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DENKMÄLER   UND  FORSCHUNGEN. 

j\f  1. Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII. 
Januar  1849. 

Mannorfigürchen  aus  Smyrna.  —  Zur  Archäologischen  Zeitung:   Herakles  bei  Poltys,  das  Kyprische  Monument. 

I. 

3Iarniorfi«n«rchen  aus  Smyrna. 
Hiezu  die  Abbildung  Tafel  I  und  II,  4.  ä. 

In  dem  aiiserwählten  Kunstbesitz,  mit  welchem  der 

verstorbene,  allen  Freunden  der  allen  Kunst  unver- 

geßliche Mittingen  sich  stets  zu  umgeben  und  sei- 
nem griechisch  fühlenden  Kennerblick  genug  zu  thun 

wufste,  fesselte  mich  noch  beim  letzten  Besuch,  den 

ich  im  Jahr  1843  zu  Florenz  ihm  machte,  das  Mar- 

morfigürchen  feinster  Anlage  und  Ausführung,  des- 

sen Zeichnung  uns  vorliegt.  Die  sonstige  Bereit- 
willigkeit des  vieljährigen  Sammlers,  Gegenstande 

seines  Besitzes  guten  Münden  zu  überlassen  um 

sich  die  Mittel  neuer.  Erwerbe  dadurch  zu  sichern, 

war  für  dieses  Kleinod  nicht  zu  erlangen,  da  es 

seiner  Versicherung  nach  nicht  ihm  selbst  gehörte. 

Den  Namen  des  Besitzers  und  wo  die  Figur  sich 

jetzt  befinde,  habe  ich  nicht  weiter  erfahren  kön- 
nen: wohl  aber  verdanke  ich  der  Freundschaft  des 

trefflichen  Migliarini  einen  wohl  ausgeführten  Ab- 
gufs,  nach  welchem  die  vorliegende  Zeichnung  im 

Mafsstab  von  zwei  Drittheilen  des  Originals  ausge- 
führt  ist. 

Eine  erhabne  Frauengestalt  von  jugendlich  blü- 

henden Formen  ist  in  gewaltsamer  aufwärts  stre- 

bender Bewegung  hier  dargestellt.  Derselben  Be- 
wegung, die  im  höher  auftretenden  linken  Bein  sich 

kund  gibt,  entsprichtauch  das  himmelwärts  schauende 

Angesicht,  das  über  langem  rückwallendem  Haupt- 
haar sich  erhebt.  Ein  einfaches  Stirnband,  hinten 

in  eine  zierliche  Schleife  zusammengeknüpft,  bildet 

den  einzigen  Schmuck  jenes  reichlichen  Haarwuch- 
ses, und  so  ist  auch  die  Kleidung  unsrer  Figur 

minder  einfach  als  würdevoll.  Sie  besieht  aus  einem 

langen  bis  an  die  Füfse  reichenden  dorischen  Ge- 
wand, dessen  Ueberschlag  durch  Schulterspangen 

befestigt  in  scharfen  gefälligen  Fallen  über  die  obe- 
ren Theile  des  Körpers  herabfällt,  während  die  Arme 

unbedeckt  blieben:  leider  sind  diese,  wie  auch  die 

Füfse,  zerstört.  Wohl  ausgeführt,  hauptsächlich  in 

den  Ilaarmassen,  die  über  den  Nacken  und  einen 

Theil  des  Rückens  sich  verbreiten,  aber  auch,  zu- 

mal oberwärts,  im  Gewand  ist  auch  die  Rückseite  un- 

srer Figur:  nur  dafs  unterwärts  ihre  linke  Seite  theils 

roh  gelassen  theils  auch  zerstofsen  erscheint,  ver- 

muthlich  durch  vormalige  Verbindung  mit  einer  zwei- 
ten, wenn  auch  in  ursprünglicher  Gruppirung  schwer 

zu  denkenden  Figur. 

Wenn  abgesehen  von  jenen  unscheinbaren  Spu- 
ren einer  vormaligen  Nebenfigur  zunächst  die  eigne 

und  lebensvolle  Persönlichkeit,  die  von  griechischer 
Meisterhand  aus  den  besten  Zeiten  der  Kunst  hier 

uns  vorliegt,  auf  den  Gedanken  uns  leiten  mufs, 
welcher  dem  Erfinder  im  Urbild  dieses  Kunstwerks 

vorschwebte,  so  drängen  die  verschiedensten  Aeufse- 
rungen  heroischen  Frauenlebens  zur  Lösung  jenes 

Rälhsels  sich  uns  auf.  Skopas  und  seine  Zeitge- 
nossen, an  deren  Werke  wir  durch  dies  so  zarte 

als  schwungreiche  Bild  zunächst  erinnert  werden, 

haben  sowohl  die  Musterbilder  einer  schwärmeri- 

schen und  dennoch  gehaltenen  bacchantischen 

Begeisterung,  als  auch  die  heldenhafte  dem  Neid 

der  Götter  verfallene  Jungfräulichkeit  der  Nio be- 

Töchter zur  Vergleichung  mit  unsrer  Figur  zu- 

rückgelassen, und  wenn  bei  Vergleichung  der  dahin 

einschlagenden  Muslerbilder  unsre  Figur  weder  in 

ihrer  Tracht  noch  in  Bewegung  und  Ausdruck  eine 

schlagende  Aehnlichkeit  darbietet,  so  drängt  aus 

den  Dichtungen  der  Tragödie  selbst  die  Frage  sich 

auf,   ob  die  hohe  Begeisterung,  welche  aus  dieser 



Gestalt  und  ihrem  himmelwärts  schauenden  Blick  zu 

uns  spricht,  nicht  vielmehr  als  Seelenspiegel  einer 

Prophetin  zu  betrachten  sei  welche,  wie  etwa  Kas- 
sa ndra,    vom   Wahnsinn    des    delphischen    Gottes 

durchdrungen    war.     Auch  würde   es   nicht   schwer 

sein,    diese   prophetischen   Erscheinung   der    begei- 
sterten  Priamostochter  mit  der   aufwärts   gerichte- 

ten Bewegung  unsrer  Gestalt   zu  vereinigen:   denn 

wie   eine  solche  Bewegimg  als  Einherschreiten  auf 

Bergeshöhe  für  Bacchantinnen   sowohl  als   für   die 

Familienglieder    der    Niobe    gerechtfertigt    ist,    so 

könnte  für  Rassandra,  in  ihrer  prophetischen  Aeufse- 

rung  oder  auch  in  ihrer  Bedrängnifs    durch   Ajax, 

das  Hinansteigen  von  Tempels-  und  Altarstufen  eine 
ähnliche   Bewegung    begründet  haben.     Alle    diese 

Vermuthungen    aber    werden    durch    den  Umstand 

durchkreuzt,  dafs   an   der   linken  Seite  unsrer  ver- 
meintlichen Bacchantin  Niobide  oder  Kassandra  nicht 

nur  die,  wie  wir  bemerkt,   abgestolsene  und  viel- 

leicht   auch    ursprünglich    weniger    ausgeführte  ') 

Mäche   für    eine   vormalige    Nebenfigur  zeugt,  son- 

dern  auch   ebendaselbst  ein  Ansatz  verblieben  ist, 

der  allenfalls   mit  Pilasterstreifen   sich    vergleichen 

oder  auch  auf  ungewöhnliche  Falten   des  Gewand- 

stoffs 2)   sich  deuten   läfst,   bei  häufiger  und  vielfa- 
cher Prüfung  aber  unserm  Augenschein  gemäfs  für 

den   Ueberrest  einer  Löwentatze   (Taf.  II,    4)    fast 

einstimmig   erkannt    worden    ist.      Diese    Tatze  ist 

auffallend  grofs,  obwohl  auch  Meister  der  Kunst  sie 

nicht  unverhältnil'smäfsig  finden3):    sie   darf  ausge- 
dehnter als  am  lebenden  Löwen  erscheinen,  da  hier 

nur  ein  Löwenfell  gemeint  sein  kann.    Wie  aber  läfst 

dieses  fremdartige  Beiwerk   in  ursprünglichem  Zu- 

sammenhang mit  unsrer  Figur  sich   erklären?     An 

und  für   sich   nicht  undenkbar   wäre    die  Annahme, 

dafs  über  den  abgebrochenen  linken  Arm  derselben 

ein  Lüwenfell  geschlagen  war,   welches   die  ganze 

linke  Seile  entlang  bis  an  das  noch  erhaltene  Ende 

herabhing:  die  Figur  wäre  dann  als  Bacchantin  zu 
fassen.    Wie  aber  mit  dieser  Annahme  das  Löwen- 

fell und  selbst  die  übrige  Bekleidung  nur  ausnahms- 

weise verträglich  sind,  ist  auch  die  dadurch  vor- 

ausgesetzte Bewegung  in  einem  plastischen  Rund- 
bild ungleich  weniger  wahrscheinlich  als  sie  es  im 

Relief  oder  in  malerischer  Auffassung  sein  würde. 

Werden  wir  nun  somit  darauf  geführt  das  fragliche 

Fell  einer  zweiten  mit  unsrer  Frauengestalt  vormals 

gruppirlen  Figur  beizulegen,  so  bieten  für  den  Ge- 
genstand dieser  Gruppe,  wie  zur  Erklärung  unsres 

daraus  erhaltenen  schönen  Marmorbilds,  zwei  Ver- 

muthungen sich  uns  dar,  in  denen  beiden,  mehr  als 

bei  gewöhnlicher  bacchischer  Ekstase,  Bewegung 

Ausdruck  und  aufwärts  gewandter  Blick  der  Figur 

im  Hülferuf  zu  den  in  ihrem  Tempelrechtc  verletz- 
ten Himmelsmächtcn  ihre  Rechtfertigung  finden.  Die 

erste  dieser  Vermuthungen,  die  wir  durch  treffen- 
dere Erklärungsvorschläge  nicht  ungern  verdrängt 

sehen  werden,  gründet  sich  auf  die  leidenschaft- 

liche Gruppirung  von  Kenlauren-  und  Frauenge- 

slalten,  wie  solche  im  phigalischen  Fries  4)  in  der 
hier  zunächst  vergleichbaren  Scene  der  Peirilhoos- 

braut  Hippodamia  sich  kund  gibt,  welche  beim 

Heiliglhum  der  Hochzeitsgöttin  vergeblich  Schutz 

gegen  ihren  Verfolger  sucht:  derselbe  Gegenstand 

könnte  auch  hier  gemeint  sein,  Ausdruck  und  auch 

die  besonders  zupassende  5)  Bekleidung  unsrer  Fi- 

gur wären  dafür,  und  der  Rest  eines  auch  für  Ken- 
tauren nicht  unbezeugten  Löwenfells  als  die  noch 

übrige  Spur  eines  an  die  Verfolgte  streifenden  Rofs- 
menschen  nicht  schlechthin  abzuweisen.  Dieser  Ver- 

muthung  stellen  wir  eine  andre  zur  Seite,  welche 

beim  Löwenfell  an  dessen  häufigsten  Inhaber  Hera- 
kles und  bei  einer  mit  ihm  gruppirlen  Frau  an  sein 

eben  auch  wohl  bekanntes  Vcrhältnifs  zur  tegeati- 

schen  Priesterin  Auge  ")  hinweist.  Rastend  im 
Tempel  Pallas  Alhenens  ergreift  der  von  der 

Göttin  beschützte  Held  auch  nach  Andeutung  son- 

stiger Kunslwerke  die  schöne  Prieslcrin,  durch  wel- 
che er  nachmals  Vater  des  Telephos  ward,  aber 

gewifs  nicht  ohne  einen  des  Ortes  und  der  Person 

')  Wie  bei  prüfender  Ansicht  des  Gipsabgusses  in  der 
Archäologischen  Gesellschaft  vom  8.  Februar  d.  J.  von  ei- 

nem vielerfahrenen  Künstler  bemerkt  ward. 

J)  Welcker's  Ansicht. 

°)  Rauch's  Ausspruch. 

•')  Müller  Denkm.  11,  123  c. 

5)  Dorische,  wie  sonst  an   keiner  der   für  unsre   Figur 

verglichenen  Bildungen. 

6)  Auge:  Rochette  Memoires  de  numism.  p.  102 ss.  Jahn 
Arch.  Beitr.  S.  TM  ff. 
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gleich  würdigen  Widerstand ,  in  welchem  das  be- 
geisterte Gefühl  geheiligter  Umgehung,  priesterlicher 

Pflicht  und  jungfräulicher  Hoheit,  dem  Ausdruck  un- 

srer  Figur  ganz  entsprechend,  ohne  Zweifel  in  vol- 
ler Lebendigkeit  hervortrat ,  bevor  der  thebanische 

Held,  vermuthlich  durch  unmittelbare  Fügung  der 

schützenden  Göttin,  die  ihr  dienende  Priesterin  sein 

eigen  nannte.  Dafs  eine  ganz  ähnliche  Sage  nicht 

ohne  sonstige  Begründung  einer  sitzenden  Stellung 

des  Helden  ')  bereits  zu  Erklärung  des  belvederi- 
schen  Herkulestorso  angewandt  worden  ist,  legt  die 

Möglichkeit  uns  noch  näher,  unsrer  Figur  gegen- 
über gleichfalls  einen  Herakles  zu  vermuthen,  der 

mit  seinem  Löwenfell  an  die  Frau  die  der  Gegen- 
stand seiner  Wünsche  war  streifte,  während  sein 

nerviger  rechter  Arm  ihren  nur  mäfsig  erhobenen 

linken  ergriffen  hatte. 

Zwischen  diesen  beiden  Vermuthungen  ent- 
schieden wählen  zu  können,  sollte  nach  der  Ver- 

schiedenheit eines  andringenden  Kenlauren  und 

eines  sitzenden  Herakles  nicht  unmöglich  sein,  zu- 
mal das  zerstofsene  Untertheil  auf  der  Puickseite 

unsrer  Figur  (Taf.  II,  4.  5)  der  Untersuchung  einige 
Stütze  verheifst.  Vielleicht  weifs  die  Divinalion  ei- 

nes vom  Geiste  des  Alterlhums  durchdrungenen 

Künstlers  künftighin  davon  Nutzen  zu  ziehen.  Un- 

abhängig davon  bleibt  der  künstlerische  Werth  die- 
ses kostbaren  plastischen  Ueberrestes,  dessen  der 

Kunst|>eriode  des  Mausoleums  entsprechender  Cha- 
rakter der  Aussage  zur  Bestätigung  dient,  als  sei  es 

aus  Kleinasien  in  Millingen's  Hände  gelangt.    E.  G. 

IL 

Zur  Archäologischen  Zeitung. 
1.  Heraki.ES  bei  Po  lits  (zu  Arcli.Z.  IV.  Taf.  39). 

—  Das  Bild  einer  Olpe  des  Amasis,  nach  Alicali  in  der 

Archäologischen  Zeitung  (1846  no.  39)  von  mir  aufs  Neue 

veröffentlicht  und  in  seinen  Motiven  wohl  richtig  aufge- 

fafst,  entbehrt  bis  jetzt  noch  der  sicheren  Bestimmung 

des  Mythos,  welcher  demselben  zum  Grunde  liegt.  Ich 

glaube  mich  berechtigt,  die  Scene  auf  des  Herakles  gast- 

liche Aufnahme  bei   Poltys  König   von  Ainos,  das   nach 

T)  Durch   Gemmenbililer :    Rocliette   Mein,    de   numism. 

|j.  137  ss.  pl.  no.  2  —  3.    Peint.  de  Pompeji   nag.  (Ji. 

diesem  Herrscher  Poltymbria  benannt  ward  (Apollod.  frgin. 

geogr.  p.  436.  Ah'og),  zu  deuten,  welche  Apollodor  II,  5,  9: 

TiQogia/ii  Ajlvu),  l'y&u  gtvfQtzui  vnb  JloXrvog  bezeugt. 
Mit  dieser  mythischen  Auslegung  stimmt  sowohl  die 

Rechte,  welche  beide  Hauptfiguren  einander  reichen  und 

drücken,  als  das  Symbol  des  Widders  auf  dem  Scepter 

des  Poltys,  entsprechend  der  wilden  Ziege  (Antilope), 

welche  die  Silbermünzen  von  Ainos  (Mionn.  Suppl.  II, 

p.  212,  no.  36  —  44)  am  häufigsten  mit  der  Umschrift 
A1NI  schmückt. 

Hinter  Poltys  vermuthe  ich  seinen  Bruder  Sarpe- 

don,  den  Herakles  beim  Absegeln  vom  Ufer  des  Lan- 

des, weil  er  ihn  beschimpfte,  mit  seinen  Pfeilen  erschofs 

(Apollod.  II,  5,  9:  utioti'/Mov  dt,  in)  i/tovog  Tr,g  AIvIilz 

—uQ7ii]d6vu,  Ilooiidwi'os  ftti>  vlov,  aStXcpbp  di  ITaiTvog, 

vßQiarrjv  ovra,  To'itvaug  u.jxi/.Tiivi).  Abweichend  be- 
richtet das  Basrelief  der  Villa  Albani  (Zoega  Bassir.  an- 

tichi  LXX),  Herakles  habe  Ainos  genommen  und  den 

Herrscher  Sarpedon  geschlachtet. 

Erwägt  man,  dafs  vßglEfiiv  sich  vorzugsweise  auf  sinn- 

liche Ausgelassenheit  bezieht  und  daher  von  den  Aus- 

schweifungen der  Jungfrauen-  und  Knabenergreifenden 

Satyrn  und  Kentauren  gebraucht  wird:  so  erscheint  die 

Vermuthung,  Sarpedon  habe  sich  an  den  Eromenos  des 

Herakles  beim  Abschied  mit  einem  Rofs  oder  mit  Anträgen 

gewagt  und  sei  deshalb  von  Herakles  erschossen  worden, 

um  so  natürlicher,  als  die  unbärtige  auffallend  jugendli- 

che Bildung  des  Waffengefährten  des  Herakles,  entschie- 

den auf  solch  Verhältnifs  eines  Eromenos  hinweisend,  so 

wie  seine  Stellung  parallel  dem  bärtigen  Sarpedon,  diese 

Ansicht  wesentlich  zu  unterstützen  vermag.  Hiezu  gesellt 

sich  noch  der  nicht  zufällige  Umstand,  dafs  die  Inschriit 

AMAZIZ  ETIOIEZEN,  die  sich  längs  dieses  jugendli- 

chen Kriegers  herabzieht,  eine  geheime  Anspielung  auf 

das  Verhältnifs  des  Amnsiujs  [?]  zu  Herakles  in  sich 

schliefst.  Fragen  wir  nun  nach  dem  Namen  dieses  Ephe- 

ben,  so  stehen  uns  zuvörderst  die  verschiednen  Ganymede 

des  Herakles  zu  Gebote,  die  er  theils  selbst  in  einem 

Moment  der  Aufwallung  umbrachte,  wie  Kyathos  und  Archi- 

teles,  theils  durch  seine  Feinde  getödtet  verlor:  allein  es 

dünkt  uns  angemessener  bei  dem  bekanntesten  seiner  Le- 

bensgefährten, Iolaos,  uns  zu  beruhigen,  den  auch  andere 

Vasen  als  Zeugen  Herakleischer  Kämpfe  wohl  aus  glei- 

chem Grunde  in  schöner  Ephebie  uns  darstellen. 

Die  Handerhebung  des  Iolaos  und  Sarpedon  bei  der 

di'^t'ioaig  von  Herakles  und  Poltys  kann  wohl  nur  den 

Sinn  bekräftigender  ei  dl  ich  er  Zeugen  dieser  feier- 
lichen Handlung  ausdrücken.  Th.  Panofka. 
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2.  Das  Kyprische  Monument  (Arcli.  Z.  VF. 

N.  F.  Tat.  19).  —  Ol)  die  drei  schwesterlichen  Figürchen  in 
Relief  sind,  etwa  fast  ganz  rund,  aher  docli  noch  mit  einer 
Platte  zusammenhangend,  wie  mehrere  Figuren  von  Grä- 

bern in  den  Sammlungen  zu  Athen,  da  die  Unterschrift 

ist  „Kyprisches  Grabrelief,"  oder  oh  kleine  Statuen,  da 
im  Text  seihst  von  einer  Gruppe  auf  gemeinsamer  Basis 
die  Rede  ist,  hat  auf  die  Frage  nach  ihrer  Bedeutung 

keinen  Einllul's.  Dals  sie  „nur  Bildnisse  von  Verstorbe- 
nen, etwa  dreier  Schwestern  oder  einer  IMutter  mit  zwei 

Töchtern,  keine  mythologischen  Idole"  sein  sollen,  wie 
der  Besitzer  und  Herausgeber  annimmt,  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich.  Sie  sind  aus  einer  unterirdischen  Grab- 

kammer  hervorgegangen:  damit  vertrügt  sich  die  eine 

Annahme  so  gut  als  die  andre.  Die  gänzliche  Abwesen- 
heit von  Attributen  ist  für  drei  Schwestergöttinnen  auf- 

fallend, aber  die  „bedeutungslose  Gleichförmigkeit  der 

Stellung  und  Haltung"  würde  es  nicht  weniger  sein  für 
natürliche  Schwestern,  zumal  da  Stellung  und  Anzug 
eine  besondre  Feierlichkeit  und  Würde  ausdrucken.  Bei 

einer  jeden  dieser  Figuren  einzeln  würde  man  bei  aller 
Aehnlichkeit  des  Anzugs,  der  Stellung  und  Geberde  der 
Dresdner  Vestalin  mit  einer  Frau  Akeuso  von  Anaphe 
im  Allgemeinen  doch  eher  an  eine  Göttin  als  an  eine 
Sterbliche  denken,  zumal  da  die  steife  Feierlichkeit  nicht 

aus  alterthümlich  zwangvoller  und  ungeübter  Kunst  ent- 
springt; und  in  der  Dreiheit  liegt  bei  gleichen  weiblichen 

Figuren  ein  nicht  zu  übersehendes  mythologisches  Merk- 
mal, das  nur  durch  eine  ausgedrückte  Besonderheit,  ein 

Verhältnils,  eine  Thätigkeit  aus  dem  Leben,  einen  Un- 
terschied des  Alters  aufgehoben  werden  würde.  Aus  dem 

römischen  Alterthum  sind  so  unendlich  viele  Familien- 

bilder  in  Marmor  auf  uns  gekommen,  ich  erinnere  mich 
nicht,  dals  darunter  welche  seien,  die  ihre  Bestimmung 
einen  Augenblick  zweifelhaft  liefsen,  und  auch  aus  den 
Grabern  der  griechischen  Inseln  ist  schwerlich  ein  Monu- 

ment hervorgegangen,  welches  drei  oder  nur  zwei  Schwe- 
stern steif  neben  einander  stehend,  als  zugleich  gestorbene 

oder  auch  als  die  überlebenden,  ohne  eine  vom  Leben 
scheidende  Person  darstellte. 

Unter  den  Dreischwestern  die  eine  und  dieselbe  Gott- 
heit bedeuten,  wie  die  Hören,  Musen,  Mören  ,  Chariten, 

Eileithyien,  Thauschwestern,  Nymphen,  sind  freilich  keine, 
die  es  leichter  sein  möchte  in  dem  Kyprischen  Bildwerk 
anzuerkennen  als  drei  natürliche  Schwestern,  weil  jene 
alle  ihre  festen  Kennzeichen  haben,  entweder  durch  At- 

tribute oder  durch  ihre  Stellung  untereinander.  Aber  dals 

uns  dieser  Drillinge  im  Griechischen  und  andern  Alter- 
thum so  viele  bekannt  sind,  diefs  erlaubt  die  Vermuthung, 

dals  es  deren  auch  noch  manche  andre  gegeben  habe, 
die  nur  örtliche  Geltung  hatten  und  nicht  bekannt  ge- 

worden sind.  In  Engyion  oder  Fngyon  in  Sicilien  wurden 

die  Mütter  ( THaTlQig)  verehrt  in  einem  von  Kretern  ge- 
gründeten Tempel,  wie  wir  aus  Plntarch  im  Marcellus 

(c.  20)  wissen  und  besonders  aus  Diodor  (IV,  79  s.),  der 
von  der  Stiftung  des  Tempels  durch  die  Kreter  des  Minos, 
von  dem  grofsen  Reichthum  des  Tempels,  von  dem  Ansehn 
dieser  Göttinnen  bei  den  Nachbarn  vou  Engyon  und  auch 
in  Kreta  spricht  und  insbesondre  den  Aulschlufs  giebt, 
dafs  die  Mutter  heimlich  vor  Kronos  den  Zeus  aufgezogen 
hatten:  als  Bärinnen  wurden  sie  unter  die  Sterne  ver- 

setzt, wie  er  aus  Arat  anführt.  Cicero  giebt  aus  Ver- 
wechslung den  berühmten  Tempel  der  grofsen  .Mutter 

(Verr.  1\  ,  41,  97).  Brei  Ammen  des  Zeus  linden  wir 
.null  in  \rkadien  auf  dem  Lykäon  (Paus.  VIII,  38,3)  und 
als    drei    sind    nai  li    BO    weit    herrschender    Analogie    auch 

die  Mütter  von  Engyon  zu  denken,  ui  d-iul,  wie  Diodor 
von  ihnen  sagt.  Dals  sie  von  Härtung  Berl.  Jahrb.  1837 
I,  471  für  Demeter  und  Persephone  ausgegeben  worden 
sind,  bedarf  für  den  welcher  Diodors  Bericht  liest  keine 

Widerlegung,  und  was  Hock  (Kreta  II,  375)  vermuthet, 
sie  seien  wahrsagende  Sibyllen  gewesen,  füefst,  wie  es 
scheint,  nur  aus  einer  milsverstandenen  Aeufserung  Dio- 

dors: denn  Wahrsagung  hätte  dieser  nicht  übergehen  kön- 
nen, indem  er  von  dem  bis  zu  seiner  Zeit  fortdauernden 

Ansehn  und  den  Schätzen  des  Tempels  spricht,  dem  zwar 

nicht  lange  vorher  seine  grofsen  Landereien  entzogen  wor- 
den waren.  Wesseling  führt  zwei  Inschriften  an,  eine 

Syrakusische  bei  Gualtieri  N.84:  viy.ij  /hutiqwv  und  eine 
aus  Spon.  Mise.  III  n.  78,  der  den  Ort  nicht  angiebt, 

uQ/ji  /ni^TQuai  y.ui  Ötoay.nQOtg. 
Die  Gründung  der  Städte  Engyon  und  Minoa  durch 

Kreter  und  die  Bedeutung  der  Mütter  als  der  Ammen  des 

Zeus  zu  bezweifeln,  liegen  keine  Gründe  vor,  und  über- 
raschen darf  es  nicht,  dals  Nebenpersonen  wie  die  Am- 

men des  grofsen  Gottes  an  einem  einzelnen  Ort  zum  Ge- 
genstande des  Hauptcults  erhoben  worden  sind.  Ein  nah- 

liegendes Beispiel  aus  ältester  Zeit  geben  die  drei  Cha- 
riten in  Orcliomenos  ab:  da  die  Charis  sich  eigentlich 

der  Höre  anschliefsen  sollte,  als  Freude  und  Segen,  die 
von  ihr,  so  wie  in  verschiedener  Art  von  andern  Göttern 

ausgingen.  Sind  auf  solche  Art  aus  dem  Mythus  oder 

der  genealogischen  Entfaltung  einer  Hauptgottheft  er- 
wachsne  Personen  zum  Mittelpunkt  eines  örtlichen  Cultus 

geworden,  durch  Opfer  und  Weihgeschenke,  Gebräuche 
und  Alterthum  befestigt,  so  haben  sie  oft  so  viel  Bezüge 
oder  Ehren  an  sich  gezogen,  dafs  der  Grundgedanke,  in 
dem  sie  wurzeln,  kaum  noch  zu  erkennen  ist.  Solchen 

Göttinnen  wie  diese  Mütter,  wie  die  Chariten  des  fiuren- 
reichen  Orcliomenos,  ehe  sie  mit  den  Chariten  der  spä- 

teren Mythologie  so  vermischt  worden  waren  wie  wir  aus 
Pindar  wissen,  gewesen  sein  müssen,  möchte  ich  die  drei 

Kyprischen  Figürchen  vergleichen.  Bilder  der  Mütter 
haben  wir  nicht  aufzuweisen,  Münzen  von  Engyon  fehlen 

bis  jetzt  gänzlich:  aber  ohnehin  ist  es  eben  so  wahr- 
scheinlich, dals  irgend  andre  drei  Nymphen,  Nymphen 

andrer  Art  als  gemeine  drei  Flul'suymphen,  in  Cypern  sich 
zu  einer  besondern  Heiligkeit  erhoben  hatten  als  dals  auch 
dorthin  die  Kretischen  Mütter  verpflanzt  worden  wären. 
Der  Name  Mütter  deutet  auf  die  mütterliche  Natur,  auf 

Fruchtbarkeit  und  Segen.  Er  würde  auch  für  die  älte- 
ren Chariten  von  Orcliomenos  vollkommen  anpassend  ge- 

wesen sein.  Eine  reine  Zufälligkeit,  aber  doch  bemer- 
kenswert!) sowohl  des  Namens  als  der  Dreizahl  wegen 

ist  es,  worauf  schon  Wesseling  aufmerksam  machte,  dafs 
unter  dem  Namen  deae  Matres,  auch  Matrae,  Matronae 

in  Gallien,  Spanien,  Oberitalien,  grofsen  Theilen  Deutsch- 
lands, auch  in  Britanuien  drei  Göttinnen  Keltischen  Ur- 

sprungs, drei,  nie  mehr  noch  weniger,  vereint  worden 
sind,  welche  neben  einander  sitzend,  zumTheil  mit  Füll- 

hörnern, zum  Theil  mit  Fruchtschalen  versehen,  also  Nah- 

rung verleihende  .Schutzgöttinnen  sind,  auch  als  CHinpe- 
stres,  silvanue,  suleviae  (Sylfen),  aufanae  (Elfen)  und  viel- 

fältig nach  den  Ortsnamen  in  den  höchst  zahlreichen  In- 
schriften unterschieden.  (Orelli  Inscr.  Lat.  I  n.  2074 — 

2106.  1391.  Cuperi  Apoth.  Iloin.  p.  264  ss.  Lersch  in 
den  Rheinischen  Jahrb.  der  Alterthumsfreunde  II,  124. 

XI,  142.  XII,  42.  vgl.  1,  89).  Auch  von  diesen  Matro- 
nensteinen sind  manche  in  oder  bei  Gräbern  gefunden 

worden  (Rhein.  Jahrb.  XII,  44).  Prof.  Lersch  sagt  mir, 

dals  diese  drei  matres  ausnahmsweise  auch  stehend  ge- 
bildet  vorkommen,  bei  Gruter  oder  bei  Schöpllin. 

F.    G.    W  EL  CK  ER. 

tliezu   Tafel  I:   Mari/iorfyiirc/icn  aus  Sinyrna. 
Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und   Verlag  von   (i.   Reimer  iu   Berlin. 



10 

DENKMÄLER   UND  FORSCHUNGEN. 

M  2. Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII. 
Februar  1849. 

Eros  und  Agon.  —  Zu  Gerliard's  Antiken   Bildwerken 

Eros  und  Agon. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  II,    no.  1 — 3. 

Min  den  mancherlei  werthvollen  Thon-Denkmälern 

welche  von  Hrn.  Panofha  neuerdings  in  Neapel 

angekauft  und  dem  hiesigen  Kgl.  Museum  nächst- 
dem  überlassen  wurden,  gehört  vorzugsweise  die 

anziehende  kleine  Gruppe  '),  deren  in  Gröfse  des 
Originals  ausgeführte  Abbildung  auf  unsrer  Tafel 

(no.  1)  uns  vorliegt.  Es  stellt  dieselbe  ein  geflü- 
geltes Knablein  auf  einem  Kinderwagen  vor,  dessen 

Deichsel  von  einem  gleichfalls  geflügelten  2),  mit 
rückwärts  und  über  die  linke  Schulter  geschlagenen 

Gewände  nur  leicht  bedeckten,  Knaben  gezogen 

wird:  jenes  Gewand  wird  von  der  linken  Hand  des 

Knaben  gefafst,  welche  dadurch  bedeckt  erscheint, 

aber  auch  zusammengeballt  einen  von  ihr  gehalte- 

nen runden  Gegenstand,  etwa  einen  Spielball,  vor- 
aussetzen läfst.  Des  Kindes  Ausdruck,  welches  mit 

beiden  Händen  die  Deichsel  fafst  und  mit  vorge- 
strecktem rechtem  Fufs  das  Knie  seines  Führers  be- 

rührt, gibt  behagliches  Tändeln  uns  kund,  und  auch 

dieser  sein  Führer  lädst  kaum  einen  andern  Aus- 

druck uns  wahrnehmen,  als  den  eines  kräftigen  und 

seines  Geschäftes  beflissenen  Kinderwärters.  Unter- 

schied aber  und  Beflügelung  beider  Personen  lassen 

bei   fortgesetztem    Anblick   dieser   Gruppe   den  Ge- 

')  Früher  erwähnt  von  Panofka  in  der  Archäol.  Zei- 
tung Neue  Folge  S.  301  mit  der  jetzt  von  ihm  aufgegebenen 

Deutung  auf  Gnmjmed,  der  von  Eros  im  Ballspiel  besiegt  sei. 

'•')  Von  beiden  in  der  Zeichnung  ergänzten  Flügeln  sind 
alte  Ansätze  erhalten. 

danken  eines  blofsen  müfsigen  Kinderspiels  nicht 

genügen,  und  es  fragt  sich  daher  welches  der  Grund- 
gedanke des  Bildners  dieser  gefälligen  Gruppe  sein 

mochte. 

In  dieser  Frage  werden  wir  durch  unsern  vor- 

genannten Wissenschaftsgenossen  unterstützt,  wel- 
cher seine  Ansicht  über  die  fragliche  Gruppe  in 

folgender  Weise  uns  ausspricht. 

„Sinnreiche  Erfindung  und  glückliche  Ausführung 
weisen  diesem  kleinen  Bildwerk  eine  der  ersten 
Stellen  auf  dem  Gebiete  antiker  Terrakotten  an  und 

fordern  uns  dringend  auf,  seine  Bedeutung  genauer 
zu  erforschen.  Denn  so  gern  wir  auch  einräumen, 
dafs  der  kleine  Wagen  zu  den  unentbehrlichen  Ge- 
räthen  einer  wohleingerichteten  Kinderstube  bei  den 
Alten  wie  bei  uns  gehörte3),  und  dafs  hiemit  in 
Uebereinstimmung  ein  Kind  das  Pferd,  ein  andres 
die  im  Wagen  sitzende  Herrschaft  zu  spielen  pflegte: 
so  bleibt  doch  hier  noch  die  Frage  zu  beantworten 
übrig,  warum  das  Kind  im  Wagen  geflügelt  er- 

scheint und  dadurch  zunächst  an  Eros  erinnert, 
feiner  warum  der  den  Wagen  Ziehende  bei  gleicher 
Beflügelung  eine  so  erhebliche  Altersverschiedenheit 
bekundet,  dafs  an  einen  Spielgenossen  des  im  Wa- 

gen Sitzenden  *)  nicht  zu  denken  ist." 
„Der  Vergleich    einer  Kameepaste   (Impr.  d. 

Inst.  II,  27),  auf  welcher  ein  Kithara  spielender  Si 
len  auf  einem  kleinen  zweirädrigen  Wagen   sitzend 
von    zwei    kleinen  Eroten    gezogen    und   geslofsen 

3)  Aristoph.  Nub.  804  sqq.  upniläa.  Poll.  X.  c.  XI.  5. 
108.  Stackeiberg  Gräber  d.  Hellenen  Taf.  XVII,  3.  Panofka 
Bild.  ant.  Leb.  I,  3.    Griechinnen  und  Griechen  Taf.  1,  3. 

*)  Vgl.  den  Karneol  des  Kiinigl.  Mus.  „Amor  auf  einem 
Kinderwagen  und  mit  einem  Stecken  in  der  Hand  von  zwei 
andern  Liebesgöttern  gezogen,  v.  St."  (Tiilken  Gemmenkatal. 

d.   Berl.  Mus.  III.     Kl.  II.    Abth.  Venus  "  518.) 



11 12 

wird,  vermag  zur  Stütze  unsrer  Bemerkung  zu  die- 

nen, dafs  auf  der  vorliegenden  Terrakotte  nicht  al- 
tersgleiche Spielgenossen  vor  uns  treten,  lehrt  aber 

zugleich,  insofern  die  Paste  den  Komos  von  Eroten 

in  Triumph  gezogen  darstellt,  dafs  diesen  und  ähn- 
lichen Bildern  ein  tieferer  Sinn  nicht  abzusprechen 

sein  dürfte  im  Gegensatz  der  blos  tändelnden  indi- 
viduellen Künstlerphantasie.  Wie  wir  aber  in  der 

anmuthigen  Darstellung  der  Paste  die  Macht  der 
heiteren  Lieder,  deren  Vertreter  Komos  ist,  im 

Bunde  mit  der  Liebe,  welche  die  beiden  Eroten 

versinnlichen,  ausgedrückt  glauben:  so  tragen  wir 

auch  kein  Bedenken  in  unsrer  Terrakotta  eine  wür- 

digere Aufgabe  denn  „eine  blofse  Spielerei"  gelöst 
zu  sehen  und  ziehen  es  vor,  diese  Kunstdarstellung 

den  pompejanischen  Wandmalereien  und  den  in 

dieser  Zeitschrift  5)  neulich  behandelten  geschnitte- 
nen Steinen  zur  Seite  zu  stellen,  welche  den  Amor 

in  kleinem  Wagen  bald  von  zwei  Psychen,  bald  von 

zwei  Schmetterlingen  gezogen  uns  kennen  lehren." 
„Da  die  Verschiedenheit  des  Alters  zwischen 

dem  Ziehenden  und  dem  Gezogenen  auf  der  Ter- 
rakotta keinem  Zweifel  unterliegt  und  der  Umstand, 

dafs  nur  eine,  nicht  zwei  den  Wagen  ziehen,  wohl 

auch  in  Betracht  kömmt:  so  liegt  es  nahe,  sobald 

man  über  das  Verhältnifs  der  beiden  Flügelfiguren 

eine  befriedigende  Aufklärung  wünscht,  an  die  Er- 
scheinungen des  gewöhnlichen  Lebens  zu  erinnern, 

wo  Eltern  vorzugsweise  an  Festtagen  ihre  kleinen 

Kinder  auf  diese  Weise  fahrend  an  ihren  Ausflügen 

Antheil  nehmen  lassen.  Demgemäls  drängt  sich  die 

Frage  auf,  ob  hier  eine  gleiche  Beziehung  von  Va- 

ter und  Sohn  zu  Grunde  liegen  könne." 
„Irre  ich  nicht,  so  vermag  Plalo  im  Gaslmal 

(Symp.  203  B)  hierauf  eine  entschieden  bejahende 

Antwort  zu  geben.  Die  sinnige  Mythe  die  dort  zur 

Sprache  kömmt,  schildert  nämlich  den  Ilögog  (Mittel 

und  Weg)  als  einen  Sohn  der  Mijrig  (des  Nach- 

denkens), welcher  mit  ÜEvla  (Dürftigkeit)  sich  ver- 

bindend den  "Epojg  (die  Liebe)  zeugte." 
„Bei  näherer  Prüfung  des  Bildwerkes  finden 

wir  keine  Schwierigkeit  anzunehmen,  diese  Allego- 

*)  Arcliäol.  Zeitung  Nene  Folge  Taf.  X.XII,  4.  5.  Nach 
Originalen  des  hiesigen  König!.  Museums  (Tolken  II,  2, 

718.  710;. 

rie  habe  dem  Geiste]  des  Künstlers  bei  Erfindung 

und  Ausführung  unsrer  Terrakotte  vorgeschwebt 

und  ihn  zu  deren  gelungener  Darstellung  angeregt." 
„Denn  wenn  tioqeviü  ich  bringe,  führe  über 

Land,  TTOQevfta  (Aesch.  Eum.  231)  die  Reise,  no- 

qe'iov  (Plat.  Legg.  3.  p.  109)  eine  Maschine  etwas 
fortzubringen  und  zwar  mit  Rädern  versehen  (Polyb. 

VIII,  36),  der  die  Fufsreisenden  sich  ja  noch  jetzt 

bedienen,  genau  entsprechend  diesem  kleinen  Wa- 
gen bedeutet:  so  wüfste  ich  in  der  Thal  nicht,  wie 

ein  Künstler  den  Porös  treffender  darstellen  sollte, 

als  indem  er  ihn  einen  Wagen  ziehen  läfst  als  Mit- 

tel des  Fortkommens  6).  Nächstdem  finden  die 

Flügel  als  Sinnbild  der  Schnelligkeit  wie  bei  Mer- 

kur und  den  Rossen  der  Lichtgottheiten  ihre  genü- 

gende Rechtfertigung,  wenn  gleich  bei  einem  dem 

Plutos  und  Chrysos  ')  dem  Begriffe  nach  so  ver- 

wandten Dämon  wie  Porös  die  für  allegorische  Fi- 

guren überhaupt  zur  Unterscheidung  von  Sterbli- 
chen angewandte  Beflügelung  schon  hinreicht,  um 

an  seinen  Schulterflügeln  keinen  Anstofs  zu  neh- 
men. In  der  linken  Hand  scheint  Porös  einen  Apfel 

oder  runden  Kuchen  8)  wohl  eher  als  einen  Ball 

zu  halten." Sosveit  Hr.  Panofka,  dessen  Ansicht  also  da- 

hin sich  ausspricht,  als  sei  Porös,  der  aus  Plalo  be- 
kannte Dämon  guten  Forlkommens,  hier  dargestellt, 

wie  er  mit  seinem  Sohn  Eros  Pferd  und  Wagen 

spielt.  Weder  die  Beflügelung  des  vermeinten  Porös 

kann  dieser  Ansicht  entgegenstehn,noch  auch  das  Be- 
denken ob  solcher  Tändelei  ein  Gedanke  unterliege: 

denn  wenigstens  den  scherzhaften  wüfslen  wir  da- 

bei zu  ergänzen,  als  wolle  der  Dämon  aller  Be- 
förderung mit  ernster  Geschäftsmiene  einem  Sohn 

von  der  Stelle  helfen,  dessen  allmächtige  Beweg- 

lichkeil durch  Luft-  und  Erdkreis  alle  Fähigkeit 

seines  mythischen  Vaters  bald  überbieten  wiid.  Wie 

wir  aber  seit  längerer  Zeit  über  Anwendung  der 

sogenannten   verlegenen    Mythen  9)    auf   Kunstdar- 

*)  Vgl.  Sonh.  Philoct.  701 — 70C :  'inna  yicn  bjUot  liUii, 

zöi  ('<»'  tU.vofavog,  -uiig  atiQ  «i«;  tfllag  uSijvtts,  o&tv  (Vftä- 

QU    iim'ioyti  71ÖQOV. 
')  Anacr.  Rell.  B.   tls  y.Qvabv  1 — 3. 

8)  Vgl.  Stackeiberg  Grub.  ä.  Hell.   Tal'.  WII,  3. 
9)  Sogenannten:    in    Panol'ka's   Abhandlung    „über   die 
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Stellungen  in  Widerspruch   mit  unserm  Freund  uns 

befinden,  bekennen  wir  auch  im  gegenwärtigen  Fall 

einer  Erklärung  abhold  zu  sein,  die  bei  aller  scharf- 

sinnig hervorgehobenen  Uebereinstimmung  —  nicht 
nur  mit  Sprachähnlichkeilen  des  Fortschritts,  sondern 

auch  mit  Einzelheiten   des    platonischen  Mvlhos  — 
weder  auf  sonstige  Spuren  desselben  in  Werken  der 

bildenden  Kunst  noch  auf  den  Grundgedanken  jenes 
wol  nur  von  Plato  erdachten    und    nur   im  Zusam- 

menhang   seines    Symposion    gülligen    Mythos    uns 

hinweist.     Dieser  Grundgedanke   des  Mythos,   wel- 

cher den  im  Eros  verkörperten  Urlrieb  der  Schöpfung 

als  das  Kind  zwei  unmittelbar  durch  einander  ver- 

ständlicher Begriffe   ebenbürtigen  Gegensatzes,   des 

Porös   und    der  Penia  aufstellt,    hat   lediglich  dann 

seine  Geltung   wenn  es  ihm  gelingt  jenen  wunder- 

baren und  niemals  endenden  Zwiespalt  des  schöpferi- 
schen Urtriebs,  dessen  ewigen  Wechsel  von  Hunger 

und  Sättigung,   Genufs  und  Verlangen,   Ueberflufs 

und  neuer  Begier  die  von  Amor  beglückten  und  be- 
drückten Dichter  und  Liebenden  ohne  Ende  bezeu- 

gen, dem  philosophirenden  Standpunkt  begreiflicher 

zu  machen.    Ging  ein  Künstler  auf  eben  jenen  My- 

thos ein,  was  bei  der  Berühmtheit  platonischer  Dich- 

tungen keineswegs  unmöglich  ist,  so  hätte  er  eben- 

falls den  in  der  Dichtungs-  und  Kunstwell  des  Al- 
lerthums   sonst   unbekannten  Porös   nicht   ohne    die 

Penia  10)  oder  sonst  eine  Andeutung  auftreten  las- 

sen,   durch   welche    sein    bei   Panofka's   Erklärung 
unberührter  Bezug  zum  gedachten  platonischen  My- 

thos dem  Beschauer  unsrer  Thongruppe  hätte  klar 
werden  können. 

Vermögen  wir  somit  den  von  Pauofka  hier  vor- 

ausgesetzten, im  platonischen  Sinn  aber  nicht  vorzu- 
findenden und  aufser  Plato  nirgend  bezeugten,  Porös 

in  dem  hier  mit  Eros  tändelnden  reiferen  Flügel- 
knaben  nicht  anzuerkennen,  so  dürfen  wir  dessen 
Verständnifs  um  so  eher  aus  einer  andern  mit  Eros 

verwandten  Person  entnehmen:  wir  meinen  den 

Kampfdämon  Agon,  dessen  besondere  Auffassung 

von  der  palästrischen  und  agonistischen  Bedeutung 

verlegenen  Mythen"  (Beil.  Akad.   1839).     Früher  vielleicht 
nur  gesprächsweise  als  Stichwort. 

"')  Wie  Aristophanes  (Plut.  415  IT.)  seine  Penia  im  Ge- 
gensätze des  l'lutos. 

des  Eros  frühzeitig  sich  abgelöst  hatte  und  in  der 

Gestalt  eines  beflügelten  Jünglings  aus  sonstigen 

Kunstdarslellungen  bezeugt  ist.  Namentlich  ist  dies 

der  Fall  bei  dem  ersten  (no.  2)  zwei  uns  vorliegen- 

der Gemmenbilder  * '),  deren  gemeinsamen  Sinn  wir 

in  den  Worten  zusammenfassen:  der  Liebe  ge- 

hört des  Kampfes  Preis.  Hier  steht  Agon  als 

Sieger  des  Kampfes  durch  einen  Palmzweig  in  sei- 
ner Rechten  bezeichnet  und  hält  in  der  Linken  als 

Siegesbeute  einen  gewaltigen  Schild,  den  Amor, 

obwohl  ein  winziger  Flügelknabe,  auf  seinen  Rücken 

zu  tragen  kauernd  sich  anschickt  —  ,  ein  Bild  dessen 

Gegenstück  (no.  3)  sofort  in  der  Siegesgöttin  sich 

zeigt  welche,  mit  ihrem  rechten  Fufs  auf  die  Welt- 

kugel tretend,  ein  vom  gegenüber  stehenden  Amor 

gestütztes  Schild  zur  Aufzeichnung  siegreicher  Tha- 
ten  benutzt.  In  ganz  ähnlicher  Weise  ist  nun  auch 

in  unsrer  Gruppe  der  grölsere  neben  dem  kleineren 

Flügelknaben  für  einen  mit  Eros  verbundenen  Agon 

zu  halten.  Dafs  dieser  letztere  nur  als  herange- 
wachsener Knabe,  nicht  als  völlig  gereifter  Jüngling 

erscheint,  erklärt  sich  leicht  aus  der  Berühmtheit 

griechischer  Weltkämpfe  von  Knaben,  wie  solche  in 

gangbaren  Zeugnissen,  unter  den  Kunstwerken  Grie- 

chenlands im  anbetenden  Knaben  unsers  königl.  Mu- 

seums (Berlins  Bildw.  no.  19),  ihre  volle  Beglaubi- 

gung haben  und  im  gegenwärtigen  Bild  eines  knaben- 
haften Kampfdämons,  durch  welchen  Eros  gegängelt 

wird,  die  Liebesneigung  bestätigen,  die  der  Anblick 

wettkämpfender  schöner  Knaben  dem  griechisch  füh- 
lenden Beschauer  nicht  selten  erwecken  mochte. 

Hiebei  ist  jedoch  nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs 

unsre  Gruppe,  anders  als  im  obigen  Gesannnlbilde, 

welches  die  Frucht  des  Kampfes  und  Siegs  unter 

Eros  stellt,  die  ganze  Macht  veranschaulichen  soll, 

durch  welche  Kampfgolt  und  Liebesgott  wechsel- 

seilig einander  Folge  leisten.     Der  Ausdruck  jenes 

"I  Agon:  Paus.  V, '.'0  3  vgl.  20,  1.  Abh.  über  die  Flü- 

gelgestalten (Heil.  Akad.  1838)  S.  11.  Tai'.  IV,  6.  S.  Auf 

einem  etruskischen  Stamnos  r.  Fig.  der  Casuccini'sclien 
Sammlung  zu  Cliiusi  streckt  ein  kurzbekleideter  geäugelter 

Jüngling  nach  einem  Lanzenträger  den  Arm  aus,  dem  an- 

derseits Minerva  zur  Seite  steht.  Vgl.  Idyüveg  Philostr.  II, 

32.     Müller  Handli.  406,  •-'. 
'•)  Nachzeichnungen,  welche  ich  im  Jahr  1828  zu  Rom 

anfertigen  Iiefs. 
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ersteren,  durch  welchen  der  Eros  unsrer  Gruppe 

hier  in  tändelnder  Fahrt  gezogen  wird,  ist  weder 

der  eines  Vaters  noch  eines  Lehrmeisters :  es  spricht 

die  Hingebung  eines  älteren  Liebenden  in  ähnlicher 
Weise  aus  ihm,  wie  Erast  und  Eromenos  in  der 

berühmten  Waffenverbrüderung  griechischer  Lieben- 

der einander  sich  fügten,  und  in  solchem  Sinn  mag 

denn  auch  unsres  Erachtens  die  bis  hieher  bespro- 

chene Gruppe  geeignet  sein,  den  platonischen  Eros 
im  Reiche  der  Kunslwelt  uns  vorzuführen. 

E.  G. 

II. 
Zu  Gerhards  Antiken  Bildwerken. 

Herr  Celeslino  Cavedoni,  dessen  gelehrter  Scharfsinn 
bei  neuen  Erscheinungen  der  archäologischen  Litteratur 
in  belehrender  und  allzeit  willkommener  Weise  sich  zu 

betheiligen  pflegt,  hat  zu  den  vom  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift  in  den  Jahren  1828  bis  1844  bei  Cotta  ver- 

öffentlichten „Antiken  Bildwerken",  welche  den  Weg  nach 
Modena  erst  ueulich  gefunden  hatten,  folgende  zerstreute 
Bemerkungen   uns  initgetheilt. 

Taf.  XXVIII,  S.  273  Sarkophag  aus  Ostia,  Alcestis. 

Die  als  Deckelverzierung  zusammengestellten  Attribute  — 
Masken  mit  phrygischer  Mütze,  Tyinpanum,  Pedum,  Dop- 

pelllüte  —  sind  vielmehr  phrygiscb  als  bacchisch  zu  nen- 
nen unci  werden  dadurch  erklärlich,  dais  der  Sarkophag 

laut  dessen  Inschrift  S  ACERDOS -M-D' M  einer  Prie- 
sterin   der   Göttermutter   galt. 

Taf.  XXVII.  S.  260.  Nicht  auf  dein  Zeichen  des 

Skorpions,  sondern  auf  dem  des  Krebses  sitzt  Luna, 
wie  auch  auf  einer  alexandrinischen  Miiuze  des  Antoninus 

Pius  (Eckhel  IV,  70,  2)  der  Fall  ist. 
Taf.  XL,  2.  S.  285.  Statt  Peleus  und  Thetis 

sind  hier  vielmehr  Mars  und  Ilia  zu  erkennen:  die  lie- 

gende Figur  wäre  demnach  auch  für  den  Tiberstrom  und 
der  benachbarte  Berggott  für  denAventin  zu  halten.  In 
der  daneben  befindlichen  Liebesgruppe  mögen  H  e  rk  u  les 

und  Rhea  gemeint  sein,  die  von  ihm  Mutter  des  Aventi- 
nus  ward  (Virg.  Aen.  VII,  659.  Genebrier  Hist.  de  Carau- 
sius  p.  179).  Die  Eidechse  ist  als  Hüterin  des  ruhigen 
Schlafs  der  Vestalin  angebracht   (Cavedoni  Spicil.   p.  146). 

Taf.  LXII,  2.  S.  306.  Amor  und  Psyche,  deren 

Mythos  durch  diese  pompejanische  Gemälde  bezeugt  wird, 

linden,  im  Gegensatz  zu  0.  Miiller's  (Handb.  §206)  spä- 
ter Zeitangabe,  schon  in  Denaren  sich  vor,  welche  die 

Zeit  des  Sulla  übersteigen,  nämlich  in  denen  des  C.  Vi- 
bius  Pansa,  Vater  des  Consuls  vom  Jahr  711,  neben  einem 

\pollnkopf  (Cavedoni    Append.   p.   140). 
Taf.  LXX.  S.  311.  Die  Mittelfigur  dieser  Jagdseen  e 

„heimkehrender  Jäger"  scheint  aulser  Axt  und  Schwert 
auch  noch  eine  Schlinge  zu  halten  (vgl.  Morelli  lam. 
Papia  no.  6.  Roscia  no.  5.  6.  7).  Der  überwundne  Eber 
bäumt  sich  zuweilen  über  eine  Stange  (Appian.  Ilannih. 

32),  daher  auch  als  reitiberisches  und  gallisches  Feldzei- 
chen ein  Eber  auf  einem  Speer  sich  findet  (Morelli  fam. 

Coelia  no.   1.    Litt.  A). 

Tal.  LXXV,  2.  S.  315.  Für  die  vier  Flügelkna- 
ben mit  F  ru  c  li  t  kör  ben,  die  hier  als  Thürverzierung 

erscheinen,  dient  die  inschriftliche  (Orelli  no.  4068)  Er- 
wähnung zweier  Kandelaber  zur  Vergleichung,  welche 

effigiem  Cupidinis  tenentis  culalhos  halten. 
Taf.  LXXV1I,  2.  S.  317.  Wahrscheinlicher  doch 

ein  Löwenbändiger  Amor  (Zannoni  Gal.  di  Fir.  V, 
2.  3.  8)  als  ein  Tod  tengen  i  us !  Die  Inschrift  Valerius 
felicissinuis  pernarius  d.  d.  (donum  dedit)  gibt  eher  ein 
Weihgeschenk  als  ein  Grabmonument  zu  erkennen  (vgl. 
C.  I.  Gr.  no.  2925.  3946).  Auf  einer  Münze  von  Laodicea 

Phrygiae  (Mionn.  Suppl.  no.  463)  schläft  Amor  mit  der 
Keule  des  Herkules  zur  Seite.  Der  genannte  Valerius 

mochte  seines  Handwerks  ein  pernarius  sein  und  als  sol- 
cher die  Inschrift  auf  die  Schenkel  (pernas)  des  schla- 

fenden Cupido  zeichnen.  Die  Eidechse  ist  auch  hier,  wie 
auf  Tafel  XL,  Wächterin  des  ruhigen  Schlafes. 

Taf.  LXXXIII,  2.  S.  322.  Was  der  Herausgeber  ein 
Bai  aus  tium  nennt,  ist  vielmehr  Obelisk  oderMeta  und 

kann  als  uraltes  Dianen-  und  Apollobild  betrachtet  wer- 
den, wie  auf  Münzen  von  Illyrien  und  Epirus  (Millingea 

Anc.  Coins  pl.  III,  20.  Eckhel  num.  vet.  VII,  9.  Vgl. 
Zoega  obelisc.  p.  210  ss.).  In  ähnlicher  Geltung  eines 

Idols  ist  vielleicht  auch  das  Scepter  zu  betrachten,  wel- 
ches auf  einem  herkulanischen  Gemäkle  (Pitt.  I,  29.  Vgl. 

Eckhel  D.  N.  III,  86)  ein  Amorin  neben  dem  Thron  der 
Venus  mit  beiden  Händen  hält.  [Beiden  Ansichten  kann 
ich  nicht  beipllichten.  Amoren  mit  Gütterattributen  sind 
in  ähnlichen  Wandgemälden,  auch  ohne  die  Möglichkeit 
von  Idolen,  nicht  selten,  und  über  die  von  der  Metaform 

verschiedene  des  Balaustium  genügt  es  auf  Visconti  Pio- 
Clein.  VII,  39  zu  verweisen.     E.  G.] 

Taf.  LXXXIV,  1.  S.  323.  Etruski scher  Apoll. 

Die  beiden  OerTnungen  neben  Apollo's  Ohren  mochten  für 
Löckchen,  nicht  von  Erz,  sondern  wirklichen  Haares  be- 

stimmt sein,  wie  sie  als  erstes  Haar  (antiae)  dem  Apoll 

geweiht  wurden.  Vgl.  Borghesi  Decad.  XIV,  3.  Caved. 
Append.  p.  33.  Böckh  C.  I.  gr.  no.  2391).  [Einfügung 
von  Votiven  hart  am  Götterantlitz??] 

Taf.  LXXXVII,  1—4.  S.  327.  Die  Inschrift  Salus 

(jen(eris)  /inm(nni)  ist  mit  dem  Auguriuin  Salutis  zu 
vergleichen,  das  man  in  Friedenszeit  zu  Rom  feierte:  Dio 
Cass.  XXXVII,  24.  Suet.  Aug.  31.  Vgl.  Eckhel  D.  N. 

VI,  p.  98.  108.  [Böttiger  kl.  Sehr.  I,  131  f.  Gerhard 
Etr.  Gotth.  Anm.   112.] 

Tal.  LXXXIX,  1—3.  S.  331.  Bacchi  sehe  Ge- 
nien im  Wettkampf.  Dieser  Sarkophag  war  bereits 

von  Zannoni  erläutert  (Gal.  di  Fir.  IV,  120  p.  87),  und 
hatte  derselbe  auch  die  Loosziehung  der  Kämplerpaare 

(Caved.  Spicil.  p.  41.  184)  in  der  Nebengruppe  dreier 
bei  einem  Gelafs  siebender  Knaben  wohl  erkannt. 

Taf.  LXXXIX,  4.  S.  332.  Der  Trochos  mit  zwei 

beweglichen  und  klappernden  Ringen  findet  sich  auch  in 
einem  ansehnlichen  Bildwerk  des  Museums  zu  Cataio 

(Caved.   Indicaz.    S.   120.   122). 
Tal.  XCI,  1.  S.  333.  „Apoll  unter  bacchischen 

Genien."  Vermuthliches  Bruchstück  aus  einer  Darstellung 
des  Streites  zwischen  Apoll  und  Marsyas  durch  Kna- 
benfignren.     Vgl.  Taf.  LXXXV,  2. 

Wird  fortgesetzt. 

Iliezzi  Tafel  II:    1 — 3.  Eros  und  Agon.     4.  5.  Marmor figürchen  aus  Smyrna. 
Herausgegeben   von   E.   Gerhard. Druck  und  Verlag  von   ff.   Reimer  in   Berlin. 
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März  1849. 

Koinödienscenen  auf  Thongefäfsen :    I.  Aus  Aristophanes'  Fröschen.  —  Athene  auf  dein  Widder.  —  Zu  Gerhard's 
Antiken  Bildwerken.  —   Allerlei:  Timarchos  Grofskönig  von  Medien;  Herraares  und  Hermathene. 

I. 

Kouiödienscenen    auf   Thongefüssen. 
1.    Die  erste  Scene  der  Frösche  des 

Arislophanes. 
Hiezu   die  Abbildung   Tafel  III. 

lei  den  vielen  Tausenden  gemalter  Gefäfse,  welche 

die  antiken  Vasensammlungen  Europas  bilden,  mufs 

es  fürwahr  Wunder  nehmen,  dafs  bis  jetzt  höch- 

stens  dreissig  mit  Komikern  bemalte  ans  Licht 

getreten  sind,  von  denen  das  neapler  Museum  vier, 

das  Museo  Biscari  zu  Catania  zwei,  das  Stadt- 

haus zu  Lentini  eine,  das  vaticanische  Museum  zu 

Rom  zwei,  das  Cabinet  du  Koi  zu  Paris  zwei, 

das  brittische  Museum  zwei,  das  wiener  Antiken- 

kabinet  eine  besitzt,  während  die  übrigen  in  Pri- 

vatsammlungen anzutreffen  sind.  Die  Erwägung 

dafs  in  einer  Hauptstadt,  welche  dem  erhabenen 

Sinn  ihres  Herrschers  die  Auferstehung  des  antiken 

Drama's  verdankt,  bei  einer  sonst  so  ausgezeichne- 
ten und  inhaltreichen  Vasensammlung  wie  die  des 

Königl.  Museums  zu  Berlin,  der  Mangel  an  Vasen 

mit  theatralischen  Vorstellungen  schon  langst  dop- 

pell schmerzlich  empfunden  ward,  mutete  mich  be- 

stimmen, das  apulische,  Komödie  veranschaulichende 

Oxybaphon,  welches  unsre  Tafel  III.  wiedergiebt, 
als  es  nebst  drei  andern  Komödienvasen  von  dem 

rühmlichst  bekannten  Kunsthändler  Ruf]'.  Barone 
im  Sommer  IS-17  mir  zum  Kauf  angeboten  ward, 
unbedenklich  zu  erwerben  in  der  nunmehr  erfüllten 

Aussicht,  dadurch  eine  wesentliche  Lücke  der  Kgl. 

Sammlung  auf  eine  glänzende  Weise  ausgefüllt  zu 
sehen. 

Die    gedachte    Vase    mit   gelben    Figuren    auf 

schwarzem  Grund  stellt  auf  der  Hauptseite  die  erste 

Scene  der  Frösche  des  Aristophanes  dar, 

wie  aus  dem  Vergleich  des  Textes  mit  unserm  Va- 
senbilde deutlich  erhellt. 

Erste    Scene*). 
Xanthias   auf  einem  Esel  reitend,    einen   mit   allerhand 

Gepäck  beladnen  Tragbalken   über   dem  Nacken.     Dionysos 
in  einem  safrangelben  Frauenmantel,    darüber  eine  Löwen- 

haut und  Pantoffel,  in  der  Rechten  eine  Keule. 

Xanthias. 

Befiehlst,  o  Herr,  ein  Alltagspöfschen  Du  vielleicht, 
Der  Art,  wie  stets  zum   Lachen  reizt  die  Schauenden? 

Dionysos. 

Beim  Zeus  was  dir  beliebt,  nur  nicht:  „wie  drückt  es  mich!'' 
Das  eine  lafs,  arg  schwillt  schon  drob  die  Galle  mir. 

Xanthias. 

Auch  sonst  nichts  Drolliges? 

Dionysos. 

Nur  nicht:  „der  schweren  Last!"  5 
Xanthias. 

Wie?  Sag  ich  was  ganz  Lächerliches? 

Dionysos. 
Thu's  beim  Zeus, 

Getrostes  Muttis;  nur  davon  schweige. 
Xan  t  liias. 

Was  denn  sonst? 

Dionysos. 

Die  Bürd'  umlegend   klage,  wie  Dich  sonst  was  drückt. 
Xanthias. 

Auch  nicht,  dafs  ich,  da  solche  Bürde  mich  beschwert, 

Nothschüssethun  mufs,  wenn  man  sie  nicht  von  mir  nimmt?10 

Dionysos. 

Um  alles  bitt  ich,  nein,  bis  ich  vomireu  will. 

Xanthias. 

Warum  denn  ward  mir  aufgebürdet  dies  Gepäck, 

Wenn   ich   von   dem  nichts  thun  soll,  was  stets  Phryuichos 

*)  Nach    Ilicronynius   Müllers   Uebersetzung   der   Lust- 
spiele des  Aristophanes.    Leipzig  1843.     1.  Bd.  S.  325  n.ff. 
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Im  Lustspiel,  sowie  Lykis  und  Ameipsias, 

Den  Schwerbepackten  in  den  Mund  zu  legen  pflegt?     15 
Dionysos. 

Lafs  das  jezt  bleiben:  deno,  wenn  als  Zuschauer  ich 

Etwas  mit  ansehn  mufs  von  solchen  Witzelei'n, 

Dann  geh  ich  um  eiu  Jahr  und  drüber  alter  heim. 
Xant  hias. 

Au  weh  mein  Nacken,  du  dreifach  zu  bejammernder, 

Er  wird  gedrückt,  und  doch  ist  ihm  der  Schwank  versagt.  2Ü 

Dionysos. 

Ist  das  nicht  Uebermuth  und  arge  Weichlichkeit, 

Dafs  ich,  Gott  Dionysos,  ich,  des  Stamnos  Sohn, 

zu  Fufse  pilgr'  und  schwitz',  und  reiten  lasse  den, 
(auf  den  Xanthias  zeigend) 

Dafs  er  sich  nicht  abmüht,  noch  schwere  Bürde  tragt. 

Xanthias. 

Trag  ich  denn  keine   Bürde"? 
Dionysos. 

Wie?  Du  reitest  ja. 

Xan  thi  as. 

Und  trage  dieses. 
Dionysos. 

Wie  denn  so? 

X  a  n  t  li  i  a  s. 

Bei  schwerem  Druck. 

Dionysos. 

Tragt  denn  die  Bürde,  die  du  trägst,  der  Esel  nicht? 
Xanthias. 

Das  was  ich  hab  und  selber  trage,  wahrlich  nicht. 

Dionysos. 

Wie  kannst  Du  tragen,  da  dich  selbst  ein  Andrer  trägt? 
Xanthias. 

Ich  weifs  es  nicht,  doch  meine  Schulter  fühlt  den  Druck.  30 

Dionysos. 

Nun,  da  du  meinst,  der  Esel  fromme  dir  zu  nichts, 

Vertritt  du  seine  Stell  einmal  und  pack  ihn  auf. 

Xantbi  as. 

(halblaut  vor  sich,  doch  so  dafs  es  Dionysos  hört;. 

Uli  armer  Schelm,  warum  stritt  ich  zur  See  nicht  mit! 

Dann  hiefs  ich  dich  gewifs  schon  längst  zum  Henker  gehn. 

Zweite    Scene. 

Die  Vorigen   die   während   des   ersten  Auftritts   bis   zur 
Wohnung  des  Herakles  gelangt  sind;  Herakles. 

Dionysos. 

Steig  ab,  Durchtriebner,  denn  es  trug  mich  schon  meinFufs35 

Hin  zu  der  Pforte  da,  wohin  zuerst  den  Schritt 

Ich  lenken  sollte. 

( \n  der  Pforte  klopfend) 

Bürschchen,  Bursche,  he  holla,  Bursch. 

Herakles, 

(in  der  Thür  die  er  eben  geöffnet  hat). 

Wer  lärmt  denn  an  der  Pforte?  wie  kentaurenhaft 

Trat,  wer  es  war,  dagegen!  Sprich  was  war  denn  das? 
Dionysos. 

Der  Bursch. 

Xanthias. 

(der  indessen,  ohne  jedoch  den  Tragbalken  abzulegen, 

vom  Esel  gestiegen  ist,  zu  Dionysos  sich  wendend). 

Was  giebts? 

Dionysos,  (leise  zu  Xanthias). 
Hast  Du  es  nicht  bemerkt? 

Xanthias. 
Was  denn  ? 

Dionysos. 

Wie  er  vor  mir  zusammenschrak? 

Xanthias. 

Ach  sei  kein  Narr. 

H  erakles. 

(indem  er  noch  immer  in  derThür  stehend,  auf  Dionysos  blickt). 

Nein,  bei  Demetern,  mich  bezwingt  die  Lachbegier, 

Ob  ich  es  auch  verbeifse,  lachen  mufs  ich  doch. 

Dionysos. 

Tritt  näher,  du   Wunderlicher,  ich  bedarf  jetzt  dein. 

Herakles, 

(nach  dem  Vordergrund  vor  Dionysos  hintretetend). 

Das  Lachen  zu  ersticken,  ich  vermag  es  nicht; 

Der  Safranmantel,  drüber  her  die  Löwenhaut! 

Was  soll  das?  Wie  pafst  Keule  sich  und  Frauenschuh? 
Wohin  des  Weges? 

Das  Vasengemälde  giebt  uns  ein  treues  Bild 

sowohl  des  Dionysos,  der  als  Herakles  verkleidet 
auf  der  Reise  nach  dem  Hades  aus  Sehnsucht  nach 

Euripides  eben  ganz  centaurenhaft  an  die  Pforte 

der  Wohnung  des  wirklichen  Herakles  anpocht,  als 

des  unter  der  schweren  Last  trolz  seiner  Gabcl- 

stütze  *)  keuchenden  kruinniruckigen  Xanthias  zu 

*)  Poll.  Onom.  X,  II,  Segm.  17:  "Onp  tft  tu  axivi]  ixo- 
{xt£iT0,  axsvotpoQiov  /*iv  tovto  Hiiiotoi/  th'yg  xui.iT  iö  iv).ov. 

llluuav  öi  iv  du  xctxovftt'i'oi  xcu  rö  tÖSov  iv  naidiü  ttuiiii- 

xÜl,üiv  f'/r],  Kujc'itivov  tt/ov  axivocponiov  xcu  xtt/xnvlov 
cllXct  fiiv  xcu  uvüipoQOV  xutu  tr\v  xäv  noU.cöv  ZQtjotv  icr) 

Sv  tcu)tov  tovto  eigtjuivov  iv  L-lc>icjTO<{üvovg  <l>otrlaouig,  xtä 

toi'  iuc'cvTu  fiov  i/ovoi,  xcu  Tavatpopov  in  d£  ouifiOTioov 

iv  JluxQc'c/oig,  DlnußuU.ofilvog  Tch'cuponov  ort  /ij^tjniig'  tov 

ftfvTOi  axtvoifOQov  iv  Tu'iu'uiyotg  EvnoXig  axcvotpoQ  itör  t\v 

naltfiiv  ixc'ü.iaiv.  —  Schob  ad  Aristoph.  Ran.  v.  8.  uvutpo- 
QOV,   ivX.OV   lUllf IXOÜ.OV    iv    l\>   TU    tfOOTlit   iiui>lr)CJUVTig    Ol     tp- 
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Esel.  Das  saffranfarbige  Mäntelchen  xqoxmtÖv,  wel- 
ches einen  wesentlichen  Bestandtheil  asiatischer 

Weibertracht  des  Dionysos  bildet,  scheint  der  Va- 

senmaler flatternd  unter  dem  Löwenfell  dein  Dio- 

nysos über  dem  jedem  komischen  Schauspieler  zu- 
kommenden Kostüm  von  Aermelwams  und  Dosen 

nicht  versagt  zu  haben.  Dagegen  läfst  er  ihn  gleich 

Xanlhias  baarfufs  auftreten,  eine  Nachlässsigkeit  die 

ein  athenischer  Vasenmaler  sich  gewifs  nicht  hätte 

zu  Schulden  kommen  lassen.  Zur  Entschädigung 

dafür  staltete  er  seinen  Dionysos-Herakles  mit  einem 

scythischen  Bogen  aus. 

Die  Rückseite  stellt  den  ersten  komischen  Schau- 

spieler gegenüber  dem  Chorodidaskalos  (Chorein- 

iiber)  vor,  ein  Geschäft  das  entweder  der  Dichter 

selber  übernahm,  oder,  wie  aus  der  Didaskalia  der 

Frösche  (Meineke  fragm.  Com.  gr.  Vol.  II,  P.  II, 

j).  912)  deutlich  einleuchtet,  bei  diesem  Stück  Phi- 

lo nid  es.  Diesen  Philonides,  insofern  er  für  einen 

grofsen  Theil  aristophanischer  Komödien  den  Haupt- 

schauspieler abgab  (Auclor  vit.  Aristophan.  p.  542 

ed.  Meineke),  könnte  man  demnach  hier  gegenüber 

dem  Dichter  Aristophanes  (dessen  Kopf  leider  nicht 

erhallen  ist)  zu  erkennen  versucht  werden. 

Indels  dürfte  die  Erwägung,  dafs  es  hier  die 

Aufführung  der  Frösche  in  der  Hauptstadt  einer 

grofsgriechischen  Provinz  gilt,  wohl  bestimmen,  statt 

des  Bildes  jenes  berühmten  athenischen  Komikers 

vielmehr  die  Figur  eines  Grofsgriechen  hier  zu  ver- 
mulhen,  der  in  seinem  Wohnort  das  Amt  eines  Cho- 

rodidaskalos übernommen  halte  und  im  Gesprach 

mit  dem  ersten  Schauspieler  des  Orts  sich  uns  dar- 
stellt. 

Die  Frösche  wurden  bekanntlich  im  dritten  Jahr 

der  drei  und  neunzigsten  Olympiade,  an  den  Lenäen 

zu  Athen  unter  dem  Archon  Kalhas  aufgeführt  un- 

ter Einstudirung  des  Schauspielers  Philonides  und 

gewannen  den  ersten  Preis.  Den  zweiten  erwarb 

Phrynichos  durch  sein  Lustspiel  die  Muse,  den  drit- 

ten Piatons  Kleophon. 
Tu.   Panofka. 

■/htm  ßuaräCovat.  Die  Anschauung  unsrer  Vase  trügt  zu 
liesserem  Verstümliiift  <k>  platonischen  Verses  xeQarivov 
tlxov  oxtvoifÖQtov  xul  xnii  li/.ur  wesentlich  hei. 

II. Athene  mit  dein  Widder. 

Ein  geschnittener  Stein  aus  Tassies  Catalogue  (PI.  26 
no.   1762),  unter  andern  auch  in    O.  .Müllers  Denkmälern 

(11,2.  tb.  21.  no.  225)  wieder  abgebildet,  zeigt  eine  weib- 

liche   Figur   —   durch    Helm,    Lanze   und  Eule    bestimmt 
genug  als  Athene    erkennbar   —   auf  einem  Widder 

sitzend.    Mit  Rücksicht  auf  diesen   Stein  hat  Hr.  Beryl; 
(Arch.  Zeit.   1S47  no.  3)   auch   auf  einer  Terracotta  aus 

Melos   im  hiesigen  König].  Museum,   «eiche   in  ähnlicher 

Weise    eine    auf  einem    Widder    über   das    Meer    reitende 

weibliche  Gestalt  zeigt  (s.  Arch.  Zeit.   1845.  tb.  27),  eine 
Athene  erkannt,  während  Hr.  Panofka  (Arch.  Zeit.  1845 

no.  27.  p.   37  sqrj.)  darin  die  von   dem,  in   einen   Widder 
verwandelten  Poseidon    entführte  Theophane,   die  Mutter 

jenes  goldvliefsigen  Widders,  auf  welchem  Phrixos  nach  Kol- 

choi  entlloh,  finden   zu  müssen  glaubte.    Gegen  eine  Deu- 

tung auf   Helle,  welche   Hr.   Panofka    nicht   ganz  von  der 
Hand  gewiesen    hatte,    erklärt   sich    Hr.   Wieseler   (Arch. 

Zeit.    IS46.  no.  37.   p.  211  sqq.)  und  will  auf  der  Terra- 
cotta am  liebsten  eine  auf  dem  Panswidder  sitzende  Se- 

lene    erblicken.      Ich     bin    nicht    abgeneigt    mich    für   die 
Bergksche  Erklärung  zu  entscheiden,  obgleich  ich  Austand 
nehme  dieselbe  auch,  wie  Hr.  liergk  gethan,  auf  das  Bild 
bei  Cuper  (Harpocrates  et  inonumenta  antiqua.    Traj.  ad 
Rhen.   1694.    4.    p.   198)    anzuwenden,   da   ihr  nicht  blos 
das  (Besicht  der  jugendlichen  Gestalt,   die   dort   auf  dem 
Widder   sitzt,  sondern    auch    deren  Kleidung  entschieden 
widerspricht. 

Lassen  wir  dies  letztere  Denkmal  hei  Seite,  so  blei- 
ben uns  noch  die  beiden  andern,  mit  Sicherheit  weni"- 

stens  das  erstgenannte  übrig,  welches  eine  auf  einem  Wid- 
der sitzende  Athene  darstellt.  Ihm  gesellt  sich  ein  klei- 

nerer Stein  mit  derselben  Vorstellung  zu,  der  sich  im  Be- 
sitz des  Hrn.  Gerhard  befindet.  Diese  Verbindung  der 

Athene  mit  dem  Widder  ist  merkwürdig  genug,  um  uns 
zu  eiuer  Frage  nach  ihrer  Bedeutung  zu  veranlassen.  Zur 
Beantwortung  derselben  ist  uns  ,  wie  bei  allen  derarti- 

gen archäologischen  Bildwerken,  ein  doppelter  Weg  be- 
geben. Hat  man  nemlich  die  Göttergestalt  als  solche  er- 

kannt, so  kann  man  von  ihr  aus  die  Bedeutung  des  mit 
ihr  in  Verbindung  gebrachten  Symbols  zu  gewinnen  su- 

chen; oder  aber  man  kann,  über  die  Gottheit  im  Klaren, 
zunächst  ohne  Rücksicht  auf  diese  der  Bedeutung  des 
Syinools  nachforschen  und,  nachdem  man  sich  derselben 
versichert,  weiter  ermitteln,  in  welchem  Sinne  Symbol  und 
Gottheit    miteinander    verbunden    sind.      Auf  den    ersten 
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Blick  scheint  der  Unterschied  nicht  bedeutend,  oh  man 

vom  Symbol  oder  von  der  Göttergestalt  aus  dem  Sinne 

ihrer  gegenseitigen  Beziehung  nachforscht;  für  gewöhnlich 

mag  es  sogar  ziemlich  gleich  sein:  aber  dafs  das  Resul- 

tat oftmals  ein  ganz  anderes  werden  mufs,  je  nachdem 

man  diesen  oder  jenen  der  beiden  bezeichneten  Wege 

einschlägt,  davon  giebt  gerade  die  Erklärung  der  Athene 

mit  dem  Widder  ein  deutliches  Beispiel. 

Hr.  Bergk  neinlich  hat  dazu  den  ersten  jeuer  beiden 

Wege  gewählt.  Da  er  sah,  dafs  die  auf  dem  Widder 

sitzende  weibliche  Gestalt  Athene  sei,  hat  er  sich  in  der 

."Mythologie  nach  einer  Wesenseigenschalt  dieser  Göttin, 
zu  der  jeuer  Widder  passen  könnte,  umgethan.  Er  ist 

dabei  an  die  Athene  gekommen,  welche  wie  der  Kunst- 

fertigkeit überhaupt  so  auch  der  Wollweberei  vorsteht, 

und  glaubt  nun  die  Bedeutung  des  u.Qi'itbg  daoincJlo; 

und  seiner  Verbindung  mit  Athenen  gefunden  zu  haben, 

indem  er  nach  dem  Vorgange  O.  Müllers  auf  den  in  Rede 

stehenden  archäologischen  Denkmälern  die  Athene  als  Eq- 

-/<'■>'>;  dargestellt  sieht. 

Ich  weii's  nicht,  welchen  Beifall  diese  Erklärung  ge- 

funden hat,  aber  ich  mufs  sagen,  dafs  sie  mir  sehr  wenig 

genug  thut.  Abgesehen  davon,  dafs  hiernach  die  Verbin- 

dung des  Widdersymbols  mit  der  Göttin  eine  sehr  äu- 

fserliche  sein  würde,  so  widersprechen  auch  Lanze  und 

Helm,  welche  Athene  auf  den  beiden  geschnittenen  Stei- 

nen führt,  jener  Deutung.  Was  sollen  diese  kriegerischen, 

stürmischen  Symbole  bei  der  friedlichen  Beschäftigung 

des  Webens  ')?  und  darf  man  dies  Symbol  des  Widders 

anders  als  das  der  Widderköpfe  auf  dem  Helm  der  Athene2) 

(vgl.  z.  B.  O.  Müllers  Denkm.  II,  2.  tb.  19,  205.  20,210. 

217.  218.  22,  236  u.  v.  a.)  fassen,  die  doch  sicherlich 

eben  so  wenig  auf  W'eberei  zu  beziehen  sind,  als  sie  aut 

Poliorcetik  gehn  (O.  Müllers  Archäol.  §.369.  Aura.  2)? 

Ueberdies  däucht  mir  rätb  schon  ein  natürliches  Gefühl, 

die  Erklärung  der  auf  einem  Widder  sitzenden  Athene 

nicht  von  der  so  vieler  andern  Denkmäler  zu  trennen,  in 

denen  wir  den  Widder  auf  gleiche  oder  ähnliche  Weise 

verwendet  finden.  Ist  der  Widder  in  allen  diesen  Dar- 

stellungen, was  wohl  niemand  bezweifeln  wird,  symbo- 

lisch gebraucht,  so  ist  zunächst  vorauszusetzen,  dafs  er 

überall  dasselbe  bezeichne.  Die  speeifische  Deutung  aber, 

die    Hr.    Bergk    ihm    gegeben    hat,    pafst    im    günstigsten 

')  Mit  .bin  Palladium  (ygl.  0.  Müller  Archäol.  §.  08. 
Anm.  1)  hat  es  eine  andre  Bewandtnifs. 

-)  oder  d i . -  born artigen  Locken  der  Athene  aus  der 

Villa  Albani  (Winckelmann  Mon.  [ned.  I'.  I,  '-'  no.  17.  O. 
Müller  Denkm.  I,  1.    tb.  9,  34.)? 

Falle  nur  auf  die  von  ihm  besprochenen  Denkmäler,  in 

welchen  Athene,  nicht  auf  die  andern,  in  denen  eine  an- 

dre Person  mit  dem  Wridder  erscheint.  Versuchen  wir 

daher  auf  jenem  zweiten  Wege  der  Deutung  zu  einem 

genügenderen  Ergebnifs  zu  gelangen,  indem  wir  zuerst 

untersuchen,  welchen  Sinn  das  Widdersymbol 

überhaupt  habe,  und  dann  sehen  wie  es  mit  der 
Athene  verbunden  werden  konnte. 

So  wie  die  Athene  finden  wir  den  Hermes  auf  ei- 

nem Widder  sitzend:  1)  auf  einem  geschnittenen  Stein 

bei  Miliin  G.  M.  XL VIII,  213,  wo  vor  dem  Bocke  noch 

eine  Kornähre  erblickt  wird.  2)  auf  einem  andern  Stein 

bei  O.Müller  Denkm.  11,2.  tb.  29,323.  3)  auf  einer  Sta- 

tue des  Grafen  Potoski  ( 0.  Müller  II,  2.  tb.  29,  322). 

Der  Darstellung,  nicht  dem  Sinne  nach  verschieden  ist 

der  aus  Schriftwerken  hinlänglich  bekannte  Hermes  y.Qto- 

wöoog,  der  sich  auch  in  Denkmälern  vorfindet,  z.  B.  in 

einer  kleinen  Marmorstatue  der  Peinbrokeschen  Sammlung 

bei  O.  Müller  a.  a.  O.  uo.  324.  Indem  ich  die  sonst 

noch  vorkommende,  sehr  mannigfaltige  Verbindung  des 

Hermes  mit  dem  Widder  übergehe,  gedenke  ich  nur  des 

goldenen  Widders,  den  Hermes  dem  Atreus  schenkt5). 

Von  Hermes  rührt  auch  der  Widder  her,  auf  demPhri- 

xos  durch  die  Luft  reitet4).  Ich  will  diese  Anführungen 

nicht  vermehren,  da  die  bisherigen  genügen,  um  die  Be- 

deutung des  Widdersymboles  erkennen  zu  lassen.  Um 

mit  dem  letzten  anzufangen,  so  ist  man  längst  darüber 

einig,  dafs  jene  Sage,  in  welcher  Phrixos  und  sein  Wid- 

der eine  so  grofsoRolie  spielen,  ursprünglich  einen  agra- 

rischen Sinn  gehabt  habe,  wennschon  sie  später  zu  ganz 

ethischer  Bedeutung  umgebildet  ist.  Phrixos,  „seines  Na- 

mens der  Regenschauer",  wie  Hr.  Gerhard  sagt,  enttlieht 
auf  einem  Widder,  der  die  Kraft  hat  durch  die  Luft 

zu  ziehen.  Was  anders  kann  dieser  Widder  sein, 

als  die  Wolke,  auf  der  der  Regen  durch  den  Himmel 

zieht?  was  anders  dieser  von  dem  Meergotte  Poseidon 

gezeugte  Widder,  als  die  Wolke,  die  aus  dein  Wasser 

geboren  wird?  Doch,  die  Bedeutung  dieses  Widders 

der  Argonautensage  wird  anerkannt;  aber  auch  für  den 

Widder  lies  Hermes  unterliegt  die  gleiche  Bedeutung  kei- 

nem Zweifel,  wie  zum  Theil  schon  äufserlich  daraus  her- 

vorgeht, dafs  es  eben  Hermes  ist,  von  dein  Phrixos  den 

Widder  erhält.  „Wenn  uns  ein  Mythos  fehlen  sollte", 
sagt    Hr.  Gerhard  a.  a.  O.    p.  5,   „den  Widder   zugleich 

3)  C.  A.  .).  Hoflmann  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  1838  no. 
139 — 141.  p.   1122 — 1137,  dem  ich  jedoch  nicht  beistimme. 

")  Ueber  die  archäologischen  Darstellungen  desselben 
vgl.  Gerhard  Phrixos  der  Herold.    Berlin  1842.   4. 
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als  Regensymliol  an  Hermes  zu  zeigen,   so   sind  die  Be- 

weise dafür  doch  schon  damit  gegeben,    dafs  Hermes  an 

und  für  sich,  mit  Gäa  und   Heise  verbündet,  ein  Regen- 

gott ist  5),  und  dafs  der  ihm  dienstbare  Widder  sein  aus- 

gebreitetes Kell  zum  erbetenen  Beistand  des  Regen-Zeus 

darbringt."    Dafs  aber  namentlich  der  Hermes  z(«0'/"l""- 
ein  Regen  bringender,  folglich  der  Widder  ein  Symbol  der 

Wolke  sei,    zeigt    der  Gebrauch  der  Tanagraier,  die  zur 

Abwehr  der  Pest  an  dem  Feste  des  Herines  einen  Widder 

um   die   Mauern   der   Stadt   trugen    (Pausan.    1\.  22,  1). 

Denn    inwiefern  Seuchen    vorzugsweise   durch    anhaltende 

Dürre    und    daraus    entspringenden    Mifswachs    hervorge- 

bracht werden,    liebte   man    um  Schutz    davor    mit  Recht 

zu  dem  Gotte,   von  welchem  man    überhaupt    den  Regen 

erwartete,    und   suchte   eleu  Regen   herbeizuführen  durch 

jene  symbolische  Handlung,  in  welcher  man,  wie  überall 

in  solchen  Dingen,  einen  Erfolg  durch   ein  Mittel   zu  er- 

reichen hoffte,  das  zu  jenem   keinen  andern  ßezu^  hatte, 

als  worin  mau   es    seihst  naiver  Weise  gesetzt  halte.     In- 

dem  man    das  Symbol    der   Wolke    um   die    Mauern    der 

Stadt  trug,  glaubte  man  die  Wolke  selbst  herum  zu  tra- 

gen,  herbei    zu    fuhren,   dafs   sie   der   Stadt  Regen   und 

Fruchtbarkeit  bringe  und  damit  alle  Krankheiten  und  Seu- 

chen  von  ihr  abhalte.     Aus  diesem  symbolischen,  gläubig 

im    Gemüthe    vollzogenen   Verhältnisse   des    Widders    zur 

Wolke  erklärt  sich  auch  der  Gebrauch    des    Siov   xciitov 

am  Feste  des  Zeus  BItti/tdxTijg  im  Maimakteriou,  wo  die 

stürmenden  Wolken  regieren  (vgl.  C.  Fr.  Hermann  Gottesd. 

Alterth.  d.  Gr.    §.  67).     Wenn    man    zunächst   durch  das 

Widderopfer   den    in   den  Wolken   stürmenden  zürnenden 

Gott  zu   versöhnen,    sich    selber    von    der  Ursache   seines 

Zornes   zu   reinigen    trachtete,    so    konnte    man     von    da 

aus  dein    dfor  xüjoiOV    um    so    leichter   eine    allgemeinere 

Beziehung  auf  Sühne,  namentlich  Mordsühne  geben  (0. 

Müller  Kumenid.   p.  139  sqq    140.    Preller  Polemonis  frgin. 

S7.  p.   140 sqq.),   als    einerseits  gerade  Zeus  der  obertes 

Rächer  alles  Mordes  ist,  andrerseits  das  Symbol  der  Wolke, 

welche  im  Aether,   fern    von  aller  materiellen  Berührung 

Regen  sendet  und  die  Luft  reinigt,  sich  besonders  dazu 

eignete.     Aber  man  thut  Unrecht,    wenn    man  die  Bezie- 

hung auf  Sühne  an  dem  Widdersymbol  allein  hervorhebt 

oder   als  das  Ursprüngliche  betrachtet,    da  sie  doch    nur 

erst  als  ein  Vermitteltes  hinzutritt.    Man  kann  sagen  dafs, 

wie  Mangel  oder  Ueberflufs  an  liegen  als  Zorn  oder  Strafe 

des  Herrn  der  Wolken  betrachtet,   so  das  Widdersymbol 

5)  „Mercurius  pluit"  Amol).  I,  30  u.  dazu  Hildebr.  \<. 

15.  Davon  heilst  Hermes  auch  wohl  "IftßQos  oder  "IfißQa/xog Steph.  Byz.  p.  146,  18  West.  Welcker  lesehyl.  Tril. 

p.  '.'IT  sq.   193. 

in  natürlichen  Verhältnissen  zum  Herbeiziehe  oder  Ab- 

wenden der  Regenwolken,  in  ethischen  zur  Sühne  und 

Reinigung  verwandt  wurde;  wobei  jedoch  stets  die  ur- 

sprüngliche Anschauung,  der  Widder  als  Symbol  der  Wolke, 

fest  zu  halten  ist.  Deshalb  hätte  O.  Müller  (Eumeni- 

den  [).  140  not.  4),  von  dein  Gebrauche  derer,  welche 

zur  Zeit  der  Hundstage  am  Pelion  beim  Feste  des  Zeus 

sich  mit  frischen  Widderfellen  gürteten,  nicht  blns  sagen 

sollen  „dafs  hier  alte  Sühngebräuche  zum  Grunde  liegen 

wodurch  Zeus,  als  Gott  der  heifsen  Witterung,  besänftigt 

werden  soll,"  sondern  er  hätte  eben  so  sehr  die  andre 

natürliche  Seite  dieses  Gebrauchs,  neinlich  die,  durch  die 

Widderfelle  symbolisch  die  Wolken  herbeizuziehen,  an 

denen  zu  jener  Jahreszeit  drückender  Mangel  zu  sein 

pflegt,  accentuieren  sollen.  Beides,  ein  Natürliches  und 

ein  Ethisches  ward  in  der  Trockenzeit  und  brennenden 

Witterung  wahrgenommen,  und  zum  Abwenden  von  bei- 
den sollten  die  Widderfelle  dienen  und  dienten  sie,  so- 

bald sie  eben  Wolken  herbeiführten.  Genug,  in  jedem 

Falle  inufs  auch  in  diesen  Gebräuchen  an  den  Festen 

des  Zeus  der  Widder  und  sein  Fell  als  ein  Symbol  der 

Wolke  angesehen  werden.  Wenn  ich  anderweitige  Ver- 

wendungen des  Widders  in  -Mythologie  und  Cultus  hier 

unberücksichtigt  lasse,  so  geschieht  es  nicht,  weil  in  ih- 

nen jenes  Symbol  einen  andern  Sinn  hätte,  als  in  den 

bisher  besprochenen,  sondern  weil  der  Raum  dieser  Er- 

örterungen mir  gemessen  ist  und  das  Gesagte  für  meine 
Absicht  vollkommen  ausreicht. 

Ehe  ich  nun  weiter  zeige,  wie  dieser  Wolken-Wid- 
der mit  der  Athene  in  Verbindung  treten  konnte,  will  ich 

kurz  andeuten,  weshalb  man  überhaupt  wohl  den  W  idder 

zum  Symbol  der  Wolke  gewählt  habe.  Der  Grund  da- 

von inufs  in  gewissen  ähnlichen  oder  gleichen  Eigenschal- 

ten gesucht  werden,  welche  beide  Gegenstände  mit  einan- 

der gemein  haben  und  vermöge  welcher  der  eine  an  den 

andern  erinnerte.  Niemals  ist  etwas  einer  einzelnen  Eigen- 

schaft wegen,  die  ihm  mit  einem  andern  gemeinsam  war, 

zum  Symbol  desselben  gemacht  worden,  vielmehr  findet 

bei  jedem  Symbol  eine  Coincidenz  mehrerer  gleicher  oder 

ähnlicher  Eigenschaften  statt  und  zwar  meist  solcher,  die 

durch  unmittelbare  Anschauung  gewonnen  werden.  Wenden 

wir  dies  auf  den  Widder  an,  so  scheint  er  Wolkensymbol 

geworden  zu  sein:  l)nacb  derselben  Anschauung,  der  zufolge 

auch  wir  von  L  am  in  erwo  1  ke  n  ,  von  S  chä  fch  cn  am  Him- 

mel sprechen,  Thompson  in  seinen  Jahreszeiten  sagt,  die 

Wolken  hätten  sich  hoch  emporgehoben  und  wollicht 

und  weifs  über  den  Himmel  gebreitet,  ihre  wo  1  lichte 

Welt  schwerfällig  dahingerollt;  2)  weil  die  Wolken  in  ih- 
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rem  Aneinanderfnhren,  und  insonderheit  der  Blitz,  den 

Griechen  die  Vorstellung  des  Stofsens  erweckt  und  sie 

damit  an  die  Schafe  erinnert  haben  müssen,  da  sie  den 

Blitz  sowohl  als  das  Hörn  und  den  Widder  selbst  aus 

gleichem  Wortstamme  benannt  haben:  xiQuvvog,  xIqu:, 

yoiöc');  3)  wegen  seiner  zeugerischen  befruchtenden 

Kraft  T);  4)  weil  die  Schafe  —  und  warum  sollten  die 

griechischen  Schafer  nicht  dieselbe  Bemerkung  gemacht 

haben,  wie  die  unsrigen?  —  Propheten  des  Regens 

sind.  Die  beiden  letzten  Punkte  füge  ich  unsicherer  hinzu: 

den  dritten,  weil  ich  wohl  den  Ziegenbock,  den  Esel  und 

andre  Thiere  deshalb  verrufen  kenne  ,  dasselbe  aber  von 

dem  Widder  weder  bemerkt  noch  überhaupt  besonders  auf- 

fallend finde;  den  vierten,  weil  ich  mich  keiner  Stelle  aus 

dem  Uterthum  entsinne ,  durch  die  ich  ihn  belegen  konnte. 

Ist  durch  die  bisherige  Erörterung  der  Widder  als 

Wolkensymbol  erwiesen,  so  kann  er  mit  der  Athene  nur 

verbunden  sein,  inwiefern  diese  in  den  Wolken  waltet, 

mit  den  Wolkeu  selbst  in  inniger  Verbindung  steht.  Eine 

solche  Verbindung  der  Göttin  mit  den  Wolken  wird  mit 

Nolhwendigkeit  vorausgesetzt  und  bewiesen  durch  ihre 

Verbindung  mit  dem  Widder;  sie  wird  bestätigt  und  zur 

Evidenz  gebracht  durch  die  Mythologie  der  Athene.  Ich 

werde  an  einem  andern  Orte  zeigen,  dafs  Athenes  gan- 

zes Wesen  sich  aus  dein  Eindrucke  herausgebildet  hat, 

den  das  griechische  Gemüt  von  den  Wolken  empfing, 

und  dal's  aus  dieser  Anschauung  ebenso  sehr  die  ver- 
schiedenen Namen  der  Göttin  als  alle  einzelnen  Mythen 

ein  helles  Licht  erhalten.  Hier  genügt  es  darauf  aufmerk- 

sam zu  machen,  welchen  intimen  Bezug  die  Athene  zu 

dem  Gedeihen  der  Saaten  hat  (O.  Müller  Pallas- Athene 

§.  67.  Kl.  Schriften  II,  232  sq.),  und  an  die  Worte  zu 

erinnern,  welche  Aischyios  Eumenid.  S27  sq.  die  Athene 

sprechen  lafst:  „Die  Schlüssel  zum  Gemache  weifs  im 

(iötterkreis  nur  ich,  worin  verschlossen  ruht  der  Wetter- 

strahl." Man  braucht  nur  O.  Müllers  genannten  Aufsatz 
oder  Welckers  Bemerkungen  in  der  Aischyl.  Trilogie  p. 

227  sqq.  zu  lesen,  um  zu  erkennen,  welche  enge  Verbin- 

dung zwischen  den  Wolken  und  der  Göttin  \thene  ob- 

waltet, und  daher  begreiflich  zu  finden ,  wie  man  das  Wol- 
kensvmbol    des  Widders  mit  der  Athene  verbinden  konnte. 

I.  F.  Lauer. 

)  Auch  wir?  Widder,  Wetter,  Gewitter?? 

I  Gerhard  Zwei  Minerven.  Berlin  1848.  i.  p.  10,  «<> 
zugleich  auf  diesen  Aufsatz  Rücksicht  genommen  wird. 
Wenn  daselbst  Anni.  12  gesagt  ist,  ich  hätte  die  Thonfigur 
mit  Bergk  für  eine  Athene  Ergane  gebalten,  so  isl  da* 
nicht  ganz  richtig,  wie  man  nunmehr  sehen  wird;  ich  hielt 

jene  Figur  zwar  für  eine  Athene,  aber  gerade  gegen  « I i » - 
Deutung  anl  V  Ergane  «ar  mein  ganzer  Vortrag  gerich- 

tet.    [Gegen  Ergane  als  Wollweberin.    E.G.] 

III. 

Unedirte  griechische  Münzen 

der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prokesch-  Osten. 

Asiatische  *). 

1.  Aristarchus  Rex  Colchidis. 

AR  31  ,.      70  Gran.       Strahlenbekränzter    Kopf    des 

Königs  1. 

n.  BAZAEflZ.  (sie)  APIETAPXOY  .  . . 

KOAXAOZ.  (sie)- 

Der  Phasis,  als  Frau  personificirt,  in  langem 

Kleide,  mit  der  phrygischen  Mütze  auf  dem  Haupte, 

in  der  R.  ein  Ruder,  in  der  L.  ein  Wassergefäfs  auf 

den  Knieen  haltend,  r.  auf  einem  Thronos  sitzend. 

Unten    Bl   (Jahr   12). 

Siehe  Appian  röm.  Gesch.  XII  (Krieg  mit  Mi- 

thridates,  §.  114.  In  der  Hand  meines  Freundes  H. 
Borrell. 

2.  Cyzicus  Mysiae. 

AE  8.     Vorderlheil  eines  Schiffes. 

/«.    KY-Ü.     Bukrauium.      Das    Ganze   in    einem  Ei- 
chenkranze. 

3.  Larissa  Aeoliue. 

AE  1'  ,.     Dianenkopf  1. 

R-    AAPI.      Stier  r.  schreitend. 

4.  Heraclea  Cariac. 

AE  3.     Lorbeerbekränzter  bartiger  Herkuleskopf  r. 

n.     HPAKAE-ßTAN.     Apollokopf   mit  Stirnbinde. 

AE  2.     Ilerkuleskopf  wie  oben. 

II-     HPAKAE.     Keule.      Das    Ganze    in   einem    Lor- 
beerkranze. 

*)   'A»   vergleichen   mit  der   ansehnlichen  Reihe   enro 

päisch  -  griechischer   Inedita,    welche   der  Herr  liesitzer   in 
den    \lili.  der    Königl-  Akademie    zu   Berlin    vom  Jahr    1845 

veröffentlicht    und    in     deren    Monatsbericht    vom    Deceinl.ei 

1848  fortgesetzt  hat. 

A,  d.  H. 
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5.    Cabalia  Lyciae. 

AR  3.     43',  Gran.     Kopf  des  Apollo  Lycius  mit   der 
Stirnbinde  r. 

ü.    KOFI.     Keule  und  Axt  in  einem  Kranze. 

(j.    Cragus  Lyciae. 

AE  1/,.     Merkurskopf  mit  dem  Hute  r. 

!'<■■    KP'AY.     Beflügelter   Caduzeus.     In    seielit  ver- 
tiertem Viereck. 

7.  Tlos  et  Cragus. 

AR  2.     12',,  Gran.     AY.     Bekränzter    Dianenkopf  in 
einem  Perlenkreise. 

'»•     TA' KP.     Kocher.     In  einem  Perlenkreise. 

8.  Side  Patnphyliae. 

\L  4.     Bekränzter  Apollokopf  r. 

B.    EI-AH-TßN.     Pallas  Nicephoros  aufr.  1. 

9.  Colossac  Phrygiae. 

AE  6.   KOAOt  C  H-NOIC  (Sic).    Bekränzter  Kopf  r. 

B.    (MAOnAT   YC  .  KOA.      Frauenge- 

gestalt aufr.  1.,  in  der  Rechten  einen  Zweig. 

10.  Dionysopolis  Phrygiae. 

AE  3.     Bekränzter  Kopf  einer  Bacchantin  r. 

R.    AlONY-EOnOAEI...     Jubelstall    mit    Bän- 

dern behängt,  zwischeu  Stern   und   .Mondsichel. 

11.  Hierapolls  Phrygiae. 

AE  4'  ,.     Bekränzter  Aeskulapkopf  r.     Davor  Stall. 

n.   IEPAnOA-6ITßN.    Hygieia  auf,,   r. 

AE  5.     Brustbild  der  hehelmten   Pallas   I. 

R.    lEPAIlOA-EITßN.      Merkur  mit  Beutel    und 

Stall  aufr. 
P.  v.   O. 

IV. 

Zu  Gerhards  Antiken  Bildwerken. 

Fortsetzung  zu  S.  10. 

Tal.    XCIII,   1.    S.    335.    „Todesgenius.''      Viel- 
leicht N  arciss  us  am  Brunnen  [wie  auch  Wieseler  neuer- 

dings vorschlug  Arch.  Zeit.  II,  399].  Vgl.  Pitt.  d'Ercol. 

V,  2S-3I. 
Taf.  XCV,  4.  S.  349.  „Erdgöttin."  Diebeiden 

Schilder  an  den  Schultern  dieser  Gottin  sind  dein  xcn- 

tulum  der  Juno  Lanuvina  (  Morell.  fam.  Procilia  )  zu 

vergleichen,  und  vielleicht  ist  auch  eben  nur  diese  Göttin 

hier  gemeint.  [Aehnlich  Paoofka  Aldi.  Ortsnamen,  Berl. 

Akad.  1840  S.  9=337  f.,  obwohl  mit  andrer  Benennung: 

„Hera  von  Aegiuin."] 
Taf.  C1V,  1.  S.  348.  Angeblich  „Bacchischer  Waf- 

fentanz." Bacchus  in  derWiege,  von  Korybanten 

um  tanzt,  findet  sich  auch  auf  griechischen  und  römi- 

schen Münzen  (Eckhel  III  p.  60.  VII  p.  18).  Zu  ver- 

gleichen ist  auch  die  Wiege  des  Herkules  auf  einer  Münze 

von  Kroton  (Carelli  tab.  184  no.  30). 

Tai'.  CX1II,  1.  S.  363.  Herkules  und  Telepbus. 
Der  Stierkopf  neben  Herkules  erläutert  sich  aus  der 

Sage  (Paus.  IX,  31,  2),  dafs  man  auf  dem  Helikon  ne- 

ben der  säugenden  Hirschkuh  des  Telephus  auch  einen 

Stier  und  ein  Priapusbild  sah;  das  Füllhorn  des  Herku- 

les aus  dem  herkulanischen  Gemälde  (Pitt.  d'Erc.  I,  6),  in 

welchem  eine  Ortsgöttin  ländlichen  Ueberflusses  mit  Her- 

kules und  mit  der  Säugung  des  Telephus  gruppirt  ist. 

Was  die  Pyramide  auf  dem  Füllhorn  betrifft,  so  mochte 

sie  nicht  sowohl  für  ein  Backwerk  als  vielmehr  für  eine 

zur  Befruchtung  der  Erde  dienliche  Pflugschar  zu  hal- ten sein   [?]. 

Taf.  CXVI,  1.  S.  368.  Im  gefallenen  Held  dieser 

Eberjagd,  der  ein  Beil  trägt,  ist  der  bipennifer  Arcus 

Ovids  (Met.  VIII,  391  IT.)  zu  erkennen,  den  der  kalydo- 

nische  Eber  in  der  Hüfte  verwundete  (Pherec.  ap.  Schob 

Ap.  Rh.  1,  1SS:  nkrflivra.  xhv  iirto6v). 

Soweit  Hr.  Cavedoni;  dem  Herausgeber  bleibt  Spiel- 
raum Einiges  nachzutragen.  Ueber  die  Eu  dy  in  ion  re- 

liefs  Tal.  XXXVI — XL  hatte  derselbe  einen  noch  immer 
ungedruckten  ausführlichen  Autsatz  seit  dem  Jahr  1826 
vorbereitet;  dieser  ist  nun  zum  Theil  durch  O.  Jahns  Ar- 

chäologische Beiträge  S.  51  -  7 j  entbehrlich  gemacht.  — 
Ueber  die  Aphrodite  auf  dem  Schwan  Taf.  XLIV 

haben  neuerdings  Panofka  Terra-  Cotten  S.  55  und  O. 
Jahn  Ann.  d.  Inst.  XVII,  364  ss.  gehandelt,  ohne  zum  \h- 
schlufs  zu  gelangen;  da  einer  der  zwei  gehörnten  Beglei- 

ter oberwärts  ergänzt  ist,  stand  es  dem  erstgedachten  Ge- 
lehrten frei,  ihn  dein  Pan  gegenüber  für  einen  Hermes  zu 

halten,  doch  ohne  sonstige  Unterstützung  dieser  Ansicht. 
—  Eben  so  wenig  sind  wir  ermächtigt,  bei  Tafel  LH  au! 
den  sinnreichen  Einfall  eines  russischen  Gelehrten  (Stein- 
inanu  Antqq.  graec.  p.  18.  25)  gehe,  der  im  verstümmel- 

ten tnimy  ...  jenes  Gefäl'sbilds  ein  aus  Hesychius  beleg- 
tes pantomimisches  n/fii]  /i'tij  vermuthete.  —  Ueber  An- 

deres (z.  B.  Taf.  LIX.  LX)  wird  ein  ander  Mal  ausführ- 
licher zu  handeln  uns  vergönnt  sein. 
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:. 3.  Timarchos  Gross nö nis  von  Medien. 

Zu  den  Persönlichkeiten,  welche  in  der  Münzkunde  selb- 

ständiger ais  in  der  Völkergeschichte  hervortreten,  ge- 
liört  aucb  der  in  der  Ueberschrift  genannte  Usurpator, 
von  dem  bereits  Sestini  Lett.  jiumisui.  T.  VIII,  p.  I2U 

eine  und  neuerdings  Hr.  von  Bartholomäi  in  Köhne's 
Zeitschrift  184(5,  S.  260  zwei  Kupfermüozen  mit  der  Auf- 

schrift ßaatXewg  f.ityäXav  Ttfi&QZpv  beschrieben  haben, 
während  die  historischen  Nachrichten  üher  denselben  sich 

auf  eine  beiläufige  Erwähnung  in  dein  Auszuge  des  34. 

Berichts  des  Trogus  Poinpejus  und  folgende  Stelle  Ap- 
pians  Syriac.  c.  47  beschränkten r.  (JijfiqTQiog  de)  >,o/t 
Tor  xi  jlvßiav  yc.i  rö  naiSlov  in  avziö  ätafp&eiQag  xai 

lHoaxXii$rlv  exßaXutv  xat  TifiuQ/ov  lnaviaTii.(xevov  ««■ 
Xu»  xal  vuXXu  jtoytjQwg  itjg  BaßvXtoviug  fiyovfitvov. 
Er  war  nämlich  nach  c.  llj  unter  Antiochos  Epiphanes 

zum  Satrapen  von  Babylonien  bestellt  worden,  und  defs- 
halb  hal>en  auch  die  beiden  genannten  Numismatiker  jene 
Münzen  nach  diesem  Lande  gelegt,  obgleich  Trogus  ihn 

vielmehr  Meäorum  regem  nennt;  dafs  aber  letztere  Be- 

zeichnung die  richtigere  ist,  geht  jetzt  aus  einem  der  con- 
stantiuischen  Excerpte  hervor,  die  neuerdings  Carl  Müller 
in  einer  Handschrift  des  Escurial  aus  dem  Titel  Tiini 

lovlwy  von  Diodor  und  andern  Geschichtschreibern 

gefunden  und  vor  dem  zweiten  Bande  seiner  Fragmenta 

ilistoricorum  graecorum  herausgegeben  hat,  und  eben  da- 
selbst lernen  wir  dann  auch  noch  einige  andere  Speciali- 

täten  über  ihn  und  seinen  Bruder  Heraklides  kennen. 
Sie  waren  Milesier  und  vielleicht,  wie  Hr.  Müller  p.  XII 

vennuthet,  Nachkommen  des  Timarchos,  dessen  Tyran- 
nei in  Milet  von  Antiochos  II  Theos  (Appian  Syriac.  c. 

65)  gestürzt  worden  war;  Antiochos  Epiphanes  hatte  sie 

wiederholt  zu  diplomatischen  Geschäften  in  Rom  ge- 
braucht, wo  sie  sich  durch  Bestechungen  viele  Senatoren 

zu  Freunden  gemacht  hatten;  und  als  nach  dessen  Tode 

der  aus  Rom  entflohene  Sohn  Seleukos  IV",  Demetrios 
den  unmündigen  Thronerben  ermordet  und  sich  der  Herr- 

schaft bemächtigt  hatte,  ging  Timarchos  selbst  nach  Rom 
und,  um  Diodors  eigene  Worte  zu  gebrauchen.  noXXä 

Kir  Jilinliin<ir  xaTTjyoQ-qoag  i'ntiat  xr\v  avyxXr\xoy 
äövfitt  neg'i  avTOv  friofrui  roiovvov  Ti/iüo/i;)  (seil.  e£- 
etvtttf)  evtxtv  avTlöv  ßaaiXltt  slvai,  d.h.  er  erwirkte  im 
Seiiatusconsult,  dafs   der  Senat   nichts  dawider  habe,   wenn 

Timarchos  den  Königstitel  annehme.  'O  de  inagfreig 

röi   SoVfiaTi,    fahrt   Diodor    fort,    (Tmor/'ncrri    y.i'.TH    rr/v 

Vlriöiav  aTguTomäov  u'itoXoyo»'  tnoirfouTO  de  y.u'i  avfi-   .'   -^  .\  /  .     ,  .  .  ■  -w-  s.  Sr**t  -r  fi  n  /+  -I  i  i   1    i  ,    -  1  /  I  11       T  I  .  it         :■'  i  i  i  .-  j  t    ■   I  I 

,,, .  noiTjoug  wg/ivae»  ,'./(  ili  Zevyfta  xat  Ttkog  rrjg  ßa- 
aiXliag  iyxguTTjg  eytvtZO,  woraus  sich  dann  auch  zugleich 

ergiebt,  <lal's  Hr.  von  Bartholomäi  die  Zeit  seiner  Münzen 
mit  164 — 162  a.  Chr.  um  einige  Jahre  zu  frühe  angesetzt 
hat.  Denn  Demetrios  selbst  besteigt  den  Thron  erst  161 

und  die  Regierung  seines  Gegenkönigs  wird  daher  kaum 
vor  160  fallen  können.  Aufserdem  hat  derselbe  Gelehrte 
nicht  erwähnt,  dafs  Sestini  auf  dem  Exemplar  des  Pariser 

Cabinets,  das  er  beschreibt,  nur  ßaaiXeug  Tiitügyov  ge- 
lesen hat,  während  Visconti  und   Mionnet  aul  demjenigen, 

was  letzterer  noch  als  unique  bezeichnet,  schon  den  Zu- 
satz /.teyuXov  haben;  sollte  Sestini  ungenau  gewesen  sein, 

oder  dieser  Abweichung  wirklich  eine  Duplicität  von  Exem- 
plaren zu  Grunde  liegen?  K-   Fk.  Hermann. 

4.  Hermares  und  Hermathene.  Eine  sehr 

ungünstig  aufgestellte  Doppelherme  des  kapitolinischen 
Museums  (Beschr.  Roms  II!,  1.  S.  190  no.  99),  die  in 

Bottari's  Museo  Capitolino  I,  6  p.  IS  ungenügend  abge- 
bildet ist,  ward  von  Visconti  zu  Pio-Clem.  III,  37  (p.  160 

ed.  Milan.)  als  Doppelbild  von  .Merkur  und  Minerva  be- 
stimmt, und  diese  mit  schwankendem  Sprachgebrauch  des 

Wortes  Hermathene  (Cic.  ad  Alt.  1,  4.  Vgl.  Visconti  zu 
Pio-Clem.  VI,  12.  Eckhel  D.  N.  V,  297.  Gerhard  de 
relig.  hermarum  not.  36.  54)  verbundene  Bestimmung  ward 

von  Arditi  (L'Ermatena  in  den  Meinorie  delT  Accad.  Er- 
colanese  I  p.  11.  27)  zum  Behuf  eines  noch  immer  gül- 

tigen akademischen  Siegels  bestätigt.  Zugleich  ward  eine 
erneute  Abbildung  des  Doppelkoples  gegeben,  aber,  wie 
bei  Bottari,  ohne  den  Schaft,  dessen  charakteristische 
Ausführung  einerseits  durch  Gewand,  anderseits  durch 
Aegis  unterschieden,  mich  seiner  Zeit  auf  Annahme  eines 

Doppelhildes  von  Athene  Promachos  und  Athene  Ergane 
führte.  Hiebet  unterliefs  ich  jedoch  nicht  zu  erneuter 
Prüfung  des  Marmors  dann  und  wann  aufzufordern,  und 
erhielt  in  Folge  dessen  neuerdings  die  nachstehende  be- 

lehrende Auskunft,  welche  zugleich  einer  zweiten  ganz 
ähnlichen  Doppelherme  (Beschr.  Roms  a.  a.  O.  S.  194. 
no.   102)  gilt. 

„Von  den  beiden  capitolinischen  Doppelhermen,  wel- 
che einerseits  die  Aegis,  andrerseits  einen  lang  herabwal- 

lenden Mantel  zeigen,  hat  die  eine,  welcher  eine  beifol- 
gende Zeichnung  entnommen  ist,  den  unzweifelhaft  dazu 

gehörigen,  in  die  alten  Brüche  wohl  eingepafsten  Dop- 
pelkopf erhalten.  Auf  der  der  Aegis  zugekehrten  Seite 

läfst  er  einen  Minervenkopf  wahrnehmen,  auf  der  entge- 
gengesetzten aber  ein  jugendliches  Mannerhaupt  mit  deut- 

licher Angabe  des  Backenbarts.  Es  kann  kaum  einem 
Zweilei  unterliegen,  dafs  dasselbe  einem  Mars  angehört, 
und  wenn  damit  die  Hypothese  einer  .Minerva  Ergane  ver- 

nichtet wird  ,  so  gewinnen  wir  andrerseits  mit  Hülfe  die- 
ser Darstellung  einen  festen  Punkt  für  die  Erläuterung 

einer  Klasse  von  Hermendarstellungen,  die  mich  nicht 

wenig  mit  Nachdenken  erlüllt  haben.  Es  sind  jene  Dop- 
pelköpfe, welche  einerseits  einen  behelmten  jugendlichen 

Marskopf  zeigen,  andrerseits  aber  eine  mit  Aegis  ver- 
sehene Meergottheit.  Eines  dieser  merkwürdigen  Denk- 
mäler, deren  ich  nachmals  mehrere  gesammelt  und  auch 

vereinzelt  angetroffen  habe,  wird  jetzt  in  Berlin  sich  be- 
finden [?].  Ich  stelle  jetzt  nicht  an  die  in  solcher  Ver- 

bindung constant  vorkommende  ^egisträgerin  für  eine 

Pallas   und   zwar  für  eine  Tritogeneia   anzusprechen." 
Soweit  unser  römischer  Freund,  Emil  Braun,  dessen 

Nachweisung  einer  bildlichen  Verbindung  des  Mars  mit 
einer  ti  itonisihen  Minerva  dem  aus  Olympia  (Paus.  V, 

15,4)  bezeugten  Beinamen  beider  als  Bofsgoltheiten,  '/,;• 
.««;,  entspricht:  sonst wüfsten  wir  nur  die  Standbilder  von 
Ares  und  Athene,  eines  von  Alkamenes,  das  andre  von 

einem  parischen  Bildner  Lpkros,  aus  dem  Arestempel  zu 
\then    (Paus.    1,   8,  5)   dabei   ZU   eiw  ahnen.  E.    G. 

Iliezu  Tafel  III:   Aus  Aristophanes  Fröschen,    Vasenbild  im  Kyl.  Museum  zu  Berlin. 

'gegeben   von   IL   Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.   Reimer  in   Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN, 

M  4.    5. Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII.       April   und  Mai   1849. 

KoiDÖdienscenen  auf  Tliongefäfsen :     2.   Die  Weinflasche  des  Kratioos.     3.    Xantliias.     4.    Der  Sklavenlebrer  des  Phe- 

rekrates.     5.  Zerstörung  Ilivnns  nach   Pliorinos.  —  Dionysos  und  die  Kaliiren.  —  Allerlei  (Adinetos  und  Apollo). 

Kouiödiensceiien    auf   Thongefässen. 
Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  IV.  und  V. 

2.    Die  Weinflasche  des  Kratinos. 

MPer  apulische  Krater,  dessen  Hauplvorstellung  auf 

der  beifolgenden  Tafel  (IV,  no.  1)  zum  erstenmal 

bekannt  gemacht  wird ,  gehört  zu  den  in  diesen 

Blattern  (S.  J  7)  bereits  erwähnten,  im  Sommer  1847 

zu  Neapel  von  mir  erworbenen  vier  Komödienva- 

sen, welche  gegenwärtig  der  Vasensammlung  des 

hiesigen  Kgl.  Museums  ')  eingereiht  sind.  Ein 

flüchtiger  Blick  auf  dies  Vasengemälde  reicht  hin, 

uns  zu  überzeugen,  dafs  hier  eine  Komüdienscene 

veranschaulicht  wird,  in  welcher  ein  lebhafter  Wort- 

wechsel sich  erhebt  zwischen  einem  als  Frau  ver- 

kleideten Schauspieler  und  einem  andern  in  Män- 

nerrolle, dessen  Maske,  seelige  Behaglichkeit  ver- 

rathend,  mit  der  Zank  und  Zorn  sprühenden  seiner 

Xanthippe  einen  eben  so  scharfen  als  ergötzlichen 

Gegensalz  bildet. 

Dem  Manne,  dessen  kahle  Platte  auf  Bejahrlheit 

hinweist,  dient  nur  ein  kurzer  gestickter  Aermel- 

chiton  zur  Bekleidung  und  deutet  an,  dafs  er  zu  den 

höheren  Ständen  zu  zählen.  Im  Einklang  mit  dem 

Ausdruck  seines  Kopfes,  dem  unsichern  Tritt  seiner 

Füfse  und  dem  hängenden  Gliede  bezeichnet  die 

geleerte  Weinamphora  in  seiner  vorgestreckten  Lin- 

ken ihn  als  besonderen  Verehrer  der  Dionysosgabe, 

womit  auch  die  oberhalb  der  ganzen  Scene  sich 

hinschlängelnden   Epheublätter,   zur   Versinnlichung 

')  Unter  no.  1 1)  19  der  Kgl.  Sammlung.    Die  Rückseite  stellt 
zwei  Mantelfiguren,  die  eine  mit  Stab  vor. 

einer    Epheulaube,    wohl    übereinstimmen.     In    der 

Hechten  hält  er  einen  Gegenstand  den  man  anfangs 

für  einen  Granatapfel  halten  könnte,  mit  Bücksicht 

auf  das  in  der  Mitte  befindliche  eigenthiünliche  Or- 

nament,  wenn  nicht  die  nichts  weniger  als    runde 

Form  des  Gegenstandes  von  nicht  Purpur-  sondern 
Bosafarbe  sowohl,   als  auch  die  Stelle  der  weifsen 

spinnenähnlichen  Verzierung,   die  nicht  oben,    son- 

dern an  der  Seite  angebracht  sich  zeigt,  die  Unzu- 

länglichkeit dieser  Vermulhung  aul'ser  Zweifel  setz- 
ten.   Die  Erwägung,  dafs  bei  den  Allen  das  Sprüch- 
wort „wo  der  Brauer  liegt,  kann  der  Bäcker  nicht 

liegen",   keine  Gellung  halle,   vielmehr  im  Gegen- 
satz damit  2)    Vielfrafs    (udi^äyog)   und    Vieltrunk 

((pilonörris)  in    einem    und   demselben  Individuum, 
z.  B.  in  der  Person  des  Herakles  3),  den  Komödien- 

dichtern mannigfaltigen  Stoff  zu  scharfer  und  witzi- 

ger Charakteristik  darbot,  vermag  vielleicht  meiner 
Vermuthung  zu  Statten  zu  kommen,  unser  Komiker 

habe  in  der  Beeiden  einen  der  Gröfse  unsrer  Maul- 

taschen sich  nähernden  Kuchen  mitBosadecke  und 

weifsem  Gufs   einer  Spinne  in  der  Mitte;  von  die- 
sem Kuchen  hat  er  bereits  oben  ein  Stück  abeebis- 

sen.     Schwieriger  giebt  man  sich  Bechenschaft  von 

dem  oberhalb  zwischen  beiden  Schauspielern  sicht- 

baren  Viereck,    das  man   anfangs  für    ein  Fenster 
mit  zwei  Flügeln  ansehen  könnte,  indefs  wohl  rich- 

tiger für  eine  Schreibtafel  (ygaftfiazelov)  erklärt  wie 

sie   bei  Scenen   des   Gymnasion,    wo  Epheben  mit 

!)  Athen.  XI,  p.   470  e.  Alexis  in  der  Hesione: 
y.ant  t€  iiji'  TiunoifiCuv 

tili  not    tu  fitv  (toxi;,  tu  tSe  Ovi.ccxog 
ttvOnwno;  ioti. 

2)  Panofka  Mus.  Blacas  pl.  XXVI,  B.  Athen.  X,  p.  411 
a.  XIV,  p.  ÜJO  b. 



35 36 

ihren  Lehrern  auftreten,  nicht  selten  an  gleicher 

Stelle  aufgehängt  sich  findet. 

Der  Frauenrolle  bekleidende  Schauspieler  tragt 

einen  umgürteten  ärmellosen  Chiton  heftig  flatternd 

in  Folge  der  Aufregung,  welche  diese  mit  beiden 

nach  dem  Mann  greifenden  oder  den  Betrunkenen 

abwehrenden  Armen  Megaerenartig  auf  ihn  zu  stür- 

zende Frau  unumwunden  ausspricht.  Ohrringe, 

Armspangen  und  das  Dianenartig  vorn  in  einen 

Schopf  (xoQvftßog)  aufgebundene  Haar  4)  tragen 
ihrerseits  dazu  bei,  die  Frauenrolle  dieses  Schau- 

spielers noch  augenscheinlicher  zu  machen.  Hinter 

derselben  ist  eine  Taenia  aufgehängt.  Den  Fufsbo- 

den  bezeichnet,  wie  auch  sonst  auf  apulischen  Va- 
senbildern ,  eine  längs  der  Scene  sich  hinziehende 

Reihe  Steine. 

Hier  müfsle  die  Erklärung  des  Vasenbildes  ab- 
brechen, wenn  nicht  das  schriftliche  Allerthum  un- 

verhofft zu  Hülfe  käme,  werlhvolle  Aufschlüsse  an- 

bietend um  seinerseits  dagegen  von  dem  bildlichen 
Altertlium  neues  Licht  für  mehr  als  eine  Stelle 

sich  einzutauschen.  Der  Scholiast  des  Arislopha- 
nes  (Eq.  399)  belehrt,  dafs  Kralinos  in  seiner 

Komödie  die  Weinflasche  (IIvtivt])  die  Ko- 
modia  darstellte  als  seine  Frau,  die  nicht  mehr 

mit  ihm  zusammenleben  mag  und  ihm  einen 

Prozefs  wegen  schlechter  Behandlung  anhängen 
will;  die  Freunde  des  Kralinos  treten  herzu,  bitten, 

sie  möchte  nicht  übereilt  handeln,  und  fragen  nach 

dem  Grund  der  Feindschaft.  Sie  wirft  ihm  vor, 

dafs  er  nicht  mehr  Komödien  schreibe,  sondern 

seine  Mufse  hinbringe  mit  der  Methe. 

Aus  diesem  Stück  führt  Porphyrius  s)  einen 
Vers  der  Komodia  an: 

Die  Frau  von  jenem  war  icli  sonst,  jetzo  nicht  mehr, 

und  Athcnaeus  6)  einen  Vers  aus  Kratinos  Munde: 
Wer  Wasser  trinkt,  der  bringt  was  Kluges  nie  zur  Welt, 

den  folgendes  Epigramm  7)  wörtlich  wiederholt: 

")  Hesycli.  xntaflvlog  6  fiüU.og  rtüv  mddiov,  j;  6  y.ÖQvfißog  ri/c 
luni.o/S^  !j  tauv  ävtjveyfiivri  iinö  fxiaov  tov  [tuünov  Inl 

lijv  xoQiia  ))v. 

)  Beim  Schob  zu  Ilom.  Oilyss.  ©,  18li :  yvvfj  tf  fxtivov  tiqö- 

tinov  >],  vvvfovxin.  cf.MeinekeFragm.  iioet.Com.il,  l,p.  1 17. 

")  Athen.  II,  p.  39  c. 

')  Bei   Uhenäna  a.  a.  O. 

Oh'ög  toi  zuqUvti  TiO.ti  Tu/vg  Unnos  äoiöq?' 

Wein     nur    dienet    statt    eiligen    Rosses     dem     heiteren Sänger; 

Wer  Wasser  trinkt,  der  bringt  was  Kluges  nie  zur  Welt. 

So  sprach,  o  Dionysos,  Kratinos  und  zog  nicht  aus  einem 

Schlauch,    denn  er  roch  gar  gern,   wo    sich   ein  Weinfals zeigt. 

Ein  andres  Fragment  bei  Alhenaeus  8)   zu  demsel- 
ben Lustspiel  gehörig,  lautet: 

Wie  könnte  einer,  wie  nur  könnt'  er  ihn 
Vom  Trunk  abbringen,  von  dem  gar  zu  vielen  Trunk? 

Ich  weifs  es.    Seine  Chous  werd  ich  zerbrechen  insgesamt 

und  die  Kadisken  aschr'  ich  ein  mit  Blitzes  Kraft 

und  all  die  übrigen  Geiäl's  zur  Sötlerei! 
Kein  Oxybaphoa  zum  Wein  behalt  er  ferner  noch ! 

Die  Freunde  des  Kralinos  besprechen  sich,  wie 

die  Trunkenheit  des  Dichters  zu  heilen  sei.  Ob- 

wohl Kratinos  in  einer  der  vorhergehenden  Scenen 

ein  glänzendes  Zeugnifs  seiner  früheren  poetischen 

Kraft  und  Begeisterung  bereits  abgelegt  9),  will  die 
von  ihm  zurückgesetzte  Komodia  sich  nicht  gleich 

mit  ihm  aussöhnen,  sondern  erst  solle  er  allen  Um- 

gang mit  der  Methe  abschwören  und  versprechen, 
er  würde  fest  und  standhaft  in  der  Ehe  bleiben. 

Endlich  gehorcht  Kratinos  den  Bitten  seiner  Freunde 

und  söhnt  sich,  von  gerechter  Reue  geleitet,  mit 

seiner  Frau  aus10),  worauf  das  Fragment  bei 
Priscian  ")  sich  bezieht: 

iäion  ät  Tiiviav  ovöiv  av  xixoi  aoiföv. 

Tuvt    'iliytv ,  Jtövvoi,  xtü  invav  ov%    h'ög  aaxov 
Kncirtvog,  cl!.).ü  nui'TÖg  io6(aSui;  ntöov. 

Vgl.  Meineke  a.  a.  O.  S.  119. 

Horat.  Epist.  I,  19: 

Prisco  si  credis,  Maecenas  docte,  Cratino, 

Nulla  placeie  diu  nee  vivere  carmina  possunt, 

(iuae  scribuntur  aijuae  potoribus. 

")  Bei  Athen.  XI,  p.  494  c:      Ihög  Tis  ccvtöv,  tiiö;  Ttg  av 
itnö  tov  ttÖtov  Tiuvain,  tov  Xitiv  tiotov; 

lt.  lyoiätt.  OVVTQbpol  yi'tn  iivtov  TOvg  %oas, 

xcu  Toiig  xtiäinxovg  avyxiQeivvo'iaio  aTioäiöv. 
xal  jtiXXa  TittVT    ityytta  Tic  ttiqI  tov  tiotov, 

xovö'  divßttifov  oivijnöv  hi  xexTtjcertu. 
Vgl.  Meineke  a.  a.  0.  S.  122. 

9J  Schob  Aristopban.  Eqnit.  523.  Meineke  a.  a.  O.  S.  119. 
'")  Meineke  S.  122,  123. 

")  Priscian.  XVIII,  p.  203,  Krehl:  (Meineke  l.  c.  p  .123): 
lliitii  iwoovuai  rf/;r«  Titg  uo/9ijniu; 

T>jg  TjXiOiotiJTOS  lijs  tuijs. 
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leli  erwäge  ja  schon  längst  wie  mir  beschwerlich  wird 
der  Sinne  Ohnmaclit. 

Besondre  Beachtung  aber  in  Hezug  auf  unser 

Vasenbild  scheint  mir  folgender  bei  Suidas  ' 2)  er- 
haltene Vers  zu  verdienen  : 

aQi'.yvuov  [i£cm}v  l'yeig  zrjv  yaaziqa, 

welchen  Hr.  Meineke  13)  u.  A.  nach  ihm  ein  "s£q  vor- 
angesetzt haben  und  als  Frage  dem  Kratinos  in  den 

Mund  legen  der  seine  geliebte  Weinflasche  anredet, 

die  leider  jetzt  von  Wein  leer  ist  und  den  Bauch 

mit  Spinneweben  erfüllt  hat.  Herr  Meineke  mifs- 

billigt  die  Ansicht  des  Hrn.  Fritzsche  l4),  der  diesen 
Vers  lieber  der  Frau  zuweist  die  dem  Kratinos 

seinen  bittren  Tadel,  dessen  er  sich  in  seinen 

früheren  Komödien  bediente,  ausschilt.  Valcke- 

naer  1S)  endlich  verstand  diesen  Vers  von  einem 
hungrigen  (de  esuriente). 

Irre  ich  nicht,  so  gehört  der  Vers,  wie  Fritz- 
sche schon  erkannt,  nicht  dem  Kratinos,  sondern 

seiner  Frau  Komodia  an,  die  dem  Kratinos  nächst 

der  Trunkenheit  auch  seine  Kuchenfresserei  vor- 
wirft : 

„Hast   Du   den   Bauch   nicht   immer  von   Spinnkuchen 

voll?" 
'Aqäyyia  nämlich  bestimmt  mich,  unser  Vasenbild 
nicht  von  Spinneweben  zu  verstehen,  sondern 

trotz  bis  jetzt  mangelnder  schriftlicher  Zeugnisse  da- 

für, von  einer  Art  Kuchen  mit  kleinen  Spinnen  als 

Gufs  darauf,  wobei  der  i'yivog  Igel,  ein  rhodischer 
Kuchen  l6),  der  £laq>og  Hirsch  an  den  Elaphebo- 

lien  gebacken  "),  das  Brot  ßoug  Ochs,  welches  in 
der  Form  dieses  Thieres  an  den  Festen  des  Apoll 

und  der  Artemis  dargebracht  ward  ' s),  als  Verglei- 

'•')  Suid.  vol.  I,  p.310:  KqmTvos  Si  IlutCv^'  'Annyvlo>v 

utaiijv  t/ng  rrjv  yetotiga.  ̂ >SQSXQ«rrjg  TvQavvlSf  IAq  uodyin' 

äantn  Tut;  otnrt'.Tai  jatg  xsvats,  Nixotpmv  '  4.(pQodhr\s  yovais' 

Aq   tuti'tyrior  ii  ipaCvtz   ipnetfvxivat. 
")  Meineke  S.   129. 

")  Fritzsche  Quaest.  Aristoph.  I.  p.  268. 

'')  Valckenaer  Diatrib.  p.  109. 

"I  Athen.  \IV,  0  47  a.  b.  Pol!.  VI,  XI,  s.  78,  vt\ma>zixoi 
nXaxovg,  a/itfn  Tinogtotxolg. 

'")  Athen.  XIV,  p.  040  e. 

")  Poll.  VI,  XI,  76.  KexlrjvTict  <St  (seil  uqtoi)  SgncQ  6 

ßovs.  nffifite  yi'in  Imi,  xiqteta  i/ov  7itnrjyi.i^ru,  nnogiffnöinvov 
'AjiälXavi  xiä  Aniiuiöi,  xal  'Exchrj,  xcti  Zekqvn. 

chungspunkte  sich  benutzen,  hinsieht  des  Namens 
unser  Backwerk  Schnecken  als  Parallelle  sich 
anführen  lassen. 

Eine  überraschende  Bestätigung  meiner  Erklä- 
rung des  Wortes  ägäyvia  als  eigen thümliche  Ku- 

chengattung finde  ich  in  den  Worten  des  Pollux  VI, 

XI,  579:  (ovoud'Cszo  de  ziva  xal  rcnvlcc,  « 
zolg  TiXuxovatv  inezlöezn,  Trqnatoixözu  7t>]vioig. 

levxa  d'  i)v  zr;v  yoöuv  ' 9).  Denn  der  Kuchen 
TiTjvia  ist  ollenbar  derselbe  wie  die  apäyvia:  sein 
Name  hängt  mit  nijvng  und  7ir]viuo ,  weben,  eben 
so  zusammen,  wie  der  ägä'/via  mit  a^äyv^  die 
Spinne  und  die  auf  den  Kuchen  aufgelegten 
nrjvia  von  weifser  Farbe  stimmen  genau  mit  dem 
Bilde  unsrer  Komödienvase. 

Die  Weinflasche  des  Kratinos  errang  in  Athen 
in  den  städtischen  Dionysien  den  zweiten  Preis,  als 
die  Wolken  des  Aristophanes  zum  erstenmal  unter 
dem  Archon  Isarchos  Ol.  LXXXIX,  1,  424  v.  Chr. 
aufgeführt  den  ersten  Preis  gewannen  und  dem 

Konnos  des  Ameipsias  der  dritte  Preis  zufiel20). 

Tu.  Panofka. 

3.    Xanthias. 

Dieses  einer  Vase  von  ähnlicher  Form  entlehnte 
Gefäfsbild  (Taf.  IV  no.  2)  im  Besitze  des  Grafen  von 
Pourtalrs-Gorgler  zu  Paris  ward  zuerst  im  Cabinet 
Pourtales  PI.  IX  von  mir  veröffentlicht  und  die  oskische 

Inschrift  ZANTIA  mit  üblicher  Umkehrung  als  Aiz- 
vag  auf  den  Berg  Aetna  als  Hauptperson  einer  Komö- 

die dieses  Namens  bezogen.  Es  fehlte  nicht  an  Kri- 

tikern '),  die  i:i  gleich  zulässiger  Lesung  von  der 
Linken  zur  Rechten  in  2avzia  vielmehr  ~av&tag,  den 
berühmten  Sklaven  der  griechischen  Komödie,  erkann- 

19)  Sehr  abweichend  lautet  die  bisherige  Auffassung  die- 
ser Kuchensorte  in  der  lateinischen  Uehersetzung  der  Stelle 

des  Pollux:  quaedam  etiam  radii  dieuntur  quae  placentis 
ajiponebantur,  radiis  textoriis  similes,  et  colorem  album  re- 
ferebant. 

'"J  Meineke  II,  II,  p.  912. 

')  Böttiger  im  Notizenblatt  zur  Abendzeitung,  Raoul  Ro 
chette  im   Journ.  des  Savants. 
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ten:  vor  allen  andern  verdient  aber  K.  Ottfr.  Müller2) 

liiebei  genannt  zu  werden,  weil  er  zugleich  für  dies 

Bild  eine  neue  und  eigen thümli che  Erklärung  hinzu- 

fügte, indem  er  es  als  zu  den  Fröschen  des  Ali- 

stopha  n  es  gehörig  bezeichnete  und  den  Sklaven 
Xanthias  hier  auftreten  sah,  im  Begriff  die 

Rolle  des  Hercules  vor  einer  S  tatue  des- 

selben einzustudiren,  weil  Haltung,  Attribut 

und  Action  des  Xanthias  mit  der  der  Herculessta- 

tue  eine  offenbare  Aehnlichkeit  verrathen.  Der  Wie- 

derlegung  dieser  aus  dem  Bilde  selbst  schwerlich 

jemals  zu  schöpfenden  Erklärung,  für  welche  man 

nach  Keule  und  Löwenfell  bei  Xanthias  sich  vergeb- 

lich umsieht,  kann  ich  mich  jetzt  um  so  mehr  ent- 
schlagen, als  ein  Vergleich  dieses  Vasenbildes  mit 

dem  obigen  (Taf.  III),  welches  wirklich  den  Xan- 
thias der  aristophanischen  Frösche  veranschaulicht, 

keinen  Zweifel  über  den  Werlli  dieser  Müllerschen 

Auslegung  zurückläfsl. 

Allein  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  un- 

sres  Vasenbildes  ist  bisher  gänzlich  übersehen  wor- 
den und  die  Inschrift  des  bekannten  Sklavennamens 

Xanthias  trägt  wohl  gröfstcntheils  Schuld,  dafs  in 

den  15  Jahren  seit  seiner  ersten  Veröffentlichung 

kein  Versuch  gründlicherer  Erklärung  so  viel  ich 

weifs  ihm  irgend  zu  Theil  ward. 

Fassen  wir  den  Protagonisten  zuerst  unabhän- 
gig von  seiner  Umgebung  ins  Auge,  so  weisen  seine 

Kleidung,  Stellung  und  sein  krummer  Knotenstab 

(nicht  zu  verwechseln  mit  dem  weit  kürzeren  Pe- 

dum,  xalttiQoip,?M'/wßo?.ov  der  Komödienmuse  Thalia 
und  der  Komiker)  auf  einen  Lehrer  hin,  ja  die 

Rücksicht  auf  sein  graues  Haar  sowohl  als  auf  sein 

mit  wollenen  Fransen  besetztes  3)  Obergewand  ruft 
unwillkürlich  uns  das  Bild  der  Pädagogen  ins 

Gedächtnifs  wie  sie  grauköpfig,  mit  Schaafsfell  über 

dem  Aermclcbilon  und  ähnlich  langem  Krummstab 

auf  allen  Bildwerken  in  der  Nähe  ihrer  Zöglinge  4) 
uns  begegnen.    Allein  der  Schnurrbart  und  ein  gewis- 

)  Müller  in  den  Güttinger  gel.  Anzeigen  [1835  no.l 76.] 

')  Vergleichbar    der  Aegis-  vertretenden    Pellerine   der 
Athene,  und  wahrscheinlich   nicht  ohue  Anspielung  auf  den 
Namen   Xanthias    der   mit   ittlvtiv    Wolle    Krempen    zu- 
sammenhängt. 

4)  Panol'ka  Mus.  Blacas  PI.  VII.  Griechen  Taf.  I,  XIV. 
Gerhard  Apul.  Vas.  d.  K.  Mus.  Tal.  15,  2. 

ser   Wachmeislerausdruck   in   der    vollen  Gesichts- 

maske verbietet  uns  den  Charakter  des  Pädagogen 

für  unsem  Xanthias  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn 

wir  gleich  auf  den  Stand   eines  Lehrers   keineswe- 
ges  für  ihn   verzichten.     Irre   ich  nicht,   so   stimmt 

mit  diesem  Beruf  sowohl  seine  nachdenkende,  viel- 

leicht vortragende  Stellung,   als   das  Aufziehen  der 

Stockschnur  und  der  Gestus  der  Finger  wohl  über- 
ein.    Allein   was    für   ein  Lehrer  tritt  uns  hier  vor 

Augen?    Erwägen  wir,  wie  oft  die  Vasenbilder  der 

Ringekämpfe    zu    den    Seiten    der    Agonisten    bär- 
tige Männer  als  Aufseher  und  Richter  mit  gleichen 

Stäben  versehen  uns  vorführen,  so  drängt  sich  un- 
willkürlich die  Frage  hervor:  bekleidet  dieser 

Xanthias    etwa    die    Rolle     eines     solchen 

Lehrers  der  Ringekunst?  Betrachten  wir  nun 

seine    Umgebung   die   nothwendig   mit  ihm  in   Be- 
ziehung  sieht   und   zu  seiner   richtigen   Auffassung 

wesentlich  beiträgt,  so  nimmt  zuvörderst  die  weifse 

Marmorstatue  des  jugendlichen  Hercules  unsre  Auf- 
merksamkeit  in  Anspruch.       Auf  hohes  Postament 

gestellt,  verrälh  sie  zwar  die  Bestimmung  des  Kul- 
tus,  allein    die   Abwesenheit  von  Säulen   verbietet 

uns   an  ein  Tempelidol  zu  denken,   und  macht  es 

wahrscheinlich,   dafs   sie  in   einem  Gymnasion,  wo 

nicht  gar  im  Hauskultus,  zur  Verehrung   des  höch- 
sten   Heros    griechischer    Religion    bestimmt    war. 

Wenn    ferner    das    Aufstützen    auf  die  Keule  und 

das  nach  hinten  hallen  der  gewils  mit  Ilesperiden- 
äpfeln  gefüllten  Linken  den  Herakles  uns  darstellt,  wie 

er  siegreich  seine  Kämpfe  bestanden  hat,  soläfst  sich 

zugleich  nicht  läugnen,  dafs  die  vor  ihm  aufgehängte 

Tänia  dieses  Idee  des  sieggekrönten  Kämpfers 
in  der  Person  des  Herakles  noch  mehr  vervollstän- 

digt,   indem    sie    in    Uebereinslimmung     mit    den 

Acpfeln  den  Siegespreis  verkündet,  der  dem  mühe- 

vollen   Kämpfer    am    Ziel    seiner   Laufbahn    entge- 

genwinkl. Wie  verhält  sich  aber  hiermit  die  grofse,  in- 
nen mit  einem  Stern  geschmückte  Trinkschale, 

die  gewifs  nicht  ohne  Absicht  zur  rechten  Seite 

des  Xanthias,  parallell  dem  Postament  der  He- 

raklesslalue  ,  an  der  Wand  befestigt  ist?  So- 

bald wir  erwägen ,  dafs  die  Schale  weder  in 

der     Höhe     am    Nagel     hängt    als    Anzeichen    be- 
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vorstehender  Trinkgelage,  noch  unten  am  Boden  um- 
herliegt, wie  bei  vorgerückten  Symposien  oder  bei 

der  Hochzeit  der  Hippodamia  man  dergleichen  zu 

beobachten  Gelegenheit  findet,  so  gewinnen  wir  zu- 

gleich die  Ueberzeugung,  dafs  sie  in  gleichem  Sinne 

wie  die  Tünia  hier  den  Lohn  des  Siegers  verkün- 

det und  offenbar  als  Preisgefäfs  prangt 5).  Erwor- 

ben hat  sie  Xanthias  unstreitig  als  Sieger  in  den  He- 

rakleen  6),  wie  zu  Marathon,  dem  Or  wo  Herakles 
zuerst  göttliche  Verehrung  empfing,  silberne  Phialen 

in  den  Spielen  ausgetheilt  wurden  '). 

Verknüpfen  wir  hiermit  das  Zeugnifs  des  Plalo  8), 
der  Xanthias  als  einen  der  berühmtesten  Lehrer  der 

Ringekunst  anfuhrt,  welchem  Thucydides,  dqr  Feld- 
herr der  Athener,  im  Anfang  des  peloponnesischen 

Krieges  seinen  Sohn  Melesias  zum  Unterricht  an- 
vertraute: so  liegt  es  nahe,  diesen  als  Hauptperson 

einer  Komödie  hier  vor  unsren  Augen  auftretend 
zu  vernmlhen. 

Zum  Schlufs  mufs  ich  noch  warnen,  dies  Va- 
senbild der  Komödie  des  Alexis,  der  Sauflehrer 

L4aioToöidäaxa?.og  betitelt,  zuzuweisen,  von  welcher 

der  Alexandriner  Solion  9)  berichtet,  der  Sklave 
Xanthias  habe  darin  seine  Mitsklaven  zum  Schla- 

raffenleben ermahnt  in  folgenden  Versen  : 

„Was  faselst  du  da,  schwatzend  oben,  unten, 

von  Lyceum,  Akademie,  Odeums  Pforten,  Sophisten- 
unsinn? von  alle  dem  bringt  nicht  ein  einziges 

Huhm.  Lafst  uns  trinken,  lafst  uns  eintrinken, 

o  Sikon,  Sikon,  und  lustig  sein,  so  lange  noch  die 

Seel  zu  nähren  möglich  ist.  Dräng  dich  nur  durch, 

o  Manes.  Es  giebt  nichts  süfseres  als  der  Bauch. 
Der  vertritt  Vaterstelle  bei  dir  und  dann  Mutter 

wieder  allein.  Auszeichnungen,  Gesandtschaften  und 

Feldherrnstellen    sind   eitler   Dunst,    tönt   hohl   wie 

'')  Schol.   Pind.    Istlim.  I,    26.     Stackeiberg  Gräber  der 
Hellenen  Taf.  Will. 

")  Paus.  I,   15,  4. 

T)  Rect.  Schol.  Ol.  XIU,  148.     Vet.  Seh.  Ol.  1\,  13i. 

H)  Plat.  Menon.  33.  Thucydides  Inälouatv  xäXXiaza  'A&rj- 
vrcCtov.  Seine  zwei  Sohne  Melesias  und  Stephanos,  xbv  uiv 

yt'tn  £ccv!)it<  tdajxe,  jöv  dt  Lvöo'inio'  Ovxoi  ö{  nov  iäö- 
x o v v  tiov  r o'i f  xt'i). Xiaret  nalaCtiv. 

')  iv  jofs  ticq\  tiüv  Ti'uojvog  oD.liov  Athen.  VIII,  |>.  33fi  e. 

Traum.  Abkühlen  wird  dich  doch  der  Tod  zur 

verhängten  Zeit.  Nur  was  du  gegessen  und  ge- 
trunken hast,  das  bleibet  dir.  Das  übrige,  Perikles, 

Kodros,  Kimon,  ist  alles  Asche  gleich." 

Tu.   Panofka. 

4.     Der  Sklavenlehrer   des  Pherekrates. 

Dieser  ebenfalls  in  Neapel  von  mir  erwor- 
bene kleine  Krater  apulischer  Herkunft  und  Fabrik 

(Taf.  V,  1)  befindet  sich  gegenwärtig  zugleich  mit 
den  unmittelbar  vorher  erläuterten  drei  andern 

Komüdienvasen  in  der  Vasensammlung  des  hiesi 

gen  Königlichen  Museums  ').  Ein  mit  einem 
Strick  am  Hals  gebundener  Sklave  soll  eine  Tracht 

Prügel  von  einem  andern  bekommen,  dessen  völlig 

gleiche  Kleidung  (Aermelwams  mit  Hosen,  Barfülsig- 
keit  und  komische  Maske)  kaum  bezweifeln  läfsl, 

dafs  er  demselben  Stande  angehört,  während  der 
erhobne  Stock  in  der  Rechten  und  das  Halten  des 

Stricks  mit  der  Linken  ihn  offenbar  als  Slrafvoll- 
slrecker  uns  bezeichnen.  Ein  dritter  komischer 

Schauspieler  —  ob  ein  Kollege  oder  der  Herr  selbst 

lälst  sich  schwer  entscheiden,  da  nur  die  Gesichts- 
maske und  keine  Spur  vom  übrigen  Körper  und 

Kostüm  hervortritt  —  scheint  oben  vom  Fenster 

dieser  Züchtigung  zuzuschauen  und  drückt  durch 

eigentümliche  Handhaltung  vor  der  Nase  unzwei- 

deutig Holm  und  Schadenfreude  über  die  Strafvoll- 
ziehung  aus. 

Erwägt  man,  dafs  in  alter  Zeit  schon  das 

Prügel  a  us  t heilen  zu  den  Hauptfunktionen  der 

Schulmeister  gehörte  J),  so  liefse  sich  hieran  die 
Vermuthung  knüpfen,  die  Scene  gehöre  zu  des 

Pherekrates     Lustspiel    der    Sklavenlehrer, 

■  ')  No.  1948.  Rückseite:  zwei  unbärtige  Mantelfigu- 
ren einander  gegenüber,  der  eine  mit  Stab,  der  andre  mit 

ausgestreckter  Rechten. 

')  Panofka,  Griechen  S.  10.  Tal".  I,  2.  Bild.  ant.  Leb. 
Taf.  I,  •■>.  Mus.  Bort.  Vol.  IX,  Tay.  LVI.  Pitt.  dKrcol. III,  XLI. 
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liclit,  Dionysos  Mittelpunkt  des  Cultus  war.  Dnfs  Cle- 

mens diesen  Dionysos  mit  dem  Attis  zusammenstellt,  folgt 

sclion  aus  der  Identificirung  der  Corybantischen  Heilig- 

tliümer  mit  den   Kaliirischen  *). 

Ebenso  gehört  Hermes  zu  den  Kabiren:  vor  allen 

wichtig,  namentlich  auch  zum  Verständnifs  unsers  Vasen- 
bildes, ist  die  bekannte  Stelle  bei  Herodot  11,  51,  wo  er 

über  die  phänischen  Hermen  zu  Athen  handelt,  in  denen 
er  den  Eiuilufs  der  alt-pelasgischen  Bevölkerung  Attikas 
erkennt  und  dabei  auf  die  Samothrakischen  Weihen  hin- 

weist: 'Gang  <Si  %u  Kußiigwv  ugyiu  fiffivijtat ,  tu 

2a/.wirgi';ixig    tntTtXtovot,  nuguXußüvTtg  nugu.  Hikua- 

*)  Vergl.  Lucian  de  dea  Syr.  c.  15:  Ant)S  Si  yivog 

Avtios  fJtv  »;)',  npiJJTo;  Je  ooyin  Tic  lg  'P/ijv  ISiäa^ttTO'  xul 
Tti  <t>ijvyi;  xcü  Aväoi  xul  2a/jöU-Qqxes  (niTtliovai,  Amca 
m':viu  iuad-ov.  Schob  Lucian.  p.  173:  ro)'  "Attiv  ol  'l'nvyn 
aißovTttt  töv  uvtov  ovza  irä  Aiovvom.  Socrates  Hist.  Eccles. 
III,  23  führt   ein  Orakel  an: 

"Att>]V  IXüaxenOe  fcov  fiiyav,  ayvbv  Aätaviv, 
tviov,  o/.fiiöäiooov,  iünlöxauov  Aiivvoov. 

ytov ,  onog  wi'jjp  oiöt  zo  Xtyoi.  xr)v  yug  —afioSgr/l- 

xi)v  oi'xiov  TiguTtgov  TltXuayoi  uvint,  Toi'nig  L4!}r,vuiot<; 

avvotxoi  tyivovTO,  xul  nagii  tovkhv  Sufio&gi'Jxtg  tu 
dgyitt  nagaXuiißuvovai.  ög&u  wv  tyjir  tu  utdoTu  Tu- 

yuXiiuTu  tüv  h'gitioi  Adr^uioi  ngi~>iot  EXXijvhiv  itu- irovTig  nugu  JltXunytüv  inon]nuvTi>.  oi  df  IliXuayol 

igi'iv  Tim  Xöyov  l'Xi'iuv  ,  tu  fv  ToTai  iv  —aiio&gr/txT] 
livoTrigioiai  didf]Xottttt.  Die  Insel  Imbros  ist  nach  Ste- 

phanus  von  Byzanz  u.  d.  W.  'I^ißgog  den  Kabiren  und dem  Hermes  heilig;  nach  Dionysodoros  in  dem  Schob 

Apoll.  Khoil.  I,  v.  913  ist  der  vierte  Kabire  Kasmilos 
kein  anderer  als  eben   Hermes,  vergl.  Nonuos  IV,  89. 

Dionysos  also  und  Hermes  als  Kabirische 
Gottheiten  bringen  auf  unsere  in  Vasen  bilde  die 
Samothrakischen  Mysterien  zu  den  Tyrrhener n: 
denn  nichts  hindert  auch  hierin  volle  Uebereinstimmung 
des  Bildes  mit  der  Sage  bei  Clemens  anzunehmen,  und 

die  kunstreiche  Arbeit  der  Rüstung  pafst  gut  zu  der  grie- 
chischen Vorstellung  von  diesem  Volke. Theodor  Bergk. 

Allerl i. 

5.  Admetos  und  Apollo.  Herr  Prof.  Panofha  hat  in 

seinen  reichhaltigen  „Bildern  antiken  Lebens"  Taf.  VII,  8 
[Asklepios  S.  62,  Taf.  VII,  1]  eine  neue  Erklärung  von 
dem  schonen  Scarahaeus  gegeben,  dessen  etruskische  Bei- 
schrilt  seit  seinem  Erscheinen  der  Gegenstand  vielfachen 

Nachdenkens  gewesen  ist  *).  Den  unverkennbar  deutlich 

geschriebenen  Namen  Tahnelhi  fal'st  er  mit  Auflosung  des 
vierten  Buchstaben,  welches  nichts  andres  als  M  ,  m  sein 

kann,  in  an,  NA,  als  Talanethi  und  erklärt  dasselbe 

aus   dem  griechischen  tu?.«?. 
Die  durch  diese  Entzifferung  entstehende  Häufung 

von  \  ocalen  wird  für  einen  jeden,  der  sich  mit  etruski- 
scher  Schreibweise  beschäftigt  hat,  etwas  sehr  Auffälliges 
haben,  und  dies  um  so  mehr,  als  der  Steinschneider  ol- 
ienbar  wegen  des  Platzes,  für  die  aufzuzeichnenden  Buch- 

staben in  Verlegenheit  gewesen  ist,  und  da  anlautende 
T  hinter  die  Schulter  des  Talmethi  hat  setzen  müssen, 

von  dem  Namen  selbst  in  einigen  Abstand. 

Dafs  Talnivthi  nichts  anders  sei,  als  die  etruski- 

sche Eonn  von  *-/<),« /;to?  habe  ich  vor  mehreren  Jahren  im 
Rhein.  Museum  **)  zu  zeigen  gesucht.  Jetzt  liegt  es 
mir  ob,  nachzuweisen,  dafs  die  Darstellung  selbst  mit  die- 

sem  Heroennamen  in  Einklang  steht. 

*J  Impronte  Hell'  Instituto  III,  3'.».  Nächstdem  erwähnt 
in  J-  de  Witte's  Cab.  Durand  no.  2198.  Dafs  nach  mancher 
Aenderang  «los  Besitzers  dieser  vortreffliche  Stein  neuer- 

dings ins  Cabinet  National  des  medailles  gelangt  ist,  erfah- 
ren wir  aus  einem  Artikel  der  Revue  archeologiipie  IV, 

283 — 293,  in  welcher  Hr.  A.  dl  Montigny  die  unserm  römi- 
schen Freund  noch  anbekannte,  aber  keinesweges  zu  über- 

sehende  Deutung  auf  I'hiloktet  aufgestellt  hat.      A.  </.  H. 
")  Welcker  und  Kitschi  N.  rhein.  Museum  II,  148. 

Vgl.  de  Witte  im  Bull.  d.  Inst.  18i2  p.  133.  .1.  </.  II. 

Admetos  erblickt  die  Schlange,  welche  aus  einer 

Höhle  hervorgekrochen  kömmt,  aber  eben  in  Begriff  ist 
zu  ihrer  chthonischen  Behausung  zurückzukehren.  Der 
erstaunte  Heros  streckt  seine  Hand  nach  ihr  aus,  wäh- 

rend Apollo  grofs  und  mächtig  gebildet,  wie  ihn  die  äl- 
tere Kunst  darzustellen  liebt,  den  König  von  Pherä  mit 

erhobenem  Zeigefinger  bedeutet  und  ihn  über  den  Sinn 
dieser  Naturerscheinung  belehrt. 

Die  Schlange  ist  vorzugsweise  das  Symbol  abgeschie- 
dener Geister,  wie  sie  in  das  Dunkel  des  Erdenschoofses 

entweichen,  sie  ist  aber  gleichzeitig  auch  das  tröstliche 
Bild  der  Rückkehr  der  Verstorbenen  zum  Sonnenlicht, 

weil  wenn  Apollo  im  Hochsommer  und  in  heifser  Mittags- 
stunde sich  mächtig  erweist,  das  stumme  Thier  licht- 

hungerig  aus  seinem   Winterversteck  hervorschleicht. 
Die  tiefsinnige  Sage  von  derAlkestis  führt  die  Lehre 

weiter  aus,  welche  sich  an  das  Verständnifs  dieses  Na- 
tursymbols knüpft.  Sie  zeigt  sich  herrlich  entfaltet,  wie 

es  des  Vollgehalts  ethischer  Wahrheiten  würdig  ist.  Nur 
dafs  der  Ausdruck  des  Mythus  nach  der  Sprache  der 

wortreich  tönenden  Poesie  verändert  und  sinnvoll  ausge- 
schmückt ist. 

Dafs  die  Wundererscheinung  nicht  im  Brautgemach 
stattfindet,  wird  keinen  irren,  der  an  die  naive  Sprache 
der  Bildwerke  und  namentlich  an  die  einfache,  schlichte 

Ausdrucksweise  etruskischer  Scarabeen  gewöhnt  ist. 

Apollo,  obwohl  Deuteragonist ,  macht  durch  seine 
grofsartige  Erscheinung  den  Eindruck  einer  Gottheit.  Er 
ist  mit  der  Chlamys  bekleidet  und  hält  einen  Scepterstab 
in  der  Linken,  mit  welchem  er  auch  auf  der  Schale  des 

Gregorianum  mit  dem  Kiuderdiebstahl  des  Hermes  als 

Hirtengott  vorkommt. Rom. 

Emil  Braun. 

Iliezu  Tafel  IV.  V:   Komödienscenen  auf  Thongefäfsen    im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Herausgegeben  von  E.   Gcrhunh Druck  und  Verla"  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

M  «. Archäologische  Zeitung,  Jahrgang    Vll. 
Juni  1849. 

Geimnenhilder:  Athenens  Geburt,  Palamecles  und  l'hiloktet,  Philoktet  und  Odysseus,   Herakles  und  Hesione,  das  hölzerne 

Tftrd,  die  troisclie  Burg,  Mysterien-Enthüllung,    Silen  und   Demeter,  Brudermord  und    Kabirenweihe. 

G  e  ra  in  e  n  b  i  1  d  e  r. 

Hiezu  die  Abbildung  Taf.  VI.  ') 

1.  imTiiENENs  Geburt.  Die  vorliegende  Auswahl 

von  Gemmenbildern,  denen  wir  nach  Kunstwerth 

und  bildlichein  Inhalt  eine  geneigte  Aufnahme  vei- 
heifsen  dürfen,  eröffnen  wir  mit  einem  Kamee, 
welcher  die  aus  antiken  Gemmenbildern  noch  nicht 

bekannte  Geburt  Minervens  darstellt  ■).  Aul  einem 
Stuhl  von  mehr  zierlicher  als  ansehnlicher  Form 

sitzt  Zeus  unterwärts  bekleidet,  die  Füfse  ge- 

kreuzt auf  einer  Fufsbank,  die  Hände  gleichfalls  zu- 

sammengeschlagen über  den  Schofs  gelegt,  in  ge- 
schlossener und  gedrängter  Stellung,  wie  es  die 

Spannung  des  Augenblicks  mit  sich  bringt;  aus  sei- 
nem gesenkten  Haupt  geht  so  eben  Pallas 

Athene  hervor.  Gerüstet  mit  Speer  und  Schild, 

wie  die  blauäugige  Göttin  bereits  im  Augenblick 

ihrer  Geburt  gedacht  zu  werden  pflegt,  ist  sie  auch 

hier  zu  erkennen,  nur  dafs  die  Unmündigkeit  ihres 

ersten  Lichtblicks  durch  eine  nicht  aufrechte  Stel- 

lung angedeutet  ist3),  deren  Gefahr  llilhyia,   beide 

')  In  doppelter  GröTse  der  Originale,  mit  Ausnahme 
von  no.  4  und  8. 

'-')  Ueber  die  Kunstdarstellungen  von  Athenens  Ge- 
burt ist  bei  Müller  Handb.  371,  2,  Gerhard  Auserl.  Vas. 

1,  S.  3  ff.  Elite  ceramogr.  1,  p.  170  ss.  ein  Weiteres  nach- 
zulesen. In  Betreff  der  Darstellung  auf  geschnittenen  mei- 

nen werden  bei  Tassie  noch  zwei  Denkmäler  hieher  gezo- 
gen, welche  beide  nicht  hieher  gehören:  das  eine  (no  170ü 

pl.  X\V)  als  ein  zwar  des  Alterthums  würdig  erkanntes 
Werk  von  Natter,  dessen  moderner  Ursprung  jedoch  unter 
andern  in  der  sitzenden  Stellung  (Anm.  3)  der  eben  gebor- 
nen  Gottin  durchblickt;  das  andre  (no.  1 7U7  pl.  XLI  )  als 
eine  vielmehr  auf  Dädalos,  der  seinen  hier  als  Kind  gefax- 

ten Neffen  Perdix  I  Weh.  Z.  VI,  387)  mit  dem  Hammer  be- 
droht, bezügliche  Darstellung. 

n)  Offenbar  dem  niedrigen  Raum  zu  Liebe  ,  aber 
schwerlich    ohne   eine   im   Gegenstand    liegende   Rechtfcrti- 

Arme  gegen  die  junge  Göttin  und  deren  Speer 

stemmend,  erblickt  und  abwendet.  Dieser  am  gött- 

lichen Kind  geschäftigen  Geburtshelferin,  welche  bei 

langem  Kleid  und  flatterndem  Peplos  oberwärts  un- 
bekleidet erscheint,  steht  eine  ähnlich  aber  vollstän- 

dig bekleidete  Schwestergöllin  gegenüber,  deren  Ge- 

schäft es  ist,  mit  beiden  Armen  den  Körper  des 

Zeus,  hinler  welchem  sie  steht,  festzuhalten.  Als 

vierte  Figur  schliefst  endlich  He  ph  äs  tos  linker- 
seits diese  Scene  ab,  in  kurzer  Schmiedetracht  und 

mit  beiden  Händen  den  Hammer  fassend,  durch 

welchen  er  unmittelbar  vorher  das  Haupt  des 

Zeus  spaltete. 

Nachdem  eine  beträchtliche  Anzahl  alter  Kunst- 

denkmäler, namentlich  archaischer  Vasenbilder  4), 
uns  neuerdings  diesen  Gegenstand  vorgeführt,  und 

hauptsächlich  für  dessen  nur  ganz  allgemein  be- 

zeugte Darstellung  am  Giebel  des  Parthenon  jede 

antike  Auffassung  desselben  uns  erheblicher  gemacht 

haben  5),  bleibt  diese  unsern  Mangel  an  plastischen 
Ueberreslen  desselben  Gegenstandes  ergänzende 

Gemmendarslelhmg  einer  weiteren  Betrachtung  em- 

gung.  Natter  (Anm.  '.')  half  sich,  indem  er  durchaus  un- 
passend die  neugeborne  Göttin  dem  Haupte  des  Zeus  in 

sitzender  Stellung   entsteigen  liefs  ! 

")  Auf  Thongefiifse  n,  zumal  archaischen:  Auserl. 
Vas.  1,  Taf.  1—4.  S.  5,  7.  Elite  ceramogr.  I,  52  —  0 j, 

p.  176  ff.  In  freierem, Styl  nur  die  ßeugnot'sche  Amphora 
(Auserl.  Vas.  I,  3.  4.  Elite  ceramogr.  1,  64.  65),  die  Lam- 
bergsche  Kalpis  bei  Laborde  ]  ,  83  und  die  Blacassische 
Schale  (Elite  ceramogr.  1,  63).  Aufserdem  sind  besonders 
die  Spiegelzeichnungen  (Gerhard  Etr.  Sp.  1,  66.  Braun 
Bull.  d.  Inst.  1841  p.  177)  für  die  Kunstdarstellung  des  in 
Bede  stehenden  Mythos  erheblich. 

')  Als  Relief  dieses  Gegenstandes  ist  aufser  dem  un- 
vollständigen, aus  dem  Titelblatt  von  Winckelmann's  Monu- 

menti II bekannten  (Zeus  und Hephästos:  Miliin Gal. 36,  125) 
.Marmor  ein  Lampenbild  bei  Passeri  Luc.  1,  52  an- 
zuführen. 
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pfohlen.  Wo  der  schone  Kamee,  dem  wir  dies 

Bild  verdanken,  sich  hefinde,  ist  auch  Hrn.  Panofka 

unbekannt,  welcher  einen  unsrer  Zeichnung  zu 

Grunde  liegenden  Abdruck  desselben  vor  längerer 

Zeit  zu  Paris  erwarb.  Uebrigens  sind  scharfe 

Umrisse  an  Kameen  ungleich  seltener  als  an  tief 

geschnittenen  Steinen  zu  linden ;  im  gegenwärtigen 

Fall  ist  dies  nicht  anders,  daher  in  den  Köpfen  so- 
wohl als  in  Gewandung  und  Bewegung,  namentlich 

auch  in  den  Händen  des  Zeus,  Manches  der  Ver- 

deutlichung des  Zeichners  überlassen  blieb. 

"2.  Palamedes  und  Piiiloktet.  Eines  der  vol- 
lendetsten Werke  etruskischer  Steinsclmeidekunst,  ein 

volcenlischer  Skarabäus  von  schönstem  Karneol, 

welcher  nach  manchem  Wechsel  seiner  Besitzer  6) 

gegenwärtig  im  Pariser  Münzkabinct  sich  befindet, 

wird  unsern  Lesern  hier  in  einer  Zeichnung  vorge- 

legt, welche  mehr  als  die  früheren  ')  dem  durch 
Cades  verbreiteten  scharfen  Abdruck  des  Originals 

sich  anschliefst.    Den  Sinn  der  Darstellung  hat  man, 

6)  Dieser  vortreffliche  Skarabäus,  welcher  in  seiner 
Ausführung  mit  den  edelsten  Werken  etruskischer  Glytjtik 

wetteifert,  gelangte  zuerst  aus  den  Grabungen  Lucian  Bo- 
napnrte's  an  den  Kunsthändler  Fescovali,  von  dem  ihn  Cades 
zum  Belnif  seines  in  den  Iinprontc  dell'  Institute.  III,  3".'  ent- 

haltenen Abdrucks  entlehnte.  Später  ging  er  durch  verschie- 
dene Hände  französischer  Kunstfreunde:  zuerst  kam  er  an  Du- 

rand (Cab.  Dur.  no.  '2198),  in  dessen  Versteigerung  der  Ba- 
ron Roger  ihn  für  801  Francs  erstand,  dann  in  die  später 

gleichfalls  versteigerte  JteviTsche  Sammlung;  zuletzt  hat  ihn 

das  Cabinet  national  aus  einer  „vente  du  citoyen  d'Jugng" 
erhalten.     Vgl.  Revue  archeolog.  IV  p.  2S3. 

^  unrichtig  ist  die  Abbildung  bei  Panofka  Bilder  ant. 
Lebens  Asklepios  S.  62,  ungenügend  bei  ihrer  Kleinheit  die 
neuerdings  in  der  Revue  archeol.  pl.  08.   1  gegebene. 

8)  Nebenher  ward  auch  an  Orion  gedacht  (Cab.  Durand 
no.  2198);  Gegengründe  gibt  die  Revue  archeol.  IV,  284. 
Als  verlorne  Erklärungsversuche  werden  ebendaselbst  p.  295 

die  Sagen  in  Rede  gebracht,  welche  den  Philoktet  mit  Pa- 
lamedes die  Grabesstätte  des  Herakles  nachweisen  (  V  )  oder 

welche  ihn  das  Grab  des  Achill  besuchen  lassen,  letzteres 
angeblich  nach  Theokrit,  aber  ohne  Palamedes. 

')  Durch  Pylios  nacli  Panofka  (a.  a.  O.),  eine  Ansicht, 
welche  in  der  Revue  archeol.  IV,  28j  s.  widerlegt  ist.  An 

Heilung  des  Piiiloktet  war  auch  im  Verzeichnifs  der  Im- 
pronte   III,  32  gedacht  worden. 

•")  Braun:  N.  Rhein.  Mus.  II,   118.     Oben  S.  47  f. 

")  Talmethi,  (vgl.  de  Witte  Bull.  1842  p.  133),  von  Panofka 
irrig  Talanelhi  gelesen,  und  auf  einen  „Unglücksmann"  (rai-ag, 
%ai.avt£tiv)  als  vormaligen  Besitzer  der  Gemme  gedeutet. 

12)  Talmite  heust  einer  der  Freier  Helena's  aufdemBor- 
gia'schen  Spiegelfragment  [nghir.  bei  Gal.  Omer.  II,  1  il.  Ger- 

hard Etr.  Spiegel  II,  196.   Abh.  Metallspiegel,  Berl.Akad.  1836, 
Anm.  117,  und  eben  diesen  Namen  Talmite  hat  nun  auch 
A.  de  Montigny  im  etruskischen  Gemmen bild  (  vormals  bei 
Hrn.  Dubois:  Revue  arch.  IV,  294.  pl.  08,  3)  eines  mit 
Speer  versehenen  Heros  nachgewiesen,  der  sich,  für  Palame- 

anderer  bereits  aufgegebener  Deutungen  zu  ge- 

schweigen  8),  theils  in  der  Heilung  des  Philoktet  9) 
theils  in  der  Schlangenprobe  zu  finden  geglaubt, 

welche  der  Vermählung  Admels  mit  AIcestis  vor- 

anging10); letzteres  nämlich  in  der  Voraussetzung 

dafs  sprachliche  Gründe,  die  unfehlbar  richtige11) 
Inschrift  Talmethi  aufAdmet  zu  deuten  gestatteten. 

Wie  jedoch  jenes  Talmethi  einem  Talmithe  ent- 
spricht, der  mich  bereits  früher  vielmehr  den  Namen 

des  Palamedes  erkennen  liefs  12),  ist  eine  neue  und 

glücklichere  13)  Deutung  des  Bildes  erst  durch  Ein- 
schlufs  des  Palamedes  in  dessen  Erklärung,  in  Be- 

zug auf  Philoktet  aber  durch  die  Bemerkung  erlangt 

worden,  dafs  nicht  sowohl  dessen  Heilung  als  viel- 

mehr der  Moment  vor  seiner  Verwundung  hier  dar- 

gestellt sei.  AufPhiloktetsZug  nachChryse14)istdes- 

sen  natürlichster  Begleiter  Palamedes,  der  in  den  An- 

fängen des  Griechenzugs  gegen  Troja  nächst  Agamem- 

non das  meiste  Vertrauen  geniefst  ' 5);  ein  ausdrückli- 

ches Zeugnifs  für  diese  Begleitung  gibt  wenigstens  üic- 

des  wohl  passend,    über   einen  mit  Würfeln  oder  Steinchen 
besetzten  Untersatz  bückt. 

")  J.  de  Montigny:  Revue  archeolog.  IV.   p.  283—295. 

")  Pliilostr.  jun.  17:  lAvcailiovris  ts  TqoCav  oi'A%ato\ 
■/m\  7igosaxövzss  mis  vr\aoig  iuaOTtvovxo  rov  rijs  Xpuoijs  ßio- 

UÖV,  ov  'Idnwi'  nori  id'nvoiuo,  Sri  li  Koi.%oug  'initi.  'PiXoxrijrng 
öi  ix  rlj;  ivv  'llna/.i.tt  uri]in);  rör  ßiofiov  roiy  flJTOÖffi  änxvit, 

lyytnutyaVToq  am  ig  tov  vd'ftov  rbv  löv  ig  SärspOV  TOtv  ;wd'oiy,  oi 
uiv  Eni  Tootuv  ui  Ityaio'i  oiiiJ.ovrca  ,  o  ifi  Iv  .ii'ittng  ravrn 
xfiriti,  (ftjn'i  2o(fOxi.Tjs  (Philoct.  7)  y.m übt i(l,u>v  lig  rbv  nbiSa. 
Schob  Sophocl.  Phil.  194:  'iaxi  dt  xiu  nöXis  Xovan  .  . 
h'0-u  vnö  rov  o<pevg  td'i)/!)ii  rov  ßiouov  tyriöv  lv  ig  titrotv 
'HQaxXrjg .  .  .  Nach  der  früher  (A.  Z.  no.  35.  30)  von  uns  er- örterten Sage  wird  dies  Heiligthum  der  Insel  Chryse  der 
Göttin  Athene -Chryse  beigelegt.  Abweichend  davon  er- 

zählt Dictjs  (II,  14)  die  Verwundung  des  Philoktet  bei  dem  von 
Palamedes  als  Griechenführer  und  von  Chryses  als  Priester  be- 

sorgten Opfer  für  Apollo  Smintheus:  dieses,  wieWelcker  brief- 
lich bemerkt,  wol  nur  aus  willkürlicher  Vermischung  des 

troischen  Chryse  mit  der  gleichnamigen  lemnischen  Insel, 
eine  Willkür  deren  sich  übrigens  auch  Stephanns  Byz.  v. 

XpüoTj  und  der  Scholiast  zu  Sophokles  Phil.  208  schul- 
dig mache. 

'"')  So  bei  der  Botschaft  nacli  Troja  und  bei  der  Sen- 
dung zum  Opfer  des  Apollo  Smintheus  (Dictys  I,  'i.  II,  li); 

in  Aulis  wird  er  an  Agamemnons  Stelle  gewählt  (I,  19),  und 
aller  Heldeuverstand  den  Homer  auf  den  Odyssens  zusam- 

mendrängt ist  in  den  Sagen  denen  Philostratus  (Her.  708 
bis 716)  folgt  dein  Palamedes  beigelegt.  Vgl.  Jahn  Palamedes. 
Hamb.  1830.  Montigny  Revue  archeol.  IV,  290  ff.  [In  glei- 

chem Sinn  äulsert  hierüber  Welcher  brieflich  sich  folgen- 
dennafsen:  „Nach  dein  Charakter  des  P  a  1  a  m  e  d  es  ist  denk- 

bar ii ii <  1  ganz  wahrscheinlich,  dafs  er  auch  in  Lemnos  —  in 
den  Kyprien  selbst — vorkam,  in  der  Art,  wie  der  Skarabäus 
ihn  darstellt  Da  er  nämlich  überall  wohlthätig,  hilfreich, 
vorsorgend  eingreift  (  in  Aulis  das  Heer  durch  seine  Erfin- 

dungen unterhält  und  beschwichtigt,  vor  Troja  es  speist,  in 
Ithaka  den  Odysseus  Theil  zu  nehmen  zwingt),  so  ist  es  ihm 
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tys16).  Beauftragt  vom  Griechenheer  den  von  Jason 
gegründeten  und  als  Gefährten  des  Herakles  ihm 

selbst  bekannten  Altar  der  Güllin  Chryse  aufzusu- 
chen und  mit  Palamedes  dort  angelangt,  erscheint 

nun  Philoktet  in  ganz  ähnlicher  Weise  liier  vorge- 

bückt, wie  auch  ein  ähnlicher  Stein  hei  gleichem 

Anlafs  ihn  zeigt");  der  ländliche  Altar,  niedrig 
und  halb  verschüttet18),  wird  unter  einem  Fels- 

slücke sichtlich,  auf  welchen  Palamedes  mit  seinem 

linken  Bein  auftritt.  Philokteis  Bewegung  bezwcckl 
die  zwischen  Altar  und  Felsstück  zum  Schulz  des 

Heiligthums  lauernde  Schlange  zu  entfernen  ' 9),  deren 
Bifs,  wie  wir  wissen,  nächsldem  verwundete;  ver- 

geblich rälh  Palamedes,  beim  Arm  ihn  fassend, 

zur  Vorsicht.  Bogen  und  Reisehut  unterscheiden 

jenen,  ein  langer  Speer  den  Palamedes;  auch  in 

ihrem  Haar,  wenn  nicht  in  den  Gesichtszügen  bei- 

der, ist  Verschiedenheit  wahrzunehmen  20).  Einzel- 

heiten —  die  Stelle  der  Inschrift21)  und  die  Rich- 

tung der  Schlange22)  —  bleiben  bei  dieser  Erklä- 
rung noch  befremdlich;  im  Ganzen  ist  sie  jedoch 

befriedigend  und  gewährt  einen  schönen  Beitrag 

zur  Vervollständigung    des   berühmten    und    früher 

bereits  ausführlich  von  uns  besprochenen **)  Sagen- 
kreises der  Göttin  Chryse. 

3.  Philoktet  und  Odysseus.  Auch  dieser  Hrn. 

Borrell  zu  Smyrna  gehörige  schöne  Stein  von  echt 

griechischer  Arbeit,  den  wir  nach  einem  von  Hrn. 

von  Prokesch  uns  vergünstigten  Siegelabdruck  2 *) 
hier  geben,  führt  einen  durch  seine  Schiffermülze 
unverkennbaren  Helden  Odysseus  in  Gruppirung 

mit  einem  andern  auf  einen  langen  Stab23)  ee- 

stützten  Manne  unsichern  Trittes,  den  er  hastig  am 
rechten  Arm  festhält,  uns  vor  Augen,  in  einer  Weise, 
die  unwillkürlich  an  die  Gewalt  uns  erinnert, 

welche  der  sophokleische  Odysseus  am  leidenden 

Philoktet  zu  Lemnos  ausüben  will  26).  An  jene  aus 
Sophokles  Philoktet  bekannte  Scene  fällt  es  jedoch 
schwer  hier  zu  denken,  theils  weil  Antlitz  und  Hal- 

tung des  fraglichen  Mannes  von  der  Vorstellungs- 

weise des  durch  lange  Krankheit  verwilderten  lem- 

nischen  Philoktet  weit  entfernt  sind,  theils  weil 

stall  der  berühmten  Fufswunde  des  letzteren  hier 

keine  Verletzung  des  Fufses,  wohl  aber  ein  Ver- 
band am  rechten  Schenkel  sich  findet.  Demnach 

ist   Welcher2'')    in    seiner   oft    glücklich   bewährten 

auch  geinäls,  dafs  er  dein  Philoktet  beispringt,  den  er  be- 
droht sieht.  Eine  nähere  Uebereinstimmnng  liegt  noch  darin, 

dafs  er  vor  Troja  auch  einer  Senclie  durch  ijunuuy.a  zu  begeg- 
nen räth  (Ep.Cycl.ir,  110),  da  er  auch  hier  Abwehr  übt.  Aus 

der  Tragödie  diesen  Nebenzag  abzuleiten  ,  sehe  ich  Iceinen 
Grand;  aus  den  Kyprien  angeführt,  würde  er  mich  keines- 

wegs befremden.  Wenn  in  der  Tragödie  Palamedes  dieser 
Held  sich  unter  andern  hei  seiner  Verteidigung  auch  des- 

sen gerühmt  hätte,  er  habe  den  Philoktetes  schützen  wollen, 
das  wäre  matt  gewesen;  bei  der  epischen  Erzählung  aber 
von  der  Verwundung  Philoktets  konnte  als  Nebenzug  das 

Beispringen  des  Palamedes  vorkommen"]. 

1S)  Dictys,  wie  oben  bemerkt  (Anm.  1 4) :  nach  der  vonSal- 
masius  und  Andern,  zuletzt  von  Dedericb  zum  Dictys  p.  409  s., 
erörterten  Varietät  der  Sage. 

'")  Philoktet  mit  Bogen  über  den  Altar  gebückt,  ne- ben welchem  die  Schlange  hervortritt;  Winck.  Stosch  III,  299. 
Millin  Pierres  gr.  pl.  42.  Revue  archeol.  IV,  pl.  08 
p.  287. 

,8)  Bcofiog  InixextoOfifros  (Arg.  Soph.  Phil.),  auf  unserm 
Stein  von  Montignv  (Revue  1.  c.  289)  nachgewiesen.  Vgl. 
Arch.  Z.  III,  Tai.  35,  1.  2. 

")  In  gleichem  Sinne,  aber  auch  einen  Augenblick  spä- 
ter gedacht  ist  Philoktet,  wenn  er,  „mitMantel  und  Schwert 

stehend,  mit  beiden  Händen  die  Schlange  fafst,  die  seinen 

linken  Fufs  zweimal  umschlungen  hat",  wie  ein  „antiker 
und  schöner  Onyx"  der  Goethe'schen  Sammlung  in  deren 
so  eben  erschienenem  Verzeichnil's  (Goethe's  Kunstsamm- lungen II  S.  6  no.  29)  beschrieben  ist. 

-")  Diese  Verschiedenheit  beider  Helden  wage  ich  nicht 
auch  in  ihren  Gesichtszügen  dergestalt  zu  erkennen,  um  mit 
Montigny  (Revue  IV,  292. 295)  die  Philostratische  Physiognomik 

des  Palamedes — Her.  715:  ja;  ocpQvs  . . .  iuußnUovaa;  hqös 
itjV  (nra  Tirnuywrov  ts  ovaciv  xul  ei  ßißqxvlav  —  selbst  im 
Archaismus  eines  etruskischen  Steins  wahrzunehmen.  Eher 
wäre  ebendaselbst  die  Angabe  eines  zur  Kräuselung  geneig- 

ten Bartes  —  yü'tttt  itniü.ü  $uv  inay/ti.i'u  ßoOTovyajv  —  hie- 
herzuziehen,  da  zwar  nicht  das  Barthaar,  wohl  aber  das 

Haupthaar  eines  der  beiden  Helden  unsres  Steines  gelockt 
ist;  dieses  gelockte  Haupt  ist  aber  nicht  das  des  Palame- 

des, sondern  vielmehr,  vielleicht  in  proleptischer  Andeutung 
späterer  Verwilderung,  das  Haupt  Philoktets. 

21)  Dafs  die  Inschrift  Talmethi  sicli  über  der  auf 
Philoktet  gedeuteten  Figur  befindet,  ist  aus  räumlichen 
Gründen  erklärlich.  Der  vereinzelte  erste  Buchstabe  T 
hätte  an  und  für  sich  zwar  auch  über  der  andern  Figur 
Platz  gefunden,  aber  nicht  als  Anfangsbuchstabe  eines  von 
der  Rechten  zur  Linken  zu  schreibenden  Namens. 

")  In  andern  verwandten  Darstellungen  erscheint  die Schlange  bereits  in  der  zum  Bifs  des  Philoktet  bezweckten 
Richtung;  hier  beharrt  sie  noch  ruhig  in  ihrem  Versteck, 
etwa  um  erst  in  Folge  von  Philoktets  unbesonnener  Anrei- 
zung  feindlich  zu  erscheinen. 

")  üeber  die  Argonauten  auf  Chryse:  Arch.  Z.S.  161  ff. 

")  Mit  Welcher'*  Deutung  auf  Philoktet  und  Odys- 
seus erwähnt  im  Bullettino  dell"  Inst.  1846  p.  815  und  in unsrer  Arch.  Z.  IV,  245. 

)  Nach  der  Art  wie  dieser  Stab  oberwärts  stumpf  en- 
det, kann  er  weder  für  eine  Lanze  noch  für  ein  Scep- 

ter  gelten. 

')  Soph.  Phil.   1003:  ̂ uXlttßsrt  yttvzöv. 

'")  Nach  der  im  Bullettino  (Anm.  23)  mit  allzu  be- 
stimmter Hinweisung  auf  Dichterstellen,  die  nicht  mehr  vor- 
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Weise  verlorene  Mythen  des  epischen  Sagenkreises 

aus  Spuren  und  Analogien  zu  ergänzen,  zu  der  Ver- 
muthung  veranlafst  worden,  als  habe  die  Sage  von 
Phüoklet's  Einschiffung  nach  Troja  eine  andre,  etwa 
von  Sophokles  im  Pliiloklet  vor  Troja  erzählte  und 

möglicherweise  hier  gemeinte,  Gelegenheit  dargebo- 
ten des  Odysseus  auch  sonst  bekundete  Grofsmuth  18) 

an  Jen  ihm  verfeindeten  Philoktet  zu  bewähren. 

An  eine  zweite  in  Troja  erfolgte  Verwundung  will 
Welcker  biebei  nicht  gedacht  wissen,  und  es  bleibt 

daher  fraglich,  ob,  ohne  die  Conjectur  bis  dahin 

zu  steigern,  der  Verband  am  Schenkel  der  fragli- 

chen Figur  mit  Welcker's  Ansichtsich  einigen  lasse18*); 
Auf  die  richtige  Spur  der  vom  Steinschneider  gemein- 

ten Heroen  leitet  jene  Ansicht  jedenfalls  wahrschein- 
licher als  es  bei  dein  anderweitig  geäufserten  Ge- 

danken an  Orfijsscns  und  Iros29)  der  Fall  sein 
würde.  In  der  Gruppirung  unsres  Bildes  könnte 

die  Züchtigung,  die  der  heimgekehrte  Odysseus  am 

iibermülhigen  Bettler  ausübt,  zwar  allenfalls  wie- 
dergefunden werden,  aber  weder  des  Odysseus  Ver- 

kleidung, noch  auch  die  Beltelhaftigkeit  des  Iros, 
wie  beides  zur  Darstellung  jener  Scene  in  einem 
Gemmenbild  30)  sich  erhalten  hat,  vertragen  sich  mit 
der  hier  vorliegenden  Gruppe  zweier  Helden,  von 
denen  der  eine  einen  mit  Bettlerlumpen  keineswegs 
zu  verwechselnden  Verband  trägt. 

4.  Herakles  und  Hesione.  Obwohl  nur  Bruch- 
stück eines  zum  Theil  zerstörten  Werkes,  ist  dieses 

in  einer  Pusie  von  erhobner  Arbeit  übrig  geblie- 
bene Gemmenbild  theils  wegen  vorzüglichen  Styls 

und  feiner  Ausführung  theils  wegen  seines  nicht 

häufigen81)  Gegenstandes  aller  Betrachtung  wür- 
dig.    Das   im    Besitz   des    Herausgebers    befindliche 

handelt  sind,  kurz  gegebenen  Notiz,  die  hier  nach  neueren 

brieflichen  Mittheilungen  Welcker's  berichtigt  ist. 

sa)  „Grofsmüthig, bemerkt  Welcker,  ist  Odysseusauch 
sonst,  indem  er  dem  Neoptolemos  die  Waffen  des  Acliillens 
freiwillig  al>tritt,  als  er  ilin  der  Deidamia  entreifst,  höchst 
edel  auch  bei  Sophokles  im  Ajas  wenn  er  seinen  Feind  im 
Tode  gegen  die  Atriden  in  Schutz  nimmt  u.  s.  w.  Wie  na- 

türlich also,  dafs  er  der  Erste  ist,  den  Leidenden  Philoktet 

zu  unterstützen,  nachdem  dieser  dem  Herakles  zu  gehorsa- 
men und  mit  nach  Troja  zu  schiffen  sich  entschlossen  hat! 

Odysseus  hat  das  ganze  Verdienst  des  Unternehmens;  nach- 
dem der  Zweck  erreicht  ist,  zeigt  er  den  besten  Willen 

auch  gegen  Philoktet,  der  ihn  nur  verkannt  hat,  weil  er 
des  Schicksals  Willen,  die  Wahrsagung  des  llelenos,  nicht 

kannte." 
*"*)  Dafs  die  Sage  in  ähnlichen  Umständen  nicht  un- 

iimstofslich  ,  sondern  seihst  aus  künstlerischer  Konve- 
nienz  dann  und  wann  verlassen  worden  sei,  bemerkt  Wel- 

cker schon  in  Bezug  auf  den  verwundeten  Adonis  eines 

Spada'schcn  Reliefs  (Iiiill.  d.  Inst.  1S4G  [>.  .".7)  erinnert zu   haben. 

")  Orf'isscus  und  Irns  (Od.  XVIII,  1  tf.)  nach  einem  in 
der  Archäologischen  Gesellschaft  am  j.  Juni  d.  .!.  von 
Dr.  Lauer   angeregten   Gedanken. 

'")  Von  Dr.  hinter  in  einem  ihm  gehörigen  und  mit 
einer  Zugabe  unedirter  Blätter  ausgestatteten  Kxemplar  des 

Tischbein'schen   Homers  zur  Vergleicliung  dargeboten    ist 

Original  ist  in  seiner  ansehnlichen  natürlichen  Gröl'se hier  abgebildet.  Fs  stellt  wiederum  einen  troischen 

Gegenstand  dar,  nämlich  die  Befreiung  Hesione's 
vom  Drachen,  dem  sie  geweiht  war,  durch  He- 

rakles. Der  am  Löwenfell  kenntliche  Held  hält 

den  Bogen  gespannt,  um  das  schuppige  Lngethüm 
zu  tödlen  ,  welches  aus  Meereswellen  in  furchtba- 

rem Andrang  gegen  ihn  hervortaucht  und  an  der 
verdeckten  Seite  seines  Hauptes  das  Ende  einer 
Waffe,  etwa  eines  ersten  fehlgeschossenen  Pfeiles,  be- 

merken lälst.  Die  Jungfrau,  welche  des  Ungeheuers 
oder  des  Helden  Preis  sein  soll,  sitzt  hinter  jenem 
am  Strande,  der  auch  unterhalb  des  Bildes  durch 
Kieselsteine  angedeutet  ist;  neben  ihr  steht  ein 
geöffnetes  Schmuckkästchen,  die  übliche  Schmückung 

ähnlicher  furchtbar  geweihter  Opfer  * *)  anzudeuten. 
Unverständlich  ist  ein  Ueberrest  links  ven  Herakles, 

der  weniger  einem  Baumslamm  als  einem  mit  Bän- 
dern geschmückten  Säulenschaft  zu  gehören  scheint. 

5.  Das  hölzerne  Pferd.  Wiederum  ein  be- 
rühmter Gegenstand  troischer  Sage  liegt  aus  einer 

Stoschischen33)  Paste  uns  vor.  Wirerblicken  im  Hin- 
tergrund Mauern  und  Zinnen  der  stolzen  Pergama,  vor 

denselben  aber  zum  Einzug  bereit  das  hölzerne  Pferd. 

Wie  es  in  andern  Darstellungen  34)  an  Seilen  vor- 
wärts gezogen  wird,  haben  auch  hier,  nach  ihrer 

Bewegung  zu  urtheilen,  erst  zwei  und  dann  wieder 
zwei  kurzbekleidete  Männer  sieh  vorgespannt,  das 

verhangnifsvolle  Göltergeschenk  in  llion  einzufüh- 
ren; eine  fünfte  scheint  von  höherem  Raum  aus 

ihre  Bewegung  zu  leiten,  und  noch  zwei  andere 
Figuren  mögen,  auf  dem  Gerüst  der  Pferdes  sitzend, 
die  daran  geknüpften  Seile  besorgen.  Ein  bac- 
chischer  Kraler  scheint  zur  Andeutung  der  mit  dem 
Einzug  verbundenen  Festlichkeiten  zu  gereichen. 

ein  ansehnliches  Kupferblau,  welches  in  der  gewohnten 
enormen  Vergrößerung  jenes  Werks  einer  Gemme  oder  Paste 
nachgebildet  zu  sein  scheint,  die  in  Original  oder  Abdruck 
mir  sonst  nicht  erinnerlich  ist.  Der  Bettler  ist  dort  wohl- 

genährt und  kahlköpfig  gebildet  und  auf  den  Schenkeln  mit 
Lumpen  bedeckt,  Odysseus  aber,  der  ihn,  als  Ringer,  zu- 

rückhält und  an  der  rechten  Schalter  derb  gefafst  hält, 
zwar  durch  den  Pilcns  kenntlich,  übrigens  aber  der  home- 

rischen Erzählung  getreu  nicht  wie  hier  mit  einem  Helden- 
mantel, sondern  nur  mit  einem  kurzen  Hirtenwams  ange- 

than,  das  seine  Linke  frei  läfst. 

3I)  Herakles  und  Hesione.  Bei  Müller  Hand- 
buch 117,  I  wird  das  albanische  Mosaik  (Winck.  Mon.  no.  66) 

und  ein  herkulanisches  Gemälde  erwähnt  (Pitt.  d'ErC.  IV,  62). 
Hinzuzufügen  ist  jetzt  das  in  meinen  Apulischen  Vasenbil- 

dern Taf.  XI  abgebildete  Gefäls  des  Berliner  Museums 
no.  1018. 

3')  Mit  Schmuckgeräth  sind  auch  wol  Andromeda  und 
llarmonia  in   ähnlichem   Kall  versehen. 

33)  Das  li  ö  1  z  er  n  e  Pferd  ,  Stoschische  Paste  :  Winck. 
Descr.  III,  332;  in  Tölken's  Verzeichnifs  unter IV,  37i  zugleich 
mit  einem  Karneol  (Winck.  III,  331.  Tölken  IV,  373)  ähn- 

licher Darstellung  erwähnt,  in  welchem  das  Pferd  noch  vor 
dem   Thore   stehend   erscheint. 

'*)  Darstellungen  des  hölzernen  Pferdes  (Müller  llamlh. 
11."),  1.  S.  713  W.)  finden  sich  in  Reliefs  (Mann.  Ox.  no. 
I,  117.     Unedirtes  zu  Berlin),  namentlich  etruskischen  (Ro- 



57 5S 

6.    Die  troische  13urg.     Dem  oben  betrachte- 
ten Bild  schliefst   ein   anderes   von  noch  reicherem 

Inhalt  sicli  an,  welches  einem  neuerdings    aus  dem 
Nachlafs  der  Frau  von  Wolzogen  in  die  Sammlung 
der  Frau  M.ertens- Schaff  hausen   zu  lionn  gelang- 

ten   Karneol    entnommen    ist.     Es    stellt    von    der 
Seite  des  skäischen  Thors  aus  gesehen  die  troische 
Burg   dar,   seitwärts   von  Ringmauern   aus   grofsen 
Werkstücken,    millen  innen    von    einer   oben  durch 

ein  Gesims  und  darüber  durch  ein  Geländer  einge- 
fallen   glatten  Mauer   gebildet,   welche    vom    rund 

angegebenen    skäischen  Thor    und    von    damit  ver- 
knüpften Nebenfiguren  durchbrochen   ist  deren    wir 

weiter     unten     gedenken.       Oberhalb     dieser     Flä- 
chenmauer  und    ihres  Gebäudes    sind    die   berühm- 

testen Heiligthümer  der  troischen  Burg  dargestellt: 
rechter-    und   linkerseits    nämlich  ein    Tempel   mit 
Giebeldach,   auf   welchen   je   eine  Vorlreppe   führt, 
und  mit  je  einem  Figürchen,    vorausselzlieh   einem 
Götterbild,   in  seinem  Innern;    es   mögen  die  Tem- 

pel    Apollo's     und     Aphrodilens      damit     gemeint 
sein,    wie    auch    aus    der   Tabula    Uiaca35)    wahr- 

scheinlich wird.    Dieser  unfehlbaren  baulichen  Aus- 
schmückung der  Pergaiua  reibt  im  Hintergrund  auf 

der  Stadtmauer  je  ein  Figürchen  —  ob  ein  Götter- 
bild oder  ein  Späher  ist  ungewits —  sich  an;  außer- 
dem aber  sind  in  Mitten  beider  Tempel  Verzierun- 
gen angebracht,   welche  nur   als  freie  Ausschmuk- 

kung   der  troischen  Burg  sich   denken  lassen.     Die 
Tempel    selbst    überragend    ist   in   deren   Mille    auf 
hohem  Untersatz    das    Bild    einer    wehrhaften,    mit 
Helm  Schild  und  erhobener  Lanze  versehenen,  Pal- 

las angebracht,    zu   freier   Erinnerung    an   das  Pal- 
ladium,   ohne  der  sonstigen  Sage  von   dessen  Ent- 
führung   aus   verschlossenem    Tempelraum   zu    ent- 

sprechen ;    man  könnte  meinen,    dem    späten  Bild- 
ner sei  das  athenische  Kolossalbild   der  Promachos 

und  das  in  dessen  Nähe  gebildete  troische  Pferd  S6) 
ein  Anlafs  zu  freier  Darstellung  der  troischen  Burg 
geworden.     \\  eiler  rechts   nämlich  ist  auch  im  ge- 

genwärtigen Bild,  in  freier  verzierungsmäfsiger  Hin- 
weisung auf  die  letzten  Schicksale  Troja's,  jener  Mincr- 

venstatue  zunächst  das  am  Vorabend  von  Troja's  Sturz 
in  die  Burg  eingeführte  hölzerne  Pferd   auf  seinem 
Gerüste    im  Vordergrund    zweier  Cypressen    zu  se- 

hen — ,    ferner  aus   einer  vollends  nur  unter  deco- 
ralivcm  Gesichtspunkt  verständlichen  Symmetrie  lin- 

kerseits, wie  statuarisch,  auf  ähnlichem  Gerüst  dem 

Pferde  zuschreitend,    eine    durch    vier  Figuren  aus- 
gedrückte Schaar  schreitender  Krieger,  zu  vennuth- 

heber  Erinnerung    an    die    dem   Pferd   entstiegenen 
Griechen37),  neben  denen   dann  auch  ein  im  leeren 
Kaum  angebrachter   grofser  Palmzweig  als  Sieges- 

zeichen versländlich  wird    Kann  über  die  freie  Verzie- 
rungsweise dieser  ganzen   Darstellung    kein  Zweilei 

sein,   so  ist   durch    gleiche  Voraussetzung  auch  die 
bildliche  Ausstattung  des  Vordergrundes  der  Stadt- 

mauer ohne  Weiteres   verständlich.      Wie  in   einer 

geschichtlich     aufgefafslen    Darstellung    nur    durch 
Anachronismus  der  Sieg  Achills  mit  der  Zerstörung 
Ilions  sich  halte  verbinden  lassen,  so  durfte  in  einer 
so  freien  Veranschaulichung  der  troischen  Burg  das 
Bild   der  Schleifung   Hektors    verzierungsweise   im- 

merhin  in    den  Vordergrund   treten.      Gerüstet   mit 
Helm,    Schild    und    Speer    steht   Achill    auf    sei- 

ner sprengenden  Biga,  und  dem  daran  geschleiften 
Leichnam  Hektors    folgen  zwei   siegesfrohe  Myrnii- 
donen    nach.      In   gleich    freier    Andeutung    banger 
Trauer    sind   im    und    am    skäischen    Thor   endlich 
noch  zwei  Figürchen   der   achäischen  Siegergruppe 

gegenübergestellt,   dergestalt  dafs  diese  ganze  vor- 
dere   Darstellung    einem    als    Schautafel    vorange- 

stellten Friesbilde  gleicht,  zumal  bei  hinzutretender 
Betrachtung  des  dafür  gewählten,  der  üblichen  Ein- 

fassung  von    Thonreliefs   entsprechenden  Gesimses. 
Ganz   unverständlich    bleiben   uns   nur   die    ebenda- 

selbst   befindlichen    lateinischen    Schriftzüge:     man 
liest  AMDS. 

7.  Mysterien  -Enthüllung,  Kamee  <I<'s  Pa- 
riser Münzkabinets.  Das  schöne  und  reichhaltige 

Bild  dieses  Kameen  bleibt  auch  bei  Verweisung  auf 

die  ganz  ähnliche  Darstellung  einer  in  Thonplat- 
len  mehrfach  wiederholten  antiken  Reliefdarstel- 

lung38) nur  in  seinen  Hauptzügen  verständlich. 
Eine  hier  jagdmäfsig  aufgeschürzte  Frauengestalt 
mit  grofsen  Flügeln,  vor  welcher  ein  brennender 
runder  Altar  stellt,  entflieht  mit  abgewandtem  Ge- 

sicht und  abwehrender  Handgeberde,  das  linke  Bein 
zurückgeschlagen,  an  der  rechten  Hand  von  einer 
dahinter  knieenden  oberhalb  nackten  Frau  festgehal- 

ten, vordem  Anblick  bacchischer FestsymboJe.  Die- 
ser Anblick  wird  hier  durch  den  räthselhaften,  aber 

nach  sonstiger  Analogie  phallisch  zu  denkenden  39 
Inhalt  eines  Korbes  bewirkt,  den  als  dritte  Figur 
zur  Linken  des  Bildes  ein  unterwärts  zolliger  und 
geschürzier  Silen    mit  Leiden   Händen    erhebt,    und 

chette  Mon.  pl.  37,  1.  2),  in  Spiegelzeichnungen  (Gerhard  Ktr. 
Sp.  II,  235,  2),  Gefäfsbildern  (Schale:  Gerhard  Vasenb.  III, 

229.  230),  Wandgemälden  (Pitt.  d'Erc.  III,  10)  und  sonst. 
Vgl.  Vasenb.  III,  S.   149. 

55)  Miliin  Gal.  CL,  5.38.  Wenigstens  als  haöv  IticfgotShris 
ist  bei  gleicher  symmetrischer  Darstellung  zweier  Tempel  der 
zur  Rechten  befindliche  durch  alte  Inschrift  bezeugt. 

SB)  Erzbild  der  Promachos:  Paus.  I,  28.  1.  Müller Handb. 
110,  3.    Desgleichen  des  hölzernen  Pferdes:  Paus.  1,23,  10. 

3~)  Etwa  die  von  Pausanias  I,  23,  10  erwähnten:  Ah- 
vtaöivs  xai  Ttvxno;  vnegxvTtTOvaiv  (•  avioS  (roü  Xtitcov), 
nnosüt  <Si  xui  ol  Tiaiö'i;  oi   0ijo"f<uj. 

")  Nach  mehreren  Abbildungen  defekter  Exemplare 
(Winde.  Mon.  no.  26.  British  Mus.  Terra  C.  pl.  27)  ist 
diese  beliebte  Darstellung  „einer  Ph  alias  en  t  h  ii  llnng  vor 

der  eine  Ftügelgestalt  beschämt  flüchtet"  (Arch.  '/,.  IV, 
S.  LXMI)  zuerst  rollständig  in  Campana's  Opere  di  pla- stica tav.  XLVI  erschienen. 

")  Ganz  deutlich  ist  der  phallische  Inhalt  dieses  in 
unserer  Gemme  no.  8  normaler  gebildeten  Korbes,  womit 
die  mystische  .Schwinge  des  Uacchuskindes  oder  das  ICxvov 
gemeint  ist,  sowohl  in  den  eben  (  Anm.  3S  )  erwähnten 
Thonplatten  als  auch  in  der  Phallophorie  eines  bacchischen 

Sarkophagreliefs  (Gerhard  Bildw.  C'XII,  S.  361.) 
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auch  das  Tuch,  welches  die  knieende  Bacchusdie- 

nerin  in  ihrer  rechten  Hand  einer  am  Boden  fufsen- 
den  Silensmaske  zur  Seile  hält,  kann  gleich  ver- 

fängliche Gegenstände  bedecken,  wie  denn  auch 
in  der  ganz  ähnlichen  Gruppirung  der  gedachten 

Thonplatten  eine  mystische  Schwinge  mit  dem  üb- 
lichen unter  Feldfrüchten  aufgelichteten  Phallus  den- 
selben Platz  einnimmt. 

Wer  in  der  fliehenden  Gestalt  gemeint  sei, 
bleibt  dunkel.  Weder  ein  blofser  personificirter 

JJegriff  der  heiligen  Scheu  woran  Winckelmann 
dachte  *°),  noch  weniger  eine  als  Neiderin  der 

Feldfrüchte  gedachte  Nemesis*1),  noch  auch  die 
sonst  in  ähnlicher  Weise  bezeugte  Figur  einer 

Weihegöttin**),  noch  endlich  eine  hier  mit  bac- 
chischem  Wesen  verknüpfte  hochzeitliche  Iris  oder 

Hebe*3)  in  jener  beflügelten  Frau  zu  erkennen, 

darf  als  genügende  Erklärung  derselben  hier  gel- 
ten, so  lange  nicht  ein  bestimmter  Anlafs  der  Flucht 

nachgewiesen  ist.  Bis  dahin  steht  es  eben  so  frei, 

jene  Figur  selbst  für  Nike  zu  halten,  die  im  allgemei- 
nen Begriff  der  Vollenderin  auch  als  slierschlachtende 

Opfergöttin*4)  bekannt  und  als  Urbild  jener  Flü- 
gelgestalten zu  betrachten  ist,  welche  ihrer  religiösen 

Verrichtungen  wegen  für  eine  Telete  oder  sonstige 

Weihegöttin  uns  gellen.  Wollen  wir  jedoch,  statt 
um  Namen  zu  streiten,  zuvörderst  über  den  Grund- 

gedanken dieses  Bildes  uns  einigen,  so  dürfte  es 
am  sichersten  sein,  eine  Enthüllung  ländlicher 

H  eilig  thiimer  —  der  auch  auf  Eselsrücken  trag- 
baren Mysterien4')  —  darin  zu  erkennen,  vor  der 

in  den  Anlangen  ihres  derb  ländlichen  Bacchus- 
dienstes eine  mythische  Heroldin  edlerer  olympi- 

scher Festsitte  wie  Iris  sich  entsetzt  und  zurückzieht. 

8.  Sii.cn  und  Demeter.  Ein  Silen,  dem  eben 
beschriebenen  ganz  ähnlich,  reicht  auch  in  diesem 
Gemmenbild  eines  dem  brUtischen  Museum  gehö- 

rigen Cammeo  einen  mystischen  Korb,  wie  vorher, 
nur  in  der  bestimmteren  Form  einer  unten  platten 
und  nach  vorn  offenen  bacchischen  Schwinge  mit 
dein  nach  üblicher  Weise  verhüllten  Phallus,  an  eine 

sitzende  verschleierte  Frau,  welche  das  heilige  Ge- 
räth  aus  seinen  Händen  entgegennimmt.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  eleusinische  Göttin 

gemeint,  der  Silenus  in  Allika  sich  genähert  haben 

"")  Dike  oder  AiStog:  Winckelm.  Mon.  p.  32.  Der  Name 
AlSüii  ist  seitdem  als  Beiname  der  Artemis  zum  Vorschein 

gekommen  (Gerhard  Auserl,  Vas.  I.  22) 

•')  Nemesis:  Millingen's  von  Arditi  in  der  Schrift  del 
fascino  (s.  Kunstblatt  1S2J  s.lüis)  gebilligte  Meinung,  wel- 

cher kein  sonst  bekannter  ländlicher  Bezog  der  Nemesis  zu 
statten   kommt. 

'  1  Tt/.m]:  Gerhard  Prodr.  S.  210. 

I  Iris  oder  Hebe:  Auserl.  Vasenb.  II,  S.   II   I. 

■  i  Nike,  als  Stierachlächterin  (Guign.  '.'7,  131  u.  a. ) 
und  Opfergöttin  bekannt:  Auserl.  Vas.  II,  81,  S.  8  IC 

in  1,1  i'/m  ;   Nni'l.    I'roverb.    \,   Oj. 

sollte46);    an   ihrem   Sessel   ist   eine   schmückende 
Thierklaue  angebracht. 

9.  Brudermord  und  Kabirenweiiie.  Dieses 
sehr  inhaltreiche  Gemmenbild  einer  blauen  Glas- 
paste  der  Kgl.  Sammlung  zu  Berlin  verdient  mehr 
als  andre,  seiner  späten  und  künstlerisch  untergeord- 

neten Anlage  und  Ausführung  ungeachtet,  einen 
Ehrenplatz  in  einer  Auswahl  von  Gemmenbildern 
sowohl,  als  in  der  Reihe  antiker  Mysteriendarstel- 

lungen. Nachdem  Winckelmann  bei  Beschreibung 

der  Sloschischen  Sammlung 4')  es  nur  obenhin  be- 
trachtet und  unter  ägyptischen  Denkmälern  ver- 

steckt gelassen  hatte,  war  es  Hrn.  Tollten**)  auf- 
behalten, den  reichen  bildlichen  Inhalt  dieses  wich- 

tigen Kunstwerks  in  einer  so  treffenden  als  gedräng- 
ten Erklärung  an's  Licht  zu  stellen,  welche  wir  hier 

wörtlich  folgen  lassen. 

„Eine  in  drei  Felder  getheilte  Darstellung.  Im  ober- 
sten Felde  die  Kabirische  Ceres  (j/.  KaßttQtu),  mit  ver- 

schleiertem Haupt  auf  einem  Thron  sitzend  und  von 
vorn  gesehen,  mit  klagend  ausgebreiteten  Händen.  Aul 

beiden  Seiten  einer  der  Kabiren  ('Uvuxiq)  ,  ihre  Sohne, zu  Pferde  und  mit  einem  Drachen  in  Gestalt  des  bei  den 

späteren  Römern  gebräuchlichen  Feldzeichens  (draco  Yeget. 
de  re  milit.  II,  13;  der  Träger  desselben  hieb  dracoiiariiis). 
Zu  den  Fäfsen  der  Ceres  liegt  der  von  seinen  Brüdern 
erschlagene  dritte  Kabir  toilt  ausgestreckt. 

Im  mittleren  beide,  nach  dein  Zusammenhange  das 
erste,  sind  alle  drei  Kabiren  auf  einem  Triclinium  zum 

Mahle  gelagert,  zwei  von  ihnen  bewaffnet,  der  dritte,  wie 
es  scheint,  nicht;  vor  den  Brüdern  steht  ein  Tisch,  und 
umher  sieht  man  vielerlei  Symbole,  zur  Linken  neben  dem 

Tisch  zuerst  einen  Hahn,  dann  einen  liegenden  und  brül- 
lenden Löwen,  über  diesem  einen  Fisch  und  noch  weiter 

oben  ein  Trinkgefäfs.  Auf  der  rechten  Seite  neben  dem 
Tisch  eine  sicli  aufrichtende  Schlange,  dann  eine  soge- 

nannte Cista  mystica  und   über  dieser  eine   Amphora. 

Im  untersten  Felde  erscheint  wieder  die  verschleierte 

Ceres  Cabiria,  stellend,  und  vor  ihr  eine  männliche  Ge- 
stalt mit  der  Maske  eines  Widders,  hinter  diesem  das  auf 

Vasen  so  häufige  Symbol  des  Webekammes,  und  hinter 
Ceres  die  mystica  vannus  Jacchi,  die  Getreideschwinge, 
welche  ebentalls  in  den  Mysterien  vorkam.  Zwischen 

beiden   noch  einige  unkenntliche   Zeichen." 

Wir  übergehen  ein  hierauf  folgendes  über- 
schwengliches Loh 49)  welches  der  gelehrte  Bericht- 

erstatter   in  Irischer  Ausbeulung   eines    ihm  gebüh- 

**)  Silen  und  Demeter.  Auch  das  mifsverstan- 

denste  aller  pompejanischen  Gemälde  (Pitt.  d'Erc.  I,  3. Köhler  Descr.  de  deux  monamens.  1810.  Neapels  Bildw. 
I,  430.  Jorio  Peintures  de  Pompeji  pl.  I.)  gilt  vermuth- 
lich  dieser  Begegnung. 

,:J  Winckelm.  Descr.  I,  122  p.  27:  „Pate  antinue.  Plu- 
sieurs  divinites  egyptiennes  avec  des  caracteres  hierogly- 

phiques". 

**)  Tölken  Verzeichnis  der  Kgl.  Preufs.  Gemmensamm- 
lung III,  239,  S.   114  f. 

' ')  Tölken  ebd.  S.  115:  „Dieses  Denkmal  ist  von  allen 
auf  die  Mysterien  der  Alten  Bezug  habenden  das  reichste 

und  merkwürdigste." 



61 62 

renden  Fundes  ohne  Zweifel  reicher  gespendet  hat, 
als  er  bei  buchstäblicher  Auslegung  es  selbst  würde 
festhalten  wollen.    Weder  durch  Myl  und  Zeitalter, 
noch  durch  lieiehllutni  der  Darstellung,  am  wenig- 

sten durch  den  Heiz  der  in  ihrer  spätesten  Gestalt 
hier    veranschaulichten     Mysterien     vermag    dieses 
Geminenbihl  gar  manche  andre  Denkmäler  zu  über- 

bieten, die  uns  über  Milhias-  und  Hekatedienst  des 
späteren,  je  über  eleusinische    und  bacchische  My- 

sterien des  früheren  Allerthums  reichhaltigen   Auf- 
schlufs  geben.     Wohl  aber    sind  Inhalt   und  Eigen- 

tümlichkeit der  hier  ausgeführten  Bildnerei  an  und 
für  sich  hochzuschätzen,  und  sind  überdies  zur  Er- 

klärung  der    bis  in  ein   sehr  spates  Alterlhum  hin- 
abreichenden kabirischen  Mysterien  spater  Zeit  von 

erheblicher    Wichtigkeit.      Allbekannt   aus    Clemens 
von    Alexandria    und    andern    Zeugnissen    ist    der 
durch   zwei    Kabiren    verübte    Mord    eines    dritten 

Bruders    und    die    darauf  begründete    kabirische 
Weibe50).  Dafs  von  den  drei  Feldern  unseres  Bil- 

des   das    mittelste    auf    traulichen    Verein    der    drei 
Brüder,  das  oberste  auf  den  bereits  verübten  Mord 
sich  beziehe,   ist   in  der    obigen  Beschreibung   sehr 
wohl  erkannt  und  gestattet  uns  sofort  das  Einzelne 
beider  Fehler   naher   zu   prüfen.     Bei   einem    Werk 
aus  besserer  Zeit  würde  es  zur  gröfsten  Schwierig- 

keit gereichen,  die  unter  der  Erdgöttin  des  oberen 
Bildes    liegende  Figur,    in    der   man    entweder  mit 
Tölken  den   getödteten   Kabiren    oder   auch,   neben 
scenischer  Darstellung   der  betreffenden  Goltheilen, 
eine  Darstellung  desselben  durch  blutige  Gebräuche 

nach  Art  der  Taurobolien  51)  erkennen  mag,    über 
dem  Gasllager  des   Mitlelbildes  zu  erblicken,   wäh- 

rend sie  ihrer  Bedeutung  nach   dem   oberen    ange- 
hört:  bei   einer   Bildnerei   dieser   Art   aber    darf   es 

nicht  schlechthin  für  unmöglich  gelten,  den  Getöd- 
teten  und  Begrabenen    unterhalb   der  Erdgötlin    zu 

'"')  Brudermord  und  K  a  bi  ren  weihe  :  Clem.  protr.  II,  19, 
[i.  IG  (oben  S.  46).  Lobeck  Aglaopli.  II,  1256  ff.  Welcker 
Aesch.  Trilogie  S.  252  ff.     Vgl.  Bergk  oben  S.  46. 

'■')  Taurobolien:  Vandale  Diss.  antiq.  IX.  Zoega  Bass. 
I,  p.  59.  92  s.  105.  Creuzer  Symb.  II,  386  f.  Obwohl 
diese  berüchtigte  Sitte  nur  aus  spätrömischer  Zeit  bezeugt 
ist  so  kann  deshalb  doch  ihre  Anwendbarkeit  weder  für  das 
Zeitalter  unsres  Monuments  noch  auch  für  den  Kabirenmord 
bestritten  werden,  der  vielmehr  in  der  dort  üblichen  Ver- 
grabung  eines  mit  herabträufelndem  Stierblut  zu  netzenden 
Geweihten   seine  unverkennbare   bildliche  Darstellung    fand. 

")  Zwei  Gefäfse  bemerkt  man  am  Pinienbaum  hangend, 
einen  Kimer  und  eine  längliche  dünne  Cista,  auch  unter 

dem  phrvgischen  Geräth  des  von  Zoega  Bass.  I,  13  ei  läu- 
terten Albanischen  Reliefs;  ein  Mischgcfäls  auch  auf  dem 

hienächst  zu  erwähnenden  mithrischen  Krzplättchen. 

")  Einen  Fisch  gibt  zugleich  mit  Widder,  Stier,  Kra- 
ter auch  das  verwandte  mithrische  Erzplättchen  des  Kgl. 

Museum  (Anm.  64  ). 

")  Der  linke  Fufs  dieses  mit  einer  ausgeschweiften 
Lehne  versehenen  Gastlagers  scheint  in  Art  einer  mensch- 

lichen Figur  geformt,  docli  wird  diese  Annahme  durch  den. 
rechten  Fufs  nicht  bestätigt. 

)  Als  Unterweltsopfer  ist  der  Hahn  aus  der  Apologie 

erblicken,    so    dafs    er   eigentlich    den  Grenzen  des 
Mittelfelds  angehört;  es  kommt  hinzu,  dafs  bei  die- 

sem   Verfahren   ein    furchtbarer   Gegensatz    zu   den 
im  Miltelbild  Schmausenden  vielleicht   ausdrücklich 
beabsichtigt  war.     In  diesem  Miltelbild  nämlich  er- 

scheint Tölken's  Deutung  auf  die  drei  Brüder  durch- 
aus   annehmlich;    sie    empfiehlt    sich    durch    äufsere 

Uebereinstimmung  der  dort  gelagerten  drei  Figuren, 
und  der  einzige  zwischen  ihnen  bemerkliche  Unter- 

schied,   die    Wafletilosigkeit  des  mittelsten    Bruders 
dient    vielmehr   den    durch  Verrath   zum  Tode  Ge- 

weihten in  ihm  zu   erkennen.     Dunkel    bleibt  aller- 

lei in  dem  begleitenden  Nebenwerk,  dergestalt  dafs 
nicht    einmal    feststeht,     was    hier    eigentlich    dem 
Auge  geboten    werde;    weder   die   Gefäfse  i2)    sind 
ihrer  Form  nach  unzweifelhaft,  noch  der  vermuth- 
liche,  nämlich  einem  Delphin  ähnliche,  Fisch  53)  noch 
auch    der   geflochtene  Korb,    auf  dessen   Höhe    ein 
Deckel  und  nicht  ein  Henkel  erforderlich    wäre  um 

einer  Cista  myslica  zu  gleichen.     Davon  und  auch 
von  etwaniger  Geräthverzierung   des  Gastlagers  iJ) 
abgesehen ,   kann  man ,    bei    der  in  so  späten  Bild- 

werken allzeit  vorauszusetzenden  Mysterienmischung, 
den  sehr  deutlichen  Löwen    als  Symbol  der  in  den 
Kabirien     mit     Demeter    gleichgesetzten     idäischen 
Muller,  den  Hahn  als  ein  sonst  und  zumal  aus  den 

Sabazien   bekanntes  Unlerweltsopfer  55),   die  Nähr- 
schlange, die  an  den  Speisetisch  hinauflangt,  als  ce- 

realisches  Symbol56)   sich  gefallen  lassen.     In  die- 
ser Schlange   scheint  nun   aber    auch   hauptsächlich 

das  weitere  Rälhsel  des  Bildes  zu  liegen.    Der  da- 
neben    stehende    Korb     mag     die    nach    sonstigem 

Brauch  5')  eines  Schlangenpaares  vorauszusetzende 
zweite  Schlange  enthalten,    und  wenn    das  im  obe- 

ren Bild    einem   römischen    Feldzeichen  58)    vergli- 
chene Geräth,    das    von    jedem   der  dort  dioskuren- 

ahnlich   vorausgesetzten   zwei   Kabiren  59)   der   kla- 

des  Sokrates  und  sonst  genugsam  bekannt;  als  phrygisch.es 
Symbol  erscheint  er  auf  dem  vorgedachten  (Anm.  52)  al- 

banischen Relief,  als  sabazisches  Opferthier  in  den  Sarko- 
phagreliefs römischer  Bacchanalien  (Miliin  Gal.  63,  241. 

Zoega  Bass.  I,   13  not.   124). 

")  In  Art  der  häufigeren  Schlangentränkung,  welche 
auf  den  verwandten  mithrischen  Reliefs  auch  wol  durch 

das  von  der  Schlange  umwundene  Gefäl's  (Gnigniaut  Relig. 
27,  133  und  sonst)  angedeutet  wird,  in  welches  auch  die  um 
den  löwenköpfigen  Mithras  gewundene  Schlange  den  Kopf 
taucht.     Vgl.  Lajard  Ann.  Mit,  21  i  ss. 

")  Zwei  Schlangen  sind  im  mystischen  Schlangenkorb 
nach  den  Cistophorenmunzen  und  sonstigen  Andeutungen 
vorauszusetzen.  Vgl.  Abh.  Agathodämon  (Berl.  Akad.  LS  17) 
Anm.  27. 

r'9)  Ein  solches  auch  hier  erkennen  zu  wollen,  können 
etwanige  Vergleichungen  einer  wie  hier  zwischen  Dioskn- 
ren  thronenden  und  lediglich  in  Kolonialbezug  mit  dem  rö- 

mischen Vexillum  versehenen  Erdgöttin  (Astaite- auf  M.  von 
Tripolis:  Mionnet  V,  p.  906.  Lajard  Anm.  XIII,  227)  uns unmöglich   bestimmen. 

)  Gegen  die  aus  Denkmälern  der  Kaiserzeit,  haupt- 
sächlich asiatischen  (Lajard  Mon.  d.  Inst.  111,36.  Ann.  XIII, 

227  ss.  Vgl.  Welcker  Tril.  229  ff.),  reichlich  bezeugte  \  er- 
mischung  der   zwei  Dioskuren   mit   den   drei  Kabiren  ist  in 
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senden  Erdgöltin  60)  entgegengehalten  wird,  in  der 
Thal  Schlangengestalt  zeigt  —  diese  gewifs  eher 

als  spartanische  Wagbalken  61)— ,  soläfst  sich  auch 
denken,  dafs  mit  dem  Mord  des  Kabiren  zugleich 

eine  Schlangentödtung  *2)  vorausgesetzt  und  darin 
Grund  gegeben  sei,  dieses  cerealische  Lebenssym- 

bol der  Erdgöttin  aufgespiefst  vorzuzeigen;  eine 
Deutung,  die  noch  wahrscheinlicher  wird,  wenn 
man  den  tod tausgestreckten  Kabiren  mit  der  Sitte 
der  Taurobolien  zusammenstellt,  welche  samt  der 

berüchtigten  mystischen  Formel  vom  Wechselbe- 

zug zwischen  Stier  und  Schlange63)  den  kabiri- 
schen Gebrauchen,  denen  sie  bereits  oben  vergli- 

chen ward,  gewifs  nicht  minder  verwandt  ist  als 
den  mithrischen,  mit  denen  ein  anderes  vorzügliches 

Denkmal  des  Kgl.  Museums61)  sie  verknüpft. 
Endlich  bleibt  nur  noch  das  unterste  Feld  zu 

betrachten  übrig.  Auf  den  Mord  des  dritten  Kabi- 
ren mufs  eine  Wiedergeburt  desselben  vorausge- 
setzt werden,  und  diese,  so  dunkel  sie  auch  uns 

anderweitig  bezeugt  sein  möge65),  scheint  hier  in 
der  Gruppe  einer  auf  Ceres  gedeuteten  Frau  und 
eines    kurzbekleideten    Mannes    dargestellt,    dessen 

Vermummung  in  Widderfell  sowohl  an  die  mit  dem- 
selben Symbol  verbundenen  Sühngebräuche  66)  als 

auch  an  die  Widdergestall  des  Frühlingsgolles  er- 
innert, die  aus  ägyptischen  Herkulessagen  bekannt 

ist67).  Leider  sind  die  mit  diesem  seltenen  Mythos 
hier  verknüpften  Symbole  zum  Theil  sehr  undeut- 

lich; wenigstens  was  mitten  als  Zirkel  und  als  ir- 
gend ein  Thieikopf  sich  bemerklich  macht,  wüfsten 

wir  nicht  zu  erklären,  dagegen  der  sogenannte  We- 
bekamm als  xretg68)  und  das  Flechtwerk  einer 

vermuthlichen  bacchischen  Schwinge  69)  als  Phal- 
lusbehälter,  mit  Bezug  auf  das  Phallusmysterium  des 
getödteten  Kabiren,  hier  sehr  an  der  Stelle  sind. 

Nachdem  es  somit  zum  erstenmal  uns  gelun- 
gen ist,  unsern  Lesern  eine  Reihe  von  Gemmenbil- 

dern zu  prüfender  Betrachtung  vorzulegen ,  schlie- 
fsen  wir  mit  dem  Wunsch,  dafs  auf  Anlafs  dieser 
inhaltreichen  Auswahl  mancher  Beitrag  zum  gründ- 

licheren Verständnifs  einer  Galtung  von  Kunstdenk- 
mälern erwachsen  möge,  welche  ein  lieferes  Ein- 

gehn  in  ungleich  höherem  Grade  verdient  als  bis- 
her ihr  zu  Theil  ward. 

E.  G. 

einem  Monument  von  so  später  Art  und  Zeit  nichts  einzu- 
wenden, obwohl  die  Doppelzahl  ihres  Tag  um  Tag  wech- 

selnden Wandellebens  eigentlich  nur  der  unverkürzten  Drei- 
zahl der  Kabiren  entspricht. 

'")  Ceres  oder  wie  sonst  man  die  kurz  vorher  (Anm.  58) 
als  Astarte  erwähnte  Erdinutter  nennen  will,  deren  Umge- 

bung durch  kabirische  Dioskuren  zu  den  geläufigen  Vor- 

stellungen gehört  (Lajard  Ann.  XIII,  "225).  In  ganz  ähnli- 
cher Verbindung  stellen  dieselben  auch  dem  Löwenköpfigen 

Mithras  zur  Seite  (ebend  p.  175.     Mon.  111,  30,  2). 

hl)  An  diese  spartanischen  äöxavtt,  nämlich  in  der  von 
den  Wörterbüchern  gegebenen  Bedeutung  einer  Gabel  zum 
Stellnetz,  dachte  scharfsinnig  Panofka.  Obwohl  Plutarch 
(Frat.  amor.  478  VII,  807  I!.),  der  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  astronomischen  Zeichen  der  Zwillinge  die  iöxava 
als  <)Y'0  |iÜ«  nttou).).t]).n  oval  nXayCoi;  l£evy/*£va  erklärt  (vgl. 
Vi  elcker  Tril.  S.  224  1F.)  dagegen  ist  und  auch  die  Mehrzahl 

der  Dioskurenbilder  auf  etruskischen  Spiegeln  vielmehr  Quer- 
hölzer ohne  Untersatz  zeigt  (Gerhard  Etr.  Sp.  I,  40,  2.  3.  ü. 

iS,  7),  so  ist  doch  auf  einigen  andern  dieser  Denkmäler 
auch  ein  Querholz  mit  Untersatz  zu  linden  (Ebd.  I,  46,  4. 

47,  5.  0).  Im  gegenwärtigen  Kall  jedoch  wird  jene  Ver- 
muthung  sowohl  durch  die  Einfachheit  als  auch  durch 
die  unverkennbar  krumme  Windung  der  Queilinie  wi- 
derlegt. 

")  Nach  Art  der  Landesrettung  durch  Schlangentöd- 
tung, in  den  Mythen  von  Zeus  Soter,  Jason,  Kadmos  u.a.m. 

VgL  Abh.  Agathodämon  Anm.  64. 

'  )  TetvQog  Squxovtos  kk!  natrjQ  tuvqov  änäxiav:  Clem. 
Protr.  II,  16.    Vgl.  Crenzer  Symb.  I,  265  N.  A. 

")  Erzplättchen  des  Kgl.  Museums,  neuerdings  von 
Lajard  (Mon.  d.  Inst.  IV,  38 ,  1  )  veröffentlicht,  aber  noch 
nicht  erklärt.  Der  phrygische  Sonnengott  sprengt  mit  ge- 

schwungenem Hammer  über  eine  nach  Art  der  Taurobolien 
ausgestreckte  Figur  hinweg  deren  iischähnliches  Ende  sammt 
dem  zahlreichen  und  unserem  Gemmenbild  sehr  verwandten 

Beiwerk  die  im  20sten  Band  der  Annalen  rückständig  ge- 

bliebene Erklärung  Hrn.  Lajnrd's ,  des  gründlichsten  Ken- 
ners asiatischer  Kunstmythologie,  auch  für  den  gegenwärti- 
gen Zweck  sehr  vermissen  lassen. 

65)  Auf  Wiedergeburt  des  Kabiren  deutet  die  an  einem 
ähnlich  ausgestreckten  und  neben  ein  Schild  gelegten  Jüng- 

ling in  Mitten  zweier  Satyrn  geübte  Todtenerweckung  durch 
Hermes,  auf  einem  etruskischen  Spiegel  (Gerhard  Etr. 
Sp.  I,  57;. 

66)  Sühnwidder:  oben  S.  25.  Im  gegenwärtigen  Zusam- 
menhang ist  besonders  an  die  mit  den  Taurobolien  spätrö- 

mischer Zeit  oft  verbundenen  Kriobolien  (Zoega  I,  p.  5!>) 
zu  erinnern. 

fiT)  In  einer  Widdermaske  sollte  der  ägyptische  Zeus 
sich  dem  Herakles  offenbart  (Herod.  11,42.  Creuzer  Symb. 
II,  91  N.  A.),  in  ähnlichem  Sinn  auch  der  phrygische  Zeus 
Widder  Testikeln  in  den  Scliols  der  Deo  geworfen  haben 

(Clem.  Protr.  II,   1  i). 

c'")  Webekamm  als  xitlg:  Millingen  Ann.  d.  Inst.  XV, 
86  ss.  pl.  E. 

")  Nach  Tölkens  Annahme,  welche  nur  in  der  unver- 

hältnilsmäl'sigen  Grölse  einige  Schwierigkeit  ündet. 

Uiezu  Tafel  VI:    Gemmenbilder  der  Sammlungen  zu  Berlin,  Paria,  London  u.a.m. 

Herausgegeben   von   E.   Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Herliu. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

M  7. Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII. 
Juli  1849. 

Taurisclies  Palladion.   —   Winckelmannsfest- Programme  (Zeus  Skotitas).  —   Zum  Verzeichnis  der  Vasenbildner  (Aon 

des  Naseas  Sohn).  —  Allerlei  (Andronoe). 

I. 

Taurisclies  Palladioii. 

Hiezu  die  Abbildung  Taf.  VII. 

Jhiin  in  neuerer  Zeit  zu  Pompeji  entdecktes  Wand- 

gemälde '),  welches  auf  der  beifolgenden  Tafel 
(no.  1)  abgebildet  ist,  stellt  eine  festlich  bekränzte 
Frau  mit  einem  Pallasidol  in  der  Hand  und  in  Um- 

gebung zweier  Jünglinge  vor.  Der  napoletanische 

Herausgeber  warf  zur  Erklärung  dieser  Darstellung 
zuerst  den  Gedanken  an  eine  Kassundra  hin,  und 

wenn  er  nächsldem ,  um  einer  weitem  Erklärung 

entübrigt  zu  sein,  theils  die  Annahme  von  Bildnils- 

Gguren  2),  theils  die  geringen  Ansprüche  von  Zim- 

inennalerei  auf  ideellen  Gehalt  3)  vorschützt,  so  darf 
dies  beim  Eindruck  eines  in  seinen  unverkennba- 

ren Grundzügen  so  edlen  als  gefalligen  Bildes  von 

einer  genaueren  Betrachtung  und  Erwägung  dessel- 
ben uns  gewifs  nicht  abhalten. 

Die  Milfelfigur  unsres  Bildes  ist  eine  in  Vor- 

deransicht dargestellte  Frauengestalt  in  langem  un- 
gegürtetem  Chiton  mit  Oberärmeln,  worüber  linker- 

seits ein  dünner  Mantel  geschlagen  ist;  ein  langes 
und  schmales  Gewandstück,  welches  über  die  Beine 

reichend  von  der  gesenkten  rechten  Hand  der  Fi- 

gur gehalten  wird,  mag  damit  zusammenhängen4) 
Linkerseits,  wo  der  Arm  in  den  Mantel  gehüllt  ist, 
tritt  ihre  linke  Hand  mit  dem  gedachten  goldfarbi- 

gen 5)  Pallasidol  heraus,  welches  als  Brustbild  be- 
helmt und  statt  der  Aegis  mit  einem  Brustgewand 

versehen  ist,  unterwärts  aber  nach  seltenem  Brauch 6) 
in  Hermenform  endet.  Der  Bedeutung  einer  Prie- 

sterin, welche  durch  dies  Attribut  uns  nahe  ee- 

legt  wird,  ist  auch  die  würdevolle  Haltung  der  Fi- 

gur, ihr  linkshin  gerichteter  und  wie  in  gespann- 
ter Erwartung  gehaltener  Blick,  überdies  und  vor- 

züglich die  Lorberbekränzung  ihres  lang  herabwal- 
lenden Haupthaars  entsprechend,  dem  es  dabei  auch 

an  schmückenden  Bändern  nicht  fehlt.     Nicht  min- 

')  Ausgegraben  in  der  Casa  del  Questore.  Das  Gemälde 
befand  sieb  oberhalb  einer  Reihe  von  vier  durch  Liebesgötter 

gelenkten  zierlichen  Bigen  (Mus.  Borb.  VIII,  48.  49)  und  ist 

abgebildet  im  Museo  Borb.  IX,  33. 

')  Im  Text  der  gedachten  Abbildung  sagt  Finati  (M.  B. 
IX,  33):  In  carallerizzeresti  nun  sacerdotessa,  sc  non  che  In 

mancanza  di  carattcri  precisi,  et  In  soverchia  ricercatezza  in 
tutia  In  figura  ci  fn  supporre  che  sin  um  ritrnllo;  Innto  pih 

che  le  ilue  fgure  virili  che  In  fiancheggiano ,  ni  delincntiieuti 

convenuti  ed  ignobili,  due  rilmlli  decisnmcnle  ci  sembritno  di 

due  dislinli  persontiggi,  espressi  sotto  le  sembinnze  ed  nllri- 
buti  di  crui. 

*)  Finati  (I.  c):  Del  rimnnenle  il  voler  rentiere  ragione 
di  nlcunc  rappresentanze  eseguite  pih  per  bizsnrria  degli  ar- 
Hsli  nel  deeorare  aleuni  membri  delln  casa,  che  per  istudinte 

eseeuzioni  di  opere  commesse  nl  vnlure  di  nliile  e  dulln  mne- 
stro,  i  In  stesso  che  lavorare  muhe  nui  di  fantnsia,  e  ricer- 

care  se'    monumenti  eibche   non  si  i  affacciato   neppur  fuggx- 

tivamente  all'  immaginaziane  degli  arlisti.  Die  sinnvolle 
Durchführung  ähnlicher,  wenn  auch  sehr  flüchtig  ausgeführter, 
Zimmermalerei  ist  nach  gerade  allzuer|>roht,  als  dafs  sich  sol- 

cher Willkür  noch  das  Wort  reden  liefse. 

4)  Wie  auch  Finati  voraussetzt,  und  durch  die  Färbung 
entschieden  werden  kann.  Nach  sonstigen  Bedingungen  des 

Gewandwurfs  wird  ein  solcher  Streifen  nur  verständlich,  wenn 
man  auch  die  Faltenmasse  unter  der  Brust  damit  verbunden 
sich   denkt. 

')  Diese  goldne  Fälbung,  die  von  Finati  versichert  wird, 
ist  mit  Stoff  nnil  Brauch  eines  vermuthlich  hölzernen  Schnitz- 

bilds nicht  unverträglich. 

r)  Kine  Minervenherme  trägt  auch  der  Palladiumräuber 
Dioniedes  einer  aus  Gnathia  heirührenden  Thonligur  meines 

Besitzes.  Kiniges  Aehnliche  kommt  in  Lampenreliefs  (Müller 

Denkm.  I,  5  aus  Passeri  Lucern.  II,  99)  und  Münztypen 

(Melos:  Eckhel  11,332.  Pell.  III,  104,  4.  —  Caesarea:  Morell. 

Iinp.  Nero  13,  2)  vor. 
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der  würdevoll  und  mit  ähnlichem  Ausdruck  fest- 

licher Erwartung  stehen  die  gedachten  einander 

ähnlichen  Jün"lin<;e   ihr    zur  Seile.     In  Blick,    Ge- Cr  O  ' 

stalt  und  Tracht  —  letztere  aus  rückgeschlagener 
violetter  Chlamys  und  selben  Reisestiefeln  beste- 

hend  —  stehen  sie  einander  brüderlich  gegenüber; 

aufserdeni  halten  beide  in  der  nach  innen  gewand- 

nen  Hand  einen  Speer,  dessen  umgekehrte  Rich- 

tung') eine  von  Kriegern  geübte  friedliche,  ver- 
mutlich ein  Opfer  angehende  Sitte  andeuten  mag, 

und  nur  die  Opferschale  8)  des  Jünglings  zu  unse- 
rer Linken  unterscheidet  ihn  einigermafsen  von  sei- 

nem Gefährten,  dessen  entsprechende  linke  Hand 
vielmehr  sein  noch  in  der  Scheide  befindliches 
Schwert  fafst. 

Die  Idee  einer  Prieslerin  und  zweier  Krieger, 
welche  in  Einversländnifs  mit  ihr  eine  festliche 

Handlung  vorbereiten,  ist  durch  diese  Beschreibung 

unfehlbar  ausgesprochen,  und  eben  so  unfehlbar 
scheint  laut  dem  Palladiuni  in  der  Prieslerin  Hand 

auch  der  Bezug  ihres  Gütlerdienstes  auf  Pallas 
Athene  zu  sein.  Ist  nun  der  Gedanke  an  Kussun- 

dra  zunächst  darum  abzulehnen,  weil  Kassandra  be- 

kanntlich nicht  Athenens  sondern  Apollo's  Priesle- 
rin, bei  Alhenen  aber  nur  Schulzflehende  ist,  so 

liefse  vielleicht  an  T/ieano  und  den  von  dieser  troi- 

schen  Prieslerin  geduldeten  oder  begünstigten  Palla- 

diumraub 9)  sich  denken,  wenn  auch  Handlung  und 
Nebenfiguren  zu  Diomedes  und  Odysseus  nach  deren 

häufiger  und  bekannter  Auffassung  nicht  durchaus 
stimmen,  und  nicht  minder  annehmlich  dürfte  es 

sein  eine  der  Sagen  hier  vorauszusetzen ,  wie  sie 

für  Diomed  oder  andere  Helden  die  aus  Arges  be- 

zeugte jährliche  Waschung  des  Pallasbildes1  °)  my- 
thisch erklären  mochten.  Ehe  wir  jedoch  diesen 

oder  sonstigen  Erklärungsversuchen  weiter  nachge- 

hen, haben  wir  die  Darstellung  eines  uns  gleich- 
falls vorliegenden  (no.  2)  Gemmenbilds  zu  betrach- 

ten, welches  bei  gleichem  Personal  und  bei  dessen 

ganz  entsprechender  Festhandlung  das  Räthsel  des 
oben  betrachteten  Gemäldes  durch  neu  hinzutre- 

tende Umstände  zunächst  eher  steigert  als  löst. 

Dieses  Gemmenbild,  welches  einem  berühmten 

Kamee  der  Gallerie  zu  Florenz  ' ')  angehört,  zeigt 

uns  im  Vordergrund  einer  mit  Kränzen  geschmück- 
ten und  durch  korinthische  Säulen  gestützten  Tem- 

pelhalle eine  auf  stattlichem  Sessel  sitzende,  be- 
kleidete und  verschleierte  Prieslerin ,  welche,  ein 

Palladium  in  ihrer  linken,  eine  gesenkte  Fackel  in 

ihrer  rechten  Hand  haltend,  einen  der  beiden  Jüng- 

linge anblickt,  welche  auch  hier,  wie  im  vorigen 

Bild,  die  Trägerin  des  Palladiums  umgeben.  Der 

gedachte  Jüngling,  rechts  vom  Beschauer,  sieht  mit 

angestemmtem  linken  und  gegen  sein  Haupt  gehal- 

tenem auf  einen  Pfeiler  gestützten  rechten  Arm  in 
nachdenklichem  trauerndem  Ausdruck  vor  der  Prie- 

sterin, während  sein  Gefährte  linkerseits,  einen  lan- 

gen Stab  oder  Speer  haltend  und ,  wie  der  erste, 

mit  leichler  Chlamys  versehen,  auf  einem  Felsstücke 

ihm  gegenüber  sitzt,  aufserdem  aber  noch  eine 

vierte  Figur,  jugendlichen  Ansehns  und  an  der 

Stirn  mit  einem  Bande  geschmückt,  in  der  kurzge- 

schürzten Tracht  eines  Opferdieners,  mit  dem  rech- 
ten Bein  hochauftretend  und  den  rechten  Arm  mit 

einem  Wehrgehenk  darauf  stützend,  unmittelbar  vor 

der  Tempelhalle  die  Priesterin  und  den  neben  ihr 

stehenden  Jüngling  forschend  betrachtet. 

Das  Palladium  im  Arm  einer  priesterlichen  Ge- 

slall  haue  auch  für  diese  Darstellung,  wie  für  die 
des  unmittelbar  vorher  von  uns  betrachteten  Ge- 

mäldes, zuerst  den  Gedanken  an  die  von  Dichtern 

und  Künstlern  vielgefeierle  Sage  vom  Raub  des 

Iroischen  Palladiums  hervorgerufen;  in  diesem  Sinn 

halte  Gori  die  sitzende  Mittelfigur  für  T/icano  ge- 

hallen und  die  übrigen  Figuren  vermöge  der  un- 

erschrockenen Kunsterklärung  seines  Zeilalters  der- 

')  Umgekehrt  hält  auch  Ares  den  Speer  in  friedlicher 
olympischer  Gälterversammlung  (Anh.  Z.  IV,  32(>);  auf  einem 
andern  Vasenbild  (Auserl.  Vas.  II,  l.jfj)  gilt  eine  ähnliche 
Figur  als  rückkehrender  Sieger. 

")  Als  <>|>ferschale  bezeichnet  von  Finati,  und  kaum  an- 
ders zu  deuten,  obwuhl  der  eckige  Rand  Ungewöhnlich  ist. 

')  Theano,    heim  Raub  des  Palladiums    vielbesprochen: 

Ann.  d.  Inst.  II,    99  (lav.  D).    VIII,   295  (Mon.  II,  36).     Vgl. 

Arch.  Z.  VI,  259. 

'")  Waschung  des  Pallasbildes:  Callim.  Lav.  PalL  1  ss. 
Arch.  Z.  II,  291.  Das  übliche  Fest  derselben  war  allerdings 

nur  für  Frauen. 

")  <;ori  Mus.  Flor.  II,  31,  I.  Inscr.  Flr.  I,  13.  Zannoni 
Gal.  di  Firenze  V,  23  p.  171  ss. 
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gestalt,  untergebracht,  dafs  Theano's  Gemahl  Anterior 
rieben  ihr  stehend,  ihr  gegenüber  sitzend  Odysseus, 

im  Hintergrund  aber  hei  unentschiedenem  Geschlecht 

der  vierten  Figur  ein  Sohn  oder  eine  Tochter  Thea- 

no's beliebt  ward.  Scharfsinniger  und  gründlicher 
war  Lanzi  1 2)  verfahren,  nach  dessen  Erklärung 

Vesta  von  Penaten  und  dem  Lur  familiaris  um- 
geben, hier  zu  erkennen  wäre;  aber  auch  diese 

durch  eine  Stelle  des  Virgil  ' 3)  wohl  unterstützte 
Gruppirung  ist  theils  wegen  einzelner  Uebelstände 

z.  B.  der  aufserhalb  des  Tempels  spielenden  Scenc, 

theils  und  hauptsächlich  wegen  des  weder  hierati- 
schen noch  auch  römischen  Charakters  abzulehnen, 

den  die  gesellige  Gruppirung  unsers  Gemmenbildes 

in  rein  griechischer  Anmutli  ausspricht.  Somit  fand 

Zannoni  bei  gründlicher  Bestreitung  heider  früheren 

Erklärungsversuche  wenig  Schwierigkeit  eine  dritte 

Deutung  anzuempfehlen,  welche  der  eurip'deischen 
Iphigenia  in  Tauris  nicht  weniger  als  manchen 

Kunstdarstellungen14)  sich  anschliefst,  und  in  der 
That  sind,  abgesehen  von  dem  Palladium,  die  drei 

Hauptfiguren  ganz  füglich  auf  Iphigenia  zu  heziehn, 

welche  von  Orest  und  Pylades  umgeben  zum  ge- 
heimen Zug  nach  dem  Meere  sich  anschickt,  um 

entfernt  von  des  Volkes  Berührung  das  ihr  anver- 
traute Götterbild  zu  waschen  und  mit  läuternder 

Fackel  zugleich  die  Gefangenen  zu  reinigen  '  s).  Die 
im   Hintergrund    lauschende   vierte   Figur    ist    dann 

als  ein  der  Priesterin  untergeordneter  Opferdiener 
zu  fassen,  durch  dessen  Amt  Schwert  und  Stirn- 

band ihre  Erklärung  finden16),  und  wenn  der  auf 
Alter  und  Bewaffnung  zu  Gunsten  des  Orest  von 

Zannoni")  begründete  Unterschied  beider  Jüng- 
linge (dergestalt  dafs  Orest  der  ältere,  sitzende  und 

bewaffnete  sei)  auch  nicht  Stich  hält,  so  wird  man 

stall  dessen  sich  leicht  entschliefsen,  diesen  Sitzen- 

den für  Pylades ,  und  in  seinem  mit  betrübter  Ge- 

berde  neben  Iphigenia  aufgestützt  stehendem  Ge- 

fährten ' 8)  vielmehr  den  in  seinem  Innern  schwer 

bewegten  Orest  zu  erkennen. 
Wichtiger  aber  als  diese  Nebenumstände  der 

Erklärung  ist  die  von  Zannoni  sehr  leicht  genom- 

mene Bildung  des  von  der  Priesterin  gehaltenen 

Idols,  welches  wir  bei  erster  Beschreibung  des 
Bildes  nach  Heiin  und  Schild  unbedenklich  als  ein 

Palladium  bezeichneten,  und  welches  in  dieser  Gel- 

lung auch  keineswegs  durch  den  Umstand  geschmä- 

lert wird,  dafs  zugleich  mit  der  verdeckten  rechten 

Seite  des  Idols  auch  die  Lanze  verdeckt  ist,  die 

zwar  bei  den  meisten  Palladien  geschwungen  er- 

scheint, aber  doch  füglich  auch  in  ruhiger  Haltung 

einem  Palladium  beigegeben  sein  konnte19).  Sel- 
tene Beispiele  römischer  Kunst  und  Zeit,  laut  de- 

nen weder  ein  Schild  für  Artemis  undenkbar  ist, 

noch  auch  die  Möglichkeit  sie  als  Jagdgöttin  be- 

helmt zu  denken  sich  leugnen  läfst  20),  haben,  seihst 

'■')  Lanzi  hei  Zannoni  1.  e.  p.  172  ss. 

'■')  Virg.  Aen.  IX,  2)8:  per  magnos,  Nisc,  Pcnates  Jssa- 
raciquo  //«rem  cl  canae  penetrnlia  Vestae. 

")  Kurip.  Iphig.  Taur.  1254  ff.  Welcker  Griech.  Trag. 
III,  11154  ff.  U'Jj  ff.  Müller  Hancll).  410,  2.  Zu  weiterer 
Vergleicliung  sind  das  Berliner  Sarkophagrelief  (Aicli.  Z.  II, 

2.3  S.  370)  und  die  von  Zannoni  Gal.  di  Fir.  V,  23  neben  un- 
serm  Kamee  beigebrachten  Reliefs  etruskisclier  Todtenkisten 

geeignet.  In  ersterem  ist  wie  liier  aufser  dem  Idol  aucli  die 

sühnende  Fackel  in  der  schreitenden  Iphigenia  Händen  ,  auf 

den  gedachten  etruskischen  Reliefs  aber  Iphigenia's  sitzende 
Stellung  zugleich  mit  Andeutungen  des  Tempels  wiederzu- 
finden. 

'')  Rtirip.  Iph.  T.  1296:  tüff  anöd(tr(iov  tpXöya  fhvovaa  xal 
Xdthtoitöi'  ov  [iFHpxtTO.     Vgl.  Zannoni  p.    181. 

"')  Nämlich  in  Erwägung  des  edleien  Charakters  in  wel- 
chem "lies  Gemmenbild  den  ganzen  Gegenstand  behandelt. 

Nach  dem  Kunstgebiauche  der  Reliefs  iniilstc  man  freilich  eher 

•inen  Barbaren  mit  scythif eher  Mütze,  Beinkleidern  und  Speer 
oder  Bogen  erwarten. 

'")  Zannoni  1.  c.  p.  178  f.  Nämlich  weil  Strophios  noch 
kinderlos  war,  als  Orest  ihm  übergeben  ward  (Eur.  Iph.  T. 

60.  636.  920),  und  Orest  demnach  für  älter  als  Pylades  gilt, 
sei  jener  durch  sitzende  Stellung  ausgezeichnet;  aufserdem 

halte  er  einen  Stab  als  tty.t]7tiovy<>s  (ebd.  235).  Letztere  Be- 

nennung gebort  keinenfalls  hierher;  es  kann  nur  die  gewöhn- 

liche Lanze  kriegsfähiger  Jünglinge  gemeint  sein. 

'")  Seltsam  aber,  dafs  Zannoni  auf  den  nachdenklichen 
Ausdruck  des  stehenden  Jünglings  gar  kein  Gewicht  legt! 

19)  Ein  solches  Palladium  mit  seitwärts  gehaltenem  Speer 
zu  verbürgen,  genügen  die  Pallasbildtr  mit  iimgeschwungenem. 

nur  schräg  vorgehaltenem  Speer,  in  mehreren  der  von  uns 
früher  behandelten  Kassandrabilder  (Arcli.  Z.  N.  F.  Taf.  XIII, 
6.  XIV,  1.  2). 

'•'")  Ein  rundes  Schild  führt  die  bithynische  Artemis  auf 
einer  Münze  des  Nikomedes  I  (Miliin  Gal.  XVI,  122),  Helm 

und  Schild  auch  die  für  Diana  gehaltene  Beschützerin  Hippo- 
|yts  im  bekannten  romischen  Relief  des  Pbädramythos.  Hieran 

und  an  Helmbedeckung  als  Jägertracht  (Gal.  di  Fir.  V,  1 

p.  66)  erinnert  Zannoni  (ebd.  p.   183  f.) 
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wenn  die  Aelmlichkeit  der  fackeltragenden  Athene 

Ilias  mit  Arlemisbildern  hinzutritt 21),  noch  nicht  das 

hinlängliche  Gewicht  um  eine  unleugbare  Palla- 
dienbildung einem  Dianenidol  beilegen  zu  dürfen, 

und  wenn  Ausdruck  und  Zusammenhang  des  gan- 

zen Hildes  solche  Vertauschung  heiderseitiger  Idole 

allerdings  zu  erheischen  scheinen,  so  bleibt  docli  die 

Zulässigkeil  einer  solchen  Vertauschung  immer 

nocli  unentschieden.  Begünstigt  wird  jedoch  diese 

Zuliissigkeit  durch  Erwägung  der  ursprünglichen 

Verwandtschaft,  welche  in  lunarischen  Athenadien- 

sten  22),  wie  der  nach  Taurien  hinüberweisende 

Chrysedienst  23)  einer  war,  zwischen  Artemis  und 
Athene  sich  kund  gibt,  und  durch  verbundenen 

Dienst  beider  Gottheiten  24)  ebenso  sehr  als  durch 

gleiche  Ausdrücke  göttlichen  Schreckens  2S)  und 

gleiche  Gebräuche  furchtbarer  Sühnung  26)  bezeugt 
wird.  Wenn  neben  solcher  Verwandtschaft  die 

selbständige  Entwickelung  beider  Gottheiten  es 

dennoch  mit  sich  brachte,  dafs  Artemis,  als  Jagd- 

göttin durch  Jagdgeräth  nämlich  Bogen  und  Köcher 

angedeutet,  Kriegsgeräthe  wie  Helm  und  Schild 

Pallas  Athenen  überliefs,  dergestalt  dafs  nur  etwa 

Schwert  und  Lanze  beiden  Göttinnen  gemeinsam  ver- 
blieb, so  haben  doch  theils  in  der  von  Artemis  un- 

zertrennlichen Amazoncnbildung  und  damit  ver- 

knüpften Artemisidolen  Helm  und  Schild  sich  er- 

halten27), theils  wird  in  Legenden  des  Artemis- 
dienstes, wol  auch  ein  schreckendes  Schild  in  ähn- 

licher Weise  erwähnt28)  wie  die  schreckende 
Aegis  Pallas  Athenens  bekannt  ist.  Des  etwanigen 

Nothbehelfs,  als  sei  die  Palladienbildung  schon  ur- 

sprünglich nicht  auf  Pallas  allein  beschränkt,  son- 
dern nach  weiterem  Sprachgebrauch  des  Wortes 

für  mehrere  Göttinnen  ältester  Art  zulässig29),  sind 
wir  demnach  für  ein  minervenähnliches  Artemisbild 

nicht  bedürftig,  am  wenigsten  in  Bezug  auf  den 

taurischen  Mythos,  dessen  Gölterbild  in  den  gang- 
barsten Darstellungen  der  Iphigeniasage  nur  nach 

den  Formen  jüngerer  Kmistbildung  erscheint30), 
ohne  deshalb  diejenige  Bildung  auszuschliefsen,  die 

nach  der  Verwandtschaft  des  lemnischen  Athena- 

Chryse-Dienstes  mit  den  lenmisch-taurischen,  brauro- 

nisch- allischen  und  arkadisch -spartanisch -messeni- 
schen Artemisdiensten  in  aller  Aehnlichkeit  mit 

Alhenabildern  ihm  zustand. 
E.  G. 

")  Athene  Ilias  mit  Fackel:  Eckhel  D.  N.  IT,  484.  Au- 
fser  «lieser  allerdings  wesentlichen  Annäherung  alter  Palladien- 

bildung  an  Artemis  führt  Zannoni  (Gal.  di  Fir.  V,  1  p.  181  ss.) 
auch  den  gemeinsamen  Ursprung  des  vom  Himmel  gefallenen 

taurischen  Altemisbildes  (Kur.  Ipb.  T.  88.  817.  1385)  mit  dem 
Palladiin  an. 

")  Athene  als  Mondgöttin:  Welcker  Tril.  S.  281.  Mül- 
ler Pallas  Athene  §.  62. 

M)  Athene  Chryse:  lemnisch  und,  wenn  Lemnos  friiher- 
hin  Taurien  hiefs,  auch  taurisch,  nächstdem,  da  das  taurische 

Idol  von  Orest  nach  Brauron  gebracht  war,  auch  brauronisch. 
Vgl.  Müller  Orchom.  S.  311.     Dor.  I,  384  f. 

")  Athene  und  Artemis  sind  verbanden  im  Gütterdienst 
von  Pellene  (Paus.  VII,  27,  I),  in  cerealischen  Gülten  ereinen 

(Paus.  VIII,  31,  1.  Vgl.  Hörn.  II.  Cer.  424.  Gerhard  Prodr. 

■S.  91,  ICO  C.  135,  143),  in  Verbindung  mit  Zeus  (Paus.  II, 
22,  2),  Dionysos  (VIII,  23,  I)  oder  Apollo  (X,  13,  3),  wie 

auch  als  gemeinsame  Schntzgöttinnen  spartanischer  (Theoer. 

Will,  :}'))  und  athenischer  (Enrip.  Ion.  456 1  Jungfraun.  Vgl. 
Abb.   Vase  des  Alidias  (Heil.  Akad.    183!!)  S.  0. 

)  Verdorrend  und  entsetzend,  wie  dann  und  wann  das 

Pallasbild,  war  auch  das  Artemisbild  zu  Pellene  (Plutarch. 
Arat.  32). 

J  Menschenopfer  sind,  wie  für  die  taurische  Artemis,  so 

auch  für  Athene  Aglauros  bezeugt  (Porphyr,  de  abstin.  2,  54. 
Müller  Pallas  §.  9). 

JT)  Artemis  mit  Helm  und  Schild  in  der  oben  (Anm.  20) 
gedachten  bithynischen  Königsmünze. 

•s)  Paus.  IV,  13,  1  (als  messenisches  Ungl'ückszeichen) :  rö 

rrj;  'AnT^iiiäog  ItyuXutt  ov  %alxouv  xai  «iro  xiü  t«  onhi  net- 
Qrjxt  ttjv  aonCSa.  Hr.  C.  von  Pflücker,  der  in  einer  ausführ- 

lich bekannt  zu  machenden  Deutung  des  Lambruschini'schen 
Palladiumraubs  (Arch.  Z.  N.  F.  Taf.  XVII)  auf  die  Entfüh- 

rung des  taurischen  Bildes  diese  Stelle  hervorhebt,  weist  zu- 

gleich hin  auf  die  Bedeutung  der  von  Arislodemos  geweihten 

(Paus.  VIII,  32,  3)  Artemis  'AyQOtiqa  als  Kriegsgüttin  des achäischen  Bundes. 

")  Nämlich  mit  Kocher  und  Bogen,  in  Vasenbildern  auch 
mit  dein  Jagdspeer  (Dubois  Mais.  LIX.  Laborde  I,  p.  15). 
Bildungen  älterer  Art  fehlen,  würden  aber  durch  Bilder  des 

brauronischen  Idols  zu  ergänzen  sein,  wenn  solche  mit  grösse- 
rer Sicherheit  als  in  der  von  Bröndsted  (Voyages  II,  p.  161) 

so  gedeuteten  Metnpe  (Müller  Denkm.  I,  113.  Gerhard  Mi- 

nervenidole  11,4)  und  zugleich  mit  gesicherten  Attributen  sich 

nachweisen  liefsen.  Sollte  die  kurzbekteirfete  Göttin,  deren 

Idol  mit  Blumen  und  gesenkter  Fackel  e:nem  Flügelkmben 
benachbart  auf  einem  sepulkralen  Thonn  lief  (  Gerhard  Bildw. 

LXXV,  1)  erscheint,  auf  die  brauronische  Artemis  a's  llcch- 
zeitsgöttin  bezüglich  sein? 
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II. 

Winckelmannsfest-  Programme  *). 
2.    Zeus    S  k  o  t  i  l  a  s. 

Die  Wichtigkeit  eines  von  Gerhard  im  achten  Winckel- 

manus-Festprogramtn  (Zwei  Minerven.  Berlin  1848  no.  2) 

veröffentlichten  Vasenliildes  haben  bereits  mehrere  ausge- 

zeichnete Archäologen ')  hervorgehoben;  eine  eigentliche 

Erklärung  der  Vorstellung  alier  ist  noch  von  keinem  der- 

selben versucht  norden.  Wenn  Welcher  zur  Motivirung 

der  beiden  Athenen  an  zweifache  Plinsen  des  Mondes 

mit  Bezug  auf  den  wohll>egriindeten  ätherisch-lunnrischen 

Begriff  Athenens  erinnerte:  so  hat  Gerhard  (a.a.O.  S.  7) 

mit  Recht  gegen  diese  Vasendeutung  Einspruch  getlian, 

zumal  iür  eine  Mondgöttin  Aegis  oder  Sternenpeplos  kaum 

entbehrt  werden  konnte.  Allein  nicht  glücklicher  erklärt 

der  gelehrte  Herausgeber  (ebd.  S.  8.  9)  die  beiden  Mi- 

nerven,  indem  er  in  dieser  Scene  Athene  Promachos  und 

Athene  Eryane  im  olympischen  Geleite  des  Herakles  zu 

erkennen  glaubt.  Denn  an  einen  olympischen  Zeus  hier 

zu  denken  gestattet  weder  die  höchst  auffallende  gänz- 

liche Verhüllung  des  Gottes,  noch  das  Pantherfell  über 

dem  Stuhl,  noch  die  Kranzlosigkeit  seines  Hauptes,  noch 

der  scepterähulich  gehaltne  grol'se  Blitz  in  seiner  Hechten, 

der  allein  schon  an  Zeus  Ooxtog  5)  zu  erinnern  vermag. 

Eine  unbefangene  Betrachtung  dieser  langbärtigen 

ernst  vor  sich  blickenden  Göttergestalt  kann  hier  nur 

einen  Zeus  der  Finsternil's  erkennen  lassen,  wie  ihn 

die  Spartaner  als  'Zivi;  Sxotiras  ̂ )  verehrten,  über  des- 
sen Cultus  in  Verbindung  mit  Herakles  und  zwei  Miner- 

ven  Tansanias  uns  die  befriedigendste  und  für  unser  Va- 

senbild ersprießlichste  Auskunft  giebt. 

Buch  III,  Kap.  X,  7:  „Wenn  man  von  den  Hermen 
geht,  ist  ein  Ort  ganz  voll  von  Eichen;  sein  Name  ist 
Skotitas  (der  Finstere).  Das  hat  aber  nicht  die  Dicht- 

heit der  Bäume  gemacht,  sondern  Zeus  lührte  den  Bei- 
namen Skotitas  und  links  vom  Wege  höchstens  10  Sta- 

dien aliseits  liegt  das  Hieron  des  Zeus  Skotitas.  Geht 
man  von  da  wieder  hinauf  ein  wenig  vorwärts  und  wen- 

det sich  wieder  um  zur  Linken,  so  ist  eine  Bildsäule  des 

Herakles   und  ein  Tropaion ,    das  Herakles  nach  Tödtung 

des  Hippokoon  und  seiner  Söhne  errichtet  haben  soll". 
Pausan.  III,  XV,  4:  „Wenn  man  von  dem  Dromos 

nach  Morgen  geht,  ist  rechts  ein  Fufssteig  und  ein  Hie- 
ron der  Athene  A.riopoinos  genannt.  Denn  da  Herakles 

mit  ihrer  Hülfe  dem  Hippokoon  und  seinen  Söhnen  die 

verdiente  Entgeltung  zu  Theil  werden  liel's,  so  ist  ein 
Hieron  der  Athene  Axiopoinos  mit  Beinamen  errichtet 
weil  die  Alten  die  Strafen  noivat  nannten.  Es  ist  noch 

ein  andres  Hieron  der  Athene  wenn  man  den  entgegen- 
gesetzten Weg  des  Dromos  geht.  Dies  Heiligthinn,  heilst 

es,  hat  Theras  der  Sohn  des  Autesion,  Enkel  des  Tisame- 
nos,  Urenkel  des  Thersandros  geweiht,  als  er  eine  (Kolo- 

nie nach  der  Insel  sandte  die  jetzt  von  diesem  Theras 

den  Namen  erhalten  hat,  vor  Alteis  aber  KuM.toii]  hiefs  ". 

Diese  beiden  Stellen  des  griechischen  Reisebeschrei- 
bers  verbreiten  unseres  Erachtens  ein  unerwartetes  und 

vollständiges  Licht  über  die  Vorstellung  unsres  Lekythos. 

Denn  sie  liefern  für  den  finster  thronenden  Zeus  den 

höchst  angemessenen  Beinamen  Skotitas  ')  und  versetzen 
uns  nach  Sparta,  wo  Herakles  nach  dein  Verlust  seines 

von  Mippokoons  Sühnen  erschlagnen  Lieblings  Oionos  und 

nach  schwerer  Krankheit  (Paus.  111,  15,  3)  mit  Hülfe  der 

Athene  Axiopoinos  an  Hippokoon  und  seinen  Söhnen 

Rache  nahm  und  darauf,  wie  die  Vasenzeichnung  angiebt, 

von  Athene  von  Thera  und  Hermes  dem  Zeus  Skotitas 

vorgeführt  wird. 

Zur  Versinnlichung  des  Eichenhains  ^xoriiag  die- 

nen die  auf  dem  Lekythos  nach  konventioneller  Weise 

archaischen  Vasenstyls  gezeichneten  Blätterzweige,  die 

sich  längs  des  ganzen  Zuges  der  Figuren  ausbreiten.  Die 

Idee  des  Tropäum,  welches  in  Sparta  bei  der  Statue  des 

Herakles  in  der  Nähe  des  Zeus  Skotitas  seinen  Sieg  über 

Hippokoon  und  dessen  Söhne  bezeugte),  drückt  unser 

Vasenmaler  durch  die  dem  Heros  voranschreitende  Athene 

aus  ,  welche  von  Theras ,  dem  Gründer  von  Thera  ,  ge- 

weiht, also  eine  Agxtjyitig,  durch  den  Widder  neben  sich 

charakterisirt  wird'),  man  möge  nun  dies  Thier  auf  Ju- 

piter Ammon  und  Apollo  Karneios  beziehen  ,  deren  Cul- 

tus in  der  Metropole  von  Thera,  in  Sparta  (Paus.  III,  21), 

sow  ie  in  Thera  selbst  und  besonders  in  Kyrene,  der  Co- 

lonie  von  Thera,  mächtig  hervortritt,  oder  in  Ueberein- 

stiminung  mit  der  gewöhnlichen  Deutung  des  Widders  als 

*)  Vgl.  oben  Archüol.  Anzeiger  S.  (il  ff. 

')  Gerhard  Archäol.  Zeitung  IV  no.  43.  S.  301.  305. 
Welcker  Kuli.  d.  lnstituto  181(i  \>.  100.  Vgl.  De  Witte  Gab. 

etr.  no.  120.     La  double  Minerve  Bull,  de  Bruxelles  VIR,  1. 

•)  Mit  ülitz  in  jeder  Hand  in  Olympia:    Paus.  V,  24,  2. 

')  Paus.  III,  10,  7.  Vgl.  o  Tiiiii  ÜQvt  oxÖTog  wegen  der 
Niederlage  bei  der  Kiche  als  Schwur  und  Verwünschung  ge- 

braucht von  den  Frauen  der  Prienenser.  Aristot.  2«u.  lloln. 

l'lut.  Qu.  Gr.  XX. 

4)  Vgl.  K.  Fr.  Hermann  über  Nocturnus  (Archäol.  Zeit. 
N.  F.  6.  S.  95.  90). 

=)  Paus.  III,  10,  7.  Die  Statue  des  Herakles  vinlinutio; 
(Paus.  III,  15,  3)  versteheich  von  der  Keule  und  dem  Lüwen- 
fell  wie  auf  unsrein  Vasenbild. 

'')  Man  denke  auch  an  Ares  Qijnetzt'is,  gewifs  vom  Widder 
begleitet,  da  die  Dioskuren  von  Kolchoi  seine  Statue  gebracht 
(Paus.  III,  19,  S). 
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Woll°eber   für  Athene  Ergane,   ihn    als  Begleiter   der  in 

alter   Zeit   in    Thera    verehrten    pliönizischen    Athene   mit 

den  berühmten  Wehereien  der  Phönizier   und    den  künst- 

lich gefärbten  Gewändern  in  Thera  ")  in  Verbindung  brin- 

gen.   Wie  aber  auf  andern  Vasenbildern  Athene  Nike  den 

Herakles  Kallinikos  dem  Zeus  Basileus  in  den  Oljinp  her- 

aufführte ") ;  so  erblicken  wir  hier  unter  dem  Geleite  der 

Athene  von  Thera  den   mit  Keule  bewaffneten  (Paus.  III, 

10,  7)  Herakles   kampfmüde    zum  Sitz    des  Zeus  Skotitas 

hinschreiten,   ein  Gang    nach    der  Unterwelt   vergleichbar 

dem  zur  Heraufholung  des  Cerberus,  zur  Rückforderung 

der  Alcestis,  Befreiung  des  Theseus,  vielleicht  ein  Trauer- 

zug um  den  getödteten  Oionos    (dessen  Grabmal  Pausa- 

nias  III,  15,  3    in  Spaita  neben  dein  Hieron  des  mit  Be- 

zug  auf  den  Kampf  mit  Hippokoon  bewaffneten  Herakles 

beschreibt),  vom  Unterweltsgott  zurück  zu  erbitten,  oder 

sich  über  den  Mord  des  Hippokoon  und  seiner  Söhne  zu 

rechtfertigen.     Wenn  wir  die  Athene  Axiopoinos  sinnver- 

wandt   der  Nemesis   hier    antreffen,   so    dürfen  wir   wohl 

in  der  anführenden  Athene  von  Thera  eine  Steg  Verleiherin 

vermuthen  mit  Beinamen  KuXl!airn  wie  ja  auch  der  äl- 

tere Name  von  Thera  lautete  (Paus.  III,  15,  4),    und  in 

Erinnerung    des  für   die  Sieger  am  häufigsten  angewand- 

ten xa).ög.     Bei  dieser  Deutung  der  beiden  Athenen  ver- 

dient  der  Umstand    dafs  Herakles  rechten  Arm  und  Ge- 

wand  der  Athene  Kalllaxrj   fafst,    als    geistreich    erson- 

nenes  Motiv    in    gleichem  Grade   unsre   lobende  Anerken- 

nung, wie  das   Berühren  der  Herculischen  Keule  von  Sei- 

ten der  Athene  Axiopoinos,  zur  Andeutung,  dafs  die  mit 

der  Keule  ausgeführte  Rache    noivij  durch    ihren  Schutz 

zu  Stande  kam. 

Auf  denselben  .Mythos  und  Cultus  beziehen  sich  vor- 

zugsweise die  Erzinünzen  von  Lacedämon  mit  dem  Ju- 

piterkopf einerseits  und  einer  von  einem  Caduceus  über- 

lauten Keule  in  einem  Lorbeerkranz  eingeschlossen  an- 

drerseits nebst  der  Umschrift  AA")>  sowie  die  Silber- 

münzen mit  einem  Herculeskopf  mit  Löwenfell  ums  Haupt 

und  auf  der  Rückseite  einer  Keule  zwischen  den  Dioscu- 

renstemen  und  der  Umschrift  AA. 

Bei  der  gleichen  Bedeutung  der  Polens,  welche  die 

alte  Religion  und  Kunst  am  Widder  [Vgl.  oben  S.  27] 

wie  am  Hock  anerkannte,  erscheint  es  zweckmäfsig  zu 

Gunsten  nnsrer  Widderbegleiteten  Athene  KuUlsle  auf  eine 

Bockbegleitete  Athene  wlt  Helm  und  Lanze  auf  spartani- 

schen Silbermünzen  '")  des  Klcomenes  III.  die  Aufmerk- 
samkeit zu  lenken:  nicht  Mos  weil  Thera  eine  Colonie  von 

Sparta  ist,  sondern  vorzüglich  weil  die  Wahl  dieses  merk- 

würdigen Athenetypus  als  liuhmverleiherln  durch  die  Na- 

men Kleomenes  Ruhmsüchtig  eben  so  gewifs  hervorgeru- 

fen ward  als  der  im  Felde  angebrachte  Lorbeerkranz  sei- 

nerseits auf  Sieg  hinweiset. 

Diese  Athene  Kalliste   finden  wir  aber  auch  auf 

Lemnos  ")  wieder,  wo  die  dem  Phidias  zugeschriebne  Erz- 

statue der  Göttin  nach  Pliniifs  ,a)  Aussage  wegen  ausge- 
zeichneter   Schönheit    den    Beinamen    KaXXlazrj     führte. 

Nicht  verschweigen  darf  ich,  dafs  wenn  man  aus  des  Hi- 

raerius  (Orat.  XXI,  4)  Worten:  „Phidias  habe  Röthe  über 

die  Wange   gegossen,    damit    diese   statt   des   Helms   der 

Göttin   Schönheit   verdecke"    sich    befugt   glaubte    dieser 
leinnischen  Athene  einen  Helm  abzusprechen,  in  welchem 

Falle   ich   zur  Bezeichnung    der  ylr^ivla  Lemniscen    ums 

Haupt    gebunden    annehmen    würde,    welche    gleich    der 

Binde  des  Diadumenos  den  Gedanken  des  Sieges  auszu- 

sprechen vermöchten.    Allein  wir  dürfen  ja  nur  bei  dieser 

Statue  einen  Helm  avXüönig  voraussetzen  der  nicht  visir- 

artig    Backen    und    Gesicht   verbirgt,    sondern    selbst  die 

Stirn  frei    lassend    mit   seinem  Gesicht   nur    den    eigentli- 

chen Kopf  deckt,  wie  an  gleicher  Stelle  über  dem  Haupt- 

haar  die  Maske    der   Schauspieler,   wenn    sie    hinter   die 

Bühne    zum  Ausruhen  treten,   erscheint:   so  behalten  die 

Worte  des   Himerios  ihre  volle  Gültigkeil  und  Athene  die 

Lemnierin    ihren  Helm.     Denn  dafs  Lemnos,  der  Haupt- 

sitz der  Kunstthätigkeit   des  Hephaistos,   wo  Waffen    für 

Achill    und    andere    Heroen     geschmiedet    wurden,   seiner 

T)  Böckh  Insclir.  v.  Thera  S.  49  (At.li.  .1.  Beilin.  Akad.  d. 
Miss.  1830).  Ottfr.  Müller  Orchom.  S.  32ü.  Membliaros  des 

Poikilos  Solm,  ein  andrer  Gründer  von  Tliera,  erinnert  bei 

■lern  ISnntwirker  an  die  Thermischen  Gewänder,  üöckh  a.a.O. 

S.42  behanptet  mit  lischt,  eine  phönikisebe  Niederlassung  in 
Thera  und  die  Genealogie  des  Poikilos  könne  ilie  Tliatsaclie 

enthalten,  dafs  die  Fertigung  künstlich  gefärbter  Gewänder 
auf  Thera  den  in  dieser  Arbeit  wohl  erfahrnen  Phönikern  ur- 

sprünglich verdankt  wurde. 

•)  l'anofka  Zeus  Basileus  und  Herakles  Kallinikos,  7tes 
Winckelmannsfestprogramm. 

')  Mionn.  S.  IV,  p.  227,  43.  Midier  Denkm.  a.  K.  II, 

\\l,  224. 
"')  Mionn.  Suppl.  T.  IV,  p|.  6,  no.  3.  Visconti  leonogr. 

Gr.  T.  II,  p.  92  ed.  4to  PI.  XLI,  Fig.   1. 

")  Pieller  Arcliäol.  Zeitung  IV,  no.  XL,  S.  264  i)  Kuj.lj 
oder  KiüJ.tnrn.  Otto  Jahn  (Archäol.  Zeit.  N.  F.  IV,  S.  63, 

64)  schlägt  minder  glücklich  für  diese  leninische  Athene  des 

Phidias  den   Namen  Jl/onifio  vor. 
")  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6,  s.  19:  ex  aere  vero  Minervain 

fecit  tarn  exiuiiae  piilchritudinis  ut  formosae  (nach  Osanns 

[Arch.  Zeit.  N.  F.  Beilage  5.  S.  65*]  schlagender  Kmenclation 
für  fonnae)  cognomen  aeeeperit. 
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nach  der  Insel  yli^trt'u  benannten  Athene  nicht  wenig- 
stens einen  Helm  hatte  darbringen  sollen ,  kann  ich  um 

so  weniger  glauben,  als  die  lemnischen  Münzen  von  He- 

phaistia  einerseits  mit  behelmtem  Athenekopf,  andrerseits 

mit  schreitendem  Widder  und  H^AI  ")  das  Gegentheil 
beweisen. 

Die  Verbindung  der  Athene  Kalliste  mit  dem  He- 

rakles, welchen  sie  hier  dein  Zeus  Skotitas  zuführt,  liegt 

vielleicht  auch  den  Typen  der  thessalischen  Stadt  Sko- 

tussa  zum  Grunde,  da  ihre  Silbermünzen  bald  einen  be- 

helmten Athenekopf  und  auf  der  Rückseite  eine  Eule  auf 

einer  Lyra  mit  der  Umschrift  ZKOTOYZZAIßN  '), 
bald  einen  bartigen  Herakleskopf,  auf  der  Rückseite  ein 

halbes  Pferd  mit  der  Inschrift  ZKO  ' '')  uns  zeigen. 

Zum  Schliils  dürfen  wir  nicht  verschweigen,  dal's  die 

Athene  'Ayy^ytug  oder  KuWlnirj  von  Thera  und  Lem- 
nos  ihrem  Wesen  wie  ihrer  Erscheinung  nach  mit  der  in 

Sparta  verehrten  Ziegenesserin  Hera  zusammenfällt, 

über  welche  Tansanias  III,  XV,  7  folgendes  berichtet: 

„Allein  unter  den  Hellenen  ist  es  bei  den  Lacedümoniern 

üblich  die  Heia  uiyoi/uyog  zu  benennen  und  der  Göttin 

Ziegen  zu  opfern.  Herakles  sagen  sie,  habe  das  Hieron 

gegründet  und  zuerst  Ziegen  geopfert,  weil  im  Kampf 

mit  Hippokoon  und  seinen  Sühnen  kein  Hindernifs  von 

Seilen  der  Hera  ihm  in  den  lYeg  trat,  (uvdtv  ix  rr/g 

"Houg  u.Tu]vtrtot%'  iunudiov  ) ,  wie  bei  den  übrigen 

Kämpfen  er  glaubte  dal's  ihm  die  Gottin  feindlich  sei: 
Ziegen,  heifst  es,  opferte  er  in  Ermanglung  anderartiger 

Opferthiere". 
Dafs  aber  diese  Hera  Aigophagos  in  Sparta  ei- 

nerseits von  Hera  Ammonia,  in  Elis  neben  Zeus  Aiutnon 

und  Hermes  l'araminou  verehrt  '*),  dem  Begriffe  nach 
nicht  verschieden  ist,  und  andrerseits  gleich  der  Juno 

Martia  der  Römer,  welche  nach  Empfang  des  Vermächt- 

nisses (hereditate)  von  den  Erben  bestimmte  Opfer  er- 

hielt"), der  "Hqu  'Evvai  ,8),  Tgonuiu  ")  der  Griechen, 

wie  der  "Hyu  L4lf£ia  dgog  der  Mann  erschützenden 

Juno  in  Sicyon,  der  Adrast  zum  Dank  weil  sie  ihm  Zu- 

flucht  gewahrt  ein  Hieron  weihte  "'),  mit  Helm  und  Lanze 
auftreten  kann,  sobald  der  neben  ihr  schreitende  Widder 

davon  unabhängig  schon    die  Besonderheit  ihres  Charak- 

ters bezeichnet,  wird  man  uns  gern  einräumen,  sobald 

man  die  Belege  dafür  in  unsrer  Monographie  über  Juno 

Caprotina  2IJ  naher  geprüft  hat. 

Uebrigens  kann  es  befremden,  daTs  die  Altertums- 
forscher, welche  bisher  Athenen  der  Schönen,  rj  xulr], 

einige  Aufmerksamkeit  schenkten,  nicht  auf  den  VVett- 

kampf  der  Schönheit  (  uywra  xülXovg)  Rücksicht 

nahmen,  welcher  nach  Theophrasts  Aussage  (Atheu.  XIII, 

C09  E.)  bei  den  Eleern  statt  fand  und  mit  strenger  Ge- 

wissenhaftigkeit von  den  Richtern  entschieden  ward.  Die 

Sieger  erhielten  Schilde  (ö'nXu)  als  Preis,  welche  wie 
Dionysios  von  Leuktra  belichtet,  der  Athene  geweiht 

wurden.  Der  Sieger,  mit  Tünien  uinbunden  von  seinen 

Freunden,  begab  sich  in  feierlichem  Zuge  nach  dein  Hie- 

ron: einen  Kranz  von  Myrten  erhielt  derselbe,  wie  Myr- 
silos  in  den   historischen   Paradoxen  berichtet. 

Sowohl  das  Inlov  als  der  Myrtenkranz  —  nicht 

Oelzweige  —  verralhen  die  geistige  Verwandtschaft  zwi- 

schen dieser  'A^^vn  r\  xuXij  und  der  schildhaltenden 

L-JifQodii)]  uvixijiug  von  Korinth. 

Allein  erwagt  man  die  näheren  Umstände  dieses  Schön- 

heitskampfes  und  forscht  nach  dessen  Ursprung,  so  dürfte 

derselbe  wohl  in  jenem  Besuch  der  Wafl'cnholendm  Athene 
in  der  Werkstätte  des  Hephuistos  zu  Leinnos  zu  suchen 

sein,  wo  die  Schönheit  der  Göttin  des  Künstlers  Leiden- 

schaft zur  Liebesverfolgung  und  Zeugung  des  Erichtho- 

nius  reizte  (Panofka  Antikenkranz  zum  5ten  Winckel- 

mannsfest  no.  12  S.  13.),  und  die  Versuchung  im  Text 

des  Athenaeus  'Iiktlotg  in  ytr^tvloig  zu  verändern,  liegt 

um  so  näher,  als  der  unmittelbar  vorher  erwähnte  Schön- 

heitskampf,  den  Kypselos  in  einer  Ebene  am  Alpheios  zu 

Ehren  der  Demeter  Eleusinia  einsetzte,  deren  Siegerinnen 

%Qvoo(pö()ot  hiefsen,  schon  in  Elis  Statt  fand  und  bei  Er- 

wägung der  Seltenheit  dieser  Art  Wettspiele  ™)  es  kaum 
glaublich  ist,  dafs  in  Elis  noch  ein  zweiter  Schönheitskampt 

zumal  für  eine  verschiedene  Göttin  eingesezt  ward.  Des- 

halb läfst  ein  zweiter  Wettkampf  der  Schönheit  schon 

a  priori  auf  ein  andres  Land  schliefseu,  zumal  wenn  er 

auf  eine  andre  Göttin  sich  bezieht  und  mit  andren  Sie- 

gespreisen verknüpft  ist.  Tu.  Panofka. 

")  Mionn.  S.  II,  p.  54,  no.  3,  4. 

")  Mionn.  S.  111,   p.   300   no.   263.      Gesner   Nuin.    pop. 
p.  320.  Tab.  LXI,  9. 

'■')  Mionn.  S.  III,  p.  307,  no.  261. 

")  Paus.  V,  15,  7. 

')  P.  Diaconi  exe.  exFcsto  ?.  Herein  Marteam. 

'*)  Tzetz.  ad  Lycophr.  Cass.  v.  519. 

")  Lycophr.  Cass.  v.  1323. 
'"')  Schob  Pind.  Nein.  X,  30. 

21)  Terrakotten  d.  Kgl.  Mus.  zu  Reilin  Taf.  X,  S.  34. 

**J  | Nicht  zu  vergessen  die  lesbischen Kakkiartta,  deren 
Athenaeus  ebd.  610  A   und  andre  Grammatiker  (Schul.  II.  IX, 

130.  272)    gedenken.      Vergl.   Welcker    kleine   Sehr.    II,   96. 
Epischer  Cyclus  11,  114.J 

A.   d.  II. 
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III. 

Zum  Verzeiclmiss  der  Vasenbildner. 

1.  Aon  des  Naseas  Sohn.  Im  Museo  Gregorluno 

des  Vatican  entdeckte  icli  auf  einer  Kylix  ohne  Malereien 

die  Inschrift  EnOIEAONAONAEEA  die  man  ge- 

neigt ist  i'noti  [Mu?]  Iffdiv  o  Naaiu  „Aon  der  Solin 

des  Naseas  hat  es  gemacht"  zu  deuten.  Erwägt  man, 

dafs  'Aovig  die  ältesten  Bewohner  Boeotiens  heifsen 

(Strab.  IX,  402.  Paus.  IX,  5,  1),  weshalb  auch  Apulejus 

(Metaro.  II,  26)  den  Pentheus  mit  Recht  als  Aonhis 

juvenis  bezeichnet,  und  dafs  unter  dein  Namen  'Aovla 
Callimachus  (h.  in  Del.  v.  7 j)  Boeotien  aufführt:  so  wird 

die  Vermuthuug  nahe  gelegt,  unser  Künstler  Aon  möchte 

auch  aus  Boeotien  stammen.    Setzt  man  hiemit  das  Ende 

der  Inschrift  ONA£EA  in  Verbindung,  welches  den  Na- 

men seines  Vaters  verräth  und  mit  dem  Namen  ONAE 

auf  einer  hoeotischen  Münze  ( -Mionnet  Descr.  de  med. 

gr.  II,  p.  102,  n.  41)  genau  übereinstimmt,  so  wird  man 

versucht  vor  ONAHEA  ein  O  vom  Maler  vergessen  zu 

glauben,  wie  er  auch  ein  A  statt  der  Aspiration  H  vor  O 

hinsetzte,  und  in  dem  Vaternamen  Onaseas  '),  entspre- 

chend dem  Spartnnernamen  'On,aüg  '),  ein  neues  Zeug- 
nifs  für  den    hoeotischen  Ursprung    dieser  Künstlerfamilie 

zu  erkennen. 
Th.  Panofka. 

')  Nicht  'Orii;,  wie  Pape  im  Wörterbuch  der  Kigennaintn 

angiebt. 
'■)  Boeckli  Corp.  J.  Gr.  1279.  [Zu  vergleichen  der  Stein- 

schneider Unesas  dreier  Kameen :  Kocliette  Lettre  ä  Schorn. 

1>.  145  s.] 

IV 
A     1     1 r    1 

i. 

6.  Andronoe.  Auf  zwei  archaischen  Vasenbildern 

findet  in  Gerhard's  „Auserl.  grieeb.  Vasenbildern"  (II, 
113.  1 14 )  der  Kampf  zwischen  Herakles  un<l  Antäos 

sich  dargestellt;  auf  beiden  ist  der  grichische  Held  von 

seiner  Schutzgöttin  Pallas  begleitet,  wahrend  auch  hinter 
Antäos  eine  ihm  befreundete  und  bei  dessen  Niederlage 

entsetzt  flüchtende  Frauengestalt  sich  findet,  deren  nahe 

liegende  Bezeichnung  als  Ortsnymphe  wegen  der  daneben 
befindlichen  Schriftzüge  aufgegeben  werden  mufs,  ohne 
bei  schwieriger  Lesung  auch  durch  diese  bereits  erledigt 

zu  sein.  In  der  Vase  bei  Gerbard  II,  114  wird  aul'ser 
den  Namen  HtgaxX  (f)  og ,  A&fviat,  Avtaiog  noch  Av- 

dpiovot  gelesen,  worin  Gerhard  eine  allegorische  'Avägtla vermuthete,  wahrscheinlicher  aber  als  Benennung  jener 
Bcleiterin  des  Antäos  der  Name  Andronoe  erkannt 

werden  darf.  Ein  sinnverwandter  Name,  der  Name  Al- 
keis (Schob  Pind.  Pytb.  IX,  183.  Vogel  Hercules. 

Hai.  1830  p.  31),  war  der  Tochter  des  Antäos  zugleich 
mit  der  Bestimmung  zum  Kampfpreis  bei  Pisander  (Ol.  33) 
zugetheilt,  bei  welchem  jener  Wettkampf  des  Herakles 
und  Antäos  zuerst  vorkam.  Auch  hatte  laut  Pherekydes 

(Fragin.  33  e.  Fragin.  histor.  gr.  Paris  1841  p.  80.  Vo- 
gel I.  c.  p.  47)  Herakles  nach  Besiegung  des  Antäos 

dem  Weibe  desselben,  Namens  Iphinoe,  beigewohnt  und 
mit  ihr  einen  Sohn  erzengt  der  Paläinon  hiefs.  Derselbe 
Name  Iphinoe  findet  sich  im  Etym.  Magnum  v.  TIoIhkov 
(leg.  Ihüuifiti»)  und  bei  Tzetzes  (Schob  Lycophr.  663),  wo 

die  Variante '/ff/vo;;  Beachtung  verdient.    Endlich  ergiebt 

sich  aus  Apollodor  (II,  7,  8),  dafs  Paläinon  auch  Sohn 
einer  Autouoe  Tochter  des  Piereus  hiefs.  Neben  jenen 
Namen  Iphinoe  und  Autonoe  scheint  demnach  der  Name 
Andronoe,  den  die  von  Gerhard  publicirte  Vase  gewährt, 
als  ältere  gleichgeltende  Nameustonn  einer  Gemahlin  des 
Antäos  sich  zu  ergeben,  welche,  eben  so  wie  von  Alkeis, 
einem  gleichfalls  auf  Männerkampf  bezüglichen  Namen, 
dessen  Tochter  berichtet  wird,  für  den  von  Herakles  durch 

seinen  Sieg  über  Antäos  erworbenen  Kampfpreis  gelten 
darf.  —  Im  Lebrigen  ist  zu  bemerken,  dafs  Herakles  und 
Antäos,  eben  so  wie  Theseus  und  Kerkyon  verschiedene 
Gattungen  des  Ringkampfes  darstellen,  deren  eine  von 
sicherer  Anwendung  der  Beine  und  Berührung  des  Bodens 

abhing  und  in  mythischer  Redeweise  durch  Gaea  gekräf- 
tigt hiefs ,  während  die  andre  hauptsächlich  auf  Hebung 

des  Geaners  vermöge  der  Arme  beruhte  (Schob  Plat. 

Legg.  VII,  795  A.  Bekker.  Lond.  1S24,  p.  112).  Palä- 

inon fallgemein  als  Ringer  bezeichnet,  von  nuXut'w]  ist 
als  Sohn  des  Herakles  in  gleichem  Sinn  zu  verstehen  in- 

dem Herakles  durch  Kraft  seiner  Hände  —  nuXäfti}  laut 
Philostratus  —  den  Antäos  besiegte.  Dafs  die  Form 

'Avt)novnrt  richtiger  sei  als  ,  woran  sich  ebenfalls  denken 

liel'se,  Avägt Uari],  geht  noch  aus  Vergleichung  des  gleich- 
lalls  mit  überflüssigem  Jota  verschriebenen  Namens  der 
Athene  hervor  [der  Analogie  mit  Iphinoe  zu  geschweigen]. 

Nach  Mittheihtngen  des  Hrn.  Sum.   Birch. 

lliezu    Tafel  VII:    TauriscAes  Palladion,   Wundyemülde  und  Gemmenbild. 

Herausgegeben   von   E.   Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer  iu  Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

M  8. Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII. August  1849. 

Die   Heilung  des  Telephos.    —    Zur  archäologischen    Zeitung    (Komikervasen   nach   Aristophanes   u.  A.). 
(Apollo  Boedroinios  und   Hermes  Agoraios). 

—    Allerlei 

Die  Heilung  des  Telephos  *). 
Hiezu  die  Abbildung  Taf.  VII. 

.Vie  Deutung  des  vorliegenden  Reliefs  einer  Etrus- 

kischen  Todtenciste  kann  nicht  füglich  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sein.  Nachdem  auf  anderen  Elrus- 

kischen  Reliefs  Telephos  erkannt  worden  ist,  der 

im  Augenblick  der  äufsersten  Gefahr  von  dem  An- 
griff der  Griechenfürslen  bedroht,  nach  dem  Ralh 

der  Klytämnestra  mit  Orestes  auf  den  Altar  ge- 

flüchtet ist  **),  sehen  wir  auf  diesem  die  Lösung 
des  Confliclcs  dargestellt:  Telephos  wird  dem  ihm 

ertheilten  Orakel  gemäfs  durch  den  Speer  des  Achil- 
leus  geheilt. 

Er  sitzt  auf  einem  Feldsessel,  jugendlich  gebil- 
det, wie  auf  anderen  Elruskischen  Kunstwerken, 

mit  einem  Schwert  umgürtet  und  mit  einer  Chla- 
mys  bekleidet.  Auf  den  vorher  erwähnten  Reliefs 

erscheint  er  in  einem  kurzen  Chiton,  hier  hat  er 

wie  es  scheint  die  Verkleidung  als  Bettler,  die  über- 

flüssig geworden  war,  abgelegt.  Mit  der  Rechten 

hält  er  den  Speer  des  Achilleus  dicht  unter  der 

Spitze  gefafst  um  ihm  die   Richtung   auf  die  ver- 

*)  Im  Museum  zu  Volterra  befindlich.  Die  Zeichnung 
dieses  dureh  umfangreiche  und  eigenlhümliche  Darstellung  des 

anziehenden  Mythos  ausgezeichneten  Reliefs,  dessen  Veröffentli- 

chung auf  besondern  Wunsch  des  Hin.  Erklären  erfolgt,  ge- 

hört zu  den  auf  Kosten  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten im  Jahr  1828  vermittelst  des  römischen  Zeichners  Cav. 

Carlo  Ruspi  von  mir  besorgten  und  seitdem  im  hiesigen  Kgl. 

Museum  niedergelegten  Auswahl.  E.  G. 

**)  O.  Jahn  Telephos  und  Troilos  p.  5  fT.  arcli.  Aufs. 
p.  174  ff. 

wundele  Stelle  zu  geben;  Achilleus  der  in  vol- 
ler Rüstung  in  einer  festen  Haltung  vor  ihm  steht, 

hält  die  Lanze  nur  am  äufsersten  Ende  fest,  ohne 
sie  zu  lenken.  Die  Wunde  ist  nicht  näher  aneeee- 
ben,  wahi scheinlich  ist  sie,  wie  auf  dem  Spiegel 
(Gerhard,  Heilung  des  Telephos.  ßerl.  1843.  Etr. 
Spiegel  229),  am  rechten  Schenkel  zu  denken,  der 
auf  einen  Stein  aufgestützt  ist,  und  wird  eben  durch 
die  Lanzenspitze  berührt.  Mit  der  Linken  hält  Te- 

lephos den  Sessel  gepackt,  eine  Geberde,  welche 
die  Anstrengung  ausdrückt,  mit  der  Telephos  sei- 

nen Schmerz  bezwingt.  Zwischen  ihm  und  Achil- 

leus steht  eine  jener  so  häufig  auf  Etruskischen  Mo- 
numenten erscheinenden  geflügelten  Frauen,  mit  ei- 

nem Gewände  bekleidet,  das  die  Brüste  enlblöfst 

läfst,  zwischen  welchen  Kreuzbänder  sichtbar  sind; 
darüber  ist  noch  ein  Mantel  geworfen,  die  Füfse 
sind  mit  Stiefeln  versehen.  Sie  legt  die  Rechte 
wie  hegüligend  an  den  Schild  des  Achilleus,  in  der 
Linken,  welche  gesenkt  ist,  hält  sie,  wie  gewöhnlich, 
eine  Rolle.  Stellung  und  Geberde  machen  hier  das 
Amt  einer  schützenden  Vermittlerin  sehr  deutlich. 

Neben  ihr  wird  über  dem  Telephos  noch  der  Ober- 
körper eines  mit  Helm  und  Schild  gerüsteten  un- 

bärtigen Kriegers  sichtbar,  der  mit  grofser  Span- 
nung den  Erfolg  des  wunderbaren  Ileilungsversuches 

abzuwarten  scheint. 

Hinter  dem  Sessel  des  Telephos  steht  ein  bär- 

tiger Mann  in  der  auf  diesen  Reliefs  gewöhnlichen 

Herrscherlracht,  dem  langen,  mit  breiten  Gürtel  «-e- 

gürleten  Aermelchiton  mit  darüber  geworfenen  Man- 
tel, um  das  Haar  eine  Binde  geschlungen,  in  der 

Linken  einen  Sccpter.  Es  ist  Agamemnon,  mit 
finsterem  Ernst  schaut  er  nicht  sowohl  auf  die  Hand- 

lung,  welche  neben  ihm  vorgeht,   als   auf  Klytä- 
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mncstra,  die    ihn   dem  Fremdling  verraüien   und 

den    Sohn  Preis    gegeben    halle.      Sie   stehl   hinler 

Achilleus,  mit  einem  langen  Chiton  und  darüber  ge- 

schlagenen Mantel  bekleidet,  unnd  erhebt  die  Hand 

mit  einer  deutenden  Geberde,  als  wolle  sie  den  er- 

zürnten Gemahl  durch  die  Hinweisung  auf  das  glück- 
liche Ende  versöhnen,  das  durch  ihren  gefährlichen 

Rath  nun  doch   erreicht  sei.     Der  innere  Unfriede, 

welchen    die  Heilung    des   Telephos  in    das   Haus 

des  Agamemnon  bringt,  wird  auch  durch  die  noch 

folgende   Gruppe    näher    bezeichnet.      Ein    bärtiger 

Mann,  mit  einer  Art  von  Mütze  auf  dem  Kopf,  mit 

Stiefeln,  Chiton  und  Mantel  bekleidet,  einen  Stock 
in  der  Linken   fuhrt  an   der  Rechten    einen  kleinen 

nur  mit  der  Chlamys  bekleideten  Knaben  fort;  sein 

Blick  ist  mit  schmerzlicher Theilnahme  auf  Klytämne- 

slra  gerichtet.    Dafs  der  Knabe  Orestes  sei,  wel- 
cher   der    drohenden    Gefahr    entrissen,    aus    dem 

Kreise  des  Männer  fortgeführt  wird,  ist  gewifs,  über 

die  Deutung  des    Mannes  kann  man   zweifeln.     Es 

liegt  nahe  an   den   Pädagogen    zu  denken,   der   in 

solchen  Fällen  einzutreten  pflegt;  es  kann  aber  auch 

Odysseus  sein,  den  man  ungern  vermissen  würde, 

und  der  als  der  kluge,  versöhnende  Vermittler  auch 
hier  sehr  wohl  an  seinem  Platz  wäre. 

Bemerkenswerlh  ist  die  Aehnlichkeit  dieser 

Gruppe  mit  der  auf  einem  Elruskischen  Sarcophag- 

relicf,  das  die  Wiedererkennung  des  Paris  vor- 
stellt, sich  findenden  (arch.  Beitr.  Taf.  13, 2).    Wenn 

sich  bei  solchen  Wiederholungen  auch  ähnliche  Mo- 

tive voraussetzen  lassen,  so  wird  meine  Vermu- 

thung  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  dafs  dort 

der  Hirt  vorgestellt  sei,  welcher  den  Paris  erzo- 

gen halte  und  nun  seinen  Sohn  Korylhos  in  Sicher- 

heit bringt  (arch.  Beitr.  p.  343). 

Ich  will  doch  die  Frage  nicht  zurückhalten,  ob 

das  kürzlich  Taf.  VI,  3  milgetheille  Gemmenbild 

nicht  vielmehr  Odysseus  und  Telephos  als 

Odysseus  und  Philolttetes  vorstelle.  Die  Winde 

am  rechten  Schenkel,  der  Slab  passen  ganz  für 

Telephos,  der  auch  sonsl  bärtig  dargestellt  ist; 

und  da  Odysseus  es  ist,  der  ihm  Gehör  und  durch 

seine  kluge  Deutung  des  Orakelspruchs  die  Heilung 

verschafft,  so  kann  man  sich  wohl  erklären,  dafs  er 

sich  seiner  mit  Sorge  annimmt. 
Otto  Jahn. 

II. 

Zur  Archäologischen  Zeitung. 

3.    Komikervasen  nach  Aristophanes  u.  a.  m. 
(Are!).  Z.  VII,  S.  17  ff.) 

Zu  dem  Erwerb  der  ol>en  auf  Taf.  III,  IV,  V  die- 

ser Zeitschrift  abgebildeten  Vasen  des  Berliner  Museums 

darf  man  sich  allerdings  Glück  wünschen;  sie  werden 
selbst  wenn  von  der  so  seltenen  als  anziehenden  Klasse 

der  komischen  Darstellungen  kündig  noch  viele  mehr  als 

zu  erwarten  ist,  gefunden  werden  sollten,  immer  merk- 

würdig bleiben.  Von  allen  andern  freilich  die,  welche 

die  erste  Scene  der  Frösche  nachbildet.  Sehr  geschickt 

hat  der  Maler  den  Dionysosherakles  des  Dichters  umge- 

staltet, wie  es  seine  Kunst  erforderte;  denn  durch  eine 

treue  Copie  hatte  er  keine  entsprechende  Wirkung  ge- 
macht, da  die  Ausrüstung  auf  der  Bühne  im  Einzeluen 

wie  in  der  Haltung  des  Ganzen  auf  den  auseinandersez- 

zenden  Dialog  eingerichtet  war.  Durch  einen  guten  Ein- 

fall, ein  einziges  derbes  Motiv  ersetzt  er  das  Gespräch, 

und  treibt  die  Figur  noch  mehr  ins  Hoclikomische.  Der 

Gott  springt  neinlich  in  die  Höhe  um  anzuklopfen  (statt 

an  die  Thür  zu  treten)  und  schwingt  dabei  die  Keule 

so  heftig,  dafs  ihm  die  Löwenhaut  heruntergeilogen  ist. 

Den  Xanthias  sehen  wir  als  Silen  in  unzweideutiger  Fi- 

gur vor  uns.  Ich  hatte  zu  meiner  Uebersetzung  der  Fro- 

bemerkt  (S.  235):  „Im  Gefolge  des  Dionysos  reist  Silen, 

sein  unzertrennlicher  Gefährte  von  Kindheit  auf,  wo  er 

ihm  als  Wärter  gedient  hatte,  in  allen  Unternehmungen, 

wo  er  sein  Schildknappe  ( 7iat)aöJiinxt)<;)  war,  und  bei 

allen  Freudenzügen,  wo  er  taumelnd  gewöhnlich  auf  dem 

Fsel  ihm  nachreitet,  in  der  Komödie  aber  als  sein  Jo- 

hann (denn  so  ist  Xanthias  ein  ganz  gemeiner  Sklaven- 

name) in  ganz  vollständigem  Sklavencbarakter  gezeich- 

net. —  —  Warum  kein  einziger  von  denen,  welche  den 

Aristophanes  mit  Anmerkungen  beglückten,  seinen  Xan- 
thias als  Silen  bezeichneten,  aufser  dafs  ßergler  anführt: 

Xanthiam  Iluccho  dut  famulum  at  in  comoedia;  alias 

liacchi  servus  esl  Silenus  (was  indessen  das  Gegentheil 
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8G enthalt)   weifs   icli   nicht;    nur  das   weifs  icli,   daTs   dar- 

über kein  Zweifel  sein  kann.  —  Durch  die  Erhebung  des 

blofsen  Sklaven  zum  Silen  werden  auch  einige  sonst  über- 

sehene Motive  des  Stückes  klar"  u.  s.  w.     Diefs  hat  in- 

dessen nur  bewirkt,  dafs  Vofs  in  seiner  Uebersetzung  we- 

nigstens zweideutig  sagt:   „Xantbias  als  Silenos".     Droy- 
sen  aber:  „sein  Diener  Xantbias,  ein  feister  Alter,  wie  Si- 

len auf  einem  Esel  reitend".    13.  Thiersch  in  seiner  Aus- 

gabe: servus  saquitur,  Silenum  referens,   während  Kritz- 

sehe   in    der   seinigen    ausdrücklich    widerspricht  (v.  27): 

celerum  usinn  veliitur  Xunthhus  servus,  minima  f/no  Sile- 

nus  fuerit   ipse,  sed   tantummodo  ad  simililudinem  servi. 

Umgekehrt   mufste    man    schreiben:    Silen    als    Xantbias, 

ohne  sieb  irren  zu    lassen  durch  den  Buchstaben    des  In- 

halts:   Jituvaog    f'cri   /hitu    StQÜiiovioi;  £av&h)V,  und 
des  Scholiasten  :   o  £.  int  uvov  nupuyitui  xuSiCüttnog, 

denn  unter  den  Dämonen    giebt   es   keinen  Xantbias   und 

einen  andern  als  einen  Gott  kann  Dionysos  nicht  zu  sei- 

nem Johann  haben.    Vom  'Theater  und  von  den  Fröschen 

sprechend  konnte  man  nach   seiner  Rolle   den  Silen  Xan- 

tbias nennen:    so    war  wol    von  Grammatikern    geschehen 

als  die  Sache   anders  zu   verstehen    noch    unmöglich  war, 

während  die  eben  angeführten  auch  schon  wie  die  neue- 

ren Interpreten  einen  Namensschall  aufnehmen  und  in  der 

Sache  Unsinn  gelten  lassen. 

Ueber  die  .Manier  oder  die  Principien  der  komischen 

und  Caricaturzeichnung  läl'st  uns  dies  ßild  bestimmtere 
Wahrnehmungen  fassen  als  irgend  ein  andres,  weil  wir 

das  bestimmte  Urbild  kennen,  das  uns  sonst  überall  fehlt. 

In  den  Figuren  und  ihrer  Bewegung  lebendige  Wahr- 

heit, nur  in  den  Sprung  und  das  Gesicht  der  Hauptper- 

son die  groteske  Komik  zusammengefafst ;  die  Nebensa- 

chen, als  die  weggeflogene  Löwenhaut  und  die  auf  dem 

Tragstock  ruhende  Last  des  Silen  wie  absichtlich  oben- 

hin und  ohne  alle  Sorgfalt  und  allen  Anspruch  auf  die 

natürliche  Wirklichkeit  fluchtigst  hingeworfen  und  derb 

übertrieben.  Obgleich  im  Herakles  bei  diesem  Aufschla- 

gen mit  der  Keule  der  Bühnenanzug  des  Dionysos,  der 

weibliche  Attische  Krokotos  und  weibliche  Kothurnen, 

aulgeopfert  wurde,  so  scheint  doch  die  verworrene,  unter 

der  ungeheuren  Kraftanstrengung  gleich  einem  leichten 

Tüchelchen  weggeflogene  Masse  nicht  die  Löwenhaut  al- 

lein zu  bedeuten,  sondern  diese  mit  dem  Dionysosmantel 

verwickelt.  Das  sollte  nur  angedeutet  sein,  vielleicht  weil 

es  kenntlich  und  nach  der  Wahrheit  ausgeführt  nicht 

mehr  eben  so  komisch  und  gewaltig  ausgesehen  hätte. 

Die  einem  Kneif  ähnlich  sehende  Spange,  die  so  auf- 

fallend  an    einem   Ende   des   fliegenden    Uuiwurfs   herab- 

hängt, scheint  auch  den  Herculischeu  Charakter  anzuge- 

hen. Diesen  verstärkt  auch  der  Dogen,  den  Herakles 

bei  Sophokles,  Theokrit,  Apollonius  und  auf  zahlreichen 
Monumenten  mit  der  Keule  verbindet.  Dafs  eine  Säule 

ein  Haus  vorstellt,  sind  wir  gewohnt:  das  Mauerstück 

hinter  dem  Dionysherakles  zeigt  eine  Uinfangsmauer  an, 

so  dafs  er  sich  im  Innern  vor  der  eigentlichen  Wohnung 

befindet.  Eigen  ist  dieser  Vase  auch,  dal's  während  die 

zwei  andern  auf  Tai'.  V  auf  der  Rückseite  nur  zwei  ge- 
wöhnliche Mantelfiguren  enthalten,  sie  diese  charakteri- 

sirt  als  zum  Theater  gehörie. 

Zu  sehen,  dafs  in  Italien  Komödien  des  Aristophanes 

so  viel  gelesen  wurden  und  in  Abschrift  verbreitet  waren, 
dafs  die  Maler  aus  ihueu  schöpfen  durften,  ist  merkwür- 

dig genug. 

Einen    wirklichen    Xantbias    sehen    wir  vor   uns    in 

dem  aus    dem  Cabinet  Pourtales    auf  Taf.   IV  wiederhol- 

ten Oskischen  Santia:    denn    dafs  der  in   bestimmter  Be- 

deutung  allgemein   übliche  Name   liier   eine  andre  Person 

als  einen  Sklaven  des  Lustspiels   bezeichnen   sollte,   lalst 
sich  mit  Fug  nicht    annehmen.     Der  Charakter  der  Rolle 
aber  läfst  sich  allein  aus  dem  Ausdruck  des  Gesichts  und 

der   Geberde    vermuthen,    da    dieser   Xantbias   ohne   alle 

Handlung,  ohne  Mitspieler,  in   einem   Monolog  dargestellt 
ist,  der  sehr  gut  gefallen  haben    mufs,   da    man    die  ein- 

zelne Figur  durch  die  Zeichnung  festzuhalten  suchte.     So 
höchst  unsicher  eine  jede  Vermuthung    über  eine  einzelne 
Rolle  in  einein  unbekannten  Stück    nach  einer  Zeichnung 

ausfallen    mufs,     so    mag    ich    mich    doch    sobald    einige 
Wahrscheinlichkeit  für  einen  Einfall   ist  nicht  schonen,  da 

man  ja  jeden  gegen  einen  besseren  gern  und,  sofern  man 
nicht    bestimmt   entgegenstehende  Gründe    übersehen   hat, 
ohne  billigen  Vorwurf  fallen   lassen  kann.     Dieser  Santia 

also   übeilegt  und   verkündet,    wie  es  scheint,  ein  grol'ses 
Unternehmen,    das  er  vor   hat,   wobei  er  sich  ein   bedeu- 

tendes, gewissermafsen   vornehmes  Ansehn  giebt.    Auch   ist 

sein  Anzug  für  einen   Diener  gesucht  sorgfältig  und  statt- 
lich.   Augen,  Mund  und  Schnurrbart  aber  deuten  an,  dafs 

es  eine  sehr  tapfere,  gewaltige  That  ist,  die  er  verhelfst, 

auch    die  Knorren     an     dem  Stab,    den    er   als    bejahrter 

Mann  führt,  passen  zu  dem  martialischen  Antlitz.     Dabei 

ist  nicht  zu  vergessen,   dafs    der  Charakter   des  Bramar- 

bas durch  den    des  Sklaven    eingeschränkt    und    sehr  be- 

dingt war.     Die  Herculesstatue    aber,   die   an   jedem  Ort 

vorkommen  konnte,  würde  hier  als  eine  in  so  fern  zufäl- 

lige Nebensache  in  Bezug   auf  den  Kraftmann,    der   den 

grofsen    Dreinschläger    verehrt,     an  ihrem    rechten  Platze 

sein,  so  wie  die  Trinkschale  auf  der  andern  Seite  andeu- 



87 88 

tet,  dafs  an  so  hohem  Muth  auch  der  Wein  seinen  An- 

theil  habe,  dessen  Wirkung  auch  in  den  herabhängenden 

Backen  sichtbar  ist.  Wenn  die  Trinkschale  eine  Andeu- 

tung auf  den  Charakter  des  Santia  abgehen  soll,  so  hangt 

sie  passend  an  übrigens  ungewöhnlicher  Stelle,  dein  Al- 

tar nerade  "e°enülier.  Nicht  unmöglich,  dafs  die  Bühne 

seihst  sich  solcher  Anspielungen  durch  Nebendinge  be- 

diente. Doch  dies  sind  Spiele  in  welchen  jedenfalls  die 

Auslegung  Mafs  halten  soll. 

Die  unter  diesem  Santia  abgebildete  Scene  von  ei- 

nem apulischen  Krater  stellt  ein  Weib  dar  das  seinen  dem 

Trunk  er°ebenen  Mann  mit  Wutli  anfallt,  und  liifst  sich 

als  eine  im  Volkslustspiel  auf  mannigfaltige  Art  vorge- 

kommene  Rolle    vrol    denken.      Mit    der  Weinflasche    des 

Kratinos  hingegen,  worin  die  Ehefrau  Komödie  sicli  zu- 

rückzieht und  sich  scheiden  lassen  will,  hat  sie  nichts  ge- 

mein,  und  ehen  so  wenig  konnte  dieses  Drama,  worin 

die  Trunkenheit  in  Person  auftritt  und  verstofsen  wird, 

Anlafs  geben,  den  Dichter  als  einen  üufsersten  Trunken- 

hold,  mit  der  Amphora  seihst  in  der  Hand,  vorzustellen. 
Auch  würde  die  Caricalur  der  Komödie  im  Gesicht  des 

wüthenden  Weihes  sehr  verwunderlich  gefafst  sein. 

Nicht  zweifelhaft  dagegen  scheint  die  Parodie  des 

Priamos  und  des  Neoptolemos,  der  jeneu  auf  seinem  Haus- 

altar ermordet,  auf  Taf,  V.  Dals  der  Helm  des  Neopto- 

lemos in  einen  Spitzhut  verwandelt  ist,  gehört  mit  der 

Parodie  an. 

F.  G.  Welcher. 

III. Allerlei. 

7.  Apollo  Boedromios  und  Hermes  Agoraios. 

Seit  meiner  ersten  Bekanntmachung  des  Leierstreites 

zwischen  Hermes  und  Apoll  auf  einer  nolanischen 

Kyiix  des  Duc  de  Luynes  (Mou.  de  l'Instit.  arch.  Tom.  I, 
pl.  IX,  2,  spater  aufs  Neue  gestochen  in  Duc  de  Luynes 

Vas.  etr.  pl.  XXVil),  wo  der  härtige  Hermes  als  Erfin- 

der der  Lyra  den  flüchtigen  Apoll  verfolgt  und  zu  ergreifen 
sucht,  weil  ihm  dieser  das  Saiteninstrument  gerauht,  ist 

ilieser  Mythos  in  ähnlicher  Verfolgungsscene  mit  gleicher 

Ephehie  der  beiden  Götter  nur  auf  vokenter  Trinkschalen 

aufs  Neue  zum  Vorschein  gekommen.  Eins  dieser  inte- 
ressanten Vasenbilder  haben  die  HM.  Lenormant  und  de 

Witte  Elite  ceramographique  Tom.  II,  PI.  LI1I  zum  Ver- 
"leich  der  erstgenannten  Kylix  PI.  LH  veröffentlicht.  Der 
Anblick  heiiler  Vasenbilder  richtete  meine  Aufmerksamkeit 

auf  folgende  Worte  des  Tansanias  IX,  17,  1:  „nahe  dabei 

(nemlich  auf  der  Agora  zu  Theben)  ist  Apollo  mit  Bei- 
namen Boedromios  und  Hermes  Agoraios,  auch 

dies  ein  Weihgeschenk  des  Pindar".  Der  Scholiast zu  Callimachus  Hymn.  in  Apoll,  v.  69,  Harpocration,  das 

Etymologicum  M.  und  Suidas  leiten  den  Beinamen  Boe- 
dromios, den  die  Athener  dem  Apollo  gaben,  davon  her, 

dafs  sie  durch  sein  Orakel  heralhen  mit  Geschrei  auf  den 

Feind  losstürzten  und  den  Sieg  davontrugen,  zur  Zeit  des 
Königs  Erechlheus,  als  von  Ion  gegen  Eumolpus  den 
Sohn  des  Poseidon  Hülle  gebracht  worden.  Daher  das 
Fest  Botjögöfitd  und  der  Monat  BorldßO(.iicit\  Abweichend 
deutet  Plutarch  (Thes.  27)  dies  Fest  als  Erinnerungsfest 

an  den  Sieg  des  Theseus  über  die  Amazonen.  Der  Mo- 
nat Boedroinion  war  (vgl.  L.  Fr.  Hermann  über  gr.  Mo- 

natskunde S.  49)  der  dritte  des  Athenischen  Jahres  um 
die  Heibstnachtgleiche  und  gleichzeitig  wohl  auch  in  den 
Golonien,  wo  wir  ihn  noch  zu  Priene  und  Olhia  und  als 

liudpofutüv  zu  Lampsakos  (  liüi>QO/.tog  zu  Katana)  an 

der  Spitze  des  Jahres  finden. 

Fragen  wir  nun  wie  des  Pindar  Weihgescheuk,  wel- 
ches durch  des  Tansanias  i(  und  xiu  entschieden  als 

Gruppe  sich  kund  giebt,  ausgesehen  habe,  so  liegt  die 
Vermuthung  sehr  nahe,  sein  Apollo  Boedromios  sei  nicht 
mit  Bogen  und  Pfeil  in  der  Hand  als  Jäger,  noch  mit 

Speer  bewaffnet,  sondern  mit  Lyra  versehen  zu  denken. 
Was  ferner  dessen  Beziehung  zu  Hermes  anbelangt,  iiir 

den  der  Heroldstab  zur  Rechtfertigung  des  L4yoguTog  ge- 

nügt, so  werden  wir  auf  den  Leierstreit  um  so  bestimm- 
ter hingewiesen,  als  Pausanias  (VIII,  36)  seihst  eine  Ent- 

wicklung des  Mythos  der  Leiererfindung  in  Theben  und 
eine  hierauf  bezügliche  besondre  Sage  der  Tanagräer 
erwähnt. 

Erwägt  man  zugleich,  dafs  das  Beiwort  Iioqöpafiiog 

mit  Geschrei  laufend  (identisch  mit  ßort'Jt<ov~)  bedeutet, 
wie  Eurip.  Heraclid.  v.  122  ßorfigopi^aag  n)vd'  in 
iay/tQuv  /liog  und  Hesych.  v.  ßor^tlouutiv  "  ftixu  anov- 
6rtQ  niciiyui'nOui  bezeugen,  und  dafs  auf  diesen  Vasen- 
bildern  Apoll  grade  so  mit  Geschrei  (nach  Hülfe)  laufend 
erscheint:  so  dürfte  meine  Vermuthung  gerechtfertigt  sein, 

die  Gruppe  des  Apollo  Boedromios  und  Hermes  auf  der 
Agora  zu  Theben  möchte  von  den  beschriebenen  Vasen- 

bildern nur  wenig  abgewichen  haben. 

Zum  Schlul's  führe  ich  noch  eine  Erzmünze  der  In- 
sel Sikinos  an,  die  auf  der  Vorderseite  einen  Merkur- 

kopf mit  geflügeltem  Petasos  und  auf  der  Rückseite  eine 
Lyra  und  £1  zeigt  (Sestini  Lett.  num.  Contin.  T.  V 

p.  32  no.  1.  Mionn.  Suppl.  IV  p.  401,  no.  267).  Denn 
da  Inschriften  ( L.  Ross  Reisen  auf  d.  gr.  Ins.  B.  I, 
S.  154)  den  Cultus  des  Hermes  Agoraios  auf  Sikinos 

aul'ser  Zweifel  setzen,  liegt  es  sehr  nahe,  Merkurkopf  und 
Lyra  der  Münzen  auf  Hermes  Agoraios  zu   beziehen. 

Tit.    P  A  NOFKA. 

Hiezu    Tafel  VIII:    Die  Heilung  des  Telephos,  etruskisches  Relief  zu   Vollerra. 

Herausgegehen  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer  in   Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

M  9. Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII. September  1849. 

Griechische  Münzeu  (loedita  aus  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prokesch -Osten.     Europäische). 

Griechische    Münzen. 

Weitere  griechische  Inedila  aus  der  Sammlung  des 

Freihern  von  Prokesch- Osten.     1849*). 
Europäische. 

Hiezu  die  Abbildung  Taf.  IX. 

1.  Eryjc  Slciliae. 

AE  5.  EPYK  .  .  .  Bärtiger  ,  epheubekränzter 

Kopf  des  Bacchus  r.  in  einem  Kranze  von 
Weinlaub. 

R.  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen  in  einem 
Lorbeerkranze. 

2.  Perinthus  Thraciae. 

AE  2.      Behelmter  Kopf  der  Pallas  r. 

R.     nE-PlNei-AN.     Siehe    Tafel  IX,    no.  1. 

3.  Sehjbria  Thraciae. 

AR  2.  0,3l£  Gran.  Herkuleskopf  in  der  Lö- 
wenhaut r. 

R.  Hahn  im  vertieften  mit  Perlenrand  umschlos- 

senen Viereck  r.     Siehe  Tafel  IX,  no.  2. 

4.  Cur  diu  C/iers.  Thr. 

AE  2.     Löwenkopf  1. 
R-    KAPAIA   zwischen  Aehre  und  Gerstenkorn. 

5.  Chersonesus  Chers.  Thr. 

AE  1.     Cereskopf  von  vorne. 

R.    XEP-PO.     Dazwischen  Gerstenkorn. 

*)  In  Anschlufs  an  die  aus  gleichem  Besitz  in  der  Archäo- 
logischen Zeitung  Jahrgang  I,  Taf.  9  ;  II,  Taf.  21;  III,  Taf.  32; 

IV,  Taf.  41.  43;  V.  VI  (N.  F.)  Taf.  10.  18  erschienenen  Münz- 
tafeln. 

.1.  d.  //. 

6.  Mende  Macedoniae. 

AR  1.     0,84.  Gr.     Behelmter  Kopf  1. 

R-     ME.     Diota,  Epheublatt  zur  Seite; 
im  vertieften  Viereck.     Siehe  Tafel  IX,  no.  3. 

7.  Neapolis  Macedoniae. 

AV   £.     0,6.  Gr.     Maske  von  vorne. 
R.     Roher  Einschlag. 

8.  Thermac  Macedoniae. 

AR  1^.     0,144;.     Stier  r.    mit   den   Vorderbeinen 

knieend,  den  Kopf  1.  gewendet. 

R.     ©  im  vertieften  Viereck.   Siehe  Taf.  IX  no.  4. 

9  — 12.     Incertae  Macedoniae. 

AV  1.    1  Vierspeichiges  Rad.     R.  In  vier  unge- 

AV  \.   |       regelte  Felder  getheilter  Einschlag. 
AV  1. 

Fischkopf  I.    R.  Eben  solcher  Einschlag. 

Diese  seltsamen  Goldmünzen  wiegen:  die  erste  0,24, 

drei  der  zweiten  0,12  —  0,11T60  —  0,11T40  Pariser  Gran; 

die  dritte  0,25T\,  die  vierte  0,12,  sind  also  Golddiobolen 

und  Goldoholen  nach  attischem  Fufse.  Sie  kamen  mir 

aus  Mazedonien.  Die  Priige  ist  schlecht.  No.  9  u.  10 

erinnern  an  die  Obolen  und  Halbobolen,  die  man  zu 

Athen  zu  finden  pllegt,  und  die  ich,  sicher  irrig,  für  vor- 

solonische  Münzen  dieser  Stadt  hielt.  (Siehe  „Ueber  die 

Münzen  Athens".  Berl.  Akad.  der  Wissensch.  1848).  Sie 
gehören  samt  und  sonders  dem  mazedonischen  Küsten- 

lande an,  das  von  Athen  aus  kolonisirt  wurde.  Ich 

möchte  no.  9  u.  10  nacli  Cottiaea,  no.  11  u.  12  nach 

Amphipolis  legen.  Demselben  Pückchen  lagen  no.  7  u.  8 

bei  und  andere  Silbermünzen  der  Umgegend. 

13.     Larissa  Thcssaliae. 

AR  3.     0,22  Gr.     Reiter  r.  schreitend,  in  einem 

gezahnten  Kreise. 
R-     A-A-Rl.      Bekleidete  Frauengestalt   r.   auf 

einem  Stuhle  sitzend,  in  der  gehobenen  Lin- 



91 92 

ken    die    Spindel.       Im    vertieften    Viereck. 
Siehe  Tafel  IX  no.  5. 

Aehnlich  mit  Mionnet  Suppl.  III,  no.  177  u.  234.    Das 

ähnliche  Bild  auch  in  Münzen  von  Tricca  (Siehe  Archäol. 

Zeit.   1847.     X.     No.   11),    [deren  als  Spiegel  gedeutetes 

Attribut  nun  vielleicht   für  eine  Spindel  gelten  kann]. 

14.  Magnesia  Thessaliae. 

AR  4.      0,73  Gr.     Bekränzter  Jupilerkopf  r. 

R.     MArNH-TftN.  AHZANAPO.     Artemis 
auf  dem  Vordertheile  eines  Schilfes  1.,  in  der 

Rechten  den  Bogen. 

Nur  der  Magistratsname  unedirt. 

15.  Melitaea  Thessaliae. 

AR  2.      0,36  Gr.     Bekränzter  Jupiterkopf  r. 

■ß.     M-E-A-l.     Biene    mit    gespreizten    Flü- 

geln.    Siehe  Tafel  IX  no.  6. 

Die  Auffindung  von  Münzen  von  Melitaea  gehört 

sicherlich  zu  den  anmuthigsten  Entdeckungen  auf  numis- 

matischem Felde.  Ich  machte  zuerst  1845  in  den  Alihandl. 

der  Beil.  Akademie  eine  Kupfermünze,  im  Bilde  der  obi- 

geu  gleich,  bekannt,  legte  sie  aber,  da  ich  das  etwas  un- 

deutliche E  für  A  nahm,  unter  die  Münzen  der  Malien- 

ser.  Ein  paar  Jahre  später  erhielt  ich  aus  Thessalien 

fünf  ahnliche  auf  denen  das  E  unverkennbar  war,  und 

eine  sechste,  die  alle  erklärte  durcli  die  ganze  Umschrift 

MEAlTAiEßN.  Wir      kennen      aus     Thucydides, 

Strabo  u.  a.  Melitäa  als  thessalische  Stadt,  welche  auf 

ihrem  Marktplatze  das  Grabdenkmal  Hellens  zeigte,  und 

die  Bewohner  der  alten  nur  zehn  Stadien  von  ihr  ent- 

lernt gelegenen  Stadt  Hellas  in  sich  aufnahm.  Ich  machte 

diese  Münzen  im  Jahrg.  1847  der  Berliner  Archäol.  Zei- 

tung Tafel  X  bekannt,  und  fügte  auch  eine  kleine  Sil- 

bermünze bei,  die  auf  der  Vorderseite  den  belorbeerten 

Kopf  des  Apollo,  auf  der  Rückseite  aber  ME  mit  einem 

Löwenkopfe  zeigt.  Diese  Aufschrift  und  der  Umstand, 

dals  sie  mir  mit  den  übrigen  sechs  Münzen  gekommen 

war,  schienen  mir  genügend,  um  auch  sie  nach  Melitäa  zu 

legen.  Heute  nun  bringe  ich  eine  andere  Silbermünze, 

die  weniger  zweifelhaft  ist,  da  sie  in  liild  und  Aufschrift 

ganz  und  gar  den  kleineren  Kupfermünzen  gleicht.  Sie 

ist  eine  Diobole  nach  alt-attischem   Fufse. 

I(>.     jl/jollonia  Illyriac. 

AR  (5.    2,47  Gr.     Nährende  Kuh  r. 

R-     A-f~l.    Garten  des  Alcinous  in  einem  Kreise. 

17.  Molossi. 

AE  4.  Behelmter  Kopf  der  Pallas  1.,  der  Helm 

mit  einem  geflügelten  Seeplerd  geziert. 

R-  MOAOEZI2N.  Adler  auf  dem  Blitze  1. 

Siehe  Tafel  IX,  no.  7. 

18.  Corci/ra. 

AR  5.     2,1  i   Gr.      Behelmter    Pallaskopf  1.      Im 

Felde  AA  und  wandelnde  Nymphe. 

R.     Pegasus  1.  fliegend.     gQ  als  Contremarque. 

19.  jlrgos  Amphilochium. 

AE  2.     Behelmter  Kopf  der  Pallas  r. 

R-     APPEII2N.      Eule    von    vorne.      Im    Felde 

Lanzenspitze. 

20.  Locris  E/jicnem. 

AE  4.     Behelmter  Kopf  der  Pallas  r. 

R.    AOKP.       Diota.      EfTIKNA.       I'"     einge- 
krümmten Felde. 

21.  22.     P/iocis. 

AE  \.     Stierkopf  von  vorne. 
R.     Dioskurenhaube  mit  Bändern.    Siehe  Taf.  IX, 

no.  S. 

AE  |.  Stier  r.  schreitend. 

R.  (J)K.  Siehe  Tafel  IX,  no.  9. 

No.  21  ist  wohl  die  kleinste  Kupfermünze,  die  ir- 

gend in  einem  Lande  bestand  oder  besteht,  und  nur  des- 

halb führe  ich  sie  auf.  Sie  wiegt  3|  Gran,  nicht  den 

sechsten  Theil  eines  atheniensischen  Leptons,  kaum  den 

42sten  eines  österr.  Kupferkreuzers,  beide  nach  ihrem 

durchschnittlichen  Gewicht  genommen.  So  überaus  kleine 

Werthzeichen  sind  kaum  begreiflich  und  setzen  einen 

grofsen  Ueberllufs  an  Gegenständen  des  ersten  Bedürf- 

nisses voraus,  denn  irgend  ein  kaufbarer  Gegenstand 

mul's  doch  diesem  Werthe  entsprochen  haben.  Freilieb 
können  wir  auch  zeitweise  ein  ganz  außergewöhnlich 

geändertes  Verhältnits  des  Kupfers  zu  den  edlen  Metal- 

len annehmen.  Ich  glaube  aber  nicht,  dals  im  eigentli- 

chen Griechenland,  in  autonomer  Zeit,  aus  den  Münzen 

sich  für  das  Kupfer  ein  günstigeres  Yeihältniss  zum  Silber 

herausstellt  als  60  zu  1,  was  ein  solches  Kupfermünzchen 

erst  auf  den  Werth  eines218ten  Tlieils  derObole  bringt,  also 

wenn  man  die  Drachme  mit  Schimke  (de  iiuinis  bildicis  II. 

p.  16)  auf  21,715  österr.  Kreuzer  setzt,  unter  demjenigen 

von  -,',  Kreuzer  läfst.  Nimmt  man  nun  mit  Letronne 

(considerations   sur  l'evaluatiou  des  inonnaies  grecques  et 
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romaines)  zu  Anfang  des  5ten  Jahrb.  vor  Cliristus  zwei 

Drachmen  für  den  Preis  des  Medimnus,  und  diesen  zn 

zwei  Kubikfufs  Inhalt,  so  hekam  man  für  dies  kleine 

Münzchen  in  so  wohlfeiler  Zeit  immer  noch  eine  Hand- 

voll Getreide,  nicht  zu  gedenken,  dafs  Geiste,  Hülsen- 

früchte, Zwiebeln  u.  s.  w.  in  geringerem  Werthe  stan- 

den als  jenes. 

23.  Chaeronea  Boeoiiae. 

AR  2j.    0,i4|  Gr.     Boeotischer  Schild. 

R.  X-Al.  Keule  liegend.  Siehe  Tafel  IX,  no  lü. 

In  der  Archäol.  Zeitung  1847,  Tafel  IX,  no.  17 

habe  ich  die  erste  sichere  Münze  von  Chaeronea  bekannt 

gemacht,  dieser  im  Bilde  gleich,  aber  aus  Kupier  und 

vierter  Gröfse,  mit  der  Legende  XAI-P.Q.NE  auf  die- 

selbe Weise  in  zwei  Zeilen  getheilt.  liier  ist  nun  die 

entsprechende  Silbennünze.  Sie  mag  eine  Diobole  nach 

äginetischera  Fufse  sein,  da  sie  für  eine  Triohole  nach 

attischem  zu   schwer  ist. 

24.  Plataeae  Boeoiiae. 

AE  3.     Boeotischer  Schild. 

R.     P  in  einein  Lorbeerkränze.     Siehe  Tafel  IX, 

no.   11. 

25.  26.     Tanagra  Boeoiiae. 
AE  5.     Boeotischer  Schild. 

R-    TAN  h»  eingekrümmten  Felde. 

AE  3.     Bekränzter  Kopf  r.  in  einem  Perlenkreise. 

R.     TA -NA.    Merkur  der  Bockträger  aufrecht. 

Siehe  Tafel  IX,  no.   12. 

Ich  gebe    die    zweite    hier   im   Bilde,    weil   Pausanias 

(IX,  22,  2)    dieses   Bildes   als   eines  Werkes  des  Kaiamis 

erwähnt,  der  ein  Zeitgenosse  des  Onatas  von  Aegina  war. 

27.  Thespiae  Boeoiiae. 

AR  \\.    0,7  Gr.     Halber  Boeotischer  Schild. 

R.     ©EZ  in  einer  Mondessichel.    Siehe  Tal.  IX, 

no.  13. 

Eine  Drittelohole  nach  äginetischera  Fufse. 

28.  Aegium  Acltaiae. 

AE  2.     AEriEßN.     Adlerkopf  samt  Hals  r. 

R.     Blitzstrahl.       TAIOZ. 

29.  30.     Pettene  Acltaiae. 

AR  3.     0,50.    Lorbeerbekränzler  Kopf  des  Apollo 

Thcoxcnios  r.     Im  Felde  T~E. 
R.    TTEA  in  einem  Lorbeerkränze. 

AR  3.    0,53  Gr.     Derselbe  Kopf  I. 

R-  TTEAAA  in  einem  Lorbeerkränze.  Siehe 

Tafel  IX,  no  14. 
No.  30,  hohen  und  schönen  Gepräges ,  fand  ich  in 

Arkadien.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  sie  aus  Pel- 

lene  Achaiae  sei,  das  also  in  dorischer  Weise  Pellana  ge- 

schrieben wurde.  Die  Schreibweise  IltXXljvi}  erscheint 

eist  in  römischer  Zeit.  Wir  haben  auf  den  autonomen 

Münzen  bis  jetzt  nur  DE  (in  Monogramm  und  mit  ge- 

trennten Lettern),  und  f~)EA  ,  nunmehr  also  ["IEAAA. 
Im  Gewichte  sind  diese  Münzen  mit  jenen  von  Si- 

cyon  übereinstimmend,  und  schwanken  zwischen  0,50  und 

0,54.  Ob  uns  die  Vorderseite  den  Kopf  des  Theoxenios 

gibt  scheint  mir  keineswegs  ausgemacht.  Es  wiederholt 

sich  derselbe  Apollokopf,  der  hier  auf  der  Vorderseite 

erscheint,  auf  Silber-  und  Kupfermünzen  von  Sicyon. 

Auf  einer  anderen  Silbermünze  von  Pellene,  mit  der 

Küekseite  REA  ,  ist  der  Kopf  des  Apollo  nur  von  ein- 

fachem Bande  umschlungen.  Sind  beide  ein  und  der- 

selbe, so  kann  man  annehmen,  dafs  die  Statue  des  Got- 

trs  während  der  Kampfspiele,  die  ihm  zu  Ehren  gefeiert 

wurden  (Pausan.   VII,  27),  mit  Lorbeer  bekränzt  wurde. 

31.  .Sict/on  Achaiae. 

AR  {.    0,4|  Gr.     Kopf  und  Vordertalzen  eines 
Löwen  1. 

R.     Taube    I.     aufrecht    im     vertieften    Viereck. 

Siehe  Tafel  IX,  no.  15. 

32.  Elis  (Olympia). 

AV  IL  0,29£  Gr.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des 

olympischen  Jupiters  I. 
R.  fT-IZ-A.  Drei  Linien  am  Knoten  sich 

findend  oder  drei  halbe  Blitze  Siehe  Ta- 

fel IX,  no.  16. 

Diese  vortrefflich  erhaltene  Münze  kam  mir  zugleich 

mit  ein  paar  hundert  durchaus  peloponnesichen  Münzen 

(meist  des  achaischen  Bundes  und  solchen  von  Elis,  Mes- 

sene,  Megalopolis  u.  s.  w.)  aus  Gastuni.  Sie  scheint  eine 

vielleicht  wegen  des  Zusatzes,  den  ich  nicht  prüfen  kann, 

etwas  schwerer  ausgeprägte  attische  Diobole.  Der  Fund- 

ort, der  Kopf  der  Vorderseite,  die  Aufschrift  deuten  auf 

Olympia,  dahin  auch  das  Bild  der  Rückseite,  das  genau 

drei  Hallten  rles  Blitzes  gibt,  wie  er  auf  Münzen  von 

Elis  gewöhnlich  dargestellt  wird.  Will  man  aber  darin 

Lilienblumen  sehen,  so  lesen  wir  im  Pausanias  (V,  11,  I), 

dafs    dem  Gewände    der    berühmten    Bildsäule    des  Zeus 
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Lilienblutnen  eingewogen  waren.  Wir  hatten  also  eine 

Goldmünze  von  Elis,  nicht  blofs  als  solche  sondern  über- 

haupt als  Goldmünze  der  Halbinsel  einzig. 

33.  Argos  Argolidis. 

AR  H.    0,13]  Gr.    Halber  Wolf  r. 
R.     Fisch  im  vertieften  Viereck.    Siehe  Taf.  IX, 

no.  17. 

34.  Clitor  Arcadlae. 

AR  3.    0,43  Gr.    Pferdekopf  sammt  Hals  r. 

R.  K  das  ganze  Feld  einnehmend ,  hinter  sich 

zwei  Einschläge.  Siehe  Tafel  IX,  no.  18. 
Ich  nehme  keinen  Anstand,  diese  Münze  nach  Klitor 

zu  legen,  da  ohne  jeden  Zweifel  auch  die  mit  dem  lau- 
fenden Pferde  (Mion.  S.  IV,  258.  137)  und  die  andern 

mit  KAH  bezeichneten  in  AR  und  AE,  die  man  nach 

Cleonae  Argolidis  zu  legen  pflegte,  daliin  gehören.  Ich 

habe  sie  in  solcher  Zahl  in  Klitor  gefunden,  namentlich 

die  AE  mit  dein  Monogramm  (Mion.  138),  und  niemals  in 

Kleonae,  dafs  für  mich  die  Sache  entschieden  ist. 

35.  Orchomenus  Arcadlae. 

AE  2.     Behelmter  Pallaskopf  r. 

R.     EP.     Pan  sitzend,  mit  dem  Pedum  r. 

36.  Pheneus  Arcadlae. 

AE  3.     Aehrenbekränzter  Kopf  der  Persephone  I. 

R.     0-E.     Caduzeus.      Siehe  Tafel  IX,  no.  19. 

37.  Psopkis  Arcadlae. 

AE  3.     Behelmter  Kopf  der  Pallas  r. 

R.     Yßdpl-A...    Hirsch  r.  stehend. 

38.  Hanns  Cretae. 

AE  2.     Behelmter  Kopf  der  Pallas  r. 

R.     Triton  r.     Siehe  Tafel  IX,  no.  20. 

Ich  erkenne  das  Zweifelhalte  dieser  Bestimmung. 

39.  Phaeslus  Cretae. 

AE  2\.     Delphin. 

R.    (t>. 

40.  41.     Caryslus  Euboeae. 

All  3.     0,50^  Gr.     Bärtiger  Herkuleskopf  1.  [lor- 
beerbekränzter, Zeus?] 

R.     K-A.     Dreizack,     Siehe  Tafel  IX,  no.  21. 

AE  l£.     Herkuleskopf  mit  der  Löwenhaut  r. 

R.     K  -  A .     Palme. 

In  Silber  Mionn.  II,  302,  13. 

42.  Eretria  Enbocae. 

AE  2.     Stier  aufrecht  1.,  vorne  Keule. 

-ß-     3S3.     Traube  mit  Stiel  und  Blatt. 

43.  Andros  Insula. 

AE  3.     Bekränzter  Kopf  einer  Bacchantin  1. 

R.     Traube  in  einem  Aehrenkranze.     Siehe  Ta- 

fal  IX,  no.  22. 

44.  Naxos  Insula. 

AE  2.    Traube. 

R.     N-A  —  E-l.    In  der  Mitte  Thyrsus.    Siehe 

Tafel  IX,  no.  23. 

45.  Slphnos  Insula. 

AR  3.     0,56  Gr.     Frauenkopf  mit  Stirnbinde  r. 

•ß.     ZI<1>.     Adler  mit  gespreiteten  Flügeln. 

Im  Bilde    gleich    der    von    mir   in    der  Archäol.  Zeit. 

1846  Taf.  XLI,  no.  11  gegebenen,  aber  eine  Theilmünze. 

46.  47.     Syrus  Insnla. 

AE  3.     Aehrenbekränzter  Cereskopf  r. 

R.     Z-Y-P.     Zwei  Kabiren  von  vorne. 

AE  2.     Lorbeerbekränzte    Dioskurenhaube,    dar- 
über Stern. 

R.     Biene. 

48.  49.     Toms  Insula. 

AE  2.    Jugendlicher,  bekränzter  Bacchuskopf  r. 

R-     T-H.     Palmbaum. 

AE  f.     Traube. 

R.    T-H.     Traube. 

50.  T/iera  Insula. 

AE  2.     Merkurskopf  r. 

R.    G-H.    Caduzeus.    Siehe  Tafel  IX,  no.  24. 

P.  v.  0. 

Hiezu  Tafel  IX:   Griechische  Münzen  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prokesch- Osten. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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9S DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII. 

M  10. Oktober  1849. 

Griechische  Münzen    (Inedita  aus    der  Sammlung   des   Freiherrn    von  Prokesch -Osten.     Asiatisclie).    —    Römische   In- 

schriften (aus  S.  Paolo  fuori  le  mtira).  —    Zu  den  Monumenti  dell'  Instituto  (Delische  Gottheiten).    —   Zur  Archäolo- 
gischen Zeitung  (Orestes  in  Brauron;  Gemmenbilder). 

I. 

Griechische    Münzen. 

Fernere  Inedita   aus   der  Sammlung   des  Freiherrn 

von  Prokesch-Oslen.    1849*). 
Asiatische. 

Hiezn  die  Abbildung  Taf.  X. 

1.  Cyzicus  Mysiae. 
AE  8.     Vordertheil  eines  Schiffes. 

R-     KY-II.      Bukranium.      In    einem    Eichen- 

kranze.    Tafel  X,  no.  1. 

Diese  Münze  scheint  uns    eine  Zeichnung  zu  verdie- 

nen, weshalb  wir  sie,  obwohl  sie  schon  in  einer  früheren 

Liste  sich  befindet,  hier  wiederholt  aufnehmen. 

2.  Lampsacus  Mysiae. 

AV  3j>     2,,4  Gr.     Helle")  auf  dem  Widder  1. 
R.  Geflügeltes  Seepferd  1.  im  vertieften  Viereck. 

Taf.  X,  no.  2. 
Dieser  vortrefflich  erhaltene  Stater  ist  nach  attischem 

Fufse  ausgeprägt.  Der  Zeichnung  nach  gehört  er  der 

schönsten  Epoche  der  Kunst  an.  Die  Ruhe  in  der  Hal- 

tung der  weiblichen  Gestalt,  der  Faltenwurf  der  Beklei- 

dung, die  Anmutb  in  der  Kopfneigung  und  im  Haar- 

schmuck bezeugen  dies,  so  wie  auch  die  Feinheit  der 

Ausführung  des  Stempels  dieser  Epoche  vollkommen  ent- 

spricht. Dafs  diese  weibliche  Gestalt  keine  andere  als 

Helle,  die  Tochter  des  Minyerköuigs  Athamas  sei,  be- 

zweille  ich  nicht,  und  wir  haben  sonach  in  dieser  Münze 

*)  In  Anschlufs  an  die  Jahrg.  I,  Taf.  9.  II,  21.  III,  32. 

IV,  41.  43.  V,  10.  VI,  18.  VII,  9  unserer  Zeitschrift  aus  glei- 
chem Besitz  veröffentlichten  Münztafeln.  A.  A.  II. 

**)  Oder  Theophane?  wie  in  der  archäolog.  Gesellschaft 

vom  8.  Mai  (Arch.  Anz.  S.  07)  mit  Verweisung  auf  Welcker's 
Text  zu  Ternite's  Pomuejanischen  Wandgemälden  Heft  7, 
Taf.  I  geäufsert  ward.  A.  A.  II. 

ein  Denkmal  der  Mythe,  die  der  Meerenge,  an  der  eben 

Lampsakos  lag,  den  bis  auf  unsere  Tage  bekannten  Na- 

men ertheilte.  Mir  ist  diese  Darstellung  auf  keiner  auto- 

nomen Münze  bekannt,  wohl  aber  eine  ähnliche  auf  einer 

AE  von  Alos  Thessaliue,  die  schon  Dr.  Harwood  (Popul. 

et  Urb.  sei.  num.)  und  Hr.  v.  Cadnlvene  (Recueil  de  med. 

Grecques.  Paris  1828)  kannten,  aber  nach  Alea  Arcadiae 

legten,  was  Millingen  in  seiner  Sylloge  [p.  52]  berichtigte. 

Auf  dieser  Kupfermünze  ist  es  aber  kein  Mädchen  son- 

dern ein  Jüngling,  das  Haupt  mit  dem  thessalischen 

Hute  bedeckt,  der  auf  dem  Widder  reitet,  also  Helle's 
Bruder  Phrixus.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden ,  wie 

in  beiden  Darstellungen  klar  angedeutet  ist,  dafs  sich 

beide  auf  verschiedene  Mythen  beziehen.  Kleid  und  Hal- 

tung der  Helle  und  der  Gang  des  Widders  deuten  auf 

Vorsicht  und  Bangigkeit.  Das  Mädchen  überschreitet  ja 

den  Meeresarm,  in  welchem  es  seinen  Tod  finden  soll. 

Der  Widder  unter  Phrixus  dagegen  ist  im  vollen  Lauf, 

und  ob  der  raschen  Bewegung  flattert  dem  nackten  Jüng- 

ling der  Mantel  weit  nach  hinten  hinaus.  Jenes  ist  also 

der  letzte  Ritt  der  Helle,  dieses  der  Flug  nach  Colchis, 

der  Anlafs  gab  zum  Zuge  der  Argonauten,  der  wieder  auf 

Athamas,  den  Gründer  von  Alos  zurückführt. 

Die  hier  gegebene  Goldmünze  kaufte  ich  im  vergan- 

genen Herbst  in  Lebadea,  und  eine  ähnliche,  um  ein  Ge- 

ringes weniger  gut  erhalten,  gleichen  Gewichtes,  die  ich 

meinem  Freunde  //.  liorrell  in  Smyrna  überliefs,  in  der 

Stadt  der  Minyer  selbst,  in  Orchomenos. 

3.  Trimenothyrei  Mysiae. 

AE  4.     eni.M.TYAAl.      Bärtiger    Kopf   mit 
Stirnbinde  r. 

R.    TPIM6NO-6YP€ßN.    Behelmte    Pallas 

aufrecht,  Speer  in  der  Rechten. 

4.  Darilanus  Troadis. 

AR  1.  0,1  Gr.  Reiter  1. 
R.     Hahn  1.  aufrecht. 
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In  dieser  geringen  Gröfse,  mit  dem  Gewichte  einer 

altattischen  Yiertelobole,  unbekannt. 

5.  Clazomenae  Joniae. 

AR  2.     0,3Si  Gr.   Lorbeerbekränzler  Apollokopf 
von  vorne. 

R.    KAA.MANAPftNAE.    Schwan  1. 

Nur  der  Magistratsname  neu. 

6.  E/j/iesies  Joniae. 

AR  1.    0,12  Gr.    Lorbeerbekränzter  Apollokopf  1. 

R.     E .  0  im  vertieften  diagonal  gelheilten  Viereck. 

Tafel  X,  no.  3. 

7 — 45.    Erythrae  Joniae. 

AR  2.     0,30  Gr.   Pegasus  mit  eingekerbten  Flü- 
geln r.     Im  Felde  Helm. 

R-     EPY0.      Rose,    von    vorne,    im    vertieften 

Viereck. 

AE  3.     EPYGP-AIßN.     Behelmter  Kopf  der 
Pallas  1. 

R.     Zwei  Aehren  und  zwei  Mohnblumen  in  einem 

Korbe. 

Unter  den  Kupfermünzen  mit  dem  Herkuleskopf,  die 

auf  der  Rückseite  Bogen,  Köcher,  Keule  u.  s.  w.  zeigen, 

entbehrt  das  Pariser  Kabinet  der  folgenden,  in  unserer 

Sammlung  befindlichen  Magistrate: 

ArAGOKAH.    AnOAAOAß. 
APTEMßN.       AGHNEY. 
AnOAAOAn.  APISTOtDUN. 
ASTYNOY.       EY0YNOY. 
ANAPßN.         ANAPOSGEN. 
ANAZArOPA.  NYM0>OAOX. 
AnOAAOAU.  HPAKAEOAßPO. 
APATOS:.  EYnOAlAOS. 
AMYMftN.        AnOAAßNOAOTOY. 
APOAAftNO    MHTPftNA. 
roprißN.      roprixiNOs. 
AIONYSIOS.  HPOAßPOY. 
AIO<t)ANT.  KTHSIKPAT. 
EYAAMA.  PYQIßNO. 
EYPOAIS.  OEPSIPPOY. 
ZßPYPOS.  PYQOAftPO. 
HPOGEMIS.  HPAKAEITOY. 
KAAAlftN.  cJ>YAAPXO. 
AAMEAßN. 
MOAlßN.  AIONYSIO. 
MENEKAH.  API  CTOAHM. 
PPAZIPPO.  ENYOY. 

PYOEOS.         MHTPOAßP. 
SYMMAXOS.  APICTOrON. 
STPATONOS. 
SKAMIAS. 
0IAOZENOS.  KONßN. 
OIAOKPATHSEYPOAIAOS. 
«DIAISKOS.       KONflNOS. 

Unter  den  Kupfermünzen  mit  Pallaskopf  und  auf  der 

Rückseite  mit  Magistratsnamen  allein: 

AHMHTPIOS.AHMHTPIOY. 
AAMPPO.         AAMPP. 
ZßTHPIXOS.  AAMAAOS. 

Unter  den  Kupfermünzen  mit  Strahlenkopf  des  Apollo 

und  auf  der  Rückseite  mit  Magistratsnamen : 

ArASIKAHS. 
HPAKAEOS.    E. 
MENEKPATHS. 

Der  Magistratsname 

nOAYKPITOS:.  POAYKPITOY, 

der  auf  Münzen  mit  dem  Herkuleskopfe  bekannt  ist,  er- 

scheint auch   auf  AE  mit   einem  Frauenkopfe    mit  Stirn- 
binde  auf  der  Vorderseite. 

Endlich: 

AE  1.     Keule  in  einem  Kreise. 

R.    EPY.MENEKPAT. 

46.  47.     Oenoa  Icariae. 

AE  4.     Epheubekränzter   Kopf  des  Bacchus  mit 
Stirnbinde  r. 

R-     OINAI&N.     Traube.     Tafel  X,  no.  4. 

AE  4.     Kopf  der  Diana  r.     Die  Haare  im  Nak- 
ken  aufgebunden,  Köcher  auf  dem  Rücken. 

R.  OINAIßN.  Stofsender  Stier  r.  Tafel  X, 
no.  5. 

Diese  zwei  Münzen  wurden  mir  von  Chios  gebracht  mit 

einer  bedeutenden  Zahl  solcher  aus  Erythrä  und  Clazomenii. 
Das  Packet  enthielt  keine  anderen  als  ionische  Münzen. 

Der  Bringer,  ein  einfacher  Mann,  versicherte  mich,  die 

beiden  waren  auf  der  Insel  Nikaria  gefunden.  Diese  An- 

gabe stimmt  zu  dem  Style,  der  asiatisch  ist.  Strabo  (XIV) 

erzählt  uns,  dafs  auf  Icaria  ein  Tempel  der  Diana  Tau- 
ropolos  und  zwei  Städte  sich  befanden ,  davon  die  eine 

Oinoa,  Olvurj ,  hiefs.  Stephanus  von  Byzanz  sagt 
zwar,  das  i&riy.ov  der  Stadt  Oinoa  auf  Icaria  sei 

Otvoutog,  aber  man  kann  auch  annehmen,  dafs  so  wie 

Oinoe  Argolidis,  auch  Oinoa  Icaria  sich  Ol'vt]  schrieb  wo- 
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von  das  i&vtxuv  OtvuTug  war.  Gar  keinen  Zweifel  dar- 

über lälst  übrigens  der  Marmor  Sandwicense  (eine  Be- 

merkung, die  ich  Hrn.  Dr. Pinder  verdanke),  zuletzt  her- 

ausgegeben in  Boeckh's  Corpus  Inscript.  Graec.  Vol.  I, 
p.  253  und  254,  wo  unter  den  zum  Tempel  von  Delos 

Beitragenden  die  OhuTui  i$  'Ixuqov  zweimal  aufge- 
führt werden. 

Diese  zwei  merkwürdigen  Münzen  sind  übrigens  nicht 

die  einzigen  dieser  Stadt.  /Jone//  kennt  eine  AE2.  Stol'sen- 
der  Stier.  R.  OINAIßN.  Schaf  aufrecht  stehend  I.  uud 

vier  Stücke  meiner  unter  no.  46  angeführten,  alle  fünf  aus 

Nikaria  gekommen;  ferner  eine  AR  4,  504  engl.  Gran 

wiegend,  im  Kabinete  des  Hrn.  Iwanoff  in  Smyrna: 

Frauenkopf  von  vorne.  R.  OINAI.  Stol'sender  Stier  r. 
aus  Samos  gebracht.  Der  Besitzer  legte  sie  nach  Jonien, 

wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  inedirten  Tetradrachme 

von  Phygela,  Hrn.  Guriri  in  Smyrna  gehörig:  AR  8. 

Frauenkopf  von  vorne.  R.  OpYT . . .  Stofsender  Stier. 

Im  Felde  Palme  und  Magistratsname. 

Auch  zwei  Münzen,  welche  die  Revue  numismatique 

von  1843  p.  420  pl.  XXII,  no.  2  und  8  nach  Oetaei 

Thessaliae  legte,  gehören  offenbar  nach  Oeuoa  Icariae: 

Büste  de  Diane  ä  dr.  les  cheveux  noues  derriere  la  tete, 

carquois  sur  l'epaule.  R.  Ol.  Belier  debout  ä  dr.  — 
und:  Partie  anter.  de  taureau  ä  dr.  R.  Ol.  Partie 

anter.  de  belier. 

48.  49.    Alubunda  Cariac. 

AE  3.    Jugendlicher,  lorbeerbekränzter  Kopf  r. 

R.    AAABA-NAEftN.    Geflügelter  Blitz. 

AE  2.    Derselbe  Kopf. 
R-    AA.     Schlange  um  einen  Stab  gewunden. 

50.  Culijnmae  Ins. 

AU  3.  0,65  Gr.  Im  Bilde  gleich  den  Didrachmen. 
Nur  im  Gewichte  verschieden. 

51.  Philadelphia  Lijdiae. 
AE  3.     Runder  Schild. 

R.  (|)IAAAEA<PEßN.EPMinnOC.  Blitz- 
strahl.    In  einein  Kranze. 

52.  Sardes  Li/diac. 

AE  3.  Lorbeerbekränzler  jugendlicher  Herkules- 
kopf r. 

R.  CAPAIANßN.MENEKPATHS.  Apollo 

aufr.  I.  Achnlich  mit  Mion.  Supl.  VII,  p.  413, 
no.  433. 

53.  Aimjnias  Galatiae  Rcx. 

AV  2.     0,26  Gr.     Behelmter  Pallaskopf  r. 

R.     BASIAEftC.AMYNTOY.  Geflügelte 
Nike  1.  schreitend,    bebänderten  Jubelslab  in 

der  R.     Tafel  X,  no.  6. 

54.  Hcliocles  Rex  Ni/sae. 

AR  4.  0,55  Gr.  (schlecht  erhalten).  Brustbild 
des  Königs,  mit  Stirnbinde  und  bekleidet  r. 

EMAA.... 

R.    BACIAEßS:.BACIAEnN.HAIOK[AE] 

Standartenträger  1.     f^|  • '  Tafel  X,  no.  7. 

55.  Qphryicoras  Transcane  Rex. 

AR  3.    OdpPYlKOPAS.YATIAT^.       Obere 
Hälfte  des  Königsbildes,  Feder  auf  dem  Helm, 
in  der  R.  ein  Schwert. 

R-     OKPO-NAN.     König  [in   knieender  Stel- 

lung]    opfernd    vor     einer    Gottheit.       ̂ 3  . 
Tafel  X,  no.  8. 

Von   dieser  seltsamen  Münze   sind   mir    aus  Baktrien 

zwei    Stücke    zugekommen   im    Gewichte    von    0,38    und 

0,39  Gr. 
P.  v.  0. 

II. 

Römische  Inschriften. 

Aus   S.   Paolo   fuori  le   mura. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  in  dem  inschriftreicheu 

Klosterhofe  von  S.  Paolo  manchem  Sammler  beim  Copi- 

ren  unsanft  sich  entgegenstellten,  werden  die  kleine  Nach- 

lese rechtfertigen,  mit  der  wir  die  bisherige  Veröffentli- 

chung, namentlich  bei  Osaun  Sylloge  p.472  sq.,  zu  ver- 

vollständigen suchen. 

1.  LARIBVS AVG 

VICI  MAG  .  E 
O.MVNATIVS  SIL\P 
V  MVNAT1VS  HENAES 
P  VLPIVS  AGATHO.NIC 
T.VLPIVS      EROSEES 

Die  gewöhnliche  Vierzahl  der  vieimagistri  (Preller  Regio- 

nen d.  St.   R.  S.  84)    macht   es   unwahrscheinlich,    dafs 
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der  Stein  noch  mehr  Zeilen  enthalten  habe;  dafs  er  nach 

rechts  hin  unvollständig  ist,  zeigt  zunächst  Zeile  3  das 

E,  entweder  als  Ueberrest  von  Etf  ministri  (vgl.  Orell. 

5018.  Grut.  107,  1.  179,  6.  189,  4)  oder  von  rE</(wtlis), 

oder  von  An/l?.  Der  verstümmelte  dritte  Name  in  Z.  4 

gibt  zu  wenig  Anhalt  für  eine  sichere  Restitution.  Z.  5 

ist  wahrscheinlich  HERMES  zu  lesen.  Z.  6  ist  Aga- 

Ihonic,  obgleich  durch  einen  ungehörigen  Punkt  getrennt 

(wovon  Beispiele  bei  Mariui,  Arvali  p.  51.  214.  831.  und 

Archäol.  Ztg.  1848  S.  377),  zu  verbinden.  Ob  in  der 

setzten  Zeile  FES  den  Anfang  einer  neuen  Namenreilie 

bildet,  mufs  eine  genauere  Untersuchung  des  Steins  leh- 
ren. Dann  dürfte  auch  die  Interpunktion  bei  Agatho  ihr 

Recht  haben  und  Z.  5  vielleicht  MENA  .  ES  .  .  . 

(Grut.  241)  vorzuziehen  sein.  Aber  C.  Munatius  Hermes 

findet  sich  bei  Mnr.  1268,  1.  1590,  8  und  M.  Ulpius 

Agathonicus  1036,  2. 

2.  APOLLINI 
SACRVM 
SER  SVLP 
CLAVDIANV 

D.D. 

Darüber  zwischen  zwei  Sphinxen  ein  Dreifufs  neben  wel- 
chem der  Omphalos. 

3.  I     O     M 
VOTO 

ACMAZON 
AVG.LIB 

LVD . FECER 

4.  OCAES 
ICO  VI 

LVD. FECER 
MENVS 
T 

5.  VIVIT 
CROIVS  C  L  EROS 

ARIETARIVS 
GROIA  CL  EROTIS 

Ueber  \(ivil)  und  Q  s.  Marini  Arvali  p.  609  sq. 

Jahn  spec.  epig.  p.  54.  Die  in  der  Archäol.  Ztg.  1848, 

S.  377  unerklärt  gebliebenen  Sigeln  VI  sind  nur  eine 

andre  Abkürzung  für  vivil,  und  beziehen  sich  dort  auf 

das  unter  ihnen  stehende  uxor.  Marini  1.  I.  p.  612:  a  tali 

lettere  dessero  i  Romani  una  figura  minore  per  dar  cosi 

a  vedere,  che  uon  avevano  esse  a  far  uiente  col  resto,  e 

che  niun  dovea  percio  confonderle  colle  vicine:  le  colloca- 

rono  quindi  assai  volte  fuori  delle  linee,  e  sopra  i  nomi 

de'  vivi  e  de'  morti  e  nel  bei  inezzo  del  sasso  in  prin- 

cipio.  Vgl.  Orell.  410.  2842.  —  Arietarius  als  Haupt- 

wort erscheint  hier  zum  ersten  Mal,  und  es  bleibt  unge- 
wifs,  ob  mau  sich  darunter  ein  militairisches  Amt  oder 

bürgerliches  Gewerbe  zu  denken  habe. 

Die  folgenden  Grabschriften  helfen  zunächst  das  ono- 
matologUche  Material  vermehren.  Neu  sind  die  Namen 

Aslavche,  Lucerle,  Natogenia,  Primosus. 6. 

7. 

9. 

10. 

D  AI 
C  .  CORNELIO 
IANVAR10 

CORNELIA  ELPIS 
COIVGI B  .  M  .  F 
ET  ASIARCHE 

FILIO 

O  M      viii  id 

LACERTE  BENEME 
RENTI  LAVRENTIVS 
MARITVS  FEC1T 

QVAE  VIXIT  -  ANN XXVI1II 

MANIBVS 
HORDIONI 
POLIBI 

FT 
HORDIONIAE 
NATOGENIAE 

D  M 
IVLIVS  .  PRIMOSUS 
ET  1VLIA  PRIMOSA 
ET  IVLIA  HELENE  ET  SIB 

ET  SVIBVS1)  ET  LIBERTIS 
LIBERTABUSQVE  POS 
TERISQVE  EORVM  MV 
RO  CINCTVM  IN  FRONTE 

.   P   .  .    ±    . 
IN   AGRO  .  P  .  XXXX 

D  M 
C   PASSENO 
RVFO»  AM«  OPT 
VETTI2)  ERACLI 
DES.ET.CAA/ 

LENE3) 

')   Vgl.  Filibus  suis  Grut.  553,  8.  amicibus  Orell.  4681. 

')  Am(ico)  Opt(inio)  Vet(cri)  Heraclides? 
3)  Vielleicht  Gallene. 
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11.  I).  M.  S. 
CLAVDIAE  AVG  L 

EVTVCHIAE 
CON1VGI 

BENE  MERITAE 
FECIT 

ABASCANTVSCAESARIS 
ET    sim 

POSTERISQVESVIS 

12.  SIMPLIC1VS  EX  RATIONALIBUS 
VITA  INNOCENTIAQVE  OMNIBUS 

COGN1TVS  0  VIXIT  ANNIS  XI4) 
MENS  VII  DXXVIII  DE  POSITVS 
IN  PACE  DIE  PRD.IDVVM  SEPTEM 

13.  I)      M 
AVREL  io 
1VSTO 
ATIOASS 
VIXIT  & 
«NNOSXXI 
AONIA  0  tu 

ciLIAMENO 
DORA+ALV 
MNO  SVO 

14.  0  K 
Ti  AIA  6YTYXHCAIA 

AOMITH  •  CYNBICü 
MNIAC    XAPIN 

enoie  i 

15.  AK6IAI  A  AEA<PIC 
THI  AIA0PETTTH 
cenTiMmnAYCiAinH 
BICOCACHC  6T6CIN 

•IA  MHCIAHMEP 
H  AEIMNHCTCO 

")  I.  XL.  —  Vgl.  die  wenigstens  in  den  gangbaren  Samm- 
lungen fehlende  Inschrift  aus  Villa  Borgliese,  welche  Beschrhg. 

d.  St.  R.  III,  3.  S.  236  fälschlich  der  Flavia  Aucta  Daphne 

beigelegt  wird: 

DIS  MANIBVS 

FLAVIAE  AVGL 
DAPHNES 

CRESCENS  AVGL 
A  RATION1BVS 

SOKOKI 

16.  0         K 
BACIAIOY 
MNHMHCXA 
piN-enom 
CEN    M AYP 
AIONYCIO 
A  A  E  A  *  CO 

iCeCONA-BeNeMANOYCnPIN 
Kini 

Unvollständig  hei  Mur.   1443,  7. 

17.  EY  +  YXI  CeKOYNAAOY 
AICA0ANATOCPHriTANA 

Ueher  die  Formel  ilipi/ji,  ovötig  ufrüvuzog  s.  Osann 

Sylloge  p.  585    [  .3 txovvdüvov?]. 

Dorpat.  L.  Merck lin. 

III. 

Zu  den  Monumenti  dell'  Instituto. 
I.     Delische    Gottheiten. 

In  den  Denkinälerheften  des  archäologischen  Instituts 

(Tom.  IV.  pl.  42)  hat  Hr.  L.  Stephani  eine  merkwür- 

dige in  Pompeji  ausgegrabene  dreiseitige  Candelaberba- 

sis  veröffentlicht,  deren  mittlere  Seite  den  lorbeerbekranz- 

ten  Kitharoden  Apoll  im  Tanzschritt  zeigt;  ihm  voran 

tanzt  auf  der  andern  Seite  in  kurzem,  geschürztem  und 

flatterndem  Chiton  eine  gewöhnlich  Nike  benannte  Flü- 

geljungfrau mit  einer  Giefskanne  in  der  Rechten,  woraus 

sie  die  über  einem  lodernden  mit  Lorbeergewinde  be- 

hängten Altar  gehaltene  Schale  füllt.  Hinter  dem  Ki- 
tharoden erblickt  man  auf  der  dritten  Seite  eine  durch 

schwere  Gewandung  und  Kopfbedeckung  ihren  matrona- 

len  Charakter  im  Gegensatz  des  jungfraulichen  der  Flii- 

gelfigur  verrathende  Alte:  auf  einem  aus  Erdschichten 

oder  Steinlageu  kunstlos  gebildeten  Altar  bringt  sie  ein 

Opfer,  in  der  erhobenen  Linken  eine  schwer  zu  errathende 

Gabe  auf  einer  Schüssel  darbringend,  mit  der  Linken 
eine  lodernde  Fackel  nach  dem  Altar  senkend. 

In  seinem  elegant  geschriebenen  Commentar  ( Ann. 

de  l'lnstit.  arch.  Vol  XIX,  p.  285  —  293)  hebt  Hr.  Ste- 

phani  zuvörderst  das  künstlerische  Verdienst  dieses  mar- 
mornen Candelaberfufses  hervor,  bezweifelt  alsdann  den 

bisher  ziemlich  allgemein  anerkannten  engen  Zusammen- 

hang der  einzelnen  Relieffiguren  auf  Candelabern,  und 

bestreitet  denselben  gegen  Hrn.  E.  Braun  auch  in  die- 

sem   Kunstwerk,    indem    er   darauf  aufmerksam    macht, 
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dafs  die  Verschiedenheit  der  Altäre  und  Opferarten  kaum 

eine  Einheit  der  Handlung  in  diesen  drei  Figuren  anzu- 

nehmen gestattet,  um  somehr  als  seihst  die  gedachte  Flü- 

oelfrau  dem  Kitharoden  den  Rücken  kehrt,  dafs  aher 

eben  so  sicher,  da  der  lorheerbekränzte  Sanger  nach  der 

Analcmie  anderer  Bildwerke  keinen  Sterblichen ,  sondern 

den  Gott  der  Musik  darstellt,  die  zwei  weiblichen  Figu- 

ouren  desgleichen  nur  dem  Götterkreis  angehören  können. 

Trotz  dieser  richtigen  Bemerkung  wird  Hr.  Stephan!  im 

Verlolg  seines  Aufsatzes  zu  dem  Schlufs  verleitet,  auf  die- 

ser Candelaberbasis  drei  verschiedene  Momente  und  Ge- 

genstunde, nämlich  die  drei  Haupthandlungen  eines  musi- 

kalischen Kampfes  zu  erkennen,  erstens  das  Gehet  von 

Seiten  der  opfernden  Alten  zur  Erreichung  des  Sieges, 

zweitens  den  musikalischen  Wettstreit  im  Kitharoden  Apoll 

personifizirt,  drittens  das  Dankopfer  für  den  Sieg  in  der 

Person  der  opfernden  Nike. 

Abweichend    von   dieser   Erklärung    sieht    sicli   durch 

meine   im    vorigen   Jahrgang   dieser   Zeitschrift    (Arehäol. 

Zeit.   1848  S.  383)   versuchte  Anwendung  des  unter  dem 

Namen  Pannychis  aus  Athenäus  bekannten  Zechwettstrei- 

tes auf  ein  merkwürdiges  Vasenbild  meines  Besitzes  ,  ein 

»elehrter  Mitarbeiter  dieser  Zeitung   Hr.  L.  Mercl-lin   zu 

Dorpat  zu  den   nachstehenden   ( brieflich  an   den  Heraus- 

geber  der  Arch.  Zeitung  gerichteten)    Bemerkungen    ver- 

anlafst.     „Sollten,  äufsert  derselbe,  jene  von  Stephani  er- 

läuterten Reliefs  nicht  ebenfalls  einen  Sieg  in  der  Panny- 

chis darstellen?       Was    die  Alte  in  der  Schüssel  auf  der 

Hand  trägt,  scheint  mir  der  nvQa^iovg  zu  sein.     Nur  die 

apollinische  Figur  im  Tanzschritt  macht  Schwierigkeit,  ob- 

wohl sich  der  Tanz  selbst  als  ein  Element  der  Pannychis 

nachweisen  lafst.    Ueberhaupt  hat  dieser  Sieg  noch  man- 

ches Dunkle.    Ward  er  blofs  für  das  diuyQvnvitv  zu  Theil, 

oder  Fernand  sich  damit  noch  vtjaiiiu,  die  durch  das  be- 

zeugte /M&voxioOut  ausgeschlossen  scheint,  oder  war  es 

damit  in  verschiedenen  Culten  verschieden?  Wie  gut  sich 

eine   solche   Darstellung    für   eine  Candelaberbasis    palst, 

brauche   ich   nicht  zu   sagen.      Die   von   Stephani   vorge- 

schlagene  Reihenfolge   der   Reliefs    mißbillige    ich    nicht, 

obgleich  es  mir  kaum  nothwendig  scheint,  dafs  eine  drei- 

seitig  Basis,    von  welcher  der  Beschauer   jedenfalls    zur 

Zeit   nur   eine   Seite   siebt,    auf  eine   feste   Ordnung  An- 

spruch mache.    Oder  hat  der  Künstler  durch  das  Ueber- 

greifen    der  Fackel    in    der  Hand  der  Alten,    der   Finger 

des  Apollo,  des  Gewandes  der  Nike,  über  den  Rand  den 

inneren  Zusammenhang  der  Handlung  auch  äufserlich  an- 

deuten,   und    das  Auge    des    Beschauers    bei   jeder   Seite 

immer  auf  die  folgende  fortleiten  wollen?"    So  weit    llr 

Mercklin.  Da  der  Gegenstand  auf  der  einem  flachen  Korb 

ähnlichen  Schüssel  nicht  einmal  mit  der  nvguftlg ,  ge- 

schweige mit  dein  nvgu^iovg  (Pyramideukuchen )  die  ge- 

ringste Aehulichkeit  verräth,  so  entbehrt  die  Verinuthung 

einer  Pannychis  auf  diesem  Bildwerk  ihrer  wesentlichsten 

Begründung.  Nichtsdestoweniger  gebührt  der  Skepsis  des 

Hrn.  Merklin  gegen  die  Stephani'sche  Erklärung  um  so 
mehr  Anerkennung,  als  in  derselben  der  Keim  zur  rich- 

tigen Erklärung  verborgen  liegt.  Diese  kurz  anzugeben 

fühle  ich  mich  um  so  mehr  gedrungeu,  als  meine  Panny- 

chis nicht  gern  die  Schuld  auf  sich  nehmen  möchte,  die 

ohnehin  schon  ansehnliche  Zahl  falscher  Denkmälererklä- 

runsen  noch  um  eine  zu  vermehren. o 

Dafs  die  Figuren  nicht  ursprünglich  für  einen  Can- 

delaber  bestimmt  waren,  sondern  für  eine  Relieftafel, 

leuchtet  sowohl  aus  dem  wegen  Mangel  an  Raum  be- 

schnittenen Flügel  der  Nike,  als  aus  den  über  den  Rah- 

men hiuausreichenden  zwei  Fingern  des  Apoll,  und  eben 

so  aus  der  lodernden  Fackelspitze  der  Alten  jenseits  der 

Einrahmung  deutlich  hervor. 
Wer  den  Marmorcandelabern  —  deren  belehrende 

Zusammenstellung  ich  als  eine  würdige  und  höchst  dan- 

kenswerte Aufgabe  den  Herausgebern  der  Monumenti 

des  archäologischen  Instituts  angelegentlichst  hiemit  zu 

empfehlen  mir  erlaube  —  ein  ernsteres  Studium  gewid- 

met hat,  wird  mir  einräumen,  dafs  diese  Uebertragung 

und  Einzwängung  einzelner  Figuren  aus  Compositionen, 

die  für  andre  Bildwerke  ursprünglich  bestimmt  waren, 

dort  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehört.  Des- 

halb [überzeugt  uns  die  ausgestreckte  Rechte  des  Apoll, 

dafs,  wie  auf  so  vielen  sogenannten  cJtor«<;isc7iej!  Basre- 

liefs der  delphischen  Gottheiten,  derselbe  die  volle 

Schale  von  der  Flügelfrau  entnimmt,  welche  in  entgegen- 

gesetzter Richtung  auf  der  Originalkomposition  vorgestellt 

war,  so  dafs  der  Altar,  der  ebenfalls  hier  nur  zur  Hälfte 

Raum  hatte,  vollständig  zwischen  Apoll  und  der  ihm  zu- 

gewandten Nike  in  die  Mitte  kam.  Dafs  dem  so  sei,  be- 

weist auch  das  herabhängende  Lorbeergewinde,  das  nur, 

indem  es  auf  der  fehlenden  Seite  wieder  emporsteigt  und 

so  einen  hängenden  Kranz  bildet,  eine  siunige  und  zu- 

gleich symmetrische  Altarverzierung  gewährt. 

Die  gerechten  Bedenken  des  Hrn.  Stephani  gegen 

eine  Nike  in  kurzem  Chiton  werden  am  leichtesten  durch 

den  Namen  Iris  ')  gehoben,  welche  bei  der  Geburt  des 

Apoll  auf  Delos  der  Leto  sich  hülfreich  zeigte  (Hom.  h. 

in   Apoll.  Del.  v.   102  sqq.    Büttiger  llilhyia  S.  10.    Mül- 

')  Bei  Calliin.  h.  in  Del.  v.  232  wird  Iris  mit  der  Jägerin 

Artemis  verglichen. 
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ler  Dor.  I,  S.  200)  und  l>ei  den  Deliern  besondre  Vereh- 

rung genofs  '):  dafs  dieselbe  hier  die  Stelle  der  Eukleia, 
welchen  Beinamen  bekanntlich  auch  Artemis  führte,  ver- 

tritt, bedarf  keiner  näheren  Erörterung. 

Gröfseren  Schwierigkeiten  unterliegt  die  Deutung  der 

hintersten  Figur,  deren  Tracht  offenbar  die  der  griechi- 

schen t()0(fijg,  Kinderwärterin,  selbst  wenn  sie,' männlichen 
Geschlechts  ist,  vorstellt,  wie  auf  dein  berühmten  heikulatii- 

scheu  Wandgemälde  (Pitt.  d'Ercol.  I,  VII.  Miliin  Gal.myth. 
XCVII,  430}  des  Schlangenwürgers  Herakles  der  Wärter 

des  Ipllikles  bezeugt  (vgl.  Gerhard  Ant.  Bildw.  CCCVI,  1). 

Die  Anwesenheit  zweier  andren  Gottheiten  fordert  uns  je- 

doch auf,  auch  hier  eine  Göttin  vorauszusetzen.  Der  in 

dem  Anzug  sich  offenbarende  Charakter  der  Kurotrophos  in 

Verbindung  mit  dem  Akt  des  Anzündens  mit  Hülfe  ihrer 

brennenden  Fackel  dürfte  kaum  für  eine  andre  Göttin  zu- 

lässiger sei,  als  für  Hekate-Eileithyia,  welche  in  Delos  1) 

vorzüglicher  Anbetung  sich  erfreute,  weil  sie  daselbst  des 

Apollo  Geburt  trotz  Mera's  Ränken  glücklich  herbeige- 
führt hatte  (Call.  h.  in  Del.). 

Demnach  zeigt  dieser  Candelaber  Apoll,  Iris  und 

Eileithyia,  welche  als  (husche  Götterlrias  sich  dem  Apoll, 

der  Artemis  und  Leto  als  delphischer  Trias  parallellisiren. 

Zur  Begründung  dieser  Ansicht  trägt  wesentlich  eine 

agrigenter  Hydria  4)  des  Cabinet  Luynes  mit  rothen  Fi- 
guren bei,  deren  Vorderseite  Iris  mit  Caduceus  zeigt 

aus  der  Oenochoe  giefsend  dem  die  Filiale  hinreichenden 

Kitharoden  Apoll,  vor  dessen  Füfsen  sein  Hirschkalb 

steht.  Auf  der  Rückseite  eilt  eine  mit  Peplos  über  dem 

Chiton  versehene  Flügelfrau,  das  Haupt  mit  Stirnkrone 

geschmückt,  von  dannen,  in  jeder  Hand  eine  Fackel  hal- 

•)  Athen.  XV,  645  B.  Auf  tler  kleinen  Ilekateinsel  bei  De- 
los opfern  die  Delier  der  Iris  die  Basynien  d.  i.  Kuchen  aus 

Weizenmehl  und  Honig  und  Kokkoren  «I.  i.  getrockneten  Fei- 

gen  und  Nüssen.     Vgl.  Müller  Aegin.  |).    I/O. 

J)  Nach  des  LycierOlen  berühmtem  Hymnus  auf  Ilithyia  für 
die  Delier:  Paus.  VIII,  21,  2.  Callimach.  h.  in  Del.v.  255  sq. 

Müller  Dor.  I,  .S.  243  u.  312.      Vgl.  auch  Bottiger's    Uithyia. 

')  K.  Politi  Ill'.istiaz.  di  un  vaso  litt.  Palermo  1S26.  Apollo 
la  Pace,  desgl.  auf  der  Rückseite.  —  Panofka  Ann.  d.  Instit. 

arch.  V,  p.  173:  Apollon,  Artemis  Angelos  und  Demeter  Eleu- 

sinia.  —  Duc  de  Luynes  Vas.  etrusi).  PI.  XXVI,  p.  18:  Apol- 
lon  Noinius  statt  Kunomia,  Dike  u.  Eirene.  —  Cavedoni  Bull. 

<l.  Instit.  1839  p.  92  erkennt  Apollo  Milesins.  -  Gerhard 
Aiiserl.  Vas.  II,  S.  12,  48  sieht  in  der  Fackelträgerin  Telete 

ein  gesondertes  Gegenbild  zu  Apoll,  dein  Nike,  Iris  oder  Irene 

spende ,  in  welchem  Sinn  auch  Lenoi  mant  et  de  Witte  Elite 

ceramogr.  II,  47,  p.  144  Irene  oder  Iris  spendend  dein  del- 

phischen Apoll  nach  Besiegnng  des  Python  im  Hauptbild,  im 

Gegentiild  aber  Eris,  die  der  Demeter  Erinnys  gleich  sei ,  er- 
kennen. 

tend,  deren  Flamme  aus  technischer  Nachlässigkeit  weg- 

geblieben ist,  wie  Duc  de  Luynes  gründlich  auseinander- 

gesetzt hat.  Der  Vergleich  dieser  Figur  mit  der  Eilei- 

thyia auf  der  berühmten  volcenter  Vase  der  Dionysosge- 

burt j  reicht  vollkommen  hin  für  die  in  beiden  Händen 

fackelhaltende  Flügelfrau  der  Luynes'schen  Vase  den  Na- 
men Eileithyia  zu  rechtfertigen,  so  dafs  auf  dieser  dieselbe 

Hellsehe  Götterlrias  uns  entgegentritt,  welche  die  pompe- 

janische  Candelaberbasis  uns  vergegenwärtigt,  musischem 

Sieg  in  Spielen  des  delischen  Apoll  ihr  Dasein  ver- 

dankend,   oberhalb   ehmals    vielleicht    mit   Schwänen   ge- 
schmückt. 

T  h.  Panofka. 

IV. 
Zur  Archäologischen  Zeitung. 

4.  Orestes  in  Brauron  (zu  Arch.  Z.  VI,  Taf.  17). — 

Ein  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  wohlbekanntes  Vasen- 

bild im  Besitz  des  Kardinals  Lambruschini ,  welches  ein 

Palladion  getragen  von  einem  Heros  darstellt,  dem  auf 

sprengender  Quadriga  zwei  Frauen,  die  eine  mit  Keule 

versehen,  nachfolgen,  hat  unsern  gelehrten  Mitarbeiter 

C.  von  Paucker  zu  einem  weiteren  Erklärungsversuch  ver- 

anlafst,  welcher,  dem  neunten  Heft  der  „Memoires  de  la 

Societe  arch.  et  num.  de  St.  Petersbourg"  entnommen,  uns 
vorliegt.  Der  Verfasser  dieses  scharfsinnigen  Aufsatzes 

erkeunt  mit  uus  in  der  Keulenträgerin  eine  brauroni- 

sche  Artemis  an;  er  rechtfertigt  deren  seltsames  Attri- 

but durch  der  Göttin  Geltung  als  Tauropolos ,  und  be- 

stätigt auch  den  ihr  beigelegten  attischen  Hafenschutz 

durch  das  jährliche  Dankfest,  das  vom  salaminischen  Sieg 

her  ihr  zustand  (Plut.  glor.  Ath.  7).  Wenn  nun  aber 

diese  mächtig  einziehende  Göttin  bisher  als  Geleitsgöttin 

des  attischen  Palladionräubers  Demophon  aufgefafst  wurde, 

so  macht  Hr.  v.  P.  nicht  ohne  Grund  dagegen  geltend, 

dafs  Stelle  und  Haltung  jener  Figur  vielmehr  eine  fest- 

lich eingeführte  als  eine  nur  einführende  Göttin  kund  ge- 

ben ,  und  glaubt  daher  statt  des  Demophon  den  Orest, 

statt  einer  Nike  die  Iphigeuia,  statt  eines  Athenebildes 

ein  Artemisidol  zu  erkennen  — ,  eine  Ansicht  in  der  wir 

ihm  um  so  lieber  beipflichten  können,  da  die  palladien- 

ähnliche  Bildung  des  taurischen  Artemisidols  noch  gauz 

neuerdings  auf  anderweitigen  Anlafs  von   uns    nachgewie- 

5)  Bei  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  II,  151.  Lenormant  et  de 
Witte  Elite  ceramogr.  1,85.  Wieseler  Denkm.  a.  K.  II,  XXXIV, 

401  Nite  benannt.  Vgl.  Braun  Ann.  XIII,  p.  91  sq<j.  Jahn 
Arch.  Aufs.  S.  60  u.  ff. 
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sen  ward  *).  Was  aber  den  Orest  als  Gründer  atti- 

schen Artemistlienstes  betrifft,  so  ist  derselbe  theils  aus 

den  Sagen  des  als  Ziel  seiner  Irrfahrt  so  benannten  at- 

tischen Demos  Alä  (Paus.  I,  23,  9.  33,  1.  III,  16,  6. 

Callim.  Dian.  173.  Müller  Dor.  I,  381),  theils  durch  son- 

stige auf  den  Orestes  zurückgeführte  Artemisdienste  be- 

zeugt, von  denen  Hr.  v.  P.  die  Städte  Orestea  und 

Oreilochia,  nachträglich  auch  mit  Bezug  auf  Lamprid. 

Elagab.  7,  anführt. 

Deuigemafs  wird  der  Sinn  des  Lambruscliiniscben 

Bildes  von  Hrn.  v.  P.  mit  Wahrscheinlichkeit  folgender- 

raafsen  zusammengefaßt : 

,Der  irrende  Orestes,  das  muttermörderische  Schwert 

noch  in  der  Hand  haltend,  wie  öfters  (Miliin  Gal.  171,  623), 

brin"t  das  Idol  der  taurischen  Göttin  nach  Brauron,  At- 

tika's  Volk  und  ihm  selber  ein  Pfand  des  Heils,  wie  auch 

die  Artemis  des  irrenden  Eurypylos  ̂ Paus.  VII,  19)  eines 

war.  Ihm  folgt  das  Gespann  der  als  segnende,  nicht 

mehr  schreckliche  Gewalt  einziehenden  Göttin,  neben 

welcher  die  wagenlenkende  Nike,  oder  in  gleicher  Geltung 

Iphigenia  dein  Vieldulder  mit  dein  Siegeszeichen  der 

Erfüllung  zuwinkt.  Artemis  selbst,  im  bunten  festlichen 

Schmuck  ihres  brauronischen  Dienstes,  das  Haupt  mit 

dem  sühnkräftigen  Lorbeer  bekränzt,  blickt  mildlreundlich 

auf  Orestes  und  ihren  neuen  Sitz.  Die  Keule,  ein 

Symbol  ihrer  wilden  Fruchtbarkeit,  aber  auch,  wie  bei 

Herakles,  ihrer  unheilwehrenden  Kraft,  hat  sie  aus  der 

skytliischen  Wildnil's  mitgebracht,  wo  sie,  als  die  „auf 

Bergen  hausende"  Oreilochia  heimisch  war,  gleichwie 

Kybele  die  „Bergmutter"  auch  „Bergschwiirmerin"  hiefs". 

5.    Gemmenbildek.    Auch  die  auf  Tafel  VI  des  lau- 

fenden Jahrgangs   zusammengereihten    und   weiterer   Prii- 

*)  Oben  zu  Tafel  VII,  S.  70  ff.  Der  behelmten  weibli- 

chen Herme  des  pompejanischen  Wandgemäldes  entspricht  we- 

nigstens durch  Hennenform,  zugleich  zum  Belege  wie  wech- 

selnd das  taurische  Idol  dargestellt  ward,  das  Dianenidol  des 

von  Grifi  (Intorno  ad  un  sepolcro  etc.  Roma  1846.  4.  tav.  F) 

bekannt  gemachten  Lozano'schen  Sarkophagbildes  der  Iphi- 

geniasage.  Da  dergleichen  viereckte  Bildung  für  Dianenidole 

fast  unbezeugt  ist,  so  gereicht  jene  ungewöhnliche  Darstellung 

zu  neuem  Beweis  für  die  Verwandtschaft  des  taurischen  Bildes 

mit  Palladien  und  Hermathenen. 

fung  empfohlenen  Gemmenbilder   sind  an  darauf  bezügli- 

chen Bemerkungen  nicht  leer  ausgegangen.    Bereits  in  ei- 

nem früheren  Blatt  (oben  S.  82)  iiufserteProf.  Jahn,  dafs  die 

auf  Odysseus  und  Philohtet  gedeutete  schöne  Gemme  des 

Hrn.  Borrell    (no.  3)    vielleicht   richtiger    auf  Telephos 

bezogen  werden  dürfe  — ,  eine  Ansicht,  welcher  die  Stelle 
des  Verbandes  über  dem  Schenkel  statt,  wie  bei  Philoktet 

allgemein  angenommen  wird,  am  Fufse  zu  statten  kommt. 

(Vgl.    oben    S.  55,  Anm.  28*).    —    Ferner    macht    Hr. 
von  Paucher  in  brieflicher  Mittheilung  für  die  räthselhafte 

untere  Abtheilung   der  bilderreichen  Kab  irendarstellung 

no.  9,  einer  Glaspaste  des  Berliner  Museums  wo  ein  wid- 

derköpfiger  Mann  einer  Frau  gegenüber  steht,  auf  einen 

von  uns  unberührt   gelassenen    und    allerdings   sehr   nahe 

liegenden  allbekannten  Mythos  aufmerksam,  nämlich  auf  die 

von  Hermes  in  Widdergestalt  mit  der  Erdgöttin  Brimo 

gepflogene  und  aus  Paus.  II,  3, 4.    Herod.  11,51.    Cic.  N. 

D.  III,  23  bezeugte  Liebe:    es  wäre    also  Kadmilos- Her- 

mes   und  Persephone -Brimo  in    beiden  Figuren   gemeint. 
Dafs  im  Ausdruck  derselben  weder  das  Zürnen  der  Brimo 

noch  die  „obscoenius  excitata  natura"  des  Hermes  ange- 
deutet sei,  räumt  Hr.  v.  P.  selbst  ein,  und  läfst  übrigens 

das    räthselhafte    Bildwerk    der   Darstellung    auch   seiner- 

seits unerklärt.  —  Wir  geben  ferner  die  durch  Hrn.  Ch.  Le- 

normatlt  freundlichst  uns  zugegangene  Berichtigung  eines 

Iirthuras  der  nach  Revue  archeolog.  IV,  p.  283  über  den 

gegenwärtigen  Aufenthalt   des    schönen   Pala  in  edesstei- 

nes  Taf.  VI,  no.  2  gegebenen  Notizen.     Dieselbe  befindet 

sich   nicht  im  Münzkabinet  der  Pariser  Nationalbibliothek, 

sondern  gehört  einem  Pariser  Kunstfreund   Hrn.  Cottreau, 

der  ihn  in  der  Kogerschen  Versteigerung  kaufte;  das  ge- 

dachte Münzkabinet  besitzt  dagegen  aus  der  Daiic/iiyschen 

Versteigerung   eineu    weifsen    Agat   mit   etruskischer  Dar- 

stellung und   Inschrift  des  Tydeus.  —  Endlich  darf  nicht 

verschwiegen    werden,    dafs   Dr.    Emil    Braun    über    die 

Echtheit  des  nur  aus  einem  Abdruck    uns  bekannten  Ka- 

mee's,  die  Geburt  der  Minerva  darstellend  (Taf.  VI,  no.  1) 
uns   Zweifel    erregt,   die   wir    lieber    zu    weiterer  Prüfung 

hieinit  empfehlen  als  irgendwie  unterdrücken  wollen. 

E.  G. 

liiezu  Tafel  X:    Griechische  Münzen  der  Sammlung   des  Freiherrn  von  Prokesch- Osten. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

M  11. 
Archäologische  Zeitung,  Jahrgang    VII. 

November  1849. 

Archaische  Reliefs:     Orestes- Relief   aus    Ariccia;    ngonistisches    aus    Athen. 
Zum   Verzeichnis    der   Vaseobildner 

(Echtkrates) 

I. 

Archaische  Reliefs. 

Hiezu    die   Abbildung   Tafel   XI.*) 

1.    Oresles-Reliefaus  Ariccia. 

JJ.n  den  Jahren  1786  bis  179G  veranstaltete  der 

Cardinal  Dcspuig  im  Thal  von  Ariccia  am  Berg 

von  Genzano  Ausgrabungen ,  welche  durch  ihre 

reiche  Ausbeute  grofse  Aufmerksamkeit  erregten  '). 
Sie  begründeten  zum  grofsen  Theil  die  Sammlung 

des  genannten  Cardinais,  welcher  sie  spater  nach 

Major ka  schaffen  liefs,  von  wo  aus  sie  durch  einen  ge- 

druckten Catalog  vor  kurzem  den  Archäologen  wie- 

der ins  Gedächtnifs  gerufen  worden  ist  2).  Zu  den 
merkwürdigsten  Stücken  derselben  gehört  ein  in 

Ariccia  17(.)1  gefundenes  Marmor-Relief  alten  Styls, 
welches  bald  darauf  in  einem  fliegenden  Blatt  in 

der  Gröfse  des  Originals  bekannt  gemacht  wurde, 

danach  in  einer  verkleinerten  Copie  im  Almanach 

aus  Rom  I,  p.  85,  und  hier  auf  Taf.XIno.  1  wiederholt. 

Die  Archäologen,  welche  dasselbe  betrachten  konn- 

ten,  Zoega,  Hirt,  Ululen  erklärten  es  einstimmig 
für  eines  der  bedeutendsten  Ceberreste  aus  der  äl- 

teren Periode  der  Kunst,  und  obwohl  uns  die  neuere 

Zeit  grade  für  diese  so  erhebliche  Bereicherungen 

gebracht  hat,   so  scheint  doch    das  Relief,    so  weit 

*)  Zwei  bereits  bekannte,  aber  wenig  verbreitete  Denk- 
mäler eines  hervorstechenden  stylistischen Werthes  enthaltend; 

eine  erneute  Abbildung  des  Keliels  aus  Aricia  ward  seit  laii- 

gerer Zeit  mehrfach  gewünscht. A.   il.   II. 

')  Uliden  Abb.  d.  Beil.  Akad.  1819  p.   189. 

•)  Welcker  arch.  Anzeiger  1849  (>.  57  (f. 

man  nach  Abbildungen  urtheilen  darf,  noch  jetzt  ei- 
nen bedeutenden  Platz  einzunehmen.  Dafs  es  nicht 

etiuskische,  sondern  griechische  Arbeit  sei,  wurde 

schon  damals  angenommen,  auch  darf  man  behaup- 

ten, dafs  es  nicht  in  späterer  Zeil  dem  alten  Styl  nach- 

geahmt sei.  Die  kleinlich  steife  Zierlichkeit,  welche 

jene  Nachahmungen  besonders  in  der  Gewandung 

hervorheben,  tritt  hier  keineswegs  als  das  Charak- 

teristische hervor,  es  ist  vielmehr  eine  grofse  und 

breite  Behandlung  vorwiegend.  Unverkennbar  ist 

die  Ursprünglichkeit  und  Einheit  in  der  Composi- 

tion  wie  in  der  Bewegung  der  einzelnen  Figuren. 

Härte  und  Herbigkeit  ist  unverkennbar,  aber  sie  ist 

natürlich  und  steht  mit  der  Freiheit  und  Kräftigkeit, 
welche  ebenso  unverkennbar  sind,  in  keinem  Zwie- 

spalt, wie  er  sich  in  nachgeahmten  Werken,  wenn  sie 

nicht  ganz  unbedeutend  sind,  immer  verrälh.  Ganz 

besonders  aber  zeigt  sich  in  dem  Ausdruck  eine 

einfältige,  schlichte  Wahrheit  und  Naivelät,  wie  sie 

nur  einer  Zeit  eigen  ist,  wo  die  Kunst  zwar  noch 

befangen  ist,  aber  in  dieser  Befangenheit  die  wahr- 

hafte, aus  der  ganzen  geistigen  Ausbildung  hervor- 

gehende Begrenzung  ihrer  Fähigkeiten  findet;  nicht 
aber  einer  mit  ßewufstsein  etwas  Vorüberseaanse- 
nes  nachbildenden  Zeit. 

Ein  nackter  bärtiger  Mann  ist  tödllich  in  der 

Seite  verwundet  niedergesunken  und  hält  mit  der 

Rechten  die  hervorquellenden  Eingeweide,  wie  es 

bei  Homer  Reifst  3): 

yvvj;  d'  cqitc  olfitojjag,  vecpekr]  6i  (iiv  duopexaKvipev 

Kvaverj,  nyozi  oi  d5  sXaß'  l'vieqct  %£Qoi  ?,iaa^elg. 

3)  Welcker  (zu  Müllers  Arch.  §.  364,  8),  der  diese  Stelle 
anführt,  vergleicht  noch  Quint.  Smyrn.  XIII,  90  f.: 

oi  iF  «p«  /(iqC 

Sqäyäfiv  iyxax    i/orn;  d'i£u(><3s  <(>.«/.>;jio. 
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Neben  ihm  ist  der  Mörder,  das  gezückte  Schwert 

in  der  Hechten,  ebenfalls  bärtig,  nackt  bis  auf  die 

über  den  Schultern  hängende  Chlamys^  im  Begriff 

mit  raschein  Schritt  fortzugehen,  wohin  die  ausge- 
streckte Linke  weist.  Er  wendet  sein  Gesicht  einer 

Frau  zu,  welche  auf  ihn  zuschreitet  und  die  rechte 

Hand  auf  seine  Schultern  legt,  als  wolle  sie  ihn 

zurückhalten.  Sie  trägt  eine  Haube  und  ist  mit 

einem  feinen,  gefältelten  Untergewande  bekleidet, 

über  welches  ein  Mantel  geworfen  ist;  mit  der  Lin- 
ken hat  sie  das  Gewand,  das  sie  im  Gehen  hindert, 

krallig  gefafst,  wodurch  die  Raschheit  ihrer  Bewe- 
gungen noch  mehr  hervortritt.  Hinter  ihr  steht 

eine  zweite  Frau,  welche  ebenso  wie  die  eben  ge- 
nannte bekleidet  ist,  in  ruhigerer  Haltung;  auch 

sie  blickt  mit  Spannung  und  Antheil  auf  jenen 

Mann  hin,  aber  sie  begnügt  sich  mit  einer  Gebeide, 

welche  Staunen  und  Angst  verräth,  die  Linke  auf 

die  Brust  zu  legen,  während  die  Rechte  herabhängt 

und,  wie  es  scheint,  das  Gewand  falst.  Auf  jeder 

Seite  dieser  Gruppe  steht  eine  Frau  mit  langem 

Haar,  in  ein  langes  Gewand  gebullt,  welche  mit 

dem  Ausdruck  der  äufsersten  Betrübnifs  den  Kopf 
und  die  erhobenen  Hände  aufwärts  richten.  Sie 

sind  den  Frauen  nicht  unähnlich,  welche  auf  ande- 

ren Kunstwerken  einen  Todlen  feierlich  beklagend 

dargestellt  sind.  Durch  die  Weise,  in  der  sie  ein- 

ander symmetrisch  entsprechen,  geben  sie  der  Dar- 
stellung auch  einen  räumlichen  Abschlufs,  wozu 

man  auf  älteren  Kunstwerken  so  gern  Figuren  all- 

gemeiner uud  gegen  die  Hauptpersonen  untergeord- 

neter Bedeutung  sich  bediente. 
Der  Fundort  dieses  Reliefs  veranlafste  die  Deu- 

tung, welche  in  der  dem  ersten  Stich  beigefügten 

Unterschrift  ausgesprochen  ist:  „Hex  Nemoratsis 

in  antistitarum  ministrarumgue  eonspectu  üb  ad- 

ver sario  coitfossus".  Sie  ist  auch  im  Almanach 
aus  Rom  und  später  von  Uhden  festgehalten  wor- 

den. Bekanntlich  bestand  beim  Heiligthum  der 

Diana  in  Aricia  der  Brauch,  dafs  nur  ein  entlau- 

fener Sklave  Priester  werden  konnte.  Gelang  es 

einem  flüchtigen  Sklaven  von  einem  Baum  im  Hei- 

ligthum  einen  Zweig  zu  brechen,  so  mufste  sich 

der   Priester    ihm    zum    Zweikampf    stellen:    dem 

überlebenden  verblieb  das  Prieslerami 4).  Ganz  ab- 
gesehen von  der  Unwahrscheinlichkeit ,  dafs  ein 

griechisches  Kunstwerk  aus  früher  Zeit  einen  dem 

italischen  Cullus  eigentümlichen  Gegenstand  dar- 

gestellt habe,  so  wäre  er  auch  nicht  charakteri- 

stisch dargestellt  Ein  Unterschied  des  priesterli- 
chen Costüms  von  dem  des  flüchtigen  Sklaven 

wäre  unerläfslich  gewesen,  und  nicht  einmal  die 

Gegenwart  der  Frauen,  geschweige  denn  ihr  Ein- 
greifen in  die  Handlung  ist  gerechtfertigt.  Auch 

die  Hallung  des  Mannes  mit  dem  Schwert  ist  sehr 

verschieden  von  der  eines  Siegers,  der  sich  das 

Leben  und  ein  ehrenvolles  Amt  erkämpft  hat, 

Eine  andere  Deutung  aus  dem  Kreise  der  he- 

roischen Mythen  sprach  Zocga  in  einem  von  Wel- 

cker  mir  initgetheilten  Briefe  aus:  ,,Ueber  den  Ge- 
genstand darf  ich  nicht  entscheiden,  doch  habe  ich 

Ursache  zu  vermuthen,  dafs  es  den  Neoptolem 

vorstelle,  welcher  im  Tempel  zu  Delphi  von  Orest 

getödtet  wird".  Dieselbe  Erklärung  gab  auch  Hirt 
(Gesch.  der  bild.  Künste  p.  123)  und  Gerhard 

(Etrusk.  Spiegel  p.  57)  hat  sie  bestätigt,  besonders 

durch  Vergleichung  mit  der  Townleyschen  Cisla, 

auf  welcher  er  denselben  Gegenstand  mit  Recht  er- 

kannt hat5).  INeoptolemos,  welcher  mit  Hermione 
vermählt  war,  nachdem  sie  dem  Orestes  verlobt 

gewesen  war,  erregte  ihre  Eifersucht  durch  sein 

Verhällnifs  zu  Androinaehe,  welche  von  der  Troi- 

schen  Beute  ihm  zugefallen  war;  sie  ging  Orestes 

um  Hülfe  an,  und  bei  einem  Zusammentreffen  in 

Delphi  lödtele  dieser  den  Neoplolemos  c).  In  den 
beiden  Frauen  würde  man  dann  nicht  mit  Hirt  die 

Pythia  mit  einer  Hierodule,  sondern  Hermione  und 

Andromache,  wie  auf  jener  Cista,  zu  erkennen  haben. 

Eine  dritte  Deutung  gab  Welcher  in  den  Hei- 
delberger Jahrbüchern  1810,  II,  9  p.  5  f.,  indem  er 

es  auf  die  Ermordung  des  Aigisthos  durch 

Orestes  bezog;    die    rasch    auf   den   Mörder    zu- 

")  Serv.  z.  Verg.  Aen.  VI,   136.    Strab.  V,  p.  239.    Paus. 
II,  27,  4.     Ovitl.  fast.  III,  271  f.     Suet.  Calig.  35. 

')  Vgl.  O.  Jahn  Teleph.  u.  Troil.  p.  67  11. 

6)  Fuchs    de   var.    fabb.    Troic.   p.    167  ff.      R.    Röchelte 
iiidh.  iiiuii.  p.  20>  fr. 
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schreitende  Frau  ist  Klytämnestra,   die  ruhiger  da- 
stebende  Elektra,  welche  erwartet,  dafs  Orestes  sicli 

nun  gegen  die  Mutter   seihst   wenden  werde.     Zur 

Bestätigung  läfst   sich  jetzt   ein  schönes  Vasenhild 

anfuhren,   das   dcnselhen  Gegenstand   im  wesentli- 

chen ebenso  aufgefafst  darstellt  und   durch  Inschrif- 

ten   die   Deutung   unzweifelhaft    macht 7).      Orestes 
slölst  dem  thronenden  Aigislhos,  den  er  kräftig  ge- 
fafst  hält,  das  Schwert  in  die  Brust;  zu  seiner  Hülfe 

eilt    mit    geschwungener    Axt   Klytämnestra    hinter 

Orestes  Rücken  herbei,  dem  von  der  anderen  Seite 

her  Elektra    mit   aufgehobener  Hand   warnend    und 

aufmunternd   zuruft.     Ohne  Zweifel  mufs    man   an- 

nehmen, dafs  Klytämnestra  nicht  ahnt,    dafs  sie  in 

dein  Mörder  des  Aigislhos   ihren  Sohn    anzugreifen 

im  begriff  ist;   der  nächste  Augenblick   wird  es  ihr 
entdecken  und    der  Mutter   die   mit   dem  Blute  des 

Gatten    befleckte  Axt   dem  Schwert  des    rächenden 

Sohnes  gegenüber  entfallen.     Nicht  blos  darin    dafs 

Pylades  nicht   zugegen  ist   und  Orestes   als  Rächer 

seines  Vaters    an    Aigislhos    erscheint,    stimmt    das 

Relief    mit    dem    Vasenhild    überein,    sondern    die 

Grundauffassung  der  Situation  ist  dieselbe,  nur  auf 

dem  Relief  milder.     Schon   darin    spricht  sich   dies 

aus,  dafs  Aigislhos  nicht   mehr  dem  Angriff  wider- 
strebt, sondern  lüdllich  getroffen  niedergesunken  ist; 

der  Anblick  des  Sterbenden,  der  vortrefflich  ausge- 

drückt ist,  hat  etwas  rührend  ergreifendes.     Klytä- 

mnestra droht  nicht  mit  der  geschwungenen  Waffe 
dem  Sohn ,   sondern  sie  eilt  dem  Mörder  nach  und 
sucht  ihn   zu   fassen    und  dieser  selbst  scheint  sich 

davor   zu  scheuen,    seine    Waffe   gegen   die   eigene 

Mutter   zu   wenden.      Elektra    endlich    ist    ergriffen 

von  dem  was  geschehen  ist  und   gespannt  auf  den 

Ausgang,  aber  auch  sie  ist  hier  weniger  heftig  und 

leidenschaftlich.      Diese    Mäfsigung   in   der    Haltung 

der  Hauptpersonen  tritt  um  so  nachdrücklicher  her- 
vor, und  der  Eindruck    derselben    ist   um  so  tiefer, 

da  die  Nebenpersonen  sich  so  überaus  leidenschaft- 

lich geberden. 

Man  kann  zwischen  den  beiden  letzten  Deu- 

tungen schwanken,  beide  Gegenstände  sind  für  das 

Heiligthum  in  Ariccia  sehr  angemessen.     Der  Wel- 

cker'schen  den  Vorzug  zu  geben  bestimmt  mich 
namentlich  die  Gruppe  des  Mörders  und  der  ihn 

fassenden  Frau,  welche  mir  unter  dieser  Voraus- 

setzung am  treffendsten  erklärt  zu  sein  scheint. 

Otto  Jahn. 

2.    Agonistisches  aus  Athen. 

Rangabe  hat  in  der  revue  archeologirjue  11, 

Taf.  38  die  Abbildung  eines  Reliefs  in  altem  Styl 

abgebildet,  von  welcher  eine  Verkleinerung  auf 

Taf. XI, 2  gegeben  ist.  Es  ist  das  Bruchstück  eines 

kleinen  Altars  am  Fufs  der  Akropolis  gefunden,  und 
von  zwei  aufeinanderstofsenden  Seitenflächen  des- 

selben sind  einige  Theile  erhalten.  Es  ist  in  sehr 

flachem  Relief  gearbeitet,  und  auch  in  dieser  Be- 

ziehung dem  Samothrakischen  Relief1)  ähnlich,  dem 
es  überhaupt  wohl  am  nächsten  steht.  So  in  der 

gradlinigten,  scharfen  Gesichtsbildung,  in  der  Be- 

handlung der  gröfseren  Gewandpartieen  mit  ein- 

fachen Falten,  wie  der  wulstartig  gedrehten  Haar- 
flechten. Aber  manches  ist  auch  auf  diesem  Relief 

verschieden ,  besonders  der  sehr  eigentümlich  ge- 

bildete Mund,  dessen  schmale  Lippen  scharf  zusam- 

mengepreßt sind,  und  so  schräg  gestellte,  weit  ge- 

schlitzte Augen,  wie  sie  hier  dargestellt  sind,  dürf- 
ten sonst  kaum  vorkommen.  In  der  Behandlung  des 

Gewandes  zeigt  sich  neben  jener  nur  summarischen 

Andeutung  des  Faltenwurfs,  auch  schon  die  ausge- 

führtere  Zierlichkeit  jener  symmetrisch  angeordne- 

ten steifen  Falten  in  den  frei  herabhängenden  Ge- 

wandtheiten; eigenthümlich  ist  auch  das  wulstartig 

um  den  Oberleib  geschlungene  Gewand  behandelt; 
der  feinere  Stoff  des  Unterkleides  ist  durch  eine 

andere  Behandlungsweise  bezeichnet,  auch  sind  die 

Schuppen  auf  der  Aigis  angedeutet.  Ebenso  ist 

auch  die  Masse  des  Haupthaars  freier  und  fliefsen- 
der  behandelt.  Das  Bruchstück  ist  unter  den  Mo- 

numenten dieses  Styls  nicht  nur  durch  den  Fundort 

sondern  auch  durch  mancherlei  Eigentümlichkeiten 

sehr  bemerkenswert!!.    Rangabes  Vermuthung,  dafs 

7)  Gerhard  Ktr.  u.  Kam]).  Vasenb.  24. ')  Millingen  anc.  uned.  mon.  N,  1.     Clarac  mus.  116. 
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dasselbe  nicht  nur  den  Styl  des  Kritios  und  Na- 

siotes  repräsentire ,  sondern  zu  der  neuerdings 

mehrfach  besprochenen  Inschrift2):  .  .  AKIBIOE 

ANE6EKE  KI0APOIAOE  NEZIOTEE  gehöre 

(a.  a.  0.  p.  433),  mag  auf  sich  beruhen. 

Die  Deutung  der  einzelnen  Figuren   unterliegt 

keinem  Zweifel.     Apollon  steht   vor  uns   und   hält 

eine  sehr  einfach  gebildete  fünfseitige  Kithara,  mit 

der  Linken    berührt   er  die  Saiten,   in   der   ausge- 

streckten  Rechten  hält  er  das  Plektron.     Vor  ihm 

steht  Athene,   durch  die  mit  der  Gorgo   versehene 

Aigis  kenntlich,  im  vollen  Haar  eine  mit  Buckeln  ver- 

zierte Stephane;  in  der  Linken  hält  sie  den  Speer, 

mit  der  erhobenen  Rechten  setzt  sie  Apollon  einen 

Kranz  aufs  Haupt.     Auf  der  anderen  Seite  des  Al- 

tars   folgt    zunächst  Artemis,    in   jeder   Hand   eine 

Fackel    tragend3),    auf   dem   Haupte    einen    hohen 

Kopfputz,  der  hier  offenbar   geflochten  ist,   und  in 

ähnlicher    Weise    sich    auf    Vasenbildern    findet  4). 
Hinter  ihr  ist  noch    der  Untertheil   einer  sitzenden 

weiblichen  Figur    erhalten,    welche   in    der  ausge- 
streckten Rechten  eine  Schale  hält.    In  Erinnerung 

an  die  so  häufige  Zusammenstellung  der  drei  Del- 

phischen  Gottheiten5),    wo    Leto   ebenfalls    sitzend 

dargestellt  ist6),  wird  niemand  zweifeln,   dafs  auch 

hier  Leto  dargestellt  war.     Bemerkenswerlh  ist  es 

aber,  wie  Athene    hier  diesem  Kreise    zugesellt  ist. 

Wie  auf  den    bekannten   choragischen  Reliefs  Nike 

dem    siegreichen  Apollon    die  Schale    eingießt,   so 

kränzt  ihn  hier  Athene  7).    Dies  kann  wohl  schwer- 

lich anders    erklärt    werden,    als   durch    die   Bezie- 

hung   auf  Attische    Festfeier,    und   deren    musische 

Agonen.     Jedenfalls    verdient   es   aber  bemerkt   zu 

3)  Scholl  arch.  Mitdi.  |j.  4G.  Stephani  N.  Rh.  Mus.  IV,  p.7. 
Hergk  Z.  f.  A.  W.  1815,  |>.  975.  Sclineidewin  N.  Rli.  Mus.  V, 

p.  289. 

3)  O.  Jahn  arch.  Beitr.  p.  386. 

*)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  15.  17.  40.  Micali  stör.  84,  1. 
Klite  cerani.  II,  36,  2. 

'')  O.  Jahn  arch.  Auls.  p.  95. 

')  Klite  ceram.  II,  4B. 

')  Leto  auf  einem  Vasenbild  bei  Gerhard  auserl.  Vasenb.  15. 
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werden,  dafs  auf  verwandten  Reliefs  Athene  zu 

Apollon  in  eine  nähere  Beziehung  gesetzt  zu  sein 

scheint,  indem  sie  ihm  in  feierlicher  Procession  un- 
mittelbar voranschreitet. 

Otto  Jahn. 

II. 

Zum  Verzeiclmifs  der  Yasenbildner. 

2.  Echekrates.  Bei  genauerer  Prüfung  der  ausge- 

zeichneten Vasensammlung  in  der  Pinakothek  zu  Mönchen 

zo"  mich  eine  Kylix  an,  unter  no.  1084,  im  Innern  mit 

einer  Gorgo  archaischen  Styls  geschmückt  ,  an  beiden 

Außenseiten  mit  dem  bisher  nicht  bekannten  Künstler- 

namen Echekrates,  wie  die  Inschrift  EXEKPATES 

K  .  .  TEAE5IEN  sich  wiederholend  deutlich  lehrt. 

'E/jx^ür^g  y.aiiti.iaiv  stellt  für  xaxt TtXfan-,  „Eche- 

krates hat  das  Gefafs  ausgeführt",  und  wird  statt  des  ge- 
wöhnlicheren inuiiaiv  nicht  auffallen,  sobald  man  sich 

an  die  Verse  bei  VVelcker  Sylloge  Epigr.  Gr.  no.  119 

aol  yug  iniv/üftivoi;  (iiliaat  Qiud  U(tl(*q>ig  uyaXfiu) 

und  an  Jacobs  Append.  no.  323  tQyuTtrrttg  7JuXä/.nxtaiv 

xtklto  erinnert  und  damit  den  Athenischen  Künstler  Te- 

lesias  vergleicht,  als  dessen  Werk  Philocliorus  (bei  Clem. 

Alex.  Epitr.  p.  30d)  die  kolossalen  Statuen  des  Poseidon 

und  der  Ainpbitrite  auf  Tenos  anführt.  Der  Name  Eche- 

krates findet  sich  vorzugsweise  in  Plilius,  indem  Pinto  ei- 
nen daher  stammenden  Freund  des  Sokrates  mit  Namen 

Echekrates  und  Jamblichus  (vit.  Pytbag.  extrem.)  aus  der- 

selben Stadt  eine  Pythagoreerin  Echekrateia  erwähnt, 

nächstdein  der- Vater  des  Eetion,  Grofsvater  des  Kypselos, 

in  Koiiuth  ( llerod.  V,  92)  denselben  Namen  Echekra- 
tes führte. 

Obwohl  Gorgone  und  Gorgoneion  zu  den  nicht  sel- 

tenen Bildern  im  Innern  der  Trinkschalen  gehören,  so 

soll  uns  dies  doch  nicht  abhalten  zwischen  dein  Namen 

des  Künstlers  Echekrates  und  der  Gorgone  eine  geheime 

Beziehung  zu  vermutben,  indem  Echekrates  „Kopfhalter" 
den  Perseus  andeutet  der  nach  der  Enthauptung  der  Me- 

duse der  Verfolgung  der  Gorgouen  ausgesetzt  war. 
Th.  Panofka. 

Hiezu  Tafel  XI:  Archaische  Reliefs  (Orestes -Relief  aus  Ariccia;  agonistisches  aus  Athen). 

Herausgegeben  von   E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer  in   Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

AS  12. 
Archäologische  Zeitung,  Jahrgang   VII. 

December  1849. 

Iphigenia  in  Tauris  (Vasenbild).  —  Allerlei  (Verstümmelte  Yaseninscliriften  J. 

Iphigeuia  in  Tauris. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XII. 

JLPas  sehr  anziehende  Gefäfsbild  der  in  Abbildung 

uns  vorliegenden  unleri talischen  Amphora  war  vor 

einer  Reihe  von  Jahren  aus  einer  Zeichnung  ')  mir  be- 
kannt, deren  Original  in  der  Font ana  sehen  Sammlung 

zu  Triesl  von  mir  vorausgesetzt  werden  durfte.  Zu 

gelegentlicher  Bekanntmachung  bestimmt,  welche 

in  dieser  Zeitschrift  bereits  seit  längerer  Zeit 

erfolgen  sollte ,  begegnet  sie  der  hie  und  da  ab- 

weichenden, nur  minder  vollständigen'2)  Abbil- 
dung eines  vom  vorgedachlen  gewifs  nicht  ver- 

schiedenen Gefäfses,  welche  nun  nicht  als  italischer 

sondern  als  britlischer  Kunstbesitz  aufgespürt  in 

den  neuesten  Denkmälerheften  des  römischen  In- 

stituts uns  zugeht 3).  Weder  diese  römische  Her- 
ausgabe noch  auch  der  ihr  beigefügte  Text  eines 

ausgezeichneten  deutschen  Archäologen  4)  kann  uns 
jedoch  hindern,  dasselbe  Kunstwerk  zu  neuer  Be- 

trachtung in  einen  gröfseren  Kreis  deutscher  Leser 
hiemit  einzuführen. 

In  kunstfertiger  und  geschmückter,  aber  in 

Einzelheiten  nachlässiger  5)  Zeichnung  des  späte- 
ren Vasenslyls  führt  das  gedachte  Bild  ein  nach 

innen  geöffnetes  auf  dorischen  Säulen  ruhendes 

Gebäude,  seinem  Giebel  6)  zufolge  einen  Tempel 
uns  vor  Augen,  in  dessen  Vordergrund  ein  mit 

Chlamys,  Pileus,  Stiefeln  und  mit  zwei  Lanzen  ver- 

sehener junger  Held  aus  den  Händen  einer  reich 

geschmückten  Frau  als  verschlossene  Botschaft  ein 

')  Im  Archäologischen  Apparat  des  Kgl.  Museums  mit 
L  2S3  bezeichnet  und  einer  Reihe  von  Zeichnungen  angeliii- 

rig,  welche  der  verstorbene  Fontana  im  Jahr  1830  als  Ab- 
bildungen seiner   Sammlung  mir  sandte. 

•)  Moiniin.  d.  Inst.  IVr,  51.  Form  und  Rückseite  fehlen. 
Abweichungen  finden  sich  hauptsächlich  in  der  Architektur, 

in  welcher  Fontana's  Zeichner  genauer,  obwohl  nach  seiner 
Weise  nicht  ohne  Verschönerung,  verfahren  ist;  eben  so  in 

Verzierung  der  .Stiefeln,  in  Angabe  der  Sterne  auf  Iphige- 

nia's  Brust,  des  Thierfells  auf  dein  Kopfe  der  Artemis  u.dgl.  m. 
Wesentlicher  ist  eine  demnächst  (Anm.  17)  ZU  bemerkende 

Verschiedenheit  in  Bekränzung  des  Orest.  Um  so  sicherer 

schien  es,  aus  jener  in  England  gefertigten  Zeichnung  die 

An"abe  von  Akioterien,  wie  auch  die  geschachte  Verzierung 

am  unteren  Saume  von  Iphigenia's  Kleid  in  unsre  Zeich- 
nung hei  überzunehmen. 

3)  Aus  einer  im  Jahr  lS4(j  von  Welcher  ( Schneidewin 

l'hilologus  1,  S.  347)  gegebenen  Notiz  geht  hervor,  dal's  das 
Geläls  sich  wählend  \\  elcker's  letztem  Aufenthalt  in  England 
im  Jahr  1844  bei  dem  Kunsthändler  Ftirrcr  befand  und  viel- 

leicht schon  damals  dein  Herzog  von  Buckifigham  gehörte,  als 

dessen  Besitz  es,  vcrmuthlich  auf  Brauns  Bericht,  von  Jahn 

(Ann.  XX,  207)  bezeichnet  wird. 

')  Otto  Jahn:  Higenia  ed  Oreste  (Ann.  XX,  203  II'.).  Ein 
durch  gedrängte  Uebersicht  verwandter  Vasendarstellungen 

sehr  schätzbarer  Aufsatz,  welcher  jedochfür  unser  ebenda- 

selbst p.  207  —  211  behandeltes  Vasenbild  manche  Nachlese 

übrig  läfst. 

')  Nachlässig  sind  besonders  alle  Baulichkeiten  gezeich- 
net, wie  in  der  unrichtigen  Perspective  des  Wasserbeckens, 

an  dem  schief  und  räthselhaft  zu  Iphigenia's  Fiifsen  lie- 
genden Heiligthüinern  (Anm.  13),  vielleicht  auch  zu  Er- 
klärung des  erheblichen  Unistandes  bemerklich  ist,  dafs  die 

weitgeölfnete  Eingangsthiir  des  Tempels  in  anderer  Richtung 
als  dessen  Giebel  dem  Beschauer  entgegentritt.  Nicht  min- 

der miifs  es  befremden,  diese  Thür  nach  innen  hin  weit  geöff- 

net zu  sehen,  gegen  die  sonst  übliche  Sitte  Tempelpforten 
nach  aufsenhin  zu  öflnen  (Bötticher  Tektonik  II,  I,  S.  84). 

B)  Statt  dieser  augenfälligen  Bewegung  nimmt  umgekehrt 

Welcker's  Notiz  a.a.O.  (Anm.  3)  an,  dafs  Iphigenia  den  be- 
kannten Brief  von  Orest  empfange,  wonach  er  denn  auch  die 

Nebenfigur  nicht  für  Orest  sondern  für  Pvlades  giebt. 
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Diptychon  empfangt.  Unter  den  mancherlei 

Ueberlieferungen,  in  denen  ein  solches  Diptychon 

spielt,  ist  aus  der  Ilias  Stheneböa  7),  aus  attischer 

Sage  Phädra  8),  aus  sonstigem  Mythenvorrath  aber 

hauptsächlich  Iphigenia3)  uns  erinnerlich,  welche 
hier  zu  erkennen  sowohl  der  Tempel  im  Hinter- 

grund als  auch  der  ungewöhnliche  Schmuck  und 

das  priesterliche  Beiwerk  der  gedachten  Frau  vor- 
zugsweise uns  anräth.  Es  ist  nämlich  diese  Frau  nicht 

nur  mit  langem  Unterkleid,  kürzerem  reich  und  be- 

deutsam verzierten  10)  und  breit  gegürteten  Oberkleid, 
samt  Halsband,  Armbändern  und  ßeschuhung,  son- 

dern auch  mit  einem  als  Schleier  dienenden  Man- 

tel und  unter  demselben  mit  einem  hohen  Stepha- 
nos  oder  Kalathos  in  der  bekannten  auch  für  Ar- 

temisdienst nicht  unpassenden  ")  Art  cerealischen 
Kopfputzes  versehen,  und  aufser  dieser  mehr  prie- 

sterlichen als  königlichen  Tracht  gibt  der  mit  Opfer- 
binden umwundene  und  von  Otto  Jahn  wohlerläu- 

terte Schlüssel  12)  in  ihrer  Linken  sie  offenbar  als 
Priesterin  zu  erkennen.  In  dieser  Gellung,  welche 

noch  durch  Heiligthümer  zu  ihren  Füfsen,  ver- 

mulhlich  Altäre  in  perspektivischer  Ansicht13),  ver- 
stärkt wird,  steht  nun  die  taurische  Artemisprieste- 

rin  Iphigenia  dem  in  ihr  Heiligthum  verschlage- 
nen Fremdling  Pylades  gegenüber  und  reicht  ihm 

die,  allerdings  aul'serhalb  ihrer  Priesterpflicht  he- 
gende, Botschaft  dar,  die  er  nach  Argos  befördern 

soll").  In  ähnlichem  Widerspiel  von  Prieslerpflicht 
und  Fremdenverkehr  naht  sich  ihr  rechterseils  ein 

Opfermädchen,  bekleidet,  an  Hals  und  Armen  ge- 
schmückt, und  eine  Schüssel  ihr  reichend,  worauf 

Kanne  und  Becher  lä)  stehen,  während  im  Hinter- 

gründe zur  Linken  des  Beschauers  des  Pylades  Ge- 

fährte Orestes  zurückbleibt,  in  dumpfer  Vorah- 
nung des  Opfertodes,  durch  welchen  er  seinen  Freund 

zu  befreien  entschlossen  ist.  Wir  erblicken  denselben 

mit  gekreuzten  Beinen  vor  einem  Wasserbecken16) 

')  Nämlich  die  arjuaxct  Ivynü  (II.  VI,  168),  von  Protos 

aul  Stlieneböa's  Anlafs  dem  Bellerophon  eingehändigt.  Va- 

senbilder, welche  diese  Einhändigung  in  Stlieneböa's  Gegen- 
wart, allerdings  nicht  durch  diese  selbst,  darstellen,  sind  vor- 

handen: Mon.  d.  Inst.  IV,  21.  Welcker  zu  Müllers  Handb. 

§.  414,  I,  I. 

")  Phädra's  Brief:  neuerdings  von  L.  Schmidt  erläutert, 
Arch.  Zeitung  V,  69  ff. 

5)  Iphigenia's  Brief  (Anm.  14):  nacli  des  Euripides  von 
Aristoteles  (Poet.  11.  16.  17)  getadeltem,  aber  deshalb  nicht 

minder  berühmtem  Motiv.  Ovid.  Pont.  III,  2,  SO:  ad  fratrem 

scriptas  exarat  Uta  nolas.  Vgl.  Welcker  griech.  Trag.  III, 
1167  f.     Lersch  Arch.  Zeitung   VI,  251. 

10)  Strahlen,  Sterne  und  l'almettenverzierung  zeichnen  auf 
sechsfachem  Absatz  dieses  reich  geschmückten  Priesterkleides 

sich  aus,  für  welches  vielleicht  aus  der  Vergleichung  ähnli- 

cher Gewandstickereien  noch  Mondsicheln  und  sonstige  sym- 
bolische Andeutungen  sich  nachweisen  lassen.  Die  Würde  des 

Kleides  hebt  Euripides,  als  Orest  bei  der  Wiedererkennung  es 
berührt,  durch  die  Warnung  hervor,  unberührtem  Gewände 

(c'cOlxroig  7i(n).otg  Iph.  T.  782)  die  Hand  nicht  anzulegen. 

")  Mit  dem  Kalathos  oder  Modius  ist  Artemis  nament- 
lich in  archaischen  Fasenbildern  nicht  selten  versehen.  Vgl. 

Rapp.  volc.  not.  347.     Auserl.  Vas.  I,  15.  17. 

'-)  Tempelschlüssel,  wie  in  bekannten  Kassandrabildern 
(Arch.  Z.  V,  13,  6.  14,  1)  von  der  hie  und  da  als  yJ.tiäuvyo; 

benannten  Priesterin  gehalten,  nach  Jahn  Ann.  XX,  208  (F. 

")  Die  gedachten  Heiligthümer  genauer  zu  bestimmen  ist 
schwierig.    Da  Iphigenia  darauf  zu   stehen  scheint,  was  einen 

gelehrter  Beschauer  an  ein  scenisches  Logeion  zu  denken  ver- 
suchte, werden  sie  von  Jahn  (Ann.  XX,  210)  als  ein  ihm  un- 

verständliches basnmento  architctlonico  bezeichnet,  in  welchem 

vielleicht  ein  Altar  gemeint  sei,  und  allerdings  gestattet  die 

lömische  Zeichnung,  in  diesem  Punkt  richtiger  als  die  ver- 

schonte Fontana'sche,  perspectivisch  gezeichnete  Altäre  hier 
zu  erkennen,  wie  Hr.  Prof.  Strack  treffend  bemerkt. 

14)  Den  von  Iphigenia  dem  Orest  zur  Beförderung  nacli 
Argos  und  zur  Rettung  seiner  Person  angebotenen  Brief 

( t)V kxov  Eur.  Iph.  T.  56S  ff.  Gleichgeltend  mit  ImmoluC 

716.  750.  769.  YQnf']  745.  yocafiü  718.  yqajAfumt  728) 
heifst  dieser  sie  dem  Pylades  überantworten  (ebd.  589:  tokSs 

Lutv  6().iov  dldov~) ,  womit  Iphigenia  sich  einverstanden  er- 
klärt (ebd.  600),  den  Brief  aus  dem  Tempel  holt  (ebd.  622. 

710:  dO.iov  fiiv  iui!e  tioXüövqoi  äianrv/ul)  und  für  die  Ver- 
pflichtung dessen  wichtigen  Inhalt  richtig  zu  überbringen  dem 

Pjlades  unter  Zusage  seiner  Befreiung  einen  Eid  sowohl  ab- 
nimmt (718  1f.)  als  leistet  (735).  Hierauf  erst  erfolgt  für  alle 

äufserste  Fälle  die  Eröffnung  des  Inhalts  (752  if.)  und  in  de- 

ren Folge  die  Wiedererkennung  Iphigenia's  mit  Orest  (7551f.), 

dem  Pylades  nun,  wie  er  erst  in  Argos  gesollt,  Iphigenia's 
Brief  sogleich  übergibt  (774  ff.). 

'')  In  Braun's  Zeichnung  und  vermuthlich  auch  im  Ori- 
ginal sind  diese  Gegenstände  undeutlicher  angegeben,  so  je- 
doch, dafs  für  das  von  uns  als  Becher  bezeichnete  Gefafs  ein 

Knauf,  wenn  nicht  mehrere,  also  wie  für  eine  Deckelbüchse, 

bezeugt  scheint.  Jahn  vergleicht  eine  ähnliche  Schüssel  mit 

Gefäfsen  bei  Millingcn  Peint.  pl.  XXVIII. 

I6)  IIiQnJnctvT^niov.  Vgl.  Hermann  Gottesd.  Alterth. 
§.  19,  4.  Arch.  Zeitung  V,  4.  S.  50,  7.  Bütticher  Tektonik 
II,  1.  S.  51  f.  61  f. 
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.stellend  auf  welches  er  seinen  rechten  Arm  lehnt, 

während  der  linke,  in  ähnlicher  Weise  wie  Pylades 

thutj  zwei  Lanzen  aufstützt;  mit  Chlamys  und 

Wehrgehenk  leicht  angethan,  erregt  er  durch  die 

Bekränzung  ")  Aufmerksamkeit,  die  als  geweihtes 
Opfer  von  dem  zur  Rückehr  nach  Hellas  bestimm- 

ten Pylades  ihn  unterscheidet.  Im  oberen  Raum 

schaut  mit  Geberde  des  Staunens  links  ein  Satyr 

herab,  dessen  ähnliche  Bekränzung  befremdet,  und 

dessen  Erscheinung  hier,  wo  kein  Satyrdrama  vor- 

ausgesetzt wird,  nur  in  Bezug  auf  Ürlsdämonen I8) 
oder  als  allgemeine  Andeutung  des  von  Dionysos 

und  dessen  Genossen  beschützten  Drama's  ")  sich 
fassen  läfst;  rechts  aber  die  Göttin  des  Tempels, 

die  furienähnlich,  aber  doch  nicht  als  Erinnys,  son- 
dern nur  als  eine  Artemis  furchtbaren  Dienstesims 

vorgeführt  wird !0).  Die  Göttin  erscheint  in  be- 
kannter Jagdtracht,  bestiefelt,  kurzbekleidet,  mit 

übergegürletein  fleckigem  Thierfell  versehen,  in  der 

Linken  zwei  Speere  als  Jägerin,  in  der  Rechten 

als  Lichtgöttin  eine  brennende  Fackel  erhebend. 

Was  aufser  diesen  leicht  verständlichen  Besonder- 

heilen an  ihr  seltsam  bleibt,  ist  das  mit  deutlichem 

Thicrgesicht  über  ihren  Kopf  gezogene  Fell,  weni- 

"j  Diese  Bekränzung  erschein!  in  iinsrer  Zeichnung  als 
Lorbeer  und  entspricht  solchergestalt  der  vom  delphischen 

Apollo  ausgehenden  Sendung  Orests  sehr  woht.  Im  Original 

mag  dieses  Laub  jedoch  unsichrer  sein,  daher  es  in  Braun's 
von  Jahn  erläuterter  Abbildung  eher  wie  Kfeu  aussieht.  Wäre 

dies  die  Meinung  des  Vasenbildners  gewesen,  so  hätten  wir 

in  solchem  bacchischem  Laub  eine  Hinweisung  auf  den  or- 
giastischen  Charakter  des  taurischen  Dienstes  zu  erkennen, 

dem  Orestes  geopfert  werden  soll. 

'")  Ortsdämonen:  wie  Jahn  (Ann.  XX,  211)  ähnliche  von 
der  Hohe  zuschauende  Satyrn  mythologischer  Vasenbilder  auf- 
fafst,  zugleich  mit  Verweisung  aul  die  von  Kochette  (Lettres 

archeol.   I,   132)  zusammengestellten  Beispiele. 

"j  In  ähnlicher  allgemeiner  Andeutung  findet  der  Satyr 
auch  sonst  bei  mythologischen  Scenen  sich  vor,  in  denen  die 

komischen  Bezüge  des  Satyrdrama's  durch  Gegenstand  oder 
Behandlung  fern  gerückt  sind.  Panofka  erinnert  an  das  Va- 

senbild der  vom  Adlerzeus  entführten  Thaleia  (Tischt).  I,  26) 

und  mahnt  daran,  ähnliche  bacchische  Nebenfiguren  als  cha- 

rakteristische Merkmale  einer  besonderen  gründlichen  Behand- 
lung unterwerfen  zu   wollen. 

,n)  Als  Furie  ward  diese  Fackelträgerin  von  Welcker 
(a.  a.  O.  oben  Anm.3)  gefafst ;  dagegen  Jahn  sie  als  Artemis, 
Panofka    als   Artemis  Erinnys  bezeichnet.     Die  Furie    konnte 

ger  an  eine  Bärin  erinnernd,  woran  man  mit  Be- 

zug auf  die  brauronische  Artemis  21)  zunächst  denkt, 
eher  einem  Panther-,  ungleich  mehr  aber  einem 
Katzenfell  ähnlich,  und  in  solcher  Voraussetzung, 

nicht  als  Jagdbeute  22),  wohl  aber  als  Symbol  von 

Blutdurst  und  Raubgier23)  der  blutigen  Göttin  tau- 
rischer  Opfer  wohl  zukommend. 

Das  Gegenbild  dieses  Gefäfses  ist  zugleich 

mit  dessen  stattlicher,  durch  Gorgonenmasken  und 

Schwanenköpfe  geschmückter  Form,  unterhalb  des 

bisher  betrachteten  Hauptbildes  angegeben.  Es 

stellt  eine  bacchische  Einweihung  dar:  ein  sitzen- 

der Jüngling,  der  einen  Thyrsus  hält,  wird  von 

einer  vor  ihm  stehenden  Bacchantin,  gleichfalls  mit 

Thyrsus,  bekränzt;  linkerseits  reihen  ein  Silen  mit 

Thyrsus  und  eine  Frau  mit  Opferschale  der  Ver- 
sammlung sich  an.  Noch  ist  ein  gesondertes,  aber 

in  der  verkleinerten  Zeichnuno  nicht  sehr  deutli- 
ches  Bild  am  Hals  des  Gefäfses  zu  bemerken:  es 

führt  uns  athletische  Beziehungen  in  zwei  gegen- 

einander springenden  Pferden  vor,  deren  eines  ge- 

flügelt ist. E.  G. 

jedoch  nur  auf  Orestes  sich  beziehn,  der  hier  allzu  fern  steht; 

aufserdem  bemeikt  Jahn  (p.  211),  dafs  auch  in  verwandten 

Iphigeniabildern  keine  Einmischung  von  Furien  bisher  sich 

vorfand,  dagegen  der  Artemis  Gegenwart  auch  aus  ähnlichen 
Bildern  (ebd.  p.  205.     Mon.  d.  Inst.  II,  43)  bekannt  sei. 

3I)  Artemis  als  Bärin,  der  attischen  uQXTivaig  entspre- 
chend :  Müller  Dor.  I,  380. 

")  In  ähnlicher  Weise  wie  das  über  den  Bücken  oder  auch 
über  den  Kopf  geknüpfte  Löwenfell  des  Herakles.  Für  Artemis 

jedoch  ist  aufser  dem  um  den  Leib  geknüpften  Hirschfell  derglei- 
chen so  wenig  gewöhnlich  als  eine  Katzenjagd  für  sie  denkbar. 

-3)  Diese  Ansicht  unterstützt  Panofka,  theils  aus  dem  be- 
kannten gastfeindlichen  und  blutdürstigen  Charakter  der  tau- 

rischen wie  der  spartanischen  Artemis,  theils  aus  der  Blutgier 

welche  das  Alteithum  am  Katzengeschlecht  öfters  hervorhob. 

Lucian,  im  Fischer,  sage  sprichwörtlich:  yuhöv  üonuxnxio- 

Tf(io?  „  raubgieriger  als  Katzen",  und  bei  Antoninus  Liberalis 
c.  29  gelte  die  Katze  deshalb  für  ein  dienendes  Thier  der 

Hekate.  Das  unzweideutigste  Zeugnifs  aber  zu  Gunsten  des 

Katzenfells  als  Bedeckung  der  Artemis  liefere  der  Mythos, 

wonach  Artemis  sicii  in  eine  Katze  (_ui).ovqos,  ;'«/'] )  verwan- 
delte,  als  vor  der  Verfolgung  des  Typhon  alle  Götter  Grie- 

chenlands, »ach  Aegypten  lliehend,  Tliiergestalt  annahmen 

(Ant.  Lib.  28.     Ovid.  Met.  V,  330.     Hygin.  Astr.  II,  28). 
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II. Allerlei. 

8.  Verstümmelte  Vaseninschriften.  Als  ich  vor 

fünfzehn  Jahren  auf  einer  vorzüglichen  archaistischen 

Amphora  des  Exekias  (  Gerhard Etr.  u.  Kamp.  Vas.  d.  K. 

Mus.  Taf.  XII.  Panofka  Ann.  de  l'lnstit.  Vol.  VII,  p.  231. 
Namen  der  Vasenbildner  Taf.  11,4)  den  von  den  gelehrten 

Beschreibe™  dieser  Vasensammlung  [no.  631]  als  Soplion 

publizirten  Krieger  mit  Pferd  berichtigte  ,  indem  ich 

mit  Rücksicht  auf  den  daneben  stehenden  AKAMAE 

und  den  Buchstaben  M  (nicht  E)  an  der  Spitze  des  Na- 

mens MO^ON,  des  Akamas  Bruder,  den  Theseiden 

Demophon  wieder  in  sein  altes  Recht  einsetzte  (da  die 

vom  Restaurator  an  dieser  Stelle  angewandte  rothe  Fär- 

bung abweichend  von  der  mehr  blafsrothen  Grundfarbe 

der^Vase  deutlich  beweist,  dals  die  Anfangsbuchstaben 

AE  verloren  gegangen),  glaubte  ich,  dieser  Fall  stehe 

vereinzelt  da,  und  begnügte  uiich  daher  mit  dieser  für 

das  Verständnifs  des  Vasenbildes  nicht  unerheblichen  Ent- 

deckung Erst  jetzt  nehme  ich  wahr,  dafs  diese  Jnschrifts- 
verstümmelung  auf  bemalten  Gefüfsen  keineswegs  zu  den 

seltnen  Erscheinungen  gehört,  und  dafs  ihre  Heilung  bis- 

her vorzüglich  deshalb  häufig  mißglückte,  weil  man  nicht 

auf  Ursprung  und  Quelle  des  Uebels  zurückging.  Des- 

halb empfehle  ich  in  Bezug  auf  Vaseninschriiten ,  sobald 

deren  Erklärung  erheblichen  Schwierigkeiten  unterliegt, 

vor  allem  die  Prüfung,  ob  die  Vase  am  Anfang  und 

Ende  der  Inschrilt  heil  ist,  oder  ob  ein  fehlendes  Stück 

durch  ein  modernes  des  Restaurator  ergänzt  ist,  biswei- 

len auch  ob  letzterer  einige  Buchstaben  mit  modernein 

Firniß  und  Grundton  überkiekst  und  verdeckt  hat*). 
Ein  schlagendes  Beispiel  dieser  Krankheit  ward  früher 

(Bull.  d.  Inst.  1847,  p.  159)  in  de»  [neulich  wiederum 

von  Hrn.  lilrch  Arch.  Anz.  S.  102  beleuchteten]  verkann- 

ten Inschriften  zuipog  qopiiüg  und  TavQog  äviddtjg  ge- 

geben; ein  neues  führe  ich  ans  einem  gelbfigurigen  Le- 
kythos  des  Kgl.  Museums  an  (Gerhard  Antike  Biklvv.  LH, 

Verz.  no.  1679.  Lenormant  et  de  Witte  Elite  ceram.  III, 

XLV),  wo  die  Inschrift  EIMAX  neben  einer  stehenden 

Frau  mit  erhobener  schleierbedeckter  Linken  und  vorge- 

streckter Rechten  gelesen  wird.  Weiter  links  steht  hin- 

ter einem  Bassin  (lovzr,Q)  ein  kleiner  Knabe  im  Mantel, 

die  Rechte  in  gleicher  Richtung  vorgestreckt,  doch  den 

Kopf  zurückgewandt,  wahrend  der  ihrige  vorwärts  gerich- 
tet ist.  Eine  genauere  Untersuchung  der  Vase  lehrt,  dafs 

der  Kopf  der  Frau  völlig  modern  ist,  und  dafs  die  Vase 

sowohl  am  Anfang  als  am  Ende  der  Inschrift  unleugbare 

Spuren  der  Uebertünchung  von  Seiten  des  Restaurators 

an  sich  tränt.  Daher  zweifle  ich  keinen  Augenblick,  dafs 

die  jetzt  lesbare  Inschrift  EIMAX  an  der  schon  manche 

Archäologen  ihren  Scharfsinn  versucht  haben  *'),  ursprüng- 

lich  denBNaineu    AYEIMAXE  mit   Bezug  auf  die  ste- 

*)  Diese  in  der  That  sehr  emufehlenswcrthe  Vorsicht 
war  auch  bisher  nicht  durchaus  unbekannt:  unter  andern  wird 

Uli  der  Name  [Aiye)vs  statt  {Ze)vg  in  dem  als  „Orakel  der 

Theinis"  (Winckelmannsfest- Programm  184b)  von  mir  edirten 
Innenbild  einer  berühmten  Kylix  des  Kgl.  Museums  no.  1762 

verdankt.  E-  °- 

")  Ks  Ut  dabei  an  Tifja/atvo;  (Gerhard  a.  a. 0.)  gedacht, 

aber  auch  oiuu  yt'io  als  Ausdruck  von  Geberdensprache   ver- 

hende  Frau  an  sich  trug,  deren  antiker  Kopf  in  Gesichts- 
zügen und  Bedeckung  vermuthlich  ein  höheres  Alter  als 

der  jetzige  moderne  verriet!).  Indem  ich  einer  andern 
Gelegenheit  die  gründliche  Erläuterung  dieses  Vasenhil- 

des vorbehalte,  begnüge  ich  mich  für  jetzt  an  die  Statue 
der  Alten  beim  Tempel  der  Athene  Polias  zu  Athen  zu 
erinnern,  die  als  eine  Dienerin  der  Lysimache  daselbst 
bezeichnet  ward  (Paus.  I,  27,  5). 

An  derselben  Krankheit  liegt  offenbar  auf  einer  roth- 

tigurigen  Amphora  ( no.  ltOl)  des  Kgl.  Museums  (Ger- 
hard Etr.  und  Kampan.  Vas.  d.  K.  Mus.  Taf.  IX),  einem 

seltnen  Prachtwerk  volcentischer  Vasenbildnerei,  ein  Bar- 

bitos  spielender  Silen  darnieder,  in  Bezug  auf  seinen  gegen- 
wärtigen inschriftlichen  Namen  OPO+AfTEE ,  dessen 

Deutung  und  Rechtfertigung  den  Koryphäen  unsrer  Wis- 

senschalt (Gerhard  a.  a.  0.  S.  11  erklärt  'Oguyu-Q^g 
Walderfreuter,  oder  'Oooxpni^c  Berggebieter)  schon  viel 
Noth  verursachte.  Eine  vor  dem  ersten  O  bemerkbare 

Restauration  in  Verbindung  mit  einer  vor  der  Restaura- 
tion angefertigten  Durchzeichnung  des  Vasenbildes  im  Be- 

sitz  des  Prof.  Gerhard,  welche  vor  dem  O  noch  ein  I 

angiebt,  fühlte  mich  auf  den  Gedanken,  dafs  dieser  dem 

ersten  O  ursprünglich  vorangehende  Buchstabe  kein  I 

sondern  ein  kreuzlormiges  X,  gleich  dem  von  -j-APTEE, 
darstellt.  Auf  diese  Weise  verwandelt  sich  der  zum  Bar- 

bitos  aufspielende  Siler.  Orochartes  in  einen  Tunzlicbhuber 
XoQoyapitg,  dem  Wesen  nach  an  Choreio  (Mus.  Horb. 
Vol.  XII,  Tav.  XXI— XXIII)  und  Terpsichore  (Panofka 

Gab.  PomtalesPI.XXIX),  die  beide  im  bacchischen  Thia- 
sus  vorkommen,  sich  anschließend,  der  sprachlichen  For- 

mation nach  in  der  XOPONIKE  der  Thamyrnsvase 

(Monum,  de  ['Institut  archeol.  Tom.  II,  pl.  XIII)  seine 
Parallele  findend.  An  der  Richtigkeit  der  Endung  des 
Namens  Orochartes  zu  zweifeln,  finde  ich  um  so  weniger 

Grund,  als  der  spartanische  Bildhauer  Chartas  (Paus.  VI, 
4,  2)  für  ihn  zu  zeugen  vermag. 

Ein  viertes  Beispiel  desselben  Uebels  liefert  ein  Va- 
senbild bei  Tischbein  Vas.  d'Hamilton  IV,  17,  Nike  dar- 
stellend mit  Oenochoe  und  Phiale  vor  einer  IMantelfrau  ; 

zwischen  beiden  steht  einKalathos;  hinter  Nike  liest  man: 
KAAOE 
IKAE 

Erwägt  man,  dafs  der  Name  lkas  sonst  nicht  vor- 
kömmt, wohl  alier  der  Name  Nilas,  wie  eine  Münze  \un 

Kos  (Mionn.  D.  III,  p.  406,  no.  06)  bezeugt:  so  drängt 
sich  uns  die  Vermuthung  auf,  der  hinter  Nike  sichtbare 

und  von  ihr  ausgesprochne  Eigenname  habe  NIKAE 

geheil'sen  im  Zusammenhang  mit  der  Nike,  wie  wir  dies 

bei  einer  nolanischen  rothfigurigeu  Diota  des  Luynes'scheii 
Cabinets  [Duc  de  Luynes  Vases  pl.  37]  in  Bezug  auf 
den  Namen  NIKI2N  KAAOE  und  eine  Kranz  brin. 

gende  Nike  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten. 
Tu.    P  A  NOiK  A. 

inuthut  worden  ,  letzteres   in  einer  zu  St.  Petersburg;  erschie- 
nenen Abhandlung  von  Steinmauii.  IC.   O. 

Uiezu  Tu  fei  XU:    Iphigenta  in  Tauris,    Vasenbild  des  Herzogs  von  Buckingham. 

Herausgegeben  von   E.   Gerhard. 
Druck  und  Verlag  von  G.  Kämer  ia  Berlin. 



ARCHÄOLOGISOHER  ANZEIGER. 

M  1. Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang   VII. Januar  1S49. 
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Allgemeiner    Jahresbericht. 

I.  Ausgrabungen.  Wem  das  Gedränge  sich 

selbst  vernichtender  Tagesereignisse  den  freien  geschicht- 

lichen Blick  nicht  zu  trüben,  das  geschichtliche  Bewufst- 

sein  vielmehr  zu  steigern  vermag,  der  wird  es  aucli  dies- 

mal nicht  verschmähen,  den  Rückblick  auf  neugewonnene 

Kenntuifs  und  Forschung  der  Denkmälerkunde,  den  jeder 

Jahresanfang  uns  nahe  legt,  der  stummen  Sprache  der 

Kunstüherreste  vertrauend  mit  uns  zu  verfolgen.  Zu  sol- 

chem Beginnen  begrüfst  uns,  wie  in  den  jüngstverflosse- 

ueu  Jahren,  noch  immer  das  sichtliche  Uebergewicht,  mit 

welchem  der  Boden  des  Orients,  altertümlicher,  kolos- 

saler uud  reichlicher  als  das  Westland,  seine  bis  neuer- 

dings kaum  geahndeten  Kunstschätze  uns  erschliefst.  Wenn 

das  Land  unsres  ältesten  Kunstbesitzes,  Aegypten,  mit 

neuen  Funden  nur  wenig  in  Anschlag  kommt,  so  meldet 

doch  theils  dieser  unerschöpfliche  Boden  dann  und  wann 

sich  noch  immer  mit  ungeahndeten  Funden  —  wie  ne- 
ben den  lehrreichen  Scherben  rhodischer  Weinbehälter 

attische  Reden  aus  Mumiengräbern  wohl  heifsen  dür- 

fen ')  — ,  theils  finden  ägyptische  Ueberreste  als  schwache 

.Merkzeichen  uralten  Völkerverkehrs  in  Mitten  jener  as- 

syrischen Kunstwelt  sich  vor,  deren  mächtige  Trümmer 

seit  einigen  Jahren  als  die  gewichtigste  und  erwartungs- 

vollste ausbeute  neuester  Archäologie  sich  bezeichnen  las- 

sen. Während  so  den  Sculpturen  von  Niniveh  ein  Reich- 

thum  gröfserer  und  kleinerer  Bildwerke  verschiedensten 

Stoffes  aus  Nimrud  2)  sich  anreiht,  wird  aus  griechisch  ein 

Boden  kaum  eine  und  die  andere  neue  Ausbeute  —  attische 

Münzen  und  Gewichte,  aus  dem  griechischen  Nordafrika 

kyrenäische  Vasen,  aus  Kalymna  Thonfiguren  3)  —  ge- 
meldet. Griechische  Gräber  fahren  fort  auch  aus  Mittel- 

und  Unteritalien  unsern  Reichthum  an  Wandmalereien  und 

Vasenbildern  zu  steigern,  wie  denn  neben  Cäre  und  Gna- 

tliia  als  neuer  Ausgrabungsort  auch  Lupatia  sich  nennen 

läfst  4)  und  selbst  der  griechische  Gräberschmuck  des  süd- 

lichen Rufslands5)  zu  ununterbrochner  Beachtung  auffor- 

dert. Sonstige  italische  Funde  kamen  aus  Samnium, 

kampanische  aus  Pompeji,  einer  und  der  andre  aus  Rom 

und  aus  Roms  Umgebung  6)  zum  Vorschein  —  dieses 

alles  jedoch,  im  Verhältnifs  zu  der  geringeren  Nachfrage, 

so  spärlich  dafs  von  römischen  Alterthümern  im  Norden 

fast  häufiger  als  auf  den  berühmtesten  Mittelpunkten  alt- 

röinischer  Bevölkerung  die  Rede  war.  Namentlich  gilt 

dies  von  mancherlei  Münzfunden  ')  römischen  Provinzial- 

bodens ,  denen  der  rheinische  einer  bei  Mainz  entdeck- 

ten Schwertscheide  von  Silber  aus  des  Tiberius  Zeit  8), 

Einiges  aus  Britannien9),  endlich  die  häufiger  celtisch 

als  römisch  ausfallenden  helvetischen  Ausgrabungen10) 
sich  anreihen  lassen. 

II.  Denkmäler.  Unsere  Kenntniis  des  klassi- 

schen Bodens  und  seiner  Bauwerke  ward  von  Italien 

her  hauptsächlich  durch  den  saranitischen  Fund  berei- 

chert, dem  auch  die  oskische  Inschrift  von  Agnone  ver- 

dankt wird  '  ').  Aufserdem  ist  im  griechischen  und  römi- 

schen Nordafrika,  in  Cyrene  durch  Dr.  II.  Barth's  Reise- 
früchte, in  Algerien  durch  französische  Forscher,  manches 

wichtige  Ergebnifs  gewonnen  worden.  Dem  Theater  von  Cy- 

rene (Arch.Z.  N.  F.  no.  15), dem  Triumphbogen  von  Tebessa, 



ilem  Tempel   und   Praetorium   zu  Lambiisa,    die  wir  hie- 

durch    näher    kennen   lernten,    wird    aus   Britannien    ein 

durch  Lord  Verulam's  Fürsorge  ans  Licht  getretenes  alt- 

römisches  Theater  hinzugefügt  '  2).   Gehen  wir  zur  Kunde 

bildlicher  Den  kmäler  über,  so  hat  die  Museographie 

hauptsächlich    dem  brittischen  Museum    bedeutenden  Zu- 

wachs, den  der  assyrischen  Alterthümer  aus  Niinrud,  aber 

auch    griechischer   und  römischer  Alterthümer  1S),    nach- 

zurühmen;  wichtige  Erwerbe,  hauptsächlich    von   Tlion- 

und  Metall-Denkmälern  fanden    bei  fortschreitender  Aus- 

stattung der  ägyptischen  Sammlung  auch  im  Berliner  Mu- 

seum  statt  14),   selbst   aus  Paris    wird    mitten    im  Drang 

der   politischen  Stürme   eine    verbesserte  Aufstellung   der 

antiken  Denkmäler  des  Louvre  gerühmt  l 5),  und  in  Ko- 

penhagen   sind    Thorwaldsens   in   ein   Museum    vereinigte 

Sammlungen  nun  auch  der   öffentlichen  Benutzung    über- 

geben, zu  welcher  ein  vorher  gedrucktes  gründliches  Ver- 

zeichnifs  in  höherem  Grade  sie  eignet  '  6).     Privatsamm- 

lungen sind    bei   solcher  Ungunst   der  Zeitumstande   eher 

aufgelöst  •')  als  vermehrt  oder  neu  gebildet  worden,  und 

auch  von  Gegenständen  des  Kunsthandels  ist  Wenig  oder 

nichts   zu    berichten,    obwohl    es    an    näherer   Erkundung 

bisherigen  Kunstbesitzes    nicht    fehlte.     In   Folge    solcher 

Erkundung  hat  ein  weibliches  Marraorfigürchen  von  fein- 

ster griechischer  Kunst  (1S)  und  ein  vorzügliches  Niobi- 

denrelief  l9)  unsre  Anschauung  griechischer  Sculpturen 

vermehrt;  ein  zu  München  dem  Schmelztiegel  entzogener 

Silberbecher  mit  Reliefbildnereien  aus  Troja's  Zerstörungs- 

sage20) hat  den  Ueberresteu  alter  Toreutik  sich  bei- 

gesellt,   denen    auch    allerlei  Goldschmuck    und  mehr  als 

gewöhnliche  sonstige  Funde   in  Silbergeräth,  aus  griechi- 

scher, römischer  und  christlicher  Zeit  21),  angehören.    An 

statuarischen  Tho  nf  iguren  hat  sowohl  der  aus  Kalymna 

nach  London  versetzte  Vorrath  als  auch  die  nähere  Be- 

schreibung Gargiulo'scher  und  sonstiger  Terracotten  Nea- 

pels unsre  Kenntuifs  bereichert22).   Des  seltneren  Stoffes 

wegen  ist  demnächst  auch  mancher  wohlgearbeitete  Kunst- 
"esenstand  von  Knochen  231   bemerkenswert!).     Selten  in 

gleichem   Bezug    und    wegen    neuen    Verständnisses    von 

neuem  beachtenswert  ist  auch  die  aus  volcentischen  Fun- 

den schon  früher  erwähnte  Muschel  mit  eingegrabner  Zeich- 

nung21,),   ein   Kunstwerk   das  man  bisher   von  Alabaster 

gearbeitet   glaubte,   gegenwärtig    aber   für   eine   wirkliche 

den   indischen -Meeren  entstammende  Muschel  erkannt  hat. 

Durch  eingegrabene  Zeichnungen  wichtig    ist  wie  vordem 

auch  neuerdings  einer  und  der  andre  etruskische  Metall- 

Spiegel  zum  Vorschein  gekommen25).     An  Wandge- 

mälden, neuerer  und  neuester  Entdeckung,  haben  aufser 

Pompeji  die  etruskischen  Gräber  von  Cäre  und  Clusium  uns 

bereichert,  in  Cäre  mit  der  für  uns  neuen  Besonderheit  ein- 

gelassner  bemalter  Thonplatten  26),  wie  es  denn  auch  an 

Mosaikbildern  römischer  Zeit  nicht  fehlte  2 ').    Minder  be- 

reichert als  in  früheren  Jahren    erhielt   auch    die    Kennt- 

uifs   beinalter  ThoDgefäise   aus   wenig   bekannten  Samm- 

lungen manchen  neuen  Beitra",  ohne  bei  mangelnden  Aus- 

grabungen  viel  erheblichen  neuen  Zuwachs  zu  erlangen  28 ). 

Münz-    und  Gemmenfunde  fielen  sehr  mäfsig  aus29) 

und  auch  aus  dem  Inschriftfach  ist,  der  ägyptischen  und 

assyrischen  zu  geschweigen,  mehr  thätige  Behandlung  des 

vorhandenen  Vorraths  als  neuer  Zuwachs  uns  bewuf'st30). 
III.     Littekatur.     Mehr  als  der  archäologische 

Stoff  hat    die   archäologische    Litteratur    neuerdings    ge- 

wonnen.   Für  die  steigende  Anerkennung  und  Wichtigkeit 

des  gesammten  dahin  einschlagenden  Studiums  geben  aka- 

demische Reden  wie  eine  von  Otto  Jahn  31)   über  dessen 

Bedeutung  und  Methodik,  uud  geben  selbst  bibliographi- 

sche Hülfsmittel,    wie  Akerman's  Nachweis  über  die  bri- 

tannischen Denkmäler   aller  Stammes-  und  Kunstepochen 

einen  willkommenen  Mafsstab:  hauptsächlich    aber   ist  O. 

Miiller's  Handbuch    der  Archäologie    in   der   von   Welcher 

neu    ausgestatteten    dritten    Ausgabe    als    neue   Bereiche- 

rung dieses  Studiums  andern  Notizen    voranzustellen  32). 

Einzelnes  betreffend,    so  blieben    umfangreiche  Forschun- 

gen  zunächst   den    Denkmälern    des    Orients   gewidmet, 

dergestalt    zwar    dafs    die     ägyptische    Denkmälerkunde, 

so    wenig    auch     Leemans    und     mancher     jüngere    For- 

scher dafür  unthätig  waren,  der  asiatischen  für  den  Au- 

genblick nachsteht.     Während  R.  Lepsius  in  seiner  Ein- 

leitung zur  ägyptischen  Chronologie  33  )  zugleich  mit  der 

chronologischen    Grundlage     seines    grofsen     ägyptischen 

Denkmälerwerks  das  Verhältnis  ägyptischer  und  asiatischer 

Kunst  und  Geschichte  scharf  bezeichnet  hat,   wird  durch 

Rawlinson's  Auslegungen  und  durch  LayaroVs  Sammlungen 

assyrischer  Schrift  Zeitbestimmung  uud  Verständnifs  der 

asiatischen  Kunstwelt  geebnet,  deren  bildliche  Ueberreste 

in  F.  Lajard's  fast  vollendeten  Denkmälern  des  Mithras- 

dienstes  34)  zusammengestellt  und  in  Raoul-Rocliette's „Ar- 

cheologie  comparee",  einer  der  wichtigsten  archäologischen 
Gaben     des   Jahres,   gleichzeitig   mit    meiner  Abhandlung 

,,Ueber  die  Kunst  der  Phönicier,"  auch  für  den  klassischen 

Occident   erfolgreich    gemacht   sind  35).      Aber   auch   für 

selbständige  Behandlung    der    griechischen  und    itali- 

schen    Kunstwell    bleibt    von    den    verschiedensten   Punk- 

ten  her  die  Forschung    thätig.     Wenn   einerseits   die  An- 

nalen    des    archäologischen    Instituts  36)    und    die 

mancherlei  archäologischen  37)  oder  sonstigen  für  Kunst, 
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Geschichte  * s)  und  Alterthum  thätigen  Vereine  und  Zeit- 

schriften S9)  davon  zeugen,  die  zugleich  mit  diesen  Blät- 

tern durch  die  traurige.Stellung  des  Buchhandels  bedroht 

sind,  so  ist  anderseits  der  archäologischen  Forschung  im- 
mer mehr  auch  in  den  akademischen  Schriften  ihr  Platz 

gesichert,  welche  wie  die  von  Kom  und  Neapel,  London, 

Paris  und  Brüssel,  von  Berlin  und  München,  Leipzig 

und  Wien40)  dem  Wechsel  der  Zeitumstände  weniger 

unterworfen  sind.  Im  Uebrigen  ist  dieser  unvermeidliche 

Einflufs  der  Zeitumstande  an  langst  begonnenen  und  vor- 

bereiteten Werken  begreiflicherweise  bis  jetzt  nur  noch 

wenig  bemerkt  worden:  fortgesetzte  und  selbst  neueröff- 

nete Pulilicationen  wie  die  des  Grafen  Labnrdr.  über  die 

Bildwerke  des  Parthenon,  haben  in  Orts-  und  Bau- 

kunde.41) sowohl  als  hauptsächlich  im  Gebiete  der  Pla- 

stik41) und  Malerei45)  bis  jetzt  nicht  gefehlt,  und  auch 

die  archäologische  llülfslitteratur  44 )  neu  zusammenge- 

stellter Abbildungen  ging  dabei  keineswegs  leer  aus.  Im 

Münzfach  zumal  fand  zu  den  bisherigen  französischen, 

brittischen  und  russischen  Zeitschriften  noch  eine  römische 

Zeitschrift  sich  hinzu  45),  und  der  in  S.  Petersburg,  haupt- 

sächlich durch  U.  v.  Kühne,  neu  angeregte  Eifer  für  Nu- 

mismatik hat  ebendaselbst  einen  weitschichtig  angelegten 

Plan,  den  schon  der  verstorbene  Kühler  zu  verwirklichen 

wünschte,  den  Plan  einer  Ikonographie  aus  Münzen,  we- 

nigstens für  das  römische  und  spätere  Alterthum  seiner 

Ausführung  angenähert46).  Eben  so  wenig  ist  auch  das 

1  ns  chriftfach  4  7 ),  hauptsächlich  in  Fortsetzung  bekann- 

ter gröfserer  Werke,  leer  ausgegangen,  und  diesen  gröfseren 

Werken  zur  Seite  darf  auch  manche  selbständige  For- 

schung kleinerer  und  zerstreuter  Schriften  nicht  unge- 

nannt bleiben.  Was  auf  monumentaler  Grundlage  liber 

Sitten  und  Gebräuche  des  Alterthums  4  s),  über  alte  My- 

thologie 49),  über  die  Anfänge  und  Epochen  der  Kunst- 

geschichte50), über  Kunstgattungen,  Kunstsitte  und  sty- 

listische Unterschiede51),  dann  über  einzelne  berühmte 

Werke  der  Baukunst  s  2),  der  Plastik  5  3)  und  Malerei54) 

wie  über  die  antiquarischen  Räthsel  ausgeführt  ist,  die  in 

Sculpturen  ss)  sowohl  als  in  Wandgemälden*6),  Vasen- 

bildern 57)  und  Spiegeln  5R),  Münzen  *•)  und  Gemmen  60) 

ihre  Lösung  fortwährend  heischen,  darf  mit  dem  aus 

Schriftiiberresten  verschiedensten  Stoffes,  griechischen,61) 

sowohl  als  römischen  62),  gewonnenen  Inhalt  nicht  unbe- 

rührt bleiben,  wie  es  denn  auch  in  den  Anmerkungen  zu 

diesem  Aufsatz  näher  bezeichnet  zu   finden  ist. 

Iliemit  etwa  möchte  zum  \nbeginn  einer  neuen  Reihe 

dieser  Zeitschrift  der  gerechten  Nachfrage  nach  den  neue- 

sten   Leistungen    archäologischer    Forschung    wenigstens 

durch  Namen  und  Uebersi  hriften  genügt  sein.  Schwieri- 

ger, alier  nicht  unerfreulicher  ist  es  den  Fortschritt  wis- 

senschaftlicher und  künstlerischer  Behandlung  hervorzuhe- 

ben, der  neben  dem  Zuwachs  neuer  Keuntnifs  und  An- 

schauung in  iinsrer  archäologischen  Litteratur  mit  stei- 

gender Befriedigung  sich  bekundet.  Der  Denkmälerfor- 

schung kann  das  Verdienst  nicht  entgehen,  im  Bunde  mit 

Sprach-  und  Kunstwissenschaft  Aegyptens  und  bald  auch 

Asiens  Alterthum  mit  geschicctlicher  Sicherheit  fester  zu 

stellen  und  zum  Verständnifs  des  Occidents  mit  wissen- 

schaftlicher Befugnifs  anwenden  zu  dürfen  — ,  einer  bisher 

oft  voreilig  ergriffenen  allmählich  aber  so  weit  gediehenen 

Befugnifs,  daf's  die  Anlässe  griechischer  Religion  und 
Kunst  in  den  ausländischen  Kunstgebilden,  über  welche 

jene  mit  selbständigem  Glanz  sich  erheben,  zum  Theil 

unzweifelhaft  schon  jetzt  sich  erkennen  lassen.  Wenn  bei 

so  erhöhtem  Standpunkt  unsrer  Betrachtung  des  gesamm- 

ten  Alterthums  das  sonst  überwiegend  erstrebte  Verständ- 

nifs auserlesener  Kunstwerke  des  klassischeu  Alterthums 

einigermafsen  zurücktritt,  so  darf  der  vielfach  bezeu"te 

An  theil,  mit  welchem  Griechenlands  Mythologie,  Kunst- 

geschichte und  Kunsterklärung  in  zahlreichen  Leistungen 

mäfsigen  Umfangs  allerseits  gepflegt  und  gefördert  wer- 

den, doch  für  ein  eben  auch  hoch  zu  stellendes  Er"eb- 

nifs  gelten,  welches,  wenn  nicht  für  Geschichtsaufklärun- 

gen grauer  Vergangenheit,  um  so  sicherer  für  das  Ver- 

ständnifs des  klassischen  Alterthums  und  für  die  dem  ent- 

sprechende Ausbildung  unsrer  Zeitgenossen  seinen  selb- 

ständigen und  unantastbaren  Platz  behauptet.  Wer  das 

jetzige  Zusammenwirken  der  Schrift-  und  Denkmäler- 

kunde, der  Kunst-  und  Religionsgeschichte,  der  philo- 
logischen und  der  archäologischen  Forschung  mit  dem 

Standpunkt  vergleicht,  den  ähnliche  Bestrebungen  vor  we- 

nig Jahrzehenden  oder  Lustren  überhaupt  und  besonders 

in  Deutschland  einnahmen,  und  bei  solcher  Vergleichung 

dankbar  erkennt,  dal's  die  Philologie  mehr  als  vormals 
vor  grober  Unkenutnifs  des  monumentalen  Alterthums  die 

Kunstgeschichte  und  Kunsterklärung  vor  stümperhafter 
Erudition  und  schinachwürdiger  Sprachunkunde,  die  Dar- 

stellung alter  Kunstgebilde  immer  mehr  vor  den  Sudel- 

drucken  geschützt  ist,  mit  denen  die  mangelhafteste  Keont- 

nifs  des  bildlichen  Alterthums  unsern  mythologisch-artisti- 

schen Schulapparat  allzulange  getäuscht  und  beschwich- 

tigt hatte—,  der  wird  die  jetzige  Stellung  der  Alterthuins- 
wissenschaft  zur  Schule,  zur  Kunst  und  zum  Leben  6s) 

für  unsre  Gegenwart  wie  im-  unsre  Zukunft  mannigfach 
segnen,  und  auch  die  Fortsetzung  dieser  Zeitschrift  will- 

kommen heifsen,   in  welcher  seit  nun  sechs  Jahren    nicht 
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mir  der  Zuwachs  monumentaler  Keuntnifs  und  Anschauung, 

sondern  auch  das  stete  Zusammenwirken  derselben  mit 

Philologie  und  mit  Kunst  unser  Hauptaugenmerk  war. 

Schwerlich  hat  einseitige  Begeisterung  für  die  Kunst- 

welt des  Alterthums  je  so  weit  sich  verirrt,  über  deu  Wer- 

ken edelster  .Menschenhand,  welche  es  uns  hinterliel's,  die 
rein  geistigen  Vermachtnisse  seiner  Dichter  und  Weisen 

zu  vergessen;  möge  denn  auch  die  philologische  Gründ- 

lichkeit unsrer  Landsleute  es  endlich  begriffen  und  aner- 

kannt haben,  dafs  die  Vernachlässigung  des  monumenta- 

len Alterthums  ein  Vergehen  gegen  die  Geister  und  Hei- 

ligthümer  der  klassischen  Welt  ist,  welches  kein  Stand- 

punkt grammatischer  Weisheit  je  zu  entschuldigen  ver- 

mag! Ehe  Deutschland  eine  archäologische  Litteratur  be- 

safs,  ehe  sein  wissenschaftlicher  Verkehr  mit  Rom  und 

dein  klassischen  Bodtn  geregelt  war,  ehe  denn  in  seinen 

Städten  Museen  gegründet,  in  seinen  Bildungsanstalten 

Abgüsse  verbreitet,  nebenher  kunstgerechte  Abbildungen 

zu  wohlfeilstem  Preise  zugänglich  geworden  waren,  durfte 

der  unbemittelte  deutsche  Gelehrte  und  Künstler  solche 

Unkenntuils  der  Musterwerke  alter  Kunst  vielleicht  durch 

deu  .Mangel  archäologischen  Apparates  und  Büchervorraths 

entschuldigen:  gegenwärtig,  da  alle  jene  Hülfsmittel  sich 

entgegendiängen,  dürfen  wir  denen,  die  in  einseitigem  An- 

bau des  schriftlichen  Alterthums  eine  Virtuosität  des  Philo- 

logen noch  suchen  möchten,  das  strafende  Beispiel  kaum  ab- 

geschiedener Koryphäen,  Letronne's  und  G.  Hermanns64) 
entgegenhalten,  deren  grammatische  Gründlichkeit  das 

Gebiet  alter  Sagen-  und  Kunstwelt  so  wenig  verleugnen  als 

durch  unkritische  Ungebühr  verunehrt  sehn   mochte. 
E.   G. 

')  Griechisches  aus  Aegypten.  Die  mehrbespro- 

chenen (Arch.Z.  N.F.  S.4.  10.  35*.  69*.)  Amphorenhenkel  hat 
neuerdings  Hr.  John  L.  Stoddart  in  den  Transactions  of  the 

Royal  Society  of  Liter.  III,  1  mit  schönen  Folgerungen  für 

die  vormalige  Aasdehnung  rhodischen  u.  a.  Weinhandels  zu- 
sammenges teilt;  das  Papyrusfragment  des  Hrn.  Harris  (ebd. 

S.  09'.  71*)  ist  durch  Böckh  in  der  Allg.  Lit  Zeitung  1848 
|und  nun  auch  durch  Sauppe  imPhilologOsIV, 3]  als  stattlicher 

l  ebeirest  einer  Itede  des  Ilyperides  verölfcullicht  worden. 

•)  Layardsche  Funde  aus  Nimrud:  oben  S.  51*11'. 
70*  ir.  107'  II'. 

')  Griechische  Funde.  \us  \tlien  ward  mancher 
Münz-  und  sonstig-er  Besitz  des  Hrn.  von  Prokesch  (Anm. 

29),  ausKyrene  (oben  S.  151  f.  Revue  arch.  V,  150ff-279ff.) 

und  auch  aus  Bengazi  (nicht  Berenike  Arch. Z.  IV,  '.'10,  son- 
dern Euesperitae  nach  Lenormant)  Vasen,  darunter  eine  pa- 

nathenäisches  (Kevue  arch.  V,  230  ff.  pl.  93);  aus  Kalymna 

kamen  Thonfiguren  nach  England  (oben  S.*277ff.). 
')  Griechisches  aus  Italien:  Cäre  Arch.  Z.  N. 

F.  151.  4".  92*.  Gnathia  S.  189  f.  Lupatia  (Alin- 
mura)  Arch.  Z.  N.  F.  S.  99*. 

5)  Griechisches  in  Rufsland.  Im  taurischen 
Chersones  geben  die  Gräber  von  Panticapaeum 

(Kertsch)  und  noch  mehr  die  von  Phanagoria  manche 

neue  Ausbeute,  hauptsächlich  in  Goldschmuck.  Die  darauf 

bezüglichen  von  Ilofratli  Kareischa  herrührenden  und  durch 

Köhne  (Mein,  de  la  soc.  arch.  III  p.  407  ss.  Bulletin  1848. 

p.  10  ss.)  mitgetheilten  letzten  Nachrichten  reichen  bis  zum 
September  1847.  Die  reich  vergoldeten  Gewänder  eines 

mit  goldenen  Lorbeerkränzen  geschmückten  Ehepaars  (des- 
sen vielleicht  durch  scythische  Sitte  gebotene  Lage  Anlafs 

gab  ihr  Grab  als  das  „einer  lebendig  begrabenen  Buhlerin" 
zu  bezeichnen)  lieferten  unter  andern  Verzierungen  auch 

den  Goldabdruck  einer  bosporanischen  Königsinünze  aus 

der  Zeit  des  Augustus;  eine  ältere  Zeitbestimmung  ergab 

sich  auf  gleiche  Weise  für  die  Gräberfunde  von  Phanago- 

ria, indem  die  zu  goldenem  Kleiderschmuck  mannigfach  ver- 
wandten Nachbildungen  makedonischer  Miinzstempel  Köpfe 

des  Lysimachus  und  des  Philippus  Aridaeus  enthielten.  Da- 

gegen gaben  die  gleichzeitig  zu  Sewastopol,  auf  dem  Ge- 
biete der  alten  Stadt  Chersonesos  untersuchten  Gräber 

nur  als  sehr  später,  bereits  christlicher  Zeit  angehürig, 
sich  kund. 

6)  Italische  Funde.  Ueber  s  amnitische  vgl.  Anm. 
11.  Aus  Pompeji  erhielten  wir  nicht  sowohl  Nachrichten 

neuester  Funde  als  gründliche  Auskunft  über  den  prachtvol- 
len Inhalt  des  seit  1847  entdeckten  Hauses  des  M.  Lucretius 

Bull.  Napol.  1847  no.  89— 94.  Arch.  Z.  N.  F.  S.  141  ff.  261, 

3.  49*.  Aus  Rom  manche  Autklärung  für  dortige  Topo- 
graphie (Bull.  1849  p.  97  ss.),  aus  dortiger  Umgegend  die 

Juppiterstatue  von  Tusculum  (Arch.  Z.  N.  F.  S.  87*.) 
')  Münzfunde  wurden  berichtet  aus  Ronen,  Sceaux 

u.a.  französischen  Orten  (Kunstbl.  1847  no.  11.  62).  Ueber 

die  dacischen  s.  oben  S.  109*  tf. 
")  Mainzer  Schwert:  von  Lersch  bekannt  gemacht 

und   erläutert  (Anm.  20). 

])  Als  britannischer  Funde  wird  die  Aufdeckung 
eines  römischen  Hauses  in  Alt- London  ( Thamesstreet : 

Kunstblatt  1848  no.  18)  erwähnt. 

'")  Helvetisches.  Mehr  celtisch  als  römisch  war  die 
Ausbeute  der  von  G.  von  Bonstetten  sorgfältig  geführten 

Ausgrabungen  von  Anct  (Notice  sur  les  fouilles  d'Anet. 
Berne  18  49.  4.  11  Abb.),  wichtiger  die  frühere  Entdeckung 
der  durch  denselben  Alterthumsfreund  veröffentlichten  rö- 

mischen Mosaike  (Anm.  27).  Ein  Ilypokaustum  mit  Mosaik- 

boden  kam  auch  in  den  neuerdings  bei  Kults  ohnweit  l'in- 
donissa  von  der  Züricher  antiq.  Gesellschaft  unternomme- 

nen Ausgrabungen  eines  römischen  Castruins  aus  Antonins 

Zeit  zu  Tage. 

")  S  amni  tisch  e  r  Fund.  Sehr  anziehend  sind  die 

von  '■'.  S.  Cremonese  in  Bnllettino  d.  Inst.  1848  p.  145  ss. 
gegebenen  Nachrichten  über  die  Trümmer,  aus  deren  Mitte 
die  wichtige  oskische  Erztafel  von  Agnone  (Anm.  30) 

hervorging.  Im  samnitischen  Hoch-Gebirg  der  Provinz  Mo- 
lise  zwischen  Agnone  und  Capracotta  bei  Fönte  tlel  romito, 
einer  von  ihrem  trefflichen  Wasser  so  benannten  Quelle, 
fand  ein  Bauer  im  März  v.  J.  in  der  Tiefe  von  9  Palmen 

jene  Inschrift  in  Mitten  zwei  grofser  viererkter  Mauern; 
eine  derselben  hatte  eine  runde  Oeffnung,  in  welcher  das 

Täfelchen  aufgehängt  war.    Die  Dicke  der  einen  Mauer  he- 
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trägt  0  Palmen  und  gibt  einon  vormaligen  mächtigen  Bau, 

vermiitlilicli  einen  T  ein  p  elraum  ,  zu  erkennen,  den  man 

mit  einer  Orakelgrotte  verbanden  glaubt.  Die  Mauer 

ist  aus  Quadern,  aber  mit  Mörtel  aufgeführt.  Man  fand  Kon- 
sularmünzen  und  auch  Kaisermünzen,  die  bis  zur  Zeit  des 

Nero  hinabreichen.  Ungefähr  eine  halbe  Miglie  südwest- 

lich von  diesen  Tempeltrümmern  hat  man  erst  neuer- 

dings die  Reste  einer  samnitischen  Stadt  wahrgenom- 
men; ilne  Mauern  sind  aus  mächtigen  Polygonen,  mit 

kleineren  Steinen  untermischt,  dergestalt  aufgeführt  dafs 

diese  letztere  in  wagrechten  Schichten  unterhalb  liegen. 

Bei  sechs  Palmen  Dicke  ist  diese  Kingmauer  1300  Palmen 

lang;  sie  endet  in  einem  halbzirkligen  Befestigungsthurm. 
Innerhalb  ihres  Umkreises  sind  Tlionscherben  nicht  selten, 

aber  kaum  irgend  ein  Backstein  hat  sich  darunter  gefunden. 
Wahrscheinlich  ist  hier  ein  altsamnitiscb.es  Kastell  uns  er- 

halten: ohne  irgend  eine  gegebene  Namensbestimmung  wird 

es  aus  mehrfacher  Namenswiederholung  in  der  oskischen 

Erztafel  (Kerriiin,  Kerri  u.  dgl.),  wie  aus  mittelalterlicher 

Erwähnung  eines  Cnstrum  Cerri  wahrscheinlich,  dafs  hierin 

der  ursprüngliche  Name  jenes  Platzes  erhalten  sei. 

'')  Bauwerke.  Cijrene:  oben  no.  15. —  Tcbessa:  ebd. 

S.  101*,  nach  Letronne  Kevue  arch.  IV,  360  ss.  432  ss.  — 
Lamlaesa:  Revue  arch.  pl.  73.  OS  V,  p.  417  ss.  —  Ueber  die 
Trümmer  von  Cnstrum  Tingitanum,  jetzt  Orleansville,  und 

von  Julia  Caesarea  (Cherchel)  ebd.  IV,  05'.' ss.  V,  344  ss.  — 
Theater  von  Verulam  (S.  Albans),  nach  Kunstbl.  1848  no.  51 

auch  durch  ein  Kupferwerk  von  R.  G.  Lowe  veröffentlicht. 

")  Brittisches  Museum:  S.  69*.  107*ff. 

14)  Während  zu  Berlin  der  grofsartige  Bau  eines  neuen 
Museums  seiner  Vollendung  entgegenreift  und  noch  im  Lauf 

dieses  Jahres  theils  mit  würdiger  Aufstellung  der  auserle- 

sensten Gypsabgüsse,  theils  in  Denkmälern  und  Schauwän- 
den des  neuen  ägyptischen  Museums  den  Freunden  der 

Kunst  und  des  Alterthums  so  erfreuliche  als  belehrende 

Kindrücke  verheilst,  sind  auch  die  bisherigen  Abtheilungen 

des  hiesigen  Kgl.  Museums  der  hemmendsten  Zeitumstände 

ungeachtet  nicht  leer  ausgegangen,  sondern  zumal  in  den 

Kunstgattungen  kleineren  Umfangs,  nie  auch  im  archäolo- 
gischen Apparat  erheblich  vermehrt  worden:  theils  durch 

Münzerwerbe,  theils  durch  Ankäufe,  welche  in  den  Jahren 

1846  änd  1 S  i  7  zu  Item,  Chiusi  und  Neapel  erfolgt  waren. 

Unter  den  von  mir  angekauften  sind  hauptsächlich  hervor- 
zuheben die  etruskische  Erzfigur  einer  Sirene  (Mon.  d.  Inst. 

II,  29),  ein  zerlegbarer  etruskischer  Kandelaber  worauf  Ga- 
nymed  mit  Schwan,  ein  clusinischer  Skyphos  mit  dem  Bild 

einer  Schaukel,  ein  apulischer  Krater  mit  der  bereits  mehr- 

besprochenen zärtlichen  Darstellung  des  Pelops  oder  Ga- 
nymedes  (Arch.  Z.  IV,  252  f.).  Durch  Hrn.  Panofka  erwor- 

ben sind  mehrere  wichtige  Komikervasen,  unter  denen  die 

erste  Scene  ans  Vristophanes'  Fröschen  und  eine  Parodie  des 
Priamosmordes  oben  an  stehn.  Endlich  ist  als  «'in  schätz- 

barer Zuwachs  griechischer  Abkunft  auch  ein,  angeblich  aus 

Dolos  herrührender,  bleierner  Köcher  mit  Votiv- Inschrift 
(Ann.   d.  Inst.   XIVK.   p.  88h)   zu   erwähnen. 

")  Namentlich  in  Betreff  der  Bronzen  und  Vasen  des 

Louvre,  durch  Longpiirier's  einsichtige Thätigkeit  (Revue 
archeol.   \  .   p.    i  10  ss.  p.   572). 

16)  Tlio r waldsen's  Museum:  oben  S.  201  I. 

'")  Privatbesitz.  Von  Samminngen  wurde  die 
altberühmte  Pem&roSe'sche  Münzsammlung  (Kunstbl.  IM.n 

no.  47.  48)  und  auch  die  unter  De  Witte's  Augen  gebildete 
Herrysche  zu  Antwerpen  (Revue  Arch.  V,  501  ff.)  neuerdings 
versteigert.  Dafs  auch  die  Magazine  des  Kunsthandels 

zu  Rom,  Neapel  and  anderen  Orten  allmählich  erschöpft 

sind,  ohne  sich  neu  zu  füllen,  ist  eine  ähnliche  unausbleib- 
liche Folge  der  Zeitumstände,  bei  der  es  erfreulich  bleibt, 

Vorräthe  wie  die  des  emsigen  Giuseppe  Basseggio  im  briti- 

schen oder  Berliner  Museum  wiederzufinden.  Möchte  es  un- 
ter solchen  Verhältnissen  unserm  Emil  Braun  auch  ferner 

gefallen  und  möglich  bleiben,  wichtige  Erscheinungen  des 
Kunsthandels  vor  Verschwinden  und  gänzlichem  Untergang  in 

ähnlicher  Weise  zu  retten,  wie  es  durch  seine  Vermittelang 

seit  den  letztverflossenen  Jahren  zu  grofsem  Vortheil  so- 
wohl der  Wissenschaft  als  auch  unsrer  vaterländischen 

Sammlungen  geschah! 

'")  Statuarisches.  Jenes  angeblich  aus  Smyrna  her- 

rührende Marmorfigürchen,  in  der  man  bisher  eine  Bacchan- 

tin, Niobide,  Kassandra,  zuletzt  eine  Hippodamia  vermu- 

thet  hat,  ist  so  eben  auf  Tat'.  I.  II  dieses  Heftes  von  uns  ver- 
öffentlicht und  näher  erörtert  worden.  Auch  der  gleich- 

falls statuarischen  attischen  Knabenfiguren  mit  einer  Gans 

ist  hier  zu  gedenken,  welche  aus  Mittheilungen  von  L.  Rofs 

neuerdings  von   O.  Jahn   (Aiim.  53)   behandelt  wurden. 

")  Von  Reliefs  ist  das  griechische  einer  Niobiden- 

gruppe,  in  einem  von  Frau  Hertens  dein  archäologischen 
Institut  vergünstigten  Abguls  neuerdings  bekannt  und  von 

Braun  (Bull.  d.  Instit.  1848  p.  86  ss.)  näher  gewürdigt  (oben 

S.  80*)  worden.  Des  spätrömischen  Sarkophags  von  Si<!mi 
(S.  313  fr)  zu  geschweigen. 

-")  To  reut  is  dies.  Der  oben  erwähnte  Sil  her  be- 

iher mit  Darstellung  der  von  Neoptolemos  dem  Tode  ge- 
weihten Troer  ist  durch  Thiersch  dem  Königl.  Antiquarium 

zu  München  erworben  und  in  den  Abhandlungen  der  dorti- 

gen Akademie  V,  2  erläutert.     Vgl.  Kunstbl.  184S  no.  55. 

-')  Gleichfalls  von  Silber  ist  ein  in  unsern  Blättern 

hervorgehobenes  zierliches  Gefäfs  in  E  n  tengestalt  (S.  98*), 
feiner  die  silberne  Schwert-Scheide  aus  Mainz  (Anm.  8. 

Oben  S.3S4.  Vgl.  Zeitung  für  Alterthumswiss.  ISiS  no.  100) 
und  das  anziehende  mit  griechischen  Sentenzen  geschmückte, 

christliche  Silbergeräth  aus  Lampsakos,  jetzt  im  briti- 

schen Museum  (oben  S.  100*).  Goldschmuck,  der  sonsl 
häufiger  sich  vorfindet,  ward  aus  südrussischen  Funden  oben 
Anm.  5  erwähnt. 

'■")  Thonfiguren  aus  Kalynina:  oben  S.  277  li.  — 

Gargiulo'sche,  von  Panofka  beschrieben  ebd.  S.  207  II'.  — 
Cerealisches  Thonrelief,  Dionysos  und  Demeter,  von  Gar- 

gallo  edirt  S.  7i*.  —  Kalydonische  Jagd,  nach  einer  Zeich- 
nung bei  Rofs  von  Jahn   edirt  (unten  S.  10 1. 

")  Als  schöne  Bildwerke  aus  T  hierknoche  u  wurden 

durch  E.  Brnuu's  Mittheilung  (Arch.  Z.  N.  F.  97* f.)  ein 
aus  mehreren  Stücke  gearbeiteter  clusinischer  Löwe,  und 

eine  kleine  Scheibe  (in  \rt  der  Tesseren?)  mit  Frauen- 

kopf, etwa  einer  Göttin  Libera,  erwähnt. 
2')  Muschel  fö  rmige  Schale  aus  indischer  Muschel: 

nach   Luynes'   Bemerkung   oben   S.   100*. 
-')  Vorzügliche,  antiquarisch  und  epigraphisch   sowohl 
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als  auch  in  stilistischem  Bezug-  wichtige,  etruskische  Spie- 

gel wurden  oben  S.  0*.  9*.  12.  39*.  330  f.  näher  bezeich- 
net: eine  Schinückung  der  Venus,  eine  Gruppirung  von  Am- 

phiaraos  Ajax  und  Lasa,  und  Apoll  und  Diana  mit  dem 

räthselhaften  Beiwerk  eines  solarischen  Götterhauptes  wur- 
den darunter  besonders  hervorgehoben. 

•' I  Wandgemälde.  Den  etruskischen  von  Clusium 

(S.  310  ff.)  reihen  jetzt  Wandgemälde  eines  Grabes  zu  Cäre 

mit  der  Besonderheit  eingelassener  bemalter  Thonplatten  sich 

an  (oben  S.  92*).  Aus  Pompeji  ist  seit  dem  Hause  des 
M.  Lucretius  (Anm.  0)  wenig  Erhebliches  kund  geworden. 

'  )  Von  Mosaiken  wurden  zwei  nicht  unerhebliche 

farbige  Fufsböden,  welche  im  Jahr  1845  beiOrbe  imWaad- 

land  entdeckt  worden  waren,  erst  nach  ihrer  seitdem  er- 

folgten Zerstörung  neuerdings  durch  G.  v.  Bonstetten  be- 

kannt (oben  S.  99*).  Auch  ward  durch  neuliche  Heraus- 

gabe des  würtembergischen  Alterthumsvereins  ein  bei  Rott- 
weil entdecktes  farbiges  Mosaik  des  musicirenden  Orpheus 

bekannt  (unten  S.  19). 

•")  Vasenbilder  neuerer  Entdeckung  —  aus  Unter- 
italien (Gnathia  Bull.  Nap.  no.  75.  90.  91.  99.  Capua  ebd. 

no.  95)  sowohl  als  aus  dem  griechisch  kolonisirten  Afrika 

(Anm.  3,  panathenäische  Vase  aus  Kyrene:  Revue  arch.  V, 

230ss.)  —  sind  mehrfach  näher  bekannt  geworden;  als  wich- 
tigen Fund  des  letzten  Jahres  wüfsten  wir  nur  die  aus  Ruvo 

vorläufig  angemeldeten  Vasenscherben  mit  Inschrift  der  He- 

rakliden  und  der  Todtenrichter  (oben  S.  99*)  zu  bezeich- 
nen. Ueber  die  Vasenvorräthe  Neapels  (Santangelo,  Betti, 

Temple)  ward  in  unsern  Blättern  (no.  14.  10)  gründlich  ge- 
handelt. Nicht  durchaus  neu,  aber  durch  genauere  Be- 

schreibung zu  näherer  Kenntnifs  gelangt,  ist  die  südrussi- 
sche Reliefvase  des  Atheners  Xenophantos  (Kochette  Lettre 

:i  Schorn  p.  03),  über  welche  nun  die  von  Köhne  (Bull.  arch. 

de  St.  Petersbonrg  p.  7  ss.)  gegebene  neue  Mittheilung  mit 
der  früheren  von  Dr.  Kruse  im  Bull.  d.  Inst.  1841  p.  108  ss. 

sich  vergleichen  läfst.  Die  Friesverzierung,  die  dort  nur 

als  „Biga  e  simili  cose"  bezeichnet  ist,  beschreibt  Köhne 

genauer  als  die  dreimal  wiederholte  Gruppe  eines  behelm- 

ten Kriegers,  der  von  der  Siegsgöttin  begleitet  seinen  Bo- 

gen gegen  einen  voranlaufenden  und  bereits  niedersinken- 
den Feind  abschiefst.  Zwischen  diesen  Gruppen  ist  rech- 

terseits  Pallas  im  Kampf  mit  einem  Giganten  („Pallas"  in- 
schriftlich bezeugt?  oder  Enkelados?),  links  aber  der  Kampf 

eines  Kentauren  mit  einem  Griechen  darstellt.  Aufserdem 

wird  als  ein  Hauptstück  desselben  Verzierungsstyls  aus  der- 

selben  Sammlung  auch  ein  Deckelgefäfs  erwähnt,  in  welchem 

man  die  Schmückung  der  Aphrodite  in  Umgebung  der  Cha- 

riten und   Eroten,  wie-  auch  der  Iris  und  Hebe  erkennt. 

■"')  Ueber  M  ü  n  z  -  und  Gemmen  f  u  n  d  e  haben  wir  Ei- 

niges aus  Athen  nachzuholen,  wodurch  unsre  längere  Ent- 

behrung dortiger  Funde  und  Nachrichten  wenigstens  eini- 

germafsen  vergütet  wird.  Theils  Münzbeschreibungen  ge- 

hören dahin,  welche  den  in  der  Archäol.  Zeitung  gegebenen 

Ineditis  (zuletzt  N.  F.  Taf.  X)  und  den  von  der  Berliner 

Akademie  (Ueber  die  Münzen  von  Athen  in  den  Abb.  von 

1848.  Europäisch-griechische  Münzen  Abb..  1845.  Monats- 

bericht 1848  Dec.)  veröffentlichten  Münzforschnngen  des 

Freiherrn  von  Prohesch-Osten  sich  anreihen  und  in  diesen 

Blättern  nächstens  erfolgen  sollen,  theils  haben  wir  aus  Mit- 

theilungen dieses  umsichtigen,  und  unermüdlichen  Forschers 

noch  eine  und  die  andre  sonstige  Notiz  beizubringen.  Au- 

fser  einem  vortrelflichen  Achat  mit  einem  Kopfe  vorperi- 
kleischen  Styls  in  eigenem  Besitze  des  Herrn  von  Prokesch, 

ward  von  demselben  brieflich  auch  ein  im  Anfang  des  Jah- 

res 1848  in  Athen  zum  Vorschein  gekommenes  Bleige- 

wicht erwähnt.  Auf  einer  Amphora  mit  dem  Buchstaben 

AQ  und  darunter  gestelltem  N'J  (A9ev)  bezeichnet,  gibt 
es  nebenher  die  Inschriften,  oben  ArOP,  unten  in  umge- 

kehrter Richtung  IIAII,  zusammen  also  etwa  'AyoQ{(i;) 

*A9-r)v(täv)  tiui.  Es  wiegt  10  onces,  7  gros,  50  grains  Pa- 
riser Gewichtes  und  scheint  nach  Hrn.  von  P.  demnach 

„eine  Hemiseste,  was  den  Metretes  zu  98  Pfund  10  Unzen 

4  gros  gäbe." "')  Als  epigraphischer  Zuwachs  der  letzten  Monate 
ist  die  aus  Agnone  (Anm.  II)  herrührende  oskische  Erz- 

tafel von  ungefähr  40  Zeilen  (Bull.  d.  Inst.  p.  145 ss.)  und  die 

aus  Würfeln  erfolgte  Entdeckung  etruskischer  Zahlwör- 

ter (Bull.  1848  p.  141  ss.  Arch.  Z.  N.  F.  S.  375)  hervorzu- 
heben. Den  griechisch  en  Inschriften  ist  durch  die  Reisen 

des  Engländers  Falkcner  ein  Zuwachs  geworden,  den  wir 

von  Rom  aus  anerkennend  erwähnen  hören.  Von  römi- 

schen Inschriften  fanden  besonders  die  durch  Neigebaur 

dem  römischen  Institut  mitgetheilten  ihre  Veröffentlichung 

und  gründliche  Behandlung  (Bull.  1848  p.  120  ss.  152  ss. 

101  ss.  177  ss.);  einen  schönen  Zuwachs  aus  deutschem  Bo- 
den gewährt  der  von  K.  Klein  als  erstes  Heft  „Abbildungen 

von  Alterthümern  des  Mainzer  Museums"  (Mainz  1848  10  S. 
2  Taf.  4)  herausgegebene  Grabstein  des  Schülers  Blussus. 

3>)  Otto  Jahn  „über  das  Wesen  und  die  wichtigsten 
Aufgaben  der  archäologischen  Studien  (Abh.  der  sächsischen 

Akademie  der  Wissenschaften  S.  209 — 220).  Der  lebendige 

Fortschritt,  in  welchem  unsre  Studien  sich  befinden,  macht 

uns  zu  glauben  geneigt,  dafs  manche  im  ersten  Theil  die- 

ses Aufsatzes  angeregte  Polemik  nur  ein  in  der  That  erle- 

digter Kampf  gegen  Schatten  sei,  und  läfst  um  so  mehr  die 

hierauf  für  die  Methodik  der  Archäologie  ausgesprochenen 

Bemerkungen  aller  weiteren  Beherzigung  uns  empfehlen. 

31)  O.  Müllers  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst. 
Dritte  nach  dem  Hauptexemplar  des  Verfassers  verbesserte, 

berichtigte  und  vermehrte  Ausgabe  von  F.  G.  Welcher. 
Breslau  1848.  XVIII  u.  778  S.  8.  Als  neue  und  sehr  dan- 

kenswerthe  Artikel  sind  §.  12S",  über  die  Xanthischen  Bild- 

werke, und  §  255*,  über  die  Funde  von  Niniveh,  einge- 
schaltet.—  Den  Akerman'schen  „Index  archuologique  des 

monumens  antiques  appartenant  anx  epoques  celtique,  ro- 

mano-bretonne  et  anglo-saxonne"  kenne  icli  nur  aus  dessen 
Anzeige  in  der  Revue  archeologique  (IV,  820  s.). 

31)  Für  Aegyptologie  zu  bemerken  ist  als  zunächst 
Leemans1  Denkmälerwerk  des  niederländischen  Museums 

(bis  Afd.  11,38);  in  Bezug  auf  Sprachliches  Bunsen's  im 
Report  on  Ethnology  of  the  British  Association  for  the  ad- 
vancement  of  science  for  1847  p.  251  ss.)  umsichtig  und 

geistvoll  ausgesprochene  Ansicht  über  das  Verhältnifs  des 

Aegyptischen  zu  den  semitischen  und  japetischen  Sprach- 
stämmen; ferner  die  neuerdings  auf  Anlals  einer  chronolo- 

gisch wichtigen  Inschrift  zu  Semne  (König  Sevekotp  I:  Re- 
vue arch.  V,  312  ss.)  bethätigte  Hieroglyphenforschung  des 

Vicomte  de  Rouge   samint   den  in  Frankreich    (Saulcy:  Re- 
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vue  arch.  V  p.  322)  mit  Beifall  begrüfsten  Bemühungen  ei- 
nes jüngeren  Berliner  Gelehrten  (II.  Brngsch:  scriptura 

Aegyptiorutn  demotica.  Berol.  18-48)  über  die  demotische 

Schrift — ,  hauptsächlich  aber  die  als  „Einleitung  zur  Chro- 
nologie der  Aegypter  (Berlin  1868.  240  S.  4)  und  zugleich 

als  Vorläufer  des  auf  tausend  Platten  angelegten  grofsen 

Denkmälerwerks  der  preufsischen  Expedition  neuerdings 

erschienenen  Forschungen  von  B.Lepsius  „über  die  Vorbe- 

dingungen zur  Entstehung  einer  Chronologie  bei  den  Aegyp- 

tern  und  die  Möglichkeit  ihrer  Wiederherstellung." 

'*)  Assyrische  Forschungen:  Rawlinson,  Lajard, 

Layard   (oben  S.   151—102.  380.  70*.  108*.) 
3:')  Assyrisches  in  Griechenland,  mehr  als  Aegyp- 

tisches,  nachzuweisen,  ist  das  nothwendige,  durch  F.Lajard's 
Sammlungen  und  durch  die  Funde  von  Niniveh  wesentlich 

geforderte  Ergebnifs  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  em- 

sig gepflegten  Forschungen,  welche  Hr.  Raoul-Rochette  un- 

ter dem  gemeinsamen  Titel  „Memoires  d'archeologie  com- 

paree  asiatique  grecque  et  etrnsque"  veröffentlicht.  Hievon 
war  ein  „Second  Memoire"  in  der  Abhandlung  sur  In  croix 
ansee  (100  S.  3  pl.)  bereits  1840  erschienen;  im  verflosse- 

nen Jahr  folgte  das  ,,premier  memoire:  sur  VHercule  Assy- 

rien et  phenicien  considere  dans  ses  rapports  avec  l'Hercule 

grec"  (404  S.  0  pl.)  nach.  Gleichzeitig  erschien  auch  meine 
im  Jahr  1846  der  hiesigen  König!.  Akademie  vorgelesene 

Abhandlung  „Ueber  die  Kunst  der  Phönicier"  (42  S.  7  Tal'.), 
in  welcher  was  den  Phöniciern  bisher  zu  mifsbräuchlichem 

Ruhm  gereichte,  ebenfalls  fast  durchgängig  auf  die  assyri- 
sche und  babylonische  Quelle  zurückgeführt  wird. 

s6)  Die  archäologischen  Jahresschriften  des 
romischen  Instituts  wurden  der  politischen  Hemmun- 

gen ungeachtet  bisher  regelmäfsig  fortgeführt:  nur  die  Er- 

klärung einiger  Denkmälertafeln  bleibt  in  einem  „Supple- 

ment" dem  für  das  Jahr  1847  zu  Paris  gedruckten  Anna- 
/riihand  nachzuliefern,  welcher  daselbst  bereits  in  der  Mitte 

des  vorigen  Jahres  (332  S.  und  10  Taf.  stark)  zugleich  mit 

den  Monuments  Vol.  IV  pl.  37 — 48  erschien.  Zu  Rom  ist 
aufser  dem  regelmäfsig  erscheinenden  Bulletlino  und  den 

nächstens  vollendeten  übrigen  Jahresschriften  für  1 8  4S  auch 

das  bereits  vertheilte  Gesammtregister  der  Bände  VI  bis  XV 

(Repertorio  universale  delle  opere  dell' Inst,  dall' anno  1834 
— 1843.  Roma  1818.  318  S.),  eine  sehr  dankenswerthe  Ar- 

beit der  IUI.  Mensen  und  //.  Brunn,  neuerdings  gedruckt 
worden. 

)  Vis  sonstige  archäologische  Zeitschriften 

haben  in  gewohnter  Weise  auch  neuerdings  theils  das  mit 

dem  sechsten  Jahrgang  leider  geschlossene  Bulleltino  Nn- 

poletano,  theils  die  Revue  nrcheologique  sich  bethätigt  wel- 
che, ihrer  überwiegenden  Sympathieen  für  das  Mittelalter 

unbeschadet,  an  schätzbaren  Beiträgen  auch  für  die  Kunst 

des  Alterthums  nicht  arm  blieb  und  durch  die  neuerdings 

in  Aussicht  gestellte  Leitung  A.  de  Longperier's  nur  ge- 
winnen kann.  Aulserdem  geboren  hieher  hauptsächlich  die 

durch  Prof.  Lersch  regelmäfsig  fortschreitenden  Jahrbücher 

der  rheinischen  Alterthumsfreunde  (bis  jetzt  14  riefte),  de- 
nen bei  gleichem  Bündnifs  mit  dem  Mittelalter  und  gleich 

unermüdlichem  Eifer  des  Herausgebers  die  regelmäfsig, 

hauptsächlich  durch  B.  von  Kühne,  fortschreitenden  „Memoi- 

res de  la  societe  d'archeologie  et  de  numismatique   de  St. 

Petersbonrg"    (III.    1848.   bis    p.    130.     Bulletin    IS  S.)    zur 
Seite  gestellt  werden  können. 

3*)  Von  sonstigen  vaterländischen  antiquarischen  und 

Geschichtsverein  ist  hauptsächlich  die  von  Keuscher, 

Klein  und  Lindenschmidt  geleitete  Thätigkeit  des  Mainzer 

Vereines  (Zeitschrift  Rand  I.  Heft  3.  1848.  8.  Abbildungen 
von  Alterthümeru  des  Mainzer  Museums  I.  Grabstein  des 

Blussns.  1848.  4)  und  des  Würtembergischen  uns  bekannt, 

welcher  letztere  neulieh  eine  kunstgerechte  farbige  Aus- 

führung des  bei  Rottweil  entdeckten  Mosaiks,  den  inusici- 
renden  Orpheus  darstellend,  gegeben  hat  (Kunstblatt  1848. no.  58). 

^  Von  sonstigen  Zeitschriften  blieb  der  Archäolo- 
gie theils  das  Stuttgarder  Kunslllatt  wichtig,  theils  auch 

manches  der  Philologie  gewidmete  periodische  Blatt,  wie 

denn  das  „Rheinische  Museum",  „Schneidewin's  Philologus" 
und  das  brittische  „Classical  Museum"  (bis  no.  23)  ungestör- 

ten Fortgang  zu  haben  scheinen,  wenn  auch  die  Fortsetzung 

von  Benß-'s  und  Cäsar's  „Zeitung  für  Alterthumswissenschaft" 
zu  allgemeinen  Bedauern  last  aufgegeben  worden  ist. 

4")  Akademische  Thätigkeit  ward  der  Archäologie 

in  steigendem  Mal'se  zu  Theil.  Nachdem  die  '_Ey  ijufois"  der 
im  Jahr  IS37  zu  Athen  gestifteten  archäologischen  Gesell- 

schaft eingegangen  ist,  läfst  die  am  13.  Juni  1848  erfolgte 
Erneuung  dieses  Vereins  unter  hauptsächlicher  Leitung 

von  Rizo  Rangabe  neue  Erfolge  für  Ausgrabungen  sowohl 

als  für  Publicationen  verlioHen.  Den  archäologischen  Aka- 

demien von  Rom  und  Neapel  konnte  es  vermöge  der  Zeit- 

ereignisse an  Hemmungen  nicht  fehlen;  einigen  Ersatz  ga- 
ben das  BullettinoNapoletano  (Anm.  37)  und  die  im  römischen 

Bulettino,  auszugsweise  auch  in  unsern  Blättern  erschiene- 
nen, Sitzungsberichte  des  archäologischen  Instituts.  Als  eine 

Leistung,  welche  man  dem  französischen  Institut  ver- 

dankt, ist  Raoul-Roclietle's  „Archeologie  comparee"  (Anm.  35) 
zu  betrachten  ;  aus  L  o  n  d  o  n  ist  ein  nicht  starker,  aber  durch 

Beiträge  der  HU.  Stoddarl  (Anm.  1),  Bireh  u.  a.  inhaltreicher 

Band  von  Abhandlungen  der  „Royal  Society  of  Literature" 
uns  zugekommen.  Gleichzeitig  haben  denn  auch  die  deutschen 

Akademien  es  an  archäologischen  Arbeiten  nicht  fehlen  las- 

sen: aus  Berlin  sind  deren,  von  Gerhxrd,  Panofka,  v.  l'ro- 
l:esch-Osten,  IT  elcker,  aus  M  ü  n  c  li  e  n  von  Thiersch,  aus  L  e  ip- 

zigvon  Otto  Jahn  herrührend,  theils  erschienen  theils  vorbe- 
reitet; Güttingische  Abhandlungsbände  werden  hiebei  nicht 

leer  ausgehn,  und  selbst  die  neu  gegründete  Wiener  Aka- 
demie hat  sofort  ihren  Eifer  für  Archäologie  durch  den  Bei- 

stand erklärt,  welcher  Hrn.  Ameth's  wichtigen  Publicationen 
der  Preziosen  des  kaiserlichen  Antikenkabinets  zugesagt  ist. 

")  Orts-  und  Baukunde.  Die  Fortsetzung  von  Büt- 
ticher's  Tektonik  wird  schmerzlich  vermifst  und  von  des  nie 
rastenden  Cnnina  zwei  Folianten  Denkmäler  der  Etruiia 

maritima  ist  bis  jetzt  nur  die  Kunde  zu  uns  gelangt.  Sehr 

willkommen  war  die  Bekanntmachung  der  früher  nur  aus  zer- 
streutenAufsätzen  bekannten  „Griechischen  Königsreisen  von 

L.  Boß."  Sonstige  für  italische  Topographie  und  Epigra- 
phik  erhebliche  Monographieen  sollen  Viola  über  Tibur, 
Tonini  über  Ariininuin  geliefert  haben.  Andere  wichtige 

Arbeiten  archäologischer  Topographie  werden  aus  Rufsland 

uns  verkündet:  von  Aschik  ein  grofses  Werk  über  die  Aus- 

grabungen und  Bildwerke  zu  Kertsch  (nacli  Köhne  Mem. 
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de  la  Soc.  arcli.  1847  p.  200  ss.  schon  1845  fol.  zu  Odessa 

erschienen?),  von  Spasshj  ein  bereits  1810  zu  Moskau  (151  S. 

"Tai",  i)  erschienenes  über  den  kinimerischen  Bosporus  (Köhne 

Mein.  I,  '.'44 ss.),  und  ein  drittes  von  Fundenkley  über  die  an- 
tiquarische Ausbeute  von  Kiew. 

*■)  Sculp tu rwerke  betreffend  ist  die  vom  Grafen  La- 

horde gründlich  und  im  Umfang  von  100  Blatt  angelegte  Publi- 
cation  der  Bildwerke  des  Parthenon  bereits  in  einigen  Lie- 

ferungen erscheinen.  Clarac's  reichhaltiges  Musee  de  sculp- 
ture  ist  aus  des  unermüdlichen  Herausgebers  Nachlals  mit 

dem  13ten  Hefte  der  Abbildungen  und  Vol  II.  III.  des  Tex- 
tes fortgesetzt.  Auch  das  im  vorigen  Jahr  aus  brittischen 

Privatmitteln  ausgerüstete  Museum  Disneianum  (Arcli.  Z.  N. 

F.  S.  157  ff.)  hat  neuerdings  einen  von  pl.  59  bis  95  rei- 
chenden  zweiten  Tlieil  (Class.  Museum  no.  23)  erhalten. 

"3)  Graphisches.  Rnoul  Rochc(te''s  Prachtwerk  Pein- 
tures  de  Pompeji  ist  mit  der  fünften  Lieferung  einstweilen 

unterbrochen,  dagegen  von  Zahn's  Wandgemälden  aus  „Her- 

kulanum,  Pompeji  und  Stabiä"  eine  neue,  nämlich  dritte 

Folge  eröffnet  ist  und  auch  Temite's  mit  Erklärungen  von 
Welcher  begleitetes  Werk  fortschreitet.  Meinen  Publicatio- 
nen  unedirter  Vasenbilder  schliefst  Seitens  des  Berliner 

Museums  eine  neue  Folge  von  „Trinkschalen  und  Gefäfsen" 
bis  jetzt  in  einer  Lieferung  von  15  und  5  Blatt,  sich  an. 

**)  Von  Hü  If  spublica  tionen  schritt  LcnormanCs  und 

J.  de  WUte's  zweckmäfsig  angelegte  „Elite  ceramographique" 
bis  zur  93sten  Lieferung  fort.  Beachtenswerth  sind  auch  die 

mit  verständiger  Auswalil  und  kunstgerechter  Ausführung 

von  E.  GuM  besorgten  Erläuterungshefte  zu  Ktigler's  Kunst- 
geschichte, in  denen  das  dritte  Heft  der  griechischen  Pla- 

stik, das  vierte  der  römischen  Kunst  gilt.  Entbehrt  wird 

noch  immer  die  Beendigung  von  O.  Müller's  im  deutschen 

Publikum  viel  verbreiteten  „Denkmälern  der  Kunst",  nach- 
dem das  von  F.  Wieseler  mit  grofsem  Fleifse  besorgte  achte 

Beft  seit  Jahr  und  Tag  selbst  die  Vervollständigung  seines 
Textes  erwarten   läfst. 

•)  Numismatische  Zeitschriften:  aufser  der 
Akermanschen  Zeitschrift,  der  Pariser  Revue  numismatique 

und  den  bereits  oben  (Anm.  37)  berührten  Heften  der  ar- 
chäologisch-numismatischen Gesellschaft  zu  St.  Petersburg 

sind  die  Memorie  numismatiche  (Fase.  1.2.  Roma  1847.  4.) 

von  Diamilla  zu  erwähnen,  denen  die  allzu  rasch  abgebro- 

chenen Annali  di  numismatica  (per  18ili  läse.  2  p.  81 — 108) 
von   Fiorelli  vorangingen. 

'  )  Sabatier's  Ico  nograp  hie  :  Arch.  Z.  N.  F.  S.100.* 
Vgl  Köhne  Mem.  de  la  Soc.  arch.  de  St.  Petersb.  1848  p.lSOss. 

•')  Für  E  pigrap  h  ik,  namentlich  griechische,  erscliien 
ein  neues  Beft  (Vol.  III.  fasc.  2.  Italien  und  Sicilien  um- 

fassend) des  vnii  ./.  Franz  gründlich  fortgeführten  Bücklf- 
schen  Corpus  Inscr.  graecarum  und  der  zweite  Band  von 

Letronne's  griechischen  Inschriften  aus  Aegypten.  Weniger 
ist  über  lateinische  Inschriftkonde  erschienen,  so  schöne 

Kräfte  man  auch  bei  derselben  beschäftigt  weifs:  in  engem 

Zusammenhange  damit  stellt  L.  Mercklins  Schrift  über  die 

Coo|itation. 

*H)  Für  Alter thümer    des    griechisclien  Theaters    hat 

F.  Wieseler  (Satyrspiel)  eine  berühmte  Vase  des  Neapler  Mu- 
seums erläutert;  schöne  Aufklärungen  über  rhodischen  und 

knidischen  Handel  hat  J.  L.  Stoddarl  durch  die,  neuerdings 

auch  von  L.  Stephani(Anm.  58)  behandelten,  Amphorenhenkel 

beider  Städte  geliefert.  Aehnlichen  auf  den  Kunstdenkmä- 
lern beruhenden  Erläuterungen  altgriechischer  Sitte  sind  in 

dieser  Zeitschrift  die  Aufsätze  von  E.  Curtius  über  die  grie- 

chischen Märkte,  von  Pnnofka  über  griechische  Abstimmungs- 
sitte (ebd.  S.  281  ff.)  beizuzählen.  Auch  ist  für  römische 

Alterthiimer  eine  zweite  stark  bereicherte  Ausgabe  von  II". 
A.  Bechers  Gallus  (durch  W.  Rein  3  Bände)  erschienen. 

"'-)  Für  die  in  y  t  h  ologis  che  Litteratur  ist  eine  zu  Göt- 
tingen erschienene  Monographie  von  II.  D.  Müller  über  Ares  zu 

erwähnen;  andre  einzelne  Ausbeute  dieses  Bereichs  hat  bald 

bei  Kunsterklärungen  (Anm.  52  ff.),  bald  auch  aus  Inschriften 

(Anm.  5S)  sich  ergeben.     Für  das  spätere  Alterthum  schlägt 

Piper's  Mythologie  und  Symbolik  der  christlichen  Kunst  (bis 
jetzt  ein  Band)  in  archäologische  Forschungen  hülfreich  ein. 

5(')  Allgemeine  Fragen  der  Kunstgeschichte  des  grie- 
chischen Alterthums  werden   in  meiner   neuerdings   erschien- 

enen Abh.  üeber  die  Kunst  der  Phönicier   (Anm.  35)  be- 

handelt, deren  für  Ruhm  und  Ueberreste  phönicischer  Kunst 

kümmerliches  Ergebnifs  durch  H.  Barth's  Nachweisung  man- 
cher mir  unbekannt  gebliebenen  phönicischer  Grabmäler  und 

Tempeltrüinmer  (Arch.  Z.  N.  F.   S.  326  ff.  346  ff.    103*)    ei- 
nigermafsen  gesteigert   wird;  ferner  durch   die   ebendaselbst 

(S.  40  ff.    vgl.  oben  S.  75*)    neu   ausgesprochene  und  gegen 
Rnoul-Rochette  (Ann.  d.  Inst.  XIX,  241  ss.)    neu  behauptete 

Ueberzeugung,  dafs  die   pseud  o- p  hö  nicischen  Vasen- 
bilder  der   ältesten  griechischen   Kunst  eben  so  wenig  aus 

phönicischer  als  aus  ägyptischer  Quelle,  sondern  vielmehr  aul 

unmittelbaren  Weg  aus  assyrischen  und  babylonischen  Vorbil- 
dern abzuleiten  sein  dürften;  endlich  auch  durch  den  in  noch 

ungedruckten    akademischen   Abhandlungen   Pnnofka's   (Berl. 
Akad.   1848)  verfolgten  Satz,  als  lasse  eine  bildliche  Andeu- 

tung von  Künstlernamen    auf  zahlreichen  Kunstdenkmä- 
larn,  namentlich  und  fast   durchgängig   in   den  Vasenbildern, 

sicli  nachweisen.    Nebenher  ist  der  fortwährenden  Sorgfalt  zu 

gedenken,  mit  welchen  die  auf  Kunstwerken  erhaltenen  Künst- 
lernamen gesammelt  und  behandelt  werden:  nach  Sillig,  Raoul- 

Rochette  u.  a.  neuerdings   von   ./.    de   Witte  in  L.  Renier's 
Revue  de  philologie  vol.  II  no.  5. 

51)  In  Bezug  auf  Kunstsitte  und  Stylistisches  verdient 

RuArs, Abhandlung  über  die  Bekleidung  altgriechischer  Sta- 
tuen, namentlich  der  Pallas,  alle  Beachtung. 

52)  Architektur  betreffend,  ward  in  diesen  Blättern 
über  Marktanlagen  (Arcli.  Z.  N.  F.  S.  292  11.)  und  Basiliken 

(S.102*),  über  das  halikarnassische  Mausoleum  (S.  73*  81"  ff.) 

und,  auf  Anlal's  des  Anemodiilion  zu  Byzanz  (S.  103*if.),  über 
hydraulische  Balianlagen  der  Alten  gehandelt.  Früher  uner- 

wähnt blieb  Padre  Marchi's  bis  jetzt  nur  auf  7  Lieferungen 
gediehenes  verdienstliches  Werk  über  die  christlichen  Kata- 

komben ( Monumenti  dell'  arte  cristiana.  Roma  18 ii  ss. 
Vgl.  Kunstblatt  18  48  no.  4  ff.) 

Der  Schluß  fohjt  in  No.  3  (Miirz). 

Herausgegeben  von   E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer  in  Berliu. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

M  2. 
Februar  1849. 

Wissenscli;if tliche  Vereine:  Rom  (archäologisches  Institut);  Berlin  (archäologische  Gesellschaft;  Bauwerk,  zu  Tarsos); 

Brüssel  (Akademie:  Amphitheater  von  Constnntinopel).  —  Römische  Aasgrabungen  (Lästrygonenbilder). 

I.     Wissenschaftliche   A'ereine. 
Rom.      Durch   die    Drangsale  Roms    und    durch    die 

politische  Autregung  des   ganzen    bisher   an    der   dortigen 
litterarischen    Thätigkeit    reichlich     betheiligten    Auslands 
galt    es    bereits     im    Lauf    des    verflossenen    Jahres    für 

unvermeidlich   die   bis   jetzt  20jährigen  Publicationeu  des 
archäologischen  Instituts  aus  .Mangel  hinreichender 

zahlender  Abnehmer  vom  Jahr   1849  an  ganz  oder  gröi's- 
tentheils    einzustellen,    und    wenn  schon    durch    den  Aus- 

iall  dieser  ursprünglichsten   und   hauptsächlichsten   Oblie- 
genheit   des    gedachten    Instituts  die    Thätigkeit  desselben 

gebrochen  erscheinen  mui'ste,    so  lieis    theils    in  Rom   der 
Mangel  stadtischer  Ruhe  und  .Sicherheit,  theils  vom  Aus- 

lande  her    das    Ausbleiben    der   bisher   durch    Munificenz 

seines   königlichen    Protectors   dem    Institut    zugellossenen 

Gehalte  selbst  für  die  mannigfache  gedeihliche  Wirksam- 
keit fürchten,  welche,  auch  abgesehen   von  jenen  Publica- 

tioneu,   durch    bibliothekarische   Hülfe,   regelmäfsige  Adu- 
nauzen  und  sonstige  unmittelbare  Förderung  auslandischer 
zu  ihrer  Ausbildung  in  Rom   weilender  Gelehrter  das  In- 

stitut   zum   Mittelpunkt    archäologischer  Studien    seit    län- 
gerer Zeit  gemacht  hatte.    Im  Gegensatze  zu  solchen  Be- 

fürchtungen ist  die  Ansicht  neuer  Druckbogen  des  ununter- 
brochen fortgesetzten   romischen  Bullettino  und  die  Nach- 

richt uns  willkommen,  dal's  die  kapitolinischen  Adiinanzeu 
des  Instituts  auch  neuerdings  ihren  durch  das  anarchische 

Treiben  der  Siebenhügelstadt  nur  wenig  gestörten  Fortgang 
hatten.    Den  genaueren   Berichten  der  dabei  erfolgten  ar- 

chäologischen Ergebnisse  sehen  wir  entgegen,  und   können 
an  deren  Wichtigkeit  hei  erprobter  Leitung  der  Herren  Braun 

Hcnzeit   um  so  weniger  zweifeln,  als  selbst  die  antiquari- 
sche Erforschung  des  römischen  Bodens  unter  dem  demo- 

kratischen  Regiment  nicht    ganz    leer    ausgeht.      Aul    dem 
römischen    Forum    wird  gegraben;    die   eisten   Pfeiler  der 
Basilica    Julia    sind    zum    Vorschein    gekommen.     Ein 

anderer   anziehender   Kund    hat  auf   dem  Esquilin    sicli 
ereignet:  es  sind  dort  W  a  nd  g  e  mä  Id  e  i  om  erischen  In- 

halts entdeckt,    deren  genauere   Beschreibung  nicht  aus- 
bleiben  wird.    [Folgt  unten  S.  27  IL] 

B  i  n  1. 1  s  .  In  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  4.  Jan.  d.  J.  ward  von  Hrn.  Gerhard  in  Folge 

freundlicher  Mittheilung  des  Hrn.  G.  Schärft  jun.  zu  London, 
eine  Reihe  von  Probeblättern  der  assyrischen  Sculpturen 
vorgelegt,  welche  Hr.  Layard  neuerdings  zu  Nimrud  ent- 

deckt und  vor  Erscheinung  seines  darauf  bezüglichen  gro- 
li>en  Werks  zunächst  zu  vorläufiger  Verbreitung  im  ver- 

kleinerten  Maal'sstah  eines  [seitdem  erschienenen]  Octav- 
werks  bestimmt  hat.  'Theils  skizzenhaft  theils  in  ansehn- 

licher firöl'se  kunstgerecht  aufgeführt  forderten  diese  Zeich- 
nungen zu  voller  und  mannigfacher  Anerkennung  ihrer 

Wichtigkeit  auf.     Während  die  .Mehrzahl    ihrer  Originale 

bereits  als  neuer  Zuwachs  der  staunenswürdigen  Schätze 
des  britischen  Museums    zu   betrachten  ist,  weisen  sie  zu- 

nächst auf  die  bereits  erlangten  und  noch  bevorstehenden 
Erfolge    assyrischer  Ausgrabungen  auf  die  mit   kolossalen 
Stiermenseben    und  mit  historischem  Recht  geschmückten 
Palastruinen  von  Nimrud  und   auf    die  Gesainmtheit  dort 

entdeckter  Schätze   hin,  welche  durch   Hrn.  Layard's  Ver- 
dienst den  aus   Niuiveh    in    den  Louvre    versetzten  kolos- 

salen Botta'schen  Funden  füglich  zur  Seite  stehen  dürfen. 
In  den    einzelnen  Zeichnungen    wird   der  Beschauer  theils 
durch  die  Eigentümlichkeit  asiatischer  Sitte  gefesselt,  die 

in  Städtebestürmungen,  Belagerungsmaschinen,  Schlauch- 
schwimmern,   Triumph-  und  Tributzügen,    in  Elephanten, 

Affen,  Antilopen  und  sonstiger  baktrisch-indischer  Thier- 
schau    sich    darlegt,    theils    durch    die    künstlerische  Ent- 
wickelungsstufe,  auf  welcher  diese  ansehnlichen  und  figu- 
renreichen    Reliefbilder   sich    befinden.      Die  selbständige 

Freiheit  der  Zeichnung,  die  in  Verhaltnissen    und   Bewe- 

gungen natiirgemüi's    über   die    Kunstsitte  Aegyptens   sich 
erhebt,    ohne  die  Strenge  ägyptischer  Kunst,    namentlich 
in  Zeichnung  der  Extremitäten  und  im  gemälsigten  Prunk 
des  Kostüms  zu  theilen,  gewährt  hier  in  jedem  Profil  wie 
im    Zusammenhange    des    Ganzen     den    vollen    Gesammt- 
eindruck    asiatischen   Charakters  und  erneut  allerorts  das 

immer  naher  gerückte  und    immer  schwieriger  gewordene 
Problem  über  das  Verhältnis  asiatischer  zur  ägyptischen 
Kunst.  —  Auch   von  einem  durch  auserlesene  Antiken   zu 
erläuternden   Bilderhoraz,    der    von   Hrn.   G.  Schärft  dem 
erprobten   Darsteller   lykischer  Ansichten    und  .Monumente 
künstlerisch    ausgestattet    wird,    waren    Probeblätter    zur 

Stelle. —  Hr.  Panofka  legte  die  Zeichnung  eines  von   ihm 
bei  seiner   letzten    italischen  Reise   in  Neapel  erworbenen 

Kraters  vor,  geschmückt  mit    der  merkwürdigen  Schlufs- 
scene    aus  [des  Syrakusaners    Phormis    Zerstörung    Iliums, 

einer  parodirten  'Tragödie  {jXaQQT^aytaöia),   welche in   Kostüm   und   Maske  der  Komiker  auf  einem  mit  Kranz 

und  Zweigen  behängten  Altar  den  weifsbärtigen  Priamos 

mit    gezahnter   'Tiara    vergegenwärtigt    vom     jugendlichen 
Neoptolemos    mit   gezücktem  Schwert  am    Leben     be- 

droht;   ein    nahestehender    Lorbeerbaum    bezeichnet   den 

Hain  des  Apoll.    —     Hierauf   theilte    Herr  Panofka]  eine 
von   Herrn  Ernest   Vinet    in  der  Revue   arebeologique  (V. 

Livr.  2 1  als  ,,la  reconnaissance  d'Oreste  et  d'Electre  d'apres 
la  tragedie  de  Sophocle"  publicirte  Jatta'sche  Vasenzeich- 

nung   mit,    die   schon   deshalb    mit  Elektra   nichts  gemein 

haben   kann,    weil  sowohl  gestickte  Kleidung  als  Goldge- 
schmeide in  Haar,  Ohren,  Hals  und  Armen  dem  „Aschen- 

brödelloos"  geradezu  widerspricht,  über  welches  die  Elek- 
tra des  Sophokles  (v.   189—192,  v.  359  u.  ff.  v.  452)  in 

Uebereinstimmung  mit  der   des  Euripides    (v.   175 — 178. 
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v.  183,  184,  v.  293  —  295)   sich  unzweideutig  in  Klagen 

auslül'st;  und  nächstdein  der  Krug  mit  der  vermeintlichen 
Asche  des  Orest  (v.757:  tv  ßou/ii  yakxw),  wahrschein- 

lich eine  Hydria  von    bescheidner  Grül'se,    nicht  mit  dem 
kolossalen  schweren  Krater  verwechselt  werden  darf,  wel- 

chen die  Fürstentochter   hier  dem  sitzenden  Jüngling  an- 
bietet, nicht  abnimmt.  —  Hierauf  hielt  Hr.  F.  Ranke  einen 

Vortrag  über  Vasenerklärung   mit    besonderem   Bezug  auf 

Gerhard's   „Trinkschalen    und  Gefäfse    des   Königl.    Mu- 
seums  zu    Berlin",   namentlich    auf  Tafel    II.    HI.    dieses 

Werks  (Gigauteuschale  des  Aristophanes  und  Erginos).  — 
Hr.  Waagen  legte  das  vierte  Heft  des  „Jahresberichts  der 

Wurteinbergischen  Gesellschaft  für  Altertluuner"   mit   be- 
sonderer Hiuweisung  auf  das  in  treffender  Farbengebung 

darin  dargestellte  Kottenburger  Mosaik    des    von  Thieren 

umgebenen  Sangers  Orpheus  vor.  —  Zwei  in  der  Schweiz, 
bei   Orbe   im    Canton   de   Yaud   im   Jahr    1845   entdeckte 

und  durch   Verwahrlosung   seitdem    zerstörte   farbige  Mo- 
saike (eines    mit    Darstellung    des   kretischen  Labyrinths, 

das  andre  mit  Theseus,  Ariadne  und  anderen  minder  er- 
heblichen in  zahlreiche  Felder  vertheilten  Figuren)  waren 

von   Hrn.   G.  von  ISonstelten  zu  Bern,  dem  die  Zeichnung 

und    Herausgabe   der   betreffenden  Zeichnungen   verdankt 
wird,   zugleich  mit   dessen  neuester  Schrilt   über   die  bei 

Anet  von  ihm  durchsuchten  Gräber   (Nolice  sur  les  tom- 

beaux  d'Anet.    Berne  1849.  4.  13S.   11  Abb.  4)  eingelau- 
fen, welche  letztere  jedoch  mehr  dem  celtischen  als  dem 

romischen  Alterthum  angehören.  [Vgl.  Arch.  Z.  N.F.  S.99*] 
Aufserdem  ia^en  von  neuen  Schritten  noch  die  nach- 

folgenden vor:    1)  Transactions   of  the  Royal  Society  of 
Literature.    Vol.  III.     Part.  1.      Dieser   inhaltreiche  Band 

umlal'st  unter  andern   J.  L.  Sloddurt's   Nachweisung   des 
hauptsächlich  rhodischen  VVeinhandels  nach  Aegypten  und 
Sicilieu   aus   mehr    denn    300  Inschriften   alexandrinischer 

und    sonstiger    Amphorenhenkel;     ferner    einen    gelehrten 
Autsatz  von  Sam.   liirch  über  die  zu   Nimrud  gefundenen 

hieroglyphischen    Namensringe    und   sonstigen    Elfenbein- 
sachen. —  2)  Museum  Disneianum.   Part.  il.    Lond.  1S48. 

4.  pl.  59 — 95.     Hauptsächlich  Geräthe    und  kleinere  Ge- 
genstände   von    -Marmor    in    Art   und    Weise    des   früheren 

Bandes    enthaltend.  —   3)    W.   IV.  Lloyd   Chorographical 
greek  coins  (mit Alcinousgärten  u.dgl.)    und  The  Portland- 

vase: letzteres  ein  Versuch  die  weiland  übliche  Benennung 

der  kolossalen  Üeckeltiguren  des   kapitolinischen  Achilles- 
Sarkophags,  in  welchem  die  Portlandvase  gefunden  ward, 
Julia   Mammaen    und    Alexander   Severus,     durch    dieses 
Kaisers   Begeisterung   für   Homer    und    Achill     wieder    zu 

Ehren  zu  bringen.   —  4.  C.  Göttihng  Coinm.  de  Amazoni- 
bus    inprimisque    de    Amazone   Polycleti    (Jenenser  Pro- 

gram) 4.    Die  Vatikanische  Amazone,  deren  von  O.  Muller 
in    Frage   gestellte    Abkunft    von  Phidias    ohnehin    wenig 

Glauben  gefunden  hatte,  wird  wieder  auf  Polyklet  zurück- 
geführt, einleitungsweise  aber  aucli  allgemein  von  Bedeu- 

tung und  Ursprung   der  Amazonensage   gehandelt:    Dicht, 

wie  man  sonst  anzunehmen  pflegt,    im  Sinne   von  lliero- 
duleu    der  Artemis,    sondern    vielmehr   in    geschichtlicher 

Erinnerung  nordasiatischer  Gynäkokratie.  —   (t)   ()■  Jahn 
Ueber   zwei    zu   Athen    gefundene  Bildwerke  von  Marmor 
(Knaben  mit  einer  Gans)   und  über  ein  griechisches  Ter- 
racottarelief  (aus    Melos  im  Besitz  des  Prot.  Rofs).    Von 

diesem    in  der  Königl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften gelesenen  Autsätzen  ist  besonders  der  letztere 

durch  Mittheilung  eines  schönen  Reliefbilds  der  kalydoni- 
schen    Jagd    anziehend.      Hinsichtlich    der   Atalaute,     die 
mit  geschwungener  Hand   darin    ein  Schwert  zieht,  ward 

von  Hrn.  Panofha  deren  Aehnlichkeit  mit  der  vorgedach- 
ten polykletischen  Amazone  bemerklich  gemacht. 

In  demselben  Vereine  ward  am  9.  December  v.  J. 

der  früher  (Arch.  Z.  N.  F.  S.  383)  von  uns  erwähnte 
\  ortrag  des  Dr.  H.  Barth  über  seine  cilicische  Reise  und 

über  ein  Bauwerk  zu  Tarsos  gehalten,  dessen  Haupt- 
inhalt wir  versprochenermafsen  hier  folgen  lassen: 

„Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  gezeigt, 

wie  das  ebene  Kilikien  ganz  als  eine  Schöpfung  der  dem 
Taurischen  Gebirge  entströmten  Flüsse,  besonders  des 

verbrüderten  Strompaares  des  Pyramos  und  Saros  anzu- 
sehen sei,  welche  die  aus  den  Steppeu  Centralasiens  her- 

beigekommenen Völkerschwarme  den  Flüssen  ihrer  Hei- 
mat durch  Vorstellung  und  Namen  als  Djihau  und  Sihau 

identilicirten,  deutete  Hr.  li.  an,  wie  dies  Deltaland,  das  eine 
eigene  frühe  Kultur  hervorrulen  inufste,  eine  zwiefache 
Natur  habe,  einmal  als  ringsum  durch  hohe  Bergbarrieren 
allgeschlossen,  andrerseits  durch  die  dieselben  durchbre- 

chenden Pässe  doch  wiederum  als  Passageland  zwischen 
Syrien  und  Mesopotamien  auf  der  einen,  Klein-Asien  auf 
der  anderen  Seite,  während  zugleich  die  Küste  das  Land 

in  enge  Beziehung  zu  Phünizien  und  besonders  zum  phö- 
nizischen  Kypros  setzte.  So  lindeu  wir  also  in  der  Ge- 

schichte dieses  reichen  Landes  dreierlei  Elemente,  ein  ein- 
heimisch Kilikisches,  Phönizisches  und  Assyrisches,  zu 

denen  dann  in  der  Folgezeit  mit  überwältigender  Cultur 

das  griechische  sich  gesellte." „Während  nun  der  Eintlufs  von  Phünizien  her  nur 

in  Sage  und  Religionsanschauung  und  die  noch  in  späte- 
ren Zeiten  in  Gebrauch  gebliebene  Phöuizische  Schrift 

bezeugt  werde,  trete  das  Assyrische  Element  nicht  allein 
in  dem  Character  der  Religion,  sondern  auch  in  bestimm- 

ten Formen  in  der  Geschichte  des  Landes  hervor  vor 

Allem,  neben  dem  theils  dem  Cultus  angehörigen,  theils 
dem  Complex  Assyrischer  Eroberer  darstellenden  Sarda- 

napal,  im  Sennacherib,  der  nach  grol'sem  Siege  über  die 
damals  zuerst  in  dies  Land  eindringenden  Griechen  Tar- 

sus zu  einer  Stadt  gleich  Babylon  (ad  tiguram  et  similitu- 

dinem   Babylouis)  machen  wollte." 
„Aber  jenes  Leben  habe  sich  nur  in  einigen  der  spä- 

teren Gesittung  und  dein  Charakter  der  Einwohner  ein- 
geprägten Spuren  bewahrt,  Monumente  aus  jener  Zeit 

weise  das  Land  wenige  auf,  wohin  besonders  einige  Tu- 
inuli,  jene  einlachen  und  doch  grandiosen  Grabesstätten 
der  Fürsten  und  Herren  der  Vorzeit  gehören,  eben  zwi- 

schen jenen  vom  Assyrischen  Einflul's  besonders  berührten Städten  Tarsus  und  Anchiale.  Aber  deunoch  werde  man 

wohl  bei  systematischer  Durchforschung  des  Landes  be- 
sonders seiner  gebirgigeren  Theile,  deren  Zutritt  der  un- 
sichere Zustand  des  Landes  sehr  erschwert  und  selbst 

unter  dem  Schutt  Römischer  Bautrümmer  noch  manches 

jener  Zeit  angehörige  Monument  auffinden.  Hr.  B.  stellte 

nun  die  Ansicht  mit,  dal's  jener  Epoche  selbst  ein  Denk- 
mal angehöre  das  obgleich  nicht  iu  unzugänglichen  Fels- 

partieeu,  auch  nicht  unter  Schutt  verborgen  liegend,  son- 
dern bei  Tarsus  selbst,  dennoch  der  Aufmerksamkeit  der 

Reisenden  entgangen  und  so  der  Kenntnifs  der  "elehrteu 
Europäischen  Welt  entzogen  zu  sein  scheine.  Den  Grund 

davon  fand  er  theils  in  der  Lage  des  Monumentes  mit- 
ten in  einer  dichten  Pflanzung,  obgleich  nur  wenige  hun- 

dert Schritt  nordöstlich  vom  hohen  spätrömischen  oder 
byzantinischen  Thore,  durch  das  man  von  Adana  erst  in 
das  alte  Trümmerfeld,  dann  in  das  gegenwärtige  Städt- 

chen Tarsus  einreitet,  theils  und  vorzugsweise  in  dem 

düstern  nichts  versprechenden  Charakter  des  Monumen- 

tes selbst." 
„Dieses  in  seiner  Art,  so  viel  dem  Verfasser  bekannt, 

ganz  einzige  Bauwerk  nämlich  ist  eine  todte  kunstlose 

Steinmasse,    aus  kleinen    in  den  trefflichsten  Ceinen!  ge- 
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betteten  Steinen  bestellend  und  wie  man  deutlich  erkennt, 

schichtweise  zwischen  Breterwerk  zusammen  gegossen  und 
niedergestampft.     Es  war  einst  offenbar  schmuckreicher 
bekleidet,   aber  nur  an  wenigen  Stellen  der  Aufsenmauer 

sieht  man  Keste  einer  Quadergarnirung.    Das  ganze  Bau- 
werk   nun,    ziemlich  genau  von  West   nach    Ost   orientirt, 

besteht  aus  einer  oblongen  von  einer  20  K.  (Engl.)  dicken 
und    30  —  35    F.    hohen    Mauer    umschlossenen     269    F. 
6  Zoll  langen  und  90  F.  8  Z.    breiten  Area,    in  der  sich 
zwei  massive  aus  demselben  Material  bestehende  Baukör- 

per erheben,  der  im  Westen  der  gröfsere    84  F.    von   O. 
nach  W.  und  71  F.  2  Z.    von  N.  nach  S.    in  einem  Ab- 

stand von   10  F.  6  Z.  von  der  nördlichen  und  westlichen, 

von  9  Ful's  von  der  südlichen  Mauer,  der  im  Osten  bedeu- 
tend kleiner  nur  55  F.  bei  54  F.  4  Z.,  in  einem  Abstand 

von  10  F.  4  Z.  von  der  östlichen,  von  18  F.  2  Z.  von  der 
nördlichen  und  südlichen  Umlangsmauer,  mit  deren  Höhe 
beide  Körper  harmoniren.    Zwischen  diesen  beiden  todtea 
Steinmassen  nun  bleibt  ein  Ireier  Raum  von   113  F.  S  Z. 

Lange  bei  90  F.  8  Z.   Breite,  dessen  nördlicher  Theil  je- 
doch überdacht  gewesen  zu  sein  scheint.     Denn  mau  be- 

merkt an  der  nördlichen  Mauer   in    einer  Höhe   von  etwa 

15  F.  viereckige  Löcher  von  8  Zoll  Durchmesser,   offen- 
bar einst  bestimmt  Balken    zu    tragen   —   und    allein  An- 

schein nach,    sowohl  in  Betracht   ihrer  grofsen  Regelmä- 
ßigkeit   als  auch  ihrer  ganzen  Art  und   Weise,    schon    im 

ursprünglichen  Plan  und  nicht  erst  später,  wie  man  sonst 
iu  jeder  Hinsicht  anzunehmen  geneigt  sein  wurde,  als  das 
Bauwerk  vielleicht   zu   anderen  Zwecken    benutzt   worden 

sei,  angebracht." 
„in  die  so  gestaltete  sonderbare  Räumlichkeit  nun 

führte  kein  anderer  Eingang  als  die  durch  einen  Abstand 
von  10  F.  6  Z.  zwischen  der  Westmauer  und  der  nördli- 

chen und  westlichen,  wodurch  jene  ganz  isolirt  wurde, 

gebildeten." „Im  Westen  nun  schliefst  sich  in  einem  Abstände  von 

20  F.  auf  gleichen  Linien  und  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  diesem  Hauptbau  ein  Flügel  an,  dessen  Natur 

schwer  anzugeben  ist,  weil  sein  westliches  Ende  verschüt- 
tet und  in  der  Gestalt  eines  naturlichen  Hügels  abgerun- 
det ist.  Wie  er  sich  jetzt  darstellt,  ist  es  ein  Bau  von 

derselben  Breite  wie  das  Uebrige,  aber  von  nur  etwa 
60  F.  Tiefe,  die  nach  N.  zu  bedeutend  abnimmt.  Was 

nun  diesem  Flügel  einen  eigentümlichen  Charakter  gibt, 

das  besteht  darin,  dafs  man  auf  der  dem  Hauptbau  zu- 
gekehrten Ostseite  seiner  rasirten  Oberllache  zu  gleicher 

Höhe  mit  jenem  Spuren  einer  Abtheilung  iu  Pfeiler-  und 
Fensternischen  wahrnimmt." 

„Dies  ist  der  Charakter  dieses  sonderbaren  Monu- 
mentes, dessen  Zweck  und  Bestimmung  mit  Gewifsheit 

nur  durch  umfassende  Ausgrabungen  aufgeklart  werden 
kann  ;  bis  dahin  kann  man  nur  Vermuthungen  aufstellen.  Die 
Ansicht  nun  die  sich  einem  Jeden  der  diese  geheimnifsvolle 
Oertlicbkeit  besucht  zuerst  aufdrangt,  ist  die  dafs  es  eine 
Grabesstatte  war  und  dafs  nach  der  in  den  ältesten  Zei- 

ten bei  den  meisten  Völkern  gebräuchlichen  Sitte,  von 
der  noch  so  manche  denkwürdige  Beispiele  erhalten  sind, 
hochstehende  Personen  unter  einem  grofsen  Aufwurf  von 
Stein  oder  Erde  zu  begraben,  auch  unter  jenen  massiven 
Steinmassen  in  der  Erde  oder  im  Felsen  sich  die  Gräber 

fürstlicher  Personen,  unter  der  gröfsten  vielleicht  das  eines 

Königs,  unter  der  kleineren  das  einer  Königin  befände." 
„Diese  Ansicht  hat  sowohl  durch  Einfachheit  als  auch 

durch  Begründung  mit  Beispielen  einen  grofsen  Schein 
von  Wahrheit  für  sich  und  wird  noch  nicht  entschieden 

durch  den  Umstand  widerlegt,  dafs  man  ohne  Erfolg  mit 
aufserordentlicher  Anstrensung  zu  ebener  Erde  bis  in  die 

Mitte  des  gröfsten  Körpers  eingedrungen  ist;  denn  man 
könnte  leicht,  gleichwie  man  bei  den  Egyptischen  Pyra- 

miden so  lange  vergeblich  den  wahren  Eingang  gesucht 
hat,  auch  liier  einefalsche  Richtung  genommen  haben,  das 
Grab  möchte  sich  vielleicht  noch  tiefer  oder  vielleicht  mitten 
in  jener  Masse  belinden.  Aber  dennoch  sprechen  gegen 
diese  Ansicht,  dafs  es  wenigstens  einzig  und  allein  eine 
Grabesstätte  gewesen  sei,  manche  Umstände.  Erstlich 
nämlich  jene  Eingänge,  die  obgleich  eng  und  behindert 
dennoch  zeigen,  dafs  die  Oertlicbkeit  betreten  wurde, 
zweitens  jene  nach  den  Spuren  erkenntliche  Bedachung, 

die  doch  zu  anderen  Räumlichkeiten  bestimmt  gewesen  z^u sein  scheint,  und  endlich  ganz  vorzüglich  der  in  engster 
Beziehung  mit  dem  Ganzen  stehende  westliche  Flügel,  der 

ursprünglich  kein  ganz  massiver  Körper  gewesen  'zu  sein 

scheint." 
„Indem  der  Verfasser  diese  Einwürfe  gegen  die  erste 

Ansicht  aufstellte  und  zugleich  die  Vermuthung  zurück- 
wies, es  möchte  dies  vielleicht  das  berühmte  Grab  des 

Sardanapal  sein,  suchte  er  die  Ansicht  wahrscheinlich  zu 
machen,  dafs  wir  in  diesem  Bauwerk  ein  Pyreion  vor  uns 
hätten,  wozu  Hr.  U.  die  Angaben  von  der  Pyra  benutzte,  die 
zu  bestimmten  Jahresabschnitten  der  als  Sand  an  verehrten 
Sonnengottheit  iu  Tarsus  abgebrannt  wurde  und  die  Dar- 

stellungen jener  zahlreichen  Klasse  Tarsischer  Münzen, 
welche  eben  diese  Pyra  enthalten,  woraus  man  sieht,  dafs 
sie  aus  zwei  verschiedenartigen  Theilen  bestand,  einem 
soliden  cubischen  Untersatz  und  einem  darauf  aus  mäch- 

tigen Balken  errichteten  Scheiterhaufen.  Da  nun  aber 
sowohl  die  Schrittsteller  nur  von  Einer  solchen  Pyra  spre- 

chen als  auch  die  Münzen  nur  Eine  solche  darstellen  so 
erinnerte  der  Verf.  daran,  wie  in  diesen  IVaturreligionen  das 
männliche  Princip  nie  ohne  das  ihm  entsprechende  weib- 

liche dasteht,  dafs  vielmehr  beide  im  engsten  organischen 
Zusammenhange  stehend  Ein  androgynes  selbstzeugendes 
Wesen  ausmachen  und  dafs  auch  in  Tarsus,  obgleich  hier 
das  männliche  Princip  vorgewaltet,  das  weibliche  dennoch 
nicht  gefehlt  habe,  vielmehr  eben  die  von  den  späteren 
Griechen  Athena  benannte  Göttinn,  deren  Zusammenhan" 
mit  der  kappadokischen  Athena  Areia  Hr.  B.  durch  Inschrif- 

ten nachzuweisen  suchte,  dieses  Wesen  sei.  Für  diese 
weibliche  Gottheit  also  sei  die  kleine  Basis  zur  Errichtung 
des  heiligen  Scheiterhaufens  bestimmt  gewesen,  die  theils 
ihrer  geringeren  Bedeutung  wegen,  theils  aber  auch  noch 

aus  einem  andern  Grunde  zurückgetreten  sei." 
„Der  Verfasser  stellte  nämlich  lerner  die  Vermuthung 

auf,  dafs  das  westliche  Flügelgebäude  eine  Estrade  se- 
bildet  habe,  von  der  herab  die  vornehmsten  Personen  der 
Stadt  jener  heiligen  zum  Himmel  emporsteigenden  Flamme 
zugeschaut  hätten,  dafs  also  für  sie  die  hintere  östliche 
Pyra  vor  der  westlichen  gröfseren  ganz  unsichtbar  Gewe- 

sen sei.  Hiebei  verkannte  der  Verfasser  jedoch  die  »rofse 
Wahrscheinlichkeit  nicht,  dafs  jene  gewaltigen  Steinmas- 

sen etwas  Besonderes  verbergen,  begab  sich  überhaupt  ei- 
nes absprechenden  Urtheils  und  überliefs  die  Sache  wei- 

teren Aufklärungen." B  KÜss  el.  Aon  Professor  C.  liocl;  erhielten  wir 
den  nachstehenden  Auszug  einer  der  Königl.  Belgischen 
Akademie  am  3.  Nov.  und  1.  Dec.  v.  J.  vom  Verfasser 
und  von  Hrn.  A.  von  Hassel  vorgelesenen  umfassenden 
und  zur  Zeit  noch  ungedruckten  Abhandlung  über  das 
Amphitheater  von  Konstantinopel,  deren  man- 

nigfach wichtiger  Inhalt  auch  unsern  Lesern  willkommen 
sein  wird. 

Die  erste  Abtheilung  jener  Arbeit  behandelte  die  Ge- 
schichte des  Bauwerks  und  charakterisirte  die  verschied- 

nen  Phasen,  welche  die  darin  abgehaltenen  Spiele  durch- 
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liefen.  Nachdem  der  Verfasser  das  Amphitheater  von 

Constantinopel,  das  an  der  Ostspitze  des  Vorgebirgs,  wor- 
auf die  Altstadt  gegründet  war,  in  unmittelbarer  Nahe 

der  Akropolis  lag,  von  einem  Gebäude  gleichen  Namens 
unterschieden  hat,  wovon  nichts  weiter  bekannt  zu  sein 

scheint,  als  dafs  es  bei  einem  Thor  der  westlichen  (Theo- 
dosisclieu)  Stadtmauer,  dem  es  den  Namen  gegeben,  sich 

befand,  verläl'st  er  seiuen  Hauptgegenstand  eine  kurze 
Zeit  lang,  um  eine  nähere  Betrachtung  den  Beweggrün- 

den zu  widmen,  durch  welche  Kaiser  Septimius  Severus 
veranlafst  wurde,  die  nach  der  Uebergabe  von  Byzanz 
zerstörten  Theater  durch  neue  den  öffentlichen  Ergötzun- 

gen gewidmete  Gebäude  zu  ersetzen,  die  auf  sein  Ge- 
heifs  errichtet  wurden.  Es  ward  die  Behauptung  aufge- 

stellt, die  aus  Etrurien  stammenden  blutigen  Leichenspiele 

der  Gladiatoren  kämpfe,'  denen  frühzeitig  Kämpfe 
gegen  wilde  Thiere  beigesellt  waren,  hätten  durch  Julius 
Cäsar  eine  mit  dem  beginnenden  Erlöschen  der  altitali- 

schen Kulte  und  der  militärischen  Umbildung  der  Ver- 
fassung Roms  zusammenhängende  neue  Richtung  erhalten. 

Julius  Cäsar  nahm,  so  meint  der  Verfasser,  von  den 

religiösen  Beziehungen  der  Gladiatorenspiele  gänzliches 
Absehen  und  behandelte  diese  von  ihm  nachdrücklich  be- 

günstigte Institution  als  ein  politisch -militärisches  Trieb- 
werk, welches  den  von  ihm  in  Kolonien  eingeführten  Ve- 

teranen ein  mit  Vorliebe  genossenes  Ergötzen  bot,  römi- 
sche Sitte  und  Sinnesart  in  den  Standlagern  aufrecht  hielt, 

und  den  angehenden  Soldaten  Gefühllosigkeit  und  To- 
desverachtung einflöfste.  Zu  diesem  Behufe  wurden 

von  ihm  Amphitheater  zu  Ravenna,  Capua,  Corintll,  An- 
tiochien  und  muthmafslich  noch  an  manchen  andern  Or- 

ten gegründet,  wo  für  die  Aufrechthaltung  der  römischen 
Herrschaft  eine  ansehnliche  Besatzung  unentbehrlich  war. 
Die  Kämpfe  der  Gladiatoren  und  die  Thierhetzen  sollten 

iortan  Festspiele  zu  Ehren  nationaler,  militärischer  Gott- 
heiten sein,  namentlich  des  Mars  und  der  taurisch-arici- 

nischen  Diana,  denn  frühzeitig  in  Bezug  zu  den  Gladiato- 
renkämpfen gedacht  wird.  Als  solche  kommen  die  am- 

phitheatralischen  Spiele  zwar  ausdrücklich  nur  bei  Schrift- 
stellern späterer  Zeiten  (Tertullian,  Salvian,  Cassiodor 

und  Dracontius)  vor;  dafs  sie  aber  dem  Sinne  der  Cä- 
sarischeu  Mafsregeln  gemäfs  dazu  hatten  umgeschaffen 

werden  sollen  ,  wird  aus  dem  von  Malala  bezeugten  Zu- 
sammenhang der  öffentlichen  Bauten  wahrscheinlich  ge- 

macht, welche  auf  Cäsar's  Geheil's  in  Antiochien  zur 
Ausführung  gebracht  wurden.  Diese  Bauten  wurden  dem 
Verfasser  zufolge  weit  weniger  in  der  Absicht  errichtet, 
derStadt,  die  gleich  nach  der  Pharsalischen  Schlacht  für 
Cäsar  Partei  ergriffen  hatte,  durch  die  ihr  daraus  erwach- 

sende Verschönerung  ein  Denkmal  der  Erkenntlichkeit  des 

siegenden  P'eldherrn  zu  stiften;  vielmehr  sollten  dieselben, 
um  die  strategisch  wichtige  Burg  geschaart,  welche  von 

aul'sen  unangegriffen  die  südlich  im  Thal  des  Orontes 
gelegne  Stadt  beherrschte,  einen  Mittelpunkt  für  die  rö- 

mische Besatzung  abgeben,  für  Rom  sowohl  den  Besitz 
derStadt  und  der  Provinz  sichern,  und  auch  bei  Zerwürf- 

nissen mit  den  Nachbarstaaten  ein  zuverlässiges  Bollwerk 
der  abendländischen  Herrschaft  bilden.  Nach  kurzer  über- 

sichtlicher Musterung  der  Cäsarischen  Anlagen  verweilt 
der  Verlasser  bei  den  dazu  gehörigen  Theater  und 
Amphitheater,  und  bemüht  sich  darzuthun,  dafs  der 
\  en  ii  Stempel  in  der  Nähe  des  ersten,  und  der  bei 

dem  letzteren  gelegene  Dianen tempel  gleichzeitig  als 
Nebengebäude  derselben  aufgeführt  waren,  und  dafs  sie 
den  Sinn  bekunden,  in  welchem  der  Erbauer  die  Spiele 
des  Theaters  und  Amphitheaters  begangen  wissen  wollte. 
Die  Anlage  des  Mars  und  Herkulestempels,  die  in  derselben 

Umgegend  vorkommen,  wird  ebenfalls  auf  Cäsar  zurück- 
geführt. Einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  er- 

halten diese  Verinuthungen  durch  die  chronologischen  Data, 

welche  für  den  Kult  der  genannten  Gottheiten  in  der  be- 
züglichen Stadtgegend  aus  Malala  zu  entnehmen  sind. 

Von  Antiochien  zu  Byzanz  übergehend  bemerkt  der 

Verfasser,  dafs  Septimius  Severus  hier  Zwecke  zu  ver- 

iolgeu  hatte,  denen  ganz  analog,  welche  seinen  grof'sen 
Vorgänger  bei  seinem  kurzen  Aulenthalt  in  der  Syrischen 

Hauptstadt  hatten  beschäftigen  müssen,  und  hebt  die  auf- 
fallende Uebereinstimmung  der  Bauanlagen  hervor,  welche 

von  den  beiden  Machthaber!)  in  der  einen  und  der  andern 

Stadt  errichtet  wurden.  Dem  Theater  und  dem  Amphi- 
theater zu  Byzanz  war  ein  Venus-  und  ein  Dianentempel 

beigegeben.  Der  vollständige  Ausbau  des  Amphitheaters 
scheint  einer  späten,  vereinzelten  Notiz  zufolge  erst  unter 
Maximin  zu  Stande  gekommen  zu  sein. 

Dafs  Gladiatoren  in  diesem  Amphitheater  aufge- 
treten waren,  wird  nirgendwo  bezeugt.  Seit  Constantin 

traten  Christenthum  und  Menschlichkeit  immer  entschie- 

dener und  erfolgreicher  diesen  blutigen  Schauspielen  ent- 

gegen; in  Constantinopel  mul'ste,  wie  überall  wo  grie- chische Sitte  vorwaltete  ,  die  Unterdrückung  derselben 
leichter  und  schneller  von  Statten  gehen,  als  dies  in  Rom 
und  Italien  möglich  war.  Durch  mancherlei  Rücksichten 

gezwungen,  das  öffentliche  Schaugepränge  besonders  in 
den  Hauptstädten  des  Reichs  aufrecht  zu  halten,  wurden 
die  Kaiser  von  selbst  darauf  hingewiesen,  das  was  die 

Volksvergnügungen  durch  die  Beseitigung  der  Gladiato- 
ren einbüfsten,  durch  gesteigerte  Prachtentfaltung,  Ueber- 

raschuugen  und  Reizmittel  aller  Art  bei  den  Thierhetzen 
zu  ersetzen,  und  so  gelangten  diese  zu  der  übermäfsigen 
Ausdehnung,  welche  sie  bis  an  die  Grenze  des  Mittelal- 

ters bewahrten.  —  Der  religiös-heidnische  Charakter,  der 
noch  den  öffentlichen  Spielen  eigen  geblieben  war,  wurde 

aber  eifrigst  ausgemerzt.  Theodos  gab  den  (seit  Con- 
stantin muthmafslich  geschlossenen)  Tempeln  beim  Thea- 

ter und  Amphitheater  anderweitige  Bestimmungen.  Die- 
ses Zugeständnisses  ungeachtet  hatte  die  christliche  Mo- 
ral noch  immer  mehrlache  und  gewichtige  Gründe,  auf 

die  vollständige  Abstellung  der  amphitheatralischen  Spiele 
zu  dringen.  Die  Zerreifsung  der  Verbrecher  durch  die 
wilden  Thiere,  mehr  noch  das  jammerrolle  Handwerk  der 
sich  für  die  Thierhetzen  Verdingenden  (nugäßoXot)  gal- 

ten mit  Recht  als  Schulen  der  Grausamkeit  und  als  ent- 

würdigende Preisgebung  des  Menschenlebens.  Die  Greuel, 
von  denen  Gregor  von  Nazianz  und  Johannes  Chrysostomus 
vergeblich  die  christlichen  Zuschauer  abzuwenden  sicli 

bemüht  hatten,  wurden  erst  unter  der  Regierung  des  Kai- 

sers Anastasius  (im  J.  iiOl)  beseitigt,  kraft  dessen  An- 
ordnung die  Thierkümpfe  zu  blofsen  Spielgefechten  wur- 

den Justinian  liel's  solche  noch  in  der  prächtigsten  Weise 
aufführen,  zog  aber  die  Einkünfte  ein,  welche  diesen  Spie- 

len noch  aus  der  Staatskasse  zuflössen.  Später  nicht  mehr 

von  den  obersten  Reichsbehörden,  sondern  als  unterge- 
ordnete Lustbarkeit  von  den  Parteien  der  Rennbahn  der 

Bevölkerung  dargeboten  währte  die  Begehung  derThier- 
hetze  noch  fast  zwei  Jahrhunderte  fort,  bis  sie  endlich 
durch  einen  Beschlufs  des  Concils  in  Trullo  (6SO)  für 

immer  beseitigt  wurden.  —  Das  Gebäude  blieb  noch  viel 
später  unzerstört;  diente  als  Platz  für  öffentliche  Hin- 

richtungen, die  einen  besondern  Eindruck  auf  die  Volks- 
menge machen  sollten;  es  wurde  die  schauerliche  Begräh- 

nifsstätte  solcher  die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben, 

deren  Seelen  nach  pythagoreischen  und  magischen ,  auf 
das  Byzantinische  Mittelalter  übergegangnen  Lehren  als 
Dämonen  umherirrten.  —  Skleräna,  die  Bulilerin  des  Cou- 
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stantin  Monomachos,  bewohnte  des  Amphitheater;  ein  ano- 
nymer Schriftsteller  unter  Alexius  dem  Comnenen  er- 

wähnt es  zum  letztenmal;  wahrscheinlich  wurde  es  zer- 
stört, als  Isaak  Angelus  die  nah  liegenden  Gebäude  und 

viele  bedeutende  Denkmale  des  Alterthuins  zum  Behufe 

seiner  thörichten   Neubauten   niederreil'sen   liel's. 
Der  zweite  Vortrag  entwickelte  die   architektoni- 

sche Beschaffenheit    des  fraglichen   Gebäudes  und  recht- 
fertigte   den    zugleich    vorgelegten  Versuch  einer  Wieder- 

herstellung   des    Grundrisses.      Dieser   geht    zunächst   aus 
von    den  Darstellungen    eines   Theiles   des  Amphitheaters 

von  Constantinopel,    die   man   auf   zwei    erhaltnen    Dip- 
tychen wahrnimmt,  deren  eines   (wovon  die  betreffende 

Hallte   in   dem   Königl.    Museum    zu    Berlin    aufbewahrt 
wird)  dem  Consul  Anastasius,  das  andre  früher  zu   Nürn- 

berg befindliche,  dem  Consul  Areobindus   angehört.     Mit 
Rücksicht   auf  die   architektonischen    Andeutungen   dieser 

Darstellungen    hatte  Maffei    bereits    die  Behauptung    aus- 
gesprochen,   die    Thierkampfe    hätten    zu    Constantinopel 

keineswegs  innerhalb    eines    elliptisch   gestalteten   Lokales 

Statt  gefunden,  der  dem  dazu  dienenden  Schauplätze  ge- 
liehene Name  Amphitheater  sei  durchaus  uneigentlich  und 

beziehe  sich  blos  auf  die  vornehmlichste  Benutzung  des- 
selben.    Der  Verfasser    tritt    dieser    Ansicht    bei    und    be- 

hauptet weiter,  eine  vollständigere  Darstellung  des  in  Krage 
stehenden    Gebäudes    sei    durch    ein  Miniaturgemälde    ge- 

geben, welches,  ein  Martyrium  darstellend,  in  dem  berühm- 
ten   Menolog    Kaiser    Basilius  II.    vorkommt,    zu    dessen 

Zeit  nachgewiesner  Maafsen  das  Denkmal  selbst  noch  be- 
stand.   Der  Verlasser  vergleicht  das  zweifelsohne  zu  Con- 

stantinopel   selbst   gefertigte    Gemälde    (  zwei   Maler   des 
Menologs  waren  Cleriker  der  Blachernenkirche)   mit   den 

Darstellungen  der  Diptychen  und  mit  den  Umrissen  meh- 
rerer, insgemein  Castra  Praetoria  genannten  Gebäude, 

welche  auf  späten  Kaisermünzen  vorkommeu,   und  seiner 
Erklärung    nach    Construktionen    darstellen,    die    in     den 

Lagern  für   die  Begehung   amphitheatralischer  Spiele  er- 
richtet worden  waren.     Nach   Vergleichung    dieser  Denk- 

male ordnet  der  Verfasser  seinen  Plan  des  Amphitheaters 
von  Constantinopel  an,  welches  sich  von  einem  gewöhnlichen 
Theaterbau  nur  sehr  wenig  unterscheidet,  vornehmlich  je- 

doch durch  die  thurmartigen  Gebäude  davon  abweicht,  wel- 
che der  Aufsenwand    des  Postscenium    sich  anlehnen    und 

denen  vielleicht  zwei  analog  konstruirte  Vorsprünge  an  dem 
halbkreisförmig   gestalteten    Theile    des   Baues    gegenüber 
gestanden  haben.    Zur  Erklärung  weist  der  Verfasser  auf 
die  vortretenden  Tliürme  hin,  welche  in  entsprechender 
Anordnung    mit  dem   Amphitheater    von    Pola    verbunden 
sind,    dessen  Gründung    in   dieselbe  Epoche  lallt,  in  wel- 

che das  Amphitheater  von  Constantinopel  und  die  von  den 
bezogenen  Münzen  angedeuteten  Construktionen  fallen.  — 
Bemerkenswert!]   ist  die  auf  dem  Podium  errichtete  kai- 

serliche   Tribüne,    deren    vollständige    Einrichtung    aus 
der  Miniatur  des  Basilianischen  Menologs  ersichtlich  wird; 
sie  entspricht  durchaus  einer  im  Hippodrom   befindlichen, 
deren   Abbildung    man  auf   den  Piedestal -Reliefs   des   von 
Theodos  II.  wiedererrichteten  Obelisken  wahrnimmt. 

Unumgänglich  war  eine  Antwort  auf  die  von  selbst 

sich  darbietende  Frage:  woher  kommt  es,  dafs  bei  einem 
ausdrucklich  für  amphitheatralische  Zwecke  errichteten 
Bau  die  Gestalt  eines  einfachen  Theaters  beliebt 

wurde?  Der  Verlasser  gellt  deshalb  zurück  zu  den  Zeiten 
der  Kaiser  August  und  Nero.  Die  Neuerungen  ,  welche 
von  dem  Letzteren  durch  die  Errichtung  mafsloser,  bisher 
unbekannter  Bauten,  durch  die  Combinirung  griechischer, 
asiatischer  und  italischer  Festspiele  in  das  öffentliche  Le- 

ben Roms    eingeführt,  werden    als    die  theilweise    zu   thö- 

richtem  Wahnsinn   gesteigerten   Auswüchse   einer   an   und 
für  sich  gut  und  edel  gemeinten  Richtung  beurtheilt,    zu 

welcher  August  die  Anregung  gegeben,    indem  er  vermit- 
telst hellenischer  Kunst  und  Weisheit  die  sittlich  verstor- 

benen Institutionen  des  römischen  Staates  zu   lieben    und 

mit  irischem  Lebensgeist  zu  durchdringen  versuchte.    Als 
Fortsetzung    des  damals    in    das  Staatsieben    eingeführten 
Synkretismus  römischer  und  hellenischer  Erfindungen  und 
Anstalten    wird  die  Vereinbarung   von  Bädern    und  Gym- 

nasien,   die  Anreihung    von    pantomimischen  Darstel- 
lungen an  die  amphitheatralischen  Spiele  (&tuTOxvv>]yia) 

betrachtet.    Das   bindende  Mittelglied  zwischen  den  beiden 
Letzteren  soll  der  Waffentanz  (Pyrrhiche)  gebildet  ha- 

ben.   Bei  der  weitereu  Verbreitung  der  Neronischen  Com- 
bination    behaupteten    im    Abendland    die    Menschen-    und 
Thierkampfe,    im   Morgenland  das  Spiel  der  Pantomimen 
den  Vorrang.    Danach  bestimmt  sich  Charakter  und  Ein- 

richtung der  in  spater  Zeit    für    die  gemischten  Spiele  in 
beiden   Weltgegenden   aufgeführten   Gebäude.    Eine  merk- 

würdige Ruine  in  der  Landschaft  Poitou   zeigt,    nach  der 
Beschreibung  die  J.  Lipsius  mittheilt  [Opp.  I,  1061  ss.],  ein 

zugleich  für  theatralische  Darstellungen  eingerichtetes  Am- 
phitheater; zu  Constantinopel  nahm  das  Amphitheater  des 

Severus  die  Gestalt  eines  einfachen  Theaters  an  ;  dort  ist 

dem    Balletmeister    der  Pantomimen    die    allgemeine    Lei- 
tung der  öffentlichen  Spiele  (versteht  sich  mit  Ausnahme 

der  circensischen )    anvertraut;    dort    werden    die    Thier- 
hetzeu,    nachdem  sie    durch  die  in  der  ersten  Abtheilung 

näher  bezeichneten  Umgestaltungen  längst  alles  der  christ- 

lichen Moral  Austöl'sige  verloren  hatten,  durch  einen  Con- 
cilienbeschlufs    unterdrückt,    weil    sie    als  untergeordnetes 
Ergötzen    nur    im    Gefolge    pantomimischer   Darstellungen 
Statt  fanden. 

Die  gewonnenen  Resultate  fuhren  zu  der  Erkennt- 

nil's,  dafs  das  grol'se  und  kleine  Theater  in  der  2.  Region 
zu  Constantinopel  die  von  mehreren  Schriftstellern  dem 

Sept.  Severus  beigelegten  Gebäude  tür  öffentliche  Ergöt- 
zuugen  sind ;  sie  werden  dem  Theater  des  Bacchus  und 

dem  Odeum  der  Regula  zu  Athen  gegenübergestellt.  Das 

grol'se  Theater  ist,  folgert  der  Verfasser  weiter,  das 
Gebäude  das  anderwärts,  Theater  schlechthin,  Amphi- 

theater oder  Kvvtjyiov  heilst.  Diesem  werden  schließlich 
mehrere  von  unterschiedlichen  Schriftstellern  bezeugte 
Einzelnheiten  zugeeignet,  ein  Peristyl,  ein  Bassin  bei  dem 
Proscenium  n.  s.  w. 

Von  eingeflochtenen  Bemerkungen  mögen  die  beiden 
folgenden  hier  noch  eine  Stelle  finden.  Das  Amphithea- 

ter in  der  zweiten  Region  von  Constantinopel  und  das 
bei  einem  westlichen  Stadtthore  gelegene  werden  mit  dem 
Colosseum  zu  Rom  und  dem  sog.  K  mphi  theatrum 
castrense  verglichen.  Für  das  Letztere  wird  der  Name 
Sessorium  in  Anspruch  genommen;  es  soll  ausschließ- 

lich zu  Hinrichtungen  gedient,  und  diese  Rücksicht  soll 
Constantin  d.  G.  bewogen  haben  „auf  dem  römischen 

Golgatha"  eine  Kirche  zu  bauen,  derjenigen  entsprechend, 
die  er  auf  der  Schädelstätte  zu  Jerusalem  gegründet 

hatte.  —  Durch  die  Verschmelzung  der  Pantomimen-  und 
Fechterspiele  vereinen  die  amphitheatralischen  Darstellun- 

gen in  den  Zeiten  der  sinkenden  Reiche  alle  Greuel,  welche 
das  Christentum  zu  tilgen  beflissen  war.  Hie  Neophyten 
sagten  sich  von  der  Gemeinschaft  des  Heidenthums  los, 
indem  sie  die  Theilnahme  an  den  Festlichkeiten  des  \m- 

phitheaters  abschwuren.  Wenn  die  christlichen  Redner  die 
evangelische  Erzählung  von  dem  Lebensende  Johannes  les 
Taulers  behandelten,  welcher  der  blutdürstigen  Tänzerin 
llerodias  zum  Opfer  fiel,  so  beschrieben  sie  das  Gastmahl 
des  Tetrarchen  Herodes  wie  ein  amphitheatralisches  Fest; 



27 
28 

von  dem  h.  Petrus  Chrysologus  wird  iD  einer  Rede  —  wel- 

che übrigens  ein  von  dem  h.  Johannes  Dainascen  (sacra 

parallela)  erhaltenes  Fragment  des  Eusebius  (Commentar 

über  Lukas?)  wiedergiebt  —  die  Herodias  selbst  als  ein 

wuthendes  im  Amphitheater  umherspringendes  Thier  ge- 
schildert. Auf  diesem  Wege  wurde  Herodias  zum  Dämon 

der  Arena    und    mit  Diana  identificirt,    deren  Cult    in  den 

westlichen  Landern  alle  übrige  heidnische  Götterverehrung 
lang  überdauert.  Herodias,  an  die  Stelle  der  Taurischen 

Diana  getreten ,  ward  in  der  mittelalterlichen  Ueberliefe- 
rung  zur  Holda  und  führt  den  Reigen  der  wilden  Jagd 
durch  die  Lüfte  an.  [Vgl.  J.  Grimm  deutsche  Mythol.  I. 

260  sqq.  II,  885.   1011J. 

II.    Römische  Ausgrabungen. Scenen  aus  dem  Abenteuer  der  Lästrvgonen. 

Bei  den  Bemühungen  der  römischen  Municipalverwal- 
tuna  der  Noth  der  arbeitsbedürftigen  Classe  zu  steuern, 

ist  unter  anderen  auch  das  Projekt  in  Angriff  genommen 

worden,  verfallene  Häuser  in  den  abgelegenen  Stadtvier- 
teln als  Armenwohnungen  neu  aufzubauen.  In  der  Strafse, 

welche  von  der  Suburra  heraufführt  nach  der  Höhe  des 

Rsquilin  und  die  den  Namen  der  Via  graziosa  führt, 
Iie«'t  an  dem  steilen  Bergabhang,  der  von  dem  Kloster 

der  sogenannten  Monache  turchine  gekrönt  wird,  ein 
kleines  ärmliches  Häuschen ,  bei  dessen  Hinwegräumung 

man  auf  schön  gefügte  Mauern  traf,  die  sich  an  jene  Berg- 

wand fest  anlegen.  Sobald  diese  Spiegelflächen  blos  ge- 

lebt wurden,  entdeckte  man  fast  zu  ebener  Erde  perspec- 

tivisch  aufgezeichnete  Pilaster,  deren  hochrothe  Farbe  frisch 

und  saftig" dasteht,  als  sei  sie  gestern  erst  dem  Pinsel  ent- 
glitten. Zwischen  denselben  aber  entfalten  sich  land- 

schaftliche Scenen  von  einer  Grofsartigkeit  und  Ori- 

ginalität des  Vortrags,  wie  er  kaum  sonst  wo  vorkommt. 

Leider  sind  nur  zwei  dieser  Felder  ziemlich  vollständig  er- 

halten, während  von  einem  dritten  bis  jetzt  nur  ein  klei- 
ner Theil  hat  offen  gelegt  werden  können,  da  die  weitere 

Fortsetzung  über  die  G ranzen  dieses  kleinen  Gehöftes  hin- 

ausgreift  und  der  Machbar  des  anliegenden  Grundstücks  in 
die  Zerstörung  seiner  eigenen  Behausung  nocli  nicht  hat 

einwilligen  mögen. 
Wenn  es  noch  an  der  Zeit  wäre  die  Philologen  auf 

den  Nutzen  aufmerksam  zu  machen,  den  sie  hin  und  wie- 

der von  der  vergleichenden  Berücksichtigung  monumenta- 
ler Darstellungen  ziehen  könnten,  so  würden  diese  Bilder 

eeeWnet  sein,  ein  argumentum  ad  homiuein  abzugeben. 
Denn  obwohl  es  sich  im  Wesentlichen  um  landschaftliche 

Schilderungen  handelt,  an  deuen  bei  der  ersten  Kunde  we- 

der den  Grammatikern,  noch  selbst  bildersüchtigen  Archäo- 

logen viel  gelegen  sein  mag,  so  sind  doch  auch  diese  für 
das  Verstaudnifs  der  unvergleichlich  schöneu,  in  manchen 

Punkten  aber  auch  etwas  dunkelen  Darstellung  des  La- 

st r v  a o n e n abenteuers  von  unnennbarer  W ichtigkeit.  Wenn 

man  das  homerische  (iemälde  einem  Schauplatz  verglei- 
chen durfte,  der  sich  in  .Morgennebel  gehüllt  vor  unseren 

ahndungsvollen  Blicken  ausbreitet,  so  kann  die  Wirkung, 
welche  die  vergleichende  Betrachtung  dieser  anspruchslo- 

sen Decorationsmalereien  hervorbringt,  der  des  die  Früh- 

dämmerung brechenden  Sonnenlichts  verglichen  werden.  Es 

bedarf  nur  weniger  der  Freude  der  Ueberraschung  abzu- 
gewinnender ruhiger  Augenblicke  um  zu  einer  Vertrautheit 

mit  dem  homerischen  Text  zu  gelangen,  vor  der  andere 

sonst  für  klar  und  durchsichtig  erachtete  Stellen  des  gött- 
lichen Gedichts  zurückweichen  müssen.  So  sehr  gewinnt 

jeder  Ausdruck  Lehen  und  so  sehr  lernen  wir  jedes  ein- 
zelne Wort  nicht  blos  in  Beziehung  auf  die  Harmonie  sei- 

ner grammatisch-metrischen  Fügung,  sondern  auch  in  Be- 
tracht des  schlichten  Sinnverstandes  lieb  gewinnen  und  ge- 

■nelsen. 

Obwohl  ich  mir  weder  das  Talent  zutrauen  darf,  vou 

diesen  Eindrücken  genügende  oder  gar  befriedigende  Re- 
chenschaft abzulegen,  noch  die  nöthige  Zeit  habe  finden 

können,  die  Sache  so  genau  zu  untersuchen  wie  sie  es  ver- 
dient, so  hoffe  ich  doch  im  Stande  zu  sein  durch  nachfol- 
gende, flüchtiger,  fast  verstohlener  Betrachtung  entnommene 

Erinnerungen  von  der  Bedeutung  dieser  Entdeckung  einen 

Begriff  erwecken  zu  können. 
Die  erste  Landschaft  stellt  den  geebneten  Bers- 

pfad  dar,  welcher  deu  holzbelasteten  Wagen  der  Laestry- 
gonen  zwischen  mächtigen  Felsblöcken  geöffnet  ist.  Er  ist 
steil  und  abschüssig.  Die  kräftige  Königstochter  kommt 
ihn  eben  herab  mit  einem  leeren  Wasserkrug  an  der  Hand, 
den  sie  aus  der  klarfliefseuden  Quelle  Artakia  zu  füllen 

gedenkt.  Diese  sehe  ich  durch  eine  Felsenhöhle  angedeu- 
tet, welche  sich  zu  Füfsen  des  Bergs,  auf  welchem  des 

Lamos  hochgebaute  Stadt  liegt,  mit  dunkler  Wölbung  öff- 
net. Die  zwei  Gefährten,  welche  Odysseus  kluger  Weise 

sammt  seinein  Herold  Eurybates  auf  Kundschaft  vor- 
ausgeschickt hat,  lernen  wir  aus  den  beigesetzten  Inschrif- 

ten mit  Namen  kennen.  Antilochos  und  Anchialos 

sind  die  Unglücklichen,  denen  in  ungastlichem  Empfang  das 
Todesloos  bereitet  ist.  Die  Begegnung  mit  der  schönen 

Königstochter,  welche  hier  dargestellt  ist,  läl'st  diesen  tra- 
gischen Ausgang  nicht  ahnden.  Auf  der  Höhe  des  Felsen 

ruht  der  Berggott  friedlich  gelagert.  Zur  Rechten  dem 
Beschauer  weiden  bei  einer  kühlen  Lache  Stiere  und  Schafe; 

und  linker  Hand  gestattet  uns  der  Künstler  einen  wonnigen 
Blick  auf  den  sicheren  felsenumragten  Hafen,  in  welchem 

die  Fahrzeuge  des  Odysseus  ruhig  vor  Anker  liegen,  wah- 
rend hoch  in  der  Luft  des  Aeolos  vier  Windgötter  aus 

allen  Kräften  blasen  und  unter  einander  in  unversöhnlichen 

Kampf  gerathen. 
Diese  Windgötter  sind  grau  in  grau  gemalt  und  zei- 

gen daher  ein  geisterhaftes  Aussehen.  Ich  verinuthe,  dafs  in 
römischen  Wandgemälden  diese  Weise  der  Darstellung,  wel- 

che von  grofser,  zuweilen  ergreifender  Wirkung  ist,  öfter 
vorgekommen  sein  mag,  da  sie  Raphael  in  den  Loggieu 
zweimal  in  Anwendung  gebracht  hat.  Das  eine  Mal  tritt 
Gott  der  Vater  auf  diese  Weise  in  die  Darstellung  ein,  das 
andere  Mal  erscheint  der  Jordan,  der  seine  schäumenden 

Wogen  vor  der  Buudeslade  zurückwälzt,  in  dieser  ihn  der 
gemeinen   Wirklichkeit  entrückenden   Färbung. 

Ich  darf  mich  nicht  darauf  einlassen,  die  eigentüm- 
lichen Formen  des  Vortrags  zu  charakterisireu.  Dies  wurde 

allein  Stoff  zu  einer  reichhaltigen  Abhandlung  geben.  Man 

wurde  dabei  genöthigt  sein,  auf  die  gesammte  antike  Welt- 
anschauung einzugehn  und  sich  selbst  mit  Archäologen  über 

die  Beseitigung  von  Vorurtheilen  zu  verständigen,  die  für 
die  Beurtheihing  antiker  Poesie  und  Kunst  von  Belang  sind. 

Wenn  ich  die  Behauptung  wage,  dal's  die  Lands  ehalt  hier in  dem  Sinne  der  historischen  Malerei  behandelt  ist  und 

dafs    manche  Versicherungen    der  Künstler   unserer  Taue, 
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die  sich  mit  der  Aufgabejdie  Frescomalerei  wieder  in  ihre 

Rechte  einzusetzen,  beschäftigt  haben,  durch  viele  Einzeln- 
heilen  überraschend  gerechtfertigt  werden,  so  imifs  ich  an- 

drerseits daran  erinnern,  dafs  es  sich  hier  um  ganz  ordi- 
näre Decoratioiismalereieti  handelt,  die  was  die  Sorgfalt  der 

Ausführung  anhingt,  in  vielen  Stücken  hinter  unsere  Ta- 
peten zurücktreten  müssen. 

Dagegen  tritt  uns  aus  der  Compositum  ein  überra- 
schend poetischer  Geist  entgegen  und  es  bedürfte  nur  einer 

Künstlerischen  Reinschrift,  um  sie  selbst  in  einer  modernen 

Copie  als  Werke  hohen  Hanges  erscheinen  zu  lassen.  Am 
Fufse  des  Berges  ist  eine  Lache  angegeben,  bei  der  Schale 
weiden,  während  am  Gebirgsabhang  Stiere  grasen.  Diese 

Lache  kann  indel's  der  Brunnen  nicht  sein,  aus  welcher 
die  Lästrygonen  irisches  Trinkwasser  zu  holen  pflegten, 
dieser  war  durch  die  angedeutete  Felswölbung  vor  den 
Strahlen  der  Sonne  geschlitzt;  ja  es  ist  Grund  vorhanden 

anzunehmen,  dafs  derselbe  tief  in  den  Felsen  versenkt  ge- 
wesen sein  mag,  wie  dies  hei  der  vulcanischen  Natur  des 

Landes  natürlich  sein  würde.  Wir  müssen  ihn  uns  daher 

als  einen  Ziehbrunnen  denken,  uud  etwas  anders  kann 

'AQXuy.dj  (von  i'i.Qiüto)  kaum  heifsen. Es  ist  ein  sehr  wohlfeiles  Alikommen  der  Philologen, 
wenn  sie  schwer  verständliche  Worte  grofs  schreiben  und 
sicli  dadurch  der  Verpflichtung  einer  rationellen  Erklärung 
entzogen  zu  Italien  meinen.  Eine  ziemlich  umfangreiche 
Vergleichung  der  im  Homer  vorkommenden  Eigennamen 
bat  mich  überzeugt,  dafs  das  Verständnifs  dieses  Dichters 
von  der  sinngemässen  Bewerthung  derselben  fast  durchweg 
abhangig  ist,  wenigstens  in  allen  den  Fällen,  wo  nicht  die 
Ausbildung  des  Charakters  der  ausdrucksvoll  benannten  Per- 

son die  Bedeutung  ihres  Namens  gänzlich  zurückgedrängt 

hat.  —  Dafs  es  eine  unbequeme  Zumuthung  ist  solche 
schlüpfrige  Erklärungsversuche  zu  machen,  ist  mir  wohl 

bekannt.  Abweisen  wird  sich  indel's  dieselbe  auf  die  Dauer 
nicht  lassen.  Sanscrit  und  vergleichende  Grammatik  sind 
dazu  nicht  absolut  nöthig.  Die  Griechen  haben  sich  bei 
diesen  Namen  etwas  gedacht,  uud  auch  wir  müssen  daher 

bei  ihnen  etwas  denken  lernen.  Systematische  Untersu- 
chungen sind  aber  um  so  wüuschenswerther  als  dadurch 

allein  der  Uebelstand  zufälliger  Pfuschereien  beseitigt  wer- 
den kann. 

Als  ein  vulcanisches  Land  kündigt  sich  Laestrygonien 
schon  als  des  La  mos  hochgebaute  Stadt  an,  was  natürlich 

nur  auf  einen  ausgebrannten  Krater,  auf  einen  durch  unter- 
irdische Feuerprozesse  geöffneten  Bergschlund  Q.uulu)  be- 

zogen werden  kann.  In  der  That  tritt  uns  die  Natur  des 
wunderbar  gestalten  Berglandes  nicht  blos  aus  unseren 
Landschalten,  sondern  auch  aus  der  unnachahmlich  schö- 

nen Beschreibung  des  Monier  als  so  geartet  entgegen. 
Dem  Berggott,  den  wir  auf  der  Mühe  des  Felsens  an- 

gezeigt haben,  von  welchem  die  Königstochter  herabsteigt, 
entspricht  im  Vordergrund  auf  dem  Abhang  der  von  der 
mehrerwähnten  Lache  nach  der  Schiffsbucht  hinunterfuhrt 

eine  Quellnymphe,  die  ebenfalls  auf"  den  Boden  gela- 
gert ist  und  mit  der  Rechten  auf  das  Gras  aufgestützt  nach 

den  ungewohnten  Gästen   rückumschaut. 
Das  zweite  Gemälde  macht  uns  mit  der  Natur 

des  unwirksamen  Laestrygonenlaudes  naher  bekannt.  Die 
Stadt  selbst  krönt  den  Gipfel  des  Felsens,  zu  dessen  Fü- 

llen links  ein  leichtgehörnter  Pan  weidet,  den  die  In- 
schrift NOTXLA1  als  Hirtengott  NoiiuTog  (cf.  Nofia/u 

Theocrit)  charakterisirt.  Ein  andrer  Hirt  liegt  im  Grase 
ausgestreckt  und  links  oben  am  Bergabhange,  wo  sich  die 

Pfade  des  Tags  und  der  Nacht  scheiden ,  ist  ein  aus  gro- 
fsen  vertical  und  horizontal  gefügten  Felsstücken  aufgebautes 

(' yclopen  t  bor  zur  Andeutung   der  TTjXtnvXos  slutoiov- 

yoplij  augegeben.  Ein  Hirt  scheint  aus  demselben  hervor- zutreten. 

Was  die  Pfade  des  Tags  und  der  Nacht  bedeuten  ist 

für  denjenigen,  welcher  mit  der  Hirtensprache  südlicher  Lau- 
tier einigermaßen  bekannt  ist,  kein  so  grofses  Räthsel.  Tag- 

und  Nachttriften,  Sommer-  und  Winterpfade  sind  noch  heut- 
zutage für  die  Hirten  Süditaliens  von  einer  namhaften  Be- 

deutung, so  zwar  dafs  sie  die  verschiedene  Jahreszeit  mn 
Apulien  bis  in  die  Umgegend  von  Rom  heraufziehen  lälst. 
\\  o  beide  Triften  so  nahe  bei  einander  gelegen  waren,  wo 
die  Bergabhänge  eine  so  mächtige  Wetterscheide  abgaben, 
da  hätte  freilich  ein  Hirte,  der  des  Schlafes  zu  entbehren 
vermochte,  doppelten  Weidelobu  verdienen  können.  Schon 

Gottfried  Hermann  hat  darüber  geklagt,  dafs  die  Philolo- 
gen zu  vornehm  sein,  um  sieb  einen  Ochsen  auf  das  rich- 
tige Verständnifs  homerischer  Epitheta  hin  anzusehn.  Das 

richtige  Verständnifs  des  Laestrygoneumythus  und  der 
prachtvollen  homerischen  Episode,  die  von  einer  Heinheit 
des  Textes  ist  wie  wenige  andere,  verlangt  noch  etwas  mehr 
als  eine  solche  an  sich  auch  sehr  erwünschte  Thierschau. 

Antiphates  (mit  dem  Hesiodeischen  <pUTZib$  zusam- 
menzubringen) erscheint  mit  Namen  bezeichnet  auf  einer 

Hochebene  zu  Füfsen  des  Felsens,  auf  welchem  die  Lamos- 
stadt  mit  ihren  Häusermassen  angegeben  ist,  mit  ausge- 

streckter Rechten  und  weit  ausschreitend  laut  rufend,  so 

dafs  seine  Donnerstimme  das  ganze  Laestrygonenland  durch- 
haut, welches  auch  schon  von  den  wilden,  der  Beschäfti- 
gung des  Ackerbaus  fremden  Bewohnern  zu  wimmeln  be- 

ginnt. Einer  der  Gefährten  des  Odysseus  rennt  in 

die  nahe  See  hinein,  wahrend  ein  andrer  über  die  Berg- 
anhöhe voll  Schrecken  dahinstürzt.  Leider  sind  die  Ge- 

stalten der  Laestrygonen  nicht  sehr  deutlich  erhalten. 

Einer  derselben  ist  im  Begriff  auf  den  Baum  sich  hinauf- 
zuschwingen, in  dessen  Nähe  Nomaios  weidet,  vielleicht  um 

daselbst  eine  Keule  zu  brechen.  Für  einen  Laestrygonen 

halte  ich  die  nächste  von  der  Sonne  gebräunte  Gestalt  des- 
halb, weil  sie  rieseugrofs  erscheint.  Es  wäre  iudels  wohl 

auch  möglich,  dafs  es  einer  der  Gefährten  des  Odysseus  sei, 
der  sich  auf  die  Höhe  des  Baumes  zu  flüchten  gedächte. 
Mehrere  der  herbeieilenden  Laestrygonen  scheinen  sich  zu 
bücken,  um  Steine  aufzulesen  und  mit  diesen  alsbald  die 

Flotte  des  Odysseus  zu  begrüfsen.  Doch  verdient  die  Fest- 
stellung aller  dieser  Einzelheiten  noch  näher  untersucht  zu 

werden. 
Von  dem  dritten  Bilde  ist,  wie  bereits  bemerkt 

wurde,  bis  jetzt  nur  ein  kleiner  Theil  enthüllt.  Das  wenige 

was  zur  Zeit  sichtbar  ist,  genügt,  uns  von  dem  dargestell- 
ten Gegenstand  eine  hinreichend  deutliche  Vorstellung  zu 

gewähren.  Wir  sehen  hier  die  Zersto  ru  ng  der  Schiffe 
der  Gefährten  des  Odysseus  geschildert.  Sie  werden  von 
den  Steinen  zerschmettert,  welche  die  Laestrygonen  auf  sie 
herabschleudern.  Bis  jetzt  ist  nur  einer  der  grausen  Men- 

schenfresser zum  Vorschein  gekommen,  vor  dem  sich  einer 
der  unglücklichen  Gefährten  des  Odysseus  unter  dem 
Schiffskiele  zu  verbergen  scheint.  Wir  erblicken  nur  den 
Beginn  des  dramatischen  Lebens,  welches  wahrscheinlich 
durch  den  Gegensatz  der  Flucht  des  Odysseus  erst  zur 
kräftigen  Vollentwickelung  gelangt  sein  wird.  Aber  auch 
so  schon  meint  man  die  Felsstucke  die  Luft  durchsummen 

zu  hören,  unter  deren  Wucht  die  schwanken  Fahrzeuge  mit 
ihren  langen  Ruderreihen  bersten. 

Wer  sind  denn  die  Laestrygonen?  Sollte  ein 
griechischer  Dichter  für  die  Schilderung  eines  solchen  Aben- 

teuers einen  Namen  zugelassen  oder  gewählt  haben ,  der 
nicht  durchsichtig  wäre  wie  jeder  Ausdruck  seiner  göttli- 

chen Sprache?  Laestrygonien  ist  das  Land,  wo 

den  Odysseus  Steiublöcke  umsaust  haben  —  ytiti-arrn  yoi-i^ 
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•von  aTQvCw*)  —  und  welches  zu  jenen  Landstrichen  gehört, 
auf  die  nach  der  naiven  Auffassungsweise  der  Alten  Zeus 
hat  Steine    niederregnen   lassen. 

Die  Farben  dieser  Malereien  stehen  in  einer  sel- 

tenen, ja  überraschenden  Frische  vor  uns  da.  Aul  den  fri- 
schen Kalk  können  sie  nicht  aufgetragen  sein,  denn  wäre 

dies  der  Fall  gewesen,  so  würden  sie  der  Feuchtigkeit,  die 

ihnen  die  umliegende  Erdmasse  seit  Jahrtausenden  reichlich 

zu°eführt  hat,  nicht  zu  widerstehen  im  Stande  gewesen 

sein.  Auch  sind  manche  Farben  von  dem  Grund  nicht 

aufgezogen,  sondern  sie  setzen  sich  mit  einem  fast  tastba- 

ren lmpasto  von  demselben  ab.  Alterirt  scheinen  nur  die 
Lufttöue  zu  sein,  welche  statt  blau  zu  sein,  grüne  Färbung 

zeigen.  Jedoch  möchte  ich  über  diesen  Punkt  nicht  vor- 

eilig aburtheilen,  da  die  Farbenscala,  welche  dieser  origi- 
uelfeu  Alt  des  malerischen  Vortrags  zu  Grunde  liegt,  eine 

ganz  eigentümliche  ist,  so  dafs  es  wohl  denkbar  wäre, 

man  habe  der  Luft  die  grüne  Farbe  nach  den  convenzio- 

nellen  Bestimmungen  derselben  zuertheilt,  zumal  der  Was- 

serspiegel ein  tiefes  unverändertes  Blau  wahrnehmen  lüfst. 

Die  antike  Palette  verdiente  wohl  einmal  einer  wissen- 

schaftlich »enauen  und  in  sich  selbst  begründeten  Unter- 

suchung unterworfen  zu  werden.  Bizarr  tritt  sie  uns  nicht 

blos  in  den  Wandgemälden  von  Corueto  und  Chiusi  ent- 

gegen. 
Aus  dem  Styl  und  Kunstvortrag  dieser  ganz  verein- 

zelt dastehenden  Gemälde  eine  Zeitbestimmung  ent- 

nehmen zu  wollen,  würde  aufseist  mifslich  sein.  Einen 

sicheren  Haltpunkt  bietet  dagegen  das  schön  gelügte  Ne tz- 
werk  der  Mauern  dar,  an  welche  sich  der  Kalkbewurf 

anlehnt.  Dieser  ist  mit  grol'ser  Sorgfalt  aulgetragen  und 

durch  vorspringende  Gesimse  vor  zufälligen  Unbilden  ge- 

schützt. Canina  hat  in  dieser  Constructionsweise  das  Ver- 

fahren wiedererkannt,  welches  man  bei  den  Resten  des 

Theaters  des  Pompeius  angewandt  findet. 

Es  wird  versichert,  dafs  diese  kostbaren  Reliquien 

schon  seit  zwei  Monaten  zu  Tage  gefördert  sein  sollen, 

dafs  sie  aber  dem  wohlbekannten  Kobolt  der  hiesigen  An- 

tiquare, dem  eben  so  gelehrten  wie  neckischen  und  myste- 
riösen Prof.  Sarli  in  die  Hände  gefallen  sind,  der  sie  durch 

Intriguen  und  Geheimnil'skramerei  bis  jetzt  aufs  Neue 
verborgen  zu  halten  gewufst  hat.  Noch  ist  nicht  entschie- 

den ob  man  sie  an  Ort  und  Stelle  aufbewahren  und  durch 

Glasdecken  zu  schützen  suchen  wird,  oder  ob  man  den 

Versuch  wagen  soll,  sie  von  der  .Mauer  abzunehmen. 

Welchen  Verlust  wir  an  den  übrigen  erloscheneu  Bil- 

dern erlitten  haben,  die  au  dieser  und  an  der  ansetzenden 

Nebeuwand  sich  befanden,  mag  ein  jeder  ermessen,  der 

obiue  freilich  nur  sehr  flüchtige  Andeutungen  zu  würdigen 

versteht.  Die  Poesie,  welche  in  dieser  Behandlung  der 

Landschaft  entfaltet  liegt,  die  Weise  in  welcher  die  Land- 

schaftsmalerei mit  der  Historienmalerei  einen  wunderbaren 

Bund  einseht,  die  ganze  Naturanschauung,  die  sich  in  die- 

sen Schilderungen  offenbart,  sind  überraschend.  Etwas 

ähnliches  dürfte  sich  bis  dahin  weder  unter  den  Gemäl- 

den von  Herculanum  und  Pompeji,  noch  unter  den  Copieen 

und  zerstörten  Gemälden  des  kaiserlichen  Roms  nachwei- 
sen lassen. 

Uebrigens  zeiüt  sich  auch  wiederum  hierbei,   wie  viel 

*)  So  Bind  auch  bei  Klausen  (Irrfahrten  des  Odysseus 

v.  J(l)  die  Lästrygonen,  die  er  als  Dämonen  der  Orkane  wei- 

ter auslest,  als  „Frecbschwirrer"  übersetzt.  A.  ,1.  II. 

höher  das  Verstandnifs  war,  welches  die  Künstler  von  den 

Dichtungen  des  Homer  besessen  haben  als  das,  zu  dem 

geistlose  Scholiasten  vorgedrungen  sind ,  die  bei  der  rast- 
losen Zerstückelungssucht,  mit  der  sie  den  herrlichen  Leib 

des  unsterblichen  Sängers  zerfleischt  haben,  auch  nicht  eine 

Lebenslaser  ganz  zu  lassen  pflegen ,  die  zu  einer  organi- 
schen Auffassung  der  Grundformen  des  Mythus  eine  erläu- 
ternde Anleitung  geben  könnte. 

Da  wir  uns  des  Vergehens  schuldig  gemacht  haben, 

zur  Belebung  todtliegender  Namen  der  Fabel  etymolo- 
gische Erklärungen  zu  Hülfe  gerufen  zu  haben,  so 

wird  dies  um  so  eher  eine  Entschuldigung  erheischen,  als 

die  Philologen  mir  vorwerfen  können,  ich  sei  meinem  ei- 
genen Grundsatz  untreu  geworden  und  habe  mich  als  ar- 

chäologischer Schuhllicker  weit  über  den  Leisten  hinaus- 
gewagt. Darauf  dient  zur  Entgegnung  dafs  aucli  der  Ar- 

chäolog  nicht  umhin  kann  zuweilen  solche  Analysen  my- 
thischer Namen  zu  versuchen.  Von  den  Beischriften  der 

Vasenmalereien  erheischt  die  grüfsere  Hälfte  ein  solches 
Verfahren  unabweislich.  Er  mufs  sich  dabei  zu  hellen  su- 

chen so  gut  als  er  kann,  da  er  diese  Arbeit  den  Philolo- 
gen nicht  gut  allein  überlassen  kann,  da  die  richtige  Er- 

klärung der  Wortlaute  von  dem  Verstandnifs  des  Bildes, 
dem  sie  zur  Erläuterung  dienen  sollen  und  das  sie  daher 
rückwirkend  auch  wieder  zu  erläutern  im  Stande  ist,  zum 

grofseu  Theil  abhängig  ist. 
Was  nun  die  Notwendigkeit  betrifft,  die  Namen  der 

homerischen  Fabelwesen  irgendwie  zu  interpretiren,  so  ge- 
nügt wohl  daran  zu  erinnern,  dafs  unsere  Volksmährcben 

Kraft  und  Salt  verlieren  würden,  wenn  mau  die  sinnvollen 

Namen,  mit  denen  sie  ihre  Helden  einführen,  als  dem 

etymologischen  Verständuil's  unzugänglich  nicht  wörtlich verstehen  wollte.  Oder  man  versuche  es  einmal  einen  Mei- 

lenstiefel, Tischchendeekdich,  Aschenbrödel  u.  dgl.  so  phi- 

lologisch vornehm  zu  behandeln,  wie  dies  bis  jetzt  mit  La- 
inos,  Artakia,  Laestrygonien  u.  s.  w.  der  Fall  gewesen  ist. 

Wer  fechten  lernen  will,  mufs  nicht  blos  parireu,  son- 
dern auch  hin  und  wieder  einen  Stofs  wagen.  Schlüpfrig 

ist  der  Boden  freilich,  auf  den  wir  bei  solchen  Anforderun- 
gen an  das  mythische  Verständnils  binausgetrieben  haben. 

Man  sollte  aber  glauben,  dafs  es  für  um  so  ehrenvoller 
gelten  müfste,  wenn  sich  auch  der  Schwächere  dein  Feind 
entgegenwirkt.  Die  römischen  Freiheitskämpfer,  welche  uns 
umschwärmen,  sind  freilich  anderer  Meinung  und  denken 
wie  uusere  Philologen,  dafs  es  Thorheit  sei  sich  an  einen 

Platz  zu  wagen,  wo  man  nothwendig  umkommen  müsse. 
Die  von  mir  vorgeschlagenen  Erklärungsversuche  gebe 

ich  daher  gern  im  Voraus  preis ,  aber  das  darf  ich  ver- 
langen, dafs  mau  sie  durch  andere  ersetzen  möge.  Denn 

sinnlos  stellen  diese  Namen  sicher  nicht  da;  und  haben  sie 

einmal  eine  Bedeutuug,  so  mufs  diese  herausgebracht  wer- 
den können. 
Da  ich  mich  einmal  auf  so  viele  Einzelheiten  der  Sage 

eingelassen  habe,  so  erlaube  ich  mir  schliefslich  noch  auf 
die  wunderbar  lieblichen  Klangfiguren  aufmerksam  zu  ma- 

chen,  welche  das  Geräusch,  das  Krachen  und  Prasseln 
desSteinregeus  mit  überraschender  Mimese  ausdrücken,  von 
dein  Odysseus  und  seine  Gefährten  begrülst  werden: 

—         —  u'/.Xu  I'i-uati'. 

(i'i  Q  unu  ntTQiuoi'  ai'ÖQir/'J :'rn  ytunuöloiaiv 
ßällov  ucfuQ  dt  y.u/.og  y.uvußog  xutu  vijug  ogtügti, 

uvdpwv  t    oXkvfiivwv,  vrjCiv  &  unu  uyvv^uviuor. 
Rom  d.  2.  Februar  1849.  E.  Braun. 

Druck  uud  Verla»  von   G.    Reimer  iu   Berlin- Herausgegeben  von  E.  Gerhard' 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

M  3. Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang   VII. März  1849. 

Wissenschaftliche  Vereine:   Rom  (archäologisches    Institut) ;  Berlin  (archäologische   Gesellschaft).  —  Epigraphisches  ans 

Rom.    —    Nachtrag   zum    Jahresbericht.    —    Neue  Schriften. 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 

Rom.     Die  übliche  December-Sitzung  des  archäo- 
logischen  Instituts   zum  Gedächtnisse  Winckelmnnns 

konnte  im   vorigen  Jahre  aus  mannigfachen  Gründen   nicht 
Statt  hahen.     Zwar   fehlte  es  nicht   an  reichem   Material, 
wie  es    lür   solche   festliche    Gelegenheiten    sich   schickte: 
vielmehr  waren  von  Cumpana  neu  entdeckte  Wandgemälde 

von  Dr.   Braun,    die  Zeichnungen  der  merkwürdigen  Re- 
liefs von  Centocelle  von   Dr.   Brunn,  von  Dr.  Hcnzcn  die 

neue    Oskische    Inschrift   von   Agnone    bearbeitet    und  zur 
Vorlage   in    Bereitschaft   gehalten,    allein    die   politischen 
Begebenheiten,  die  in  jenen  Tagen,  kurz  nach  der  Flucht 

des  Papstes,  die  Gemüther  in   höchster  Spannung  erhiel- 
ten,   die    geringe    Betheiligung    der    Italiäner   an    wissen- 

schaftlichen Dingen  in  jetzigen  Zeiten,  der  absolute  Man- 
gel an  Fremden  (nur  zwei  deutsche  Gelehrte  halten  sich   in 

diesem  Jahre  hier  auf,  von  denen  einer  Jurist)    zwangen 
die  Direction,  jeden  Gedanken  an  eine  feierliche  Sitzung 
aufzugeben.      Dagegen    ward   einmüthig   beschlossen ,   die 

wöchentlichen    Vereinigungen    aller  Ungunst   der  Verhält- 
nisse zum  Trotz  in  regelmäßiger  Weise  abzuhalten,  und 

am    15.   December  wurde    die   Reihe    derselben    in  Anwe- 

senheit einer  kleineu  Schaar  Getreuer,  da  der  Viceprüsi- 
dent,  Herr  Kestncr,  sich  in  Gaeta  befand,  von  Dr.  Braun 

mit  einer  Erklärung    hinsichtlich   des    ausgefallenen  Win- 
ckelmannsfestes  eröffnet.    Hierauf  sprach  derselbe  über  die 
mit    der    Borghesischen   Sammlung    ins    Pariser    Museum 

übergegangene   Marniorraaske,   in    welcher   E.    Q.   Vi- 
sconti Spanien    hat    erkennen   wollen,    und  zwar   wegen 

eines  bei  derselben  angebrachten  Kaninchens.     Er  suchte 
darin  die  Vorstellung  eines   Helios    nachzuweisen,    nicht 
ohne    Opposition  jedoch    von    Seiten    der    Herren    Ganina 

und   Plutner.    —    Sodann   sprach   Dr.  Hcnzcn    über   eine 
vor  einiger  Zeit  entdeckte  Inschrift,   welche   eine   contro- 
»erse  Stelle  der  Regionarier  feststellt,  in  welcher  die  Le- 

sung   zwischen    qualtuor    scaros    und    qualluor    Scauros 
schwankte.     Erstere  Lesart    erwies   sich    als  die    richtige. 
Das  Monumert    der   (juatlunr   scuri    wird  in    der  Inschrift 
in   Verbindung   mit    dem  Velabrum    genannt,    was   gleich^ 
falls    vollkommen    zu    der    Stelle    der   Regionarier    palst, 

lieber   die  Beschaffenheit   des  Denkmals   üul'serte   er   die 
Ansicht,   dasselbe   möge  ähnlicher  Art   gewesen  sein,   wie 
die  Schildkrötenfontäne  des  modernen  Roms,  welche  auch 

ihren  Namen  von   diesen  accessorischen   Figuren    erhalten 
bat;    denn    auf  einen  Brunnen    deutet    nach    ihm  sicher 

die  Stelle  der  Regionarier.     [Bull.   1840,  p.  57  ss.] 
Am  22.  December  sprach  Dr.  //.  Brunn  zunächst 

über  die  Eigentümlichkeiten  einer  Gruppe  der  drei 
Parzen,  welche  sich  an  einem  der  auf  den  Reliefs  von 

Centocelle  dargestellten  Monumente  angebracht  findet. 
Die   erste   derselben    trägt    die    Wage    als    Mals    des  Le- 

bens, und  entspricht  so  der  Klotho  mit  dem  Lebensfa- 
den; die  zweite,  sonst  mit  dem  Horoskop  dargestellt,  hält 

hier  Rolle  und  Griffel,  aber  neben  ihr  steht  die  Schick- 
salsurne und  in  der  Höhe  schwebt  eine  kleine  Nike.  Die 

dritte  hat  die  Schicksalsrolle  in  der  Hand,  wie  auch  sonst 

wohl.  —  Dr.  Hcnzcn  legte  sodann  eine  Zeichnung  eines 
in  Corcyra  entdeckten,  von  Herrn  OrioU  mitgetheilten 
Mosaiks  vor,  Vögel  und  Thiere  zwischen  geschmack- 

vollen architektonischen  Verzierungen  darstellend,  und 
sprach  sondann  über  das,  von  Herrn  Prof.  Lersch  edirte 
römische  Schwert  aus  Mainz.  Die  von  diesem  für 

Vulcan  erklärte  Eigur  nahm  er  entschieden  für  Mars 
in  Anspruch,  während  er  mit  der  übrigen  Erklärung,  so 
weit  sie  ihm  durch  briefliche  Mittheilung  bekannt  gewor- 

den, sich  einverstanden  erklärte,  namentlich  in  der  ama- 
zonenartigen Gestalt  eine  Provinz  mit  Sicherheit  zu  er- 

kennen meinte  ,  wenn  auch  die  Beziehung  derselben  auf 
die  Germania  nicht  sicher  sein  möchte.  —  Dr.  Brunn 
besprach  sodann  eine  Statuette,  in  welcher  er  nach  der 
Beschreibung  des  Plinius  die  von  Midier  (Handb.  401,  2) 
vergebens  gesuchte  Aura  erkannte. 

In  der  Sitzung  des  29.  Decemhers  sprach  Dr.  //.  Brunn 
nach  des  Pausanias  Beschreibung  üb  r  die  Darstellung 
der  Geburt  der  Venus  auf  der  Basis  des  olympischen 
Zeus.  Indem  er  Gerhards  Restauration  derselben  (Abb. 

über  die  zwölf  Götter:  Beil.  Akad.  1840  Taf.  III,  2) 
zum  Grunde  legte,  wies  er  den  strengen  Parallelismus  der 
einzelnen  Göttergruppen  nach,  welche  der  entstehenden 
Göttin  zur  Seite  sind,  zu  dessen  vollkommener  Herstel- 

lung eine  Emendation  des  Pausanias  nöthig  werde.  Es 
sei  nämlich  durch  die  Incohärenz  der  Worte  fi£TU  rov 
ttvrov  und  Hgag  eine  Lücke  im  Texte  erkenntlich,  und 
zwar  sei  Hephaestos  in  demselben  ausgefallen,  welcher 
zu  der  nach  Hera  genannten  Charis  in  stetem  Verhält- 

nisse stehe.  So  werde  zugleich  der  Text  mit  Sicherheit 
emendirt  und  der  Parallelismus  der  Composition  desPhi- 

dias  gerettet.  —  Dr.  Hcnzcn  sprach  über  eine  Bleiin- 
schrift, welche  einen  merkwürdigen  Beitrag  zu  den  Vor- 

stellungen der  Alten  vom  Wesen  der  Dii  Man  es  und 

über  den  Sinn  ihrer  Todtenopfer  giebt.  —  Dr.  Brunn 
theilte  eine  neue  Ansicht  über  das  häutig  auf  den  Köpfen 
von  Opferstieren  ersichtliche  dreieckige  Ornament  mit, 
in  welchem  er  vielmehr  ein  Opferinstrument  erken- 

nen wollte,  und  sprach  sodann  über  die  Bedeutung  des 
burlesken  Silenus  auf  der  Kircherschen  Cista. 

Am  5.  Januar  d.  .1.  las  Herr  Matranga  über  eine 
kleine  Sammlung  lateinischer  Inschriften  im  Besitze  des 
Herrn  D.  Diamilla,  unter  denen  ein  Votivstein  eines 

Praefeclus  custrorum  peregrmorum  aus  der  Zeit  des 
Septimius  Severus  und  seiner  Söhne,   der  Isis  Reaina 
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gewidmet,  ein  Stein  der  4ten  Coliorte  der  Vigiles,  ein 

Bronzeblecli  eines  procurator  u  lorkuta  die  interessante- 
sten sind.  Ein  griechisches  Epigramm,  war  von  dem  ge- 

nannten Herrn,  gebornem  Griechen  aus  Sicilien,  sehr  sinn- 
reicli  und  treffend  ergänzt  worden.  Ein  Bleigewicht  in 

Gestalt  einer  Vase  mit  der  gewöhnlichen  Inschrift  des  Ago- 
ranoinen  verdient  gleichfalls  Beachtung.  —  Dr.  H.  Brunn 
besprach  hierauf  den  von  Pausanias  beschriebenen  Thron 
des  olympischen  Zeus,  indem  er  sich  gegen  eine  von 

Stackeiberg  versuchte  Restauration  erklärte.  —  Sodann 
leute  Dr.  Braun  die  von  Herrn  Pappadopoulos  in  Athen 
eingeschickte  Zeichnung  einer  in  Korinth  gefundenen 
Schale  vor,  welche  den  Namen  des  Tleson,  Sohnes  des 

Nearchos,  tragt.  Er  zeigte,  wie  häufig  dieser  Name  in 
Etrurien  sei,  von  wie  aufserordentlicher  Wichtigkeit  daher 

sein  plötzliches  Vorkommen  auf  einem  griechischen  Ge- 
fäfse  werden  könne,  und  wie  man  auf  jede  Weise  suchen 
müsse,  sich  mehr  und  mehr  Vaseninschriften  aus  dem 
eigentlichen  Griechenlande  zu  verschaffen. 

In  der  folgenden  Sitzung  vom  12.  Januar  legte  Dr. 
Henzen  einen  Staniolabdruck  der  oben  erwähnten  Brouze- 

tafel  von  Agnone  vor.  Da  die  Aussicht,  die  anfangs  nur 
verschobene  Winckelmaunsfeier  nachholen  zu  können,  ganz 

geschwunden  war,  so  gab  er  bei  dieser  Gelegenheit  einen 

Auszug  aus  der  für  jenen  Zweck  bestimmt  gewesenen  Ab- 
handlung, welche  jetzt  in  den  Annalen  für  1848  [p.  383  ss.] 

gedruckt  ist.  —  Nach  ihm  besprach  Dr.  Braun  den  vonliaoul- 
Rochette  bekannt  gemachten  Spiegel  mit  der  Darstellung 
des  Peleus  und  der  Thetis,  indem  er  zeigte,  wie  der 

Herausgeber  die  sie  umgebenden  Meereswogen  übersehen, 
auch  den  hinzugesetzten  Namen  nicht  verstanden  habe,  den 

Hr.  B.  Taklira  las,  und  mit  d-akaooa  in  Verbindung  brachte. 
Am  19.  Januar  machte  Dr.  H.  Brunn  einige  Bemer- 

kungen über  den  von  Zoega  als  „snpposto  Ippolito"  er- 
klärten Sarkophag  der  Villa  Albani,  und  besouders  in 

Bezug  auf  den  Brief,  welchen  Phaedra's  Amme  dem  Hip- 
polyt  überreicht.  Er  zeigte,  dafs  Chorikios  ausdrücklich 

des  Briefes  in  jener  Mythe  gedenke,  wodurch  jeder  mög- 
liche Zweifel  au  der  Richtigkeit  der  Erklärung  tür  Hippo- 

lytos  schwinde.  Für  den  Haupthelden  erklärte  er  die  in 
der  Mitte  auf  einer  Löwenhaut  sitzende  Figur  und  machte 
darauf  aufmerksam,  dafs  gerade  Löwenjagd  als  eine  der 
Lieblingsbeschäftigungen  des  Jünglings  angeführt  wird.  Die 
ihn  begleitende  Figur,  fügte  er  bei,  bezeichne  Chorikios 
mit  dem  Namen  Daphne.  Sodann  sprach  er  über  den 

Parallelismus  der  Composition  in  dem  von  diesem  beschrie- 
benen Gemälde.  [Vgl.  Bull.  1849p.60ss.]  —  Dr.  Braun 

sprach  über  einige  Bilder  aus  Panofka'a  „Bildern  antiken 
Lebens".  Statt  IlavatTiog  (Taf.  I,  11  nach  Micali 
CHI,  1)  schlug  er  vor  IJui'ay.uiog  zu  lesen*),  indem  er 
in  der  betreffenden  Figur  leinen  Arzt  sah,  dessen  AtQovag 
beschriebenes  Kästchen  eine  Medicinkiste  sei.  Er  sprach 
sodann  über  einige  Vorstellungen  des  Circus  und  über  die 
Vorstellungen  von  Quadrigen  auf  Münzen,  und  schlofs  mit 
der  bekannten  Gemme  mit  der  Aufschrift  Talmethi.  — 

Dr.  Henzen  besprach  eine  von  Herrn  Pappadopoulos  ein- 
gesandte Aetolische  Inschrift,  in  welcher  Sulla  vorkommt. 

Am  26.  Januar  legte  Dr.  Henzen  zunächst  eine  latei- 
nische, in  der  hiesigen  Vigna  Aquari  gefundene  In- 

schrift vor,  welche  den  bis  jetzt  neuen  Militairgrad  eines 

sinyuluris  legionis  enthält,  indem  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit Einiges   ober  sinyuluris  consulis,  praefecti  praelorio, 

')  Auf  der  im  hiesigen  Museum  No.  1825  befindlichen 
Vase  steht  Havairiog  ganz  deutlich.  Ueber  die  Vorstellung 
hat  auch  Jahn  gehandelt  (Zeit.  f.  Alterth.   18i3  No.  28.) A.  (I.  H. 

Iribttni  u.  s.  w.  beibrachte,  die  er  sowohl  von  den  equiles 
singulares  der  Kaiser  als  von  den  alis  singularium  schied, 
indem  er  sie  für  eine  Art  von  Ordonnanzen  erklärte.  — 

Darauf  besprach  er  die  Inschrift  des  von  Gerhard  (Ant. 
Bildwerke  Taf.  XXVIII)  ediiten  Ostiensischen  Sarkophags 
des  Admet  und  der  Alceste  und  erwies  aus  derselben, 
deren  sehr  berichtigte  Abschrift  er  vorlegte,  dafs  das 
Kunstwerk  in  der  Zeit  des  M.  Aurel  müsse  augefertigt  sein, 

eine  Ansicht,  welche  die  Anwesenden  mit  dem  Style  des- 
selben in  vollem  Einklänge  fanden.  Dr.  H.  Brunn  fügte 

Einiges  zur  Erklärung  des  Gegenstandes  hinzu ,  indem  er 
einerseits  die  am  Deckel  angebrachten  Ornamente  mit  dem 
Dienste  der  Magna  Mater  zusammenstellte,  dessen  Priester- 
tlium  die  Inschrift  erwähnt  [D.u.  F. S.  15],  andererseits  die 

Anwesenheit  des  Apollo  aus  derEuripideischen  Alcestis  recht- 
fertigte ;  er  stehe  da  als  Weissager  des  Geschickes  des  Hau- 

ses des  Admetus.  Derselbe  sprach  sodann  über  den  Sar- 
kophag der  Villa  Albani,  der  nach  Zoega  die  Hochzeit 

des  Kadmos  und  der  Harmonia  darstellt,  indem  er  mit 

vielen  Gründen  Winckelmanus  Erklärung  wieder  zu  Ehren 
brachte,  welcher  vielmehr  Venus  und  Mars,  vom  Vulcan 
überfallen,  darin  erkennen  will.  [Vgl.  Bull.  1849,  p.  62  ss.] 

Ein  kirchlicher  Festtag  veranlal'ste  die  Aussetzung  der 
folgenden  Sitzung,  während  das  wilde  Geschrei,  das  Glok- 
kengeläute  und  der  Kanonendonner,  welche  am  9.  Februar 
auf  dem  dem  Sitzungslokale  nahe  gelegenen  Platze  des 
Capitols  gerade  in  der  Stunde  der  Sitzung  die  Ausrufung 

der  sogenannten  „gloriosa  repitbblica  Romana"  begleiteten, 
eine  Sitzung  vereitelten,  zu  der  ohnehin  nur  wenige  Theil- 
nehmer  sich  eingefunden  hatten.  So  konnte  erst  am 

16.  Februar  eine  ordentliche  Versammlung  gehalten  wer- 
den, in  welcher  Dr.  Braun  ausführlich  über  die  auf  dem 

Esquilin  gefundenen  [in  diesen  Blattern  S.  27  ff.  bereits 

besprochenen]  Wandgemälde  redete,  über  welche  im  Bul- 
lettino  des  Instituts  (1849  p.  17  ff.)  Noel  des  Vergers  be- 

richtet hat.  —  Dr.  Henzen  zeigte  sodann  die  Entdeckung 
eines  Grabmals  des  M.  Coelius  Vinicianus  in 

Frascati  an,  und  sprach  über  diesen  aus  Cicero  und 

Caesar's  Pharnacischem  Kriege  hinlänglich  bekannten  Rö- 
mer. —  Dr.  H.  Brunn  sprach  über  das  bekannte  [?]  halb- 
runde Brunnendenkmal  der  Villa  Albani,  auf  welchem  er 

die  von  Amorinen  und  Satyrn  getränkten  Thiere  auf  die 

Jahreszeilen  bezog,  indem  er  zugleich  nachwies,  dafs  je- 
nes Monument  nicht  vollständig  sei,  vielmehr  der  auf  den 

Winter  bezügliche  Eber  fehle. 

Die  Sitzung  von  23.  Februar  eröffnete  Dr.  H.  Brunn 
mit  einigen  Bemerkungen  über  den  von  Gerhard  (Bildw. 

CXY1I1,  1 — 3)  publicirten  Sarkophag  von  Snlerno, 
den  dieser  für  Venus  und  Mars,  überrascht  von  Vul- 

can, genommen.  Er  wollte  in  demselben  Mars  und 
Rhea  Silvia  erkennen  und  diese  Annahme  auf  die 

Vergleichung  der  Hauptgruppe  mit  zwei  bekannten  Matteia- 
nischen  Reliefs  stützen.  Ihm  opponirte  einerseits  Prof. 
AI.  Lunci ,  der  Ariadne  zwischen  Bacchus  und  Theseus 
darin  erkennen  wollte,  andererseits  Dr.  Braun,  der  für 

die  Matteianischeu  Reliefs  die  Richtigkeit  der  alten  Er- 
klärung (Peleus  und  Thetis)  behauptete,  überhaupt  auch 

in  Abrede  stellte,  dafs  ein  so  schönes  Werk  griechischer 
Composition,  wie  das  Salernitaner  Monument,  mit  rohen 
römischen  Arbeiten  dürfe  verglichen  werden.  Mau  kam 
darin  überein,  dafs  jedenfalls  die  angeregte  Frage  grofse 
Schwierigkeiten  darbiete,  und,  um  entschieden  zu  werden, 
noch  ernstes  Studium  verlange.  —  Dr.  Henzen  legte  eine 
Reihe  von  Zeichnungen  griechischer  Anticaglien  mit  In- 

schriften vor,  welche  Pappadopoulos  eingesandt  hatte. 

Mehrere  \ "aseninschrifteu  waren  theils  zu  unsicher,  theils 
ohne  Wichtigkeit,    mit  Ausnahme    einer    derselben,   welche 
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durch  ihren  Fundort  die  Lage  der  Insel  Ikos  zu  bestim- 
men scheint.  Einige  Seil  I  e  n  de  rs  t  ein  e  von  Blei  ver- 

mehren <lie  grofse  Zahl  dieser  Monumente  mit  neuen  In- 
schriften. Interessanter  aber  waren  zwei  Inschriften 

der  Assaretier,  die  eine  eine  Ehreninscbrift,  die  andere 

ein  nicht  unpoetisches  Sepulcra)epigramm  in  Distichen.  — 
Dr.  Braun  legte  vorläufig  Gypsabgüsse  sowohl  des  bekann- 

ten Perikles- Kopfes  im  Vatican,  als  eines  in  Villa 
AI  bau  i  befindlichen  Kopfes  vor,  der  augenfällig  dieselbe 
bedeutende  Persönlichkeit  darstellt,  und  versprach  weitere 
Ausführung  in  der  nächsten  Sitzung. 

In  dieser  Sitzung  vom  2.  März  sprach  Dr.  Braun  fer- 
ner und  ausführlich  über  die  Trefflichkeit  des  Styles, 

welche  den  ebengedachten  Periklcskopf  auszeichne  und  sein 
Vorbild  in  die  beste  Zeit  griechischer  Kunst  hinaufreichen 

mache.  —  Dr.  Henzen  machte  nach  Anleitung  einer  Vati- 
canischen  Inschrift  einige  Bemerkungen  über  die  Sitte  der 
Freigelassenen,  ihren  griechischen  Namen  bei 
ihren  Kindern  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  und  sprach 
sodann  über  einige  Punkte  des  Augustal  vresens,  na- 

mentlich in  Bezug  auf  Puteoli;  ferner  legte  er  eine  kürz- 
lich im  Valicanischen  Museum  ausgestellte  Inschrift  vor, 

welche  sich  auf  die  Familie  der  Cornelü  Lenlull  Oaelulki 

bezieht  und  überdies  durch  Erwähnung  einer  Villa  ISrut- 
tiana  in  Sablnis  werthvoll  ist.  —  Dr.  H.  Brunn  sprach 
ulier  die  von  ihm  auf  einem  unscheinbaren  Cippus  des  Va- 
ticanischen  Museums  entdeckte  Vorstellung  der  Juno  Lu- 
ciua  und  der  ihr  beigegebenen  Attribute.  Ein  auf  der 
Rückseite  neben  einem  togabekleideten  betenden  .Manne 
(vielleicht  einem  Priester)  befindliches  Schwein  erklärte 
Dr.  Braun  als  Symbol  der  Heinigung.  In  den  Annalen, 
welche  zu  erscheinen  im  Begriffe  sind,  wird  diese  inte- 

ressante Darstellung  veröffentlicht  werden.  [  Ann.  XX, 
p.  430  ss.  tav.  N.] 

In  der  Sitzung  vom  9.  März  legte  Dr.  Braun  die 
neuerdings  erschienene  erste  Lieferung  von  Gerhards  Trink- 

schalen und  Gefäfsen  des  Berliner  Museums  vor,  welches 

der  Bibliothek  des  Instituts  als  Geschenk  S.M.  seines Kgl.  Pro- 
tektors zugegangen  war.  Hr.  B.  begleitete  die  einzelnen  Ta- 

feln mit  kurzen  Bemerkungen,  und  versprach  schliefslich  eine 

ausführliche  Beurtheilung.  —  Dr.  Henzen  besprach  das  so- 
eben erschienene  Buch  des  Herrn  Viola  über  Tivoli  wäh- 

rend des  Decenniums  1835 — IS45,  welches,  wenn  auch 
seinem  gröberen  Tbeile  nach  muoicipaleu  Interessen  ge- 

widmet, doch  durch  Aufnahme  der  in  jenem  Zeiträume  ge- 
fundenen Inschriften  für  das  archäologische  Publicum  von 

Wichtigkeit  ist.  Er  versprach  aus  diesem  Grunde,  den 
archäologisch  beunerkenswerthen  Gehalt  des  Buches  in  einem 
Artikel  das  Bullettino  kurz  zusammen  zu  fassen.  —  Dr. 

U.  Brunn  berichtete  sodann  über  die  auf  einem  Cippus 
des  Vaticanischeii  Museums  von  ihm  nachgewiesene  Dar- 

stellung der  Anno  na,  welche  durch  Kaisermünzen  als  solche 
bestätigt  ward. 

Am  16.  .März  legte  Dr.  Braun  den  für  die  Annalen 
bestimmten  Stich  eines  in  Gerhards  Besitz  zu  Berlin  be- 

findlichen [und  bei  früherer  Betrachtung  auf  des  orpbi- 
schen  Eros  Geburt  aus  dem  Weltei  gedeuteteten  ]  Balsa- 

mars vor,  auf  welchem  eine  junge  Frau  nachdenklich  vor 
einem  Altäre  steht,  der  ein  Ei  trägt,  in  welchem  ein  mit 
Anmieten  geziertes  Knäbchen  ruht.  Ermacbte  aufmerk- 
eam  auf  die  genauen  physiologischen  Kenntnisse  der  Al- 

ten, welchen,  nach  diesem  Vasenbilde  zu  scbliefsen,  es 
nicht  unbekannt  gewesen,  welche  Analogie  zwischen  der 
Eiitvvickelung  des  Fötus  im  Mutterschoolse  und  des  Küch- 

leins im  Eie  bestehe,  eine  Entdeckung  die  erst  der  neue- 
sten Zeit  verdankt  werde.  Eine  andere  Vasenzeichnung 

war    interessant    durch     den    Namen    Iakchos,     den    sie 

einem  zwischen  tanzenden  Satyrn  am  Boden  liegenden, 
flötenspielenden  Jünglinge  beilegt.  -  Dr.  Henzen  kam 
nochmals  auf  das  in  .Mainz  gefundene  Schwert  zurück, 
dessen  Zeichnung  anfangs  nur  unvollkommen  dem  Institute 
zugegangen  war.  Indem  er  bei  seiner  Ansicht  beharrte, 
nach  welcher  das  Götterbild  ein  nicht  zu  bezweifelnder 
Mars  sei,  entschied  er  sich  hinsichtlich  der  amazonenarti- 

gen Figur  der  Spitze  eben  so  bestimmt  mit  Herrn  Lersch 
für  eine  Provinz  [welche?].  Er  legte  sodann  ein  Buch  des  Herrn 
Tonini,  über  die  Geschichte  von  Ariininum  vor,  wich- 

tig durch  die  darin  enthaltene  Sammlung  aller  Inschriften 
jener  Stadt,  berichtigt  theils  nach  den  Steinen,  theils  nach 
dem  sehr  wert h vollen  Codex  Rigazzi.  —  Dr.  H.  Brunn 
gab  eine  neue  Erklärung  der  von  VVinrkelmann  für  Pro- 

metheus gehaltenen  Gemme,  auf  welcher  nach  ihm  Se- 
rapis erscheint,  umgeben  von  den  vier  Jahreszeiten. 

Letztere  erwies  er  als  solche  durch  die  Vergleichung  mit 
einem  Priapus  aus  Pompeji,  welchen  gleichfalls  die 
Jahreszeiten  in  Gestalt  von  Knäbchen  begleiten  und 
mit  einer  früher  einmal  im  Institute  vorgelegten  Bronze 
desselben  Gottes,  welche  der  verstorbene  General  Ram- 
say  besafs. 

Nachdem  in  der  Sitzung  vom  23.  März  Dr.  Braun 
in  der  bis  jetzt  für  Homer  gehaltenen  Figur  des  Capito- 
liuischen,  jetzt  im  Louvre  befindlichen  Musensarkophags 
einen  Hesiod  nachgewiesen,  welcher  unter  einem  Baum 
sitzend  von  der  Muse  einen  Stab  empfängt,  lud  Hr.  Canina 
die  Versammlung  ein,  ihn  zu  seinen  Ausgrabungen  der  ßa- 
silica  Julia  zu  begleiten.  Obwohl  der  antike  Boden 
noch  nicht  erreicht  ist,  geben  dieselben  dennoch  bereits 
ein  klares  Bild  von  der  Bauart  jenes  alten  Gebäudes  und 
bestätigen  in  merkwürdiger  Weise  Canina's  Annahmen, 
welche  er  durch  richtige  Benutzung  des  Capitolioischen 
Planes  gestützt  hatte.  Herr  Canina  zeigte  den  Versam- 

melten, wie  die  auf  dem  von  ihm  der  Basilica  Julia  zu- 

geschriebenen Fragmente  des  Planes  angegebenen  Mauer- 
slücke in  der  That  jetzt  ausgegraben  vorliegen,  und  hob 

zugleich  hervor,  dai's  auch  die  Frage  über  den  Tem- pel des  Saturn  us  ihre  völlige  Erledigung  dadurch 
findet.  Da  nämlich  auf  dem  erwähnten  Fragmente  die 
Buchstaben  (Sat )  VRNI  klar  zu  lesen  sind,  kann  kein 

Zweifel  obwalten,  dal's  eben  der  anstofsende  Tempel  der acht  Säulen  dem  Saturn  geweiht  gewesen.  —  In  den 
nahstehenden  Häusern,  welche  gleichfalls  niedergerissen 
werden  sollen,  wies  Herr  Canina  grofse  Bögen  eines 

zweiten  Stockwerks  der  Basilica  nach"  und  er- 
ireute  schliefslich  die  Anwesenden  mit  der  Nachricht,  dal's 
er  alle  Aussicht  habe,  eine  profsartige  Geldbewilligung 

zur  Ausgrabung  des  ganzen  Forums  von  der  National* Versammlung  zu  erhalten.  In  der  That  wurden  in  deren 
nächstfolgender  Sitzung  1(5,800  Scudi  zu  diesem  Zwecke 
angewiesen,  und  wenn  nicht  politische  Begebenheiten  hin- 

dernd in  den  Weg  treten,  wird  das  gelehrte  Publikum 
nächstens  wichtigen  Römischen  Entdeckungen  eiiNe^eu 
sehn  können.  [In  Folge  dieser  republikanischen  Grofs- 
inuth  sind  auch  bereits  die  Bäume  gefällt,  unter  deren  Schat- 

ten man  bisher  vom  Forum  zum  Titusbogen  zu  wan- dern  pflegte.] 

Nachdem  am  30.  März  Dr.  Braun  das  viel  bespro- 
chene, sogenannte  Instrument  in  der  Hand  der  mittleren 

Figur  auf  dem  Humbold  tschen  Parze  nreliet,  [Welcker 
Zeitschrift  Taf.  III,  10]  statt,  wie  gewöhnlich,  für  eine 
Scheere,  für  drei  Loose  erklart  hatte,  aus  welchen  das 
mittlere  gezogen  wird,  legte  Dr.  Henzen  die  reiche  Samm- 

lung Griechischer  Inschriften  vor,  welche  der  eng- 
lische Reisende,  Architekt  Eduard  Falkener,  in  Klein- 

asien   copirt   und    ihm    zur    Publikation    anvertraut    hatte. 
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Da  von  denselben  in  diesen  Blättern  auch  sonst  beson- 

dre Erwähnung  geschieht  [unten  S.  43  f.],  so  können  wir 

uns  liier  eines  genaueren  Eingehens  enthalten. — -Dr.//.  Brunn 

besprach  eine  \or  einiger  Zeit  in  den  'I' her  inen  des 
Titus  aufgefundene  Ka  ndelahe  r  b  as  is  ,  auf  welcher 
Apollo,  ein  bärtiger  Priester  und  eine  weibliche  Fi- 

gur mit  Aehren,  vielleicht  eine  Höre,  dargestellt  sind. 
In  letzterer  sah  derselbe  eine  Andeutung  des  Apollinischen 
Naturdienstes. 

Am  13.  April  legte  Frau  Mertens-Schaajfhausen  meh- 
rere Gemmenabdrücke  ihrer  Sammlung  vor,  sie  mit 

sinnreichen  Erklärungen  begleitend.  Die  eine,  welche  die 
Büste  eines  Kindes  auf  einer  Säule  darstellt,  au  welcher 
eine  Keule  gelehnt  ist,  bezog  sie  auf  die  Apotheose  des 
Sohnes  des  Antoninus  Pins,  welcher  im  Jahre  sei- 

ner Adoption  durch  Hadrian  starb.  Dasselbe  Jahr 

stimme  überein  mit  dem  großen  Epochenjahre  des  Sirius; 
daher  der  Hund  mit  dein  Nilkrug  im -Maule  und  der  Phö- 

nix, welcher  die  Palme  herbei  träj;t.  Steinbock  und 
Krebs  bezeichnen  die  Sternbilder,  die  in  jenem  Jahre 
wirklich  mit  dein  Sirius  zusammentrafen,  das  Füllhorn  den 
reichen  Segen  desselben.  Aul  einer  zweiten  Gemme  er- 

scheint der  strahleiibekröute  Sonnengott,  welcher  nach 
orientalischer  Vorstellung  auf  einem  Kameele  die 

Wüste  durchreitet;  ihm  folgt  der  Hahn,  voran  geht  ein 
Tbier,  welches  Frau  Mertens  für  einen  Widder  hielt.  Un- 

ter dem  Kameele  sieht  man  einen  Altar.  Zwei  andere 
Gemmen  stellen  Ph  ö  nie  i  sehe  Gottheiten  dar.  — 
Dr.  Braun  erklärte  den  Namen  NE2I4QPÄ  auf  einer 

von  Gerhard  (Festgedanken  an  Winckelinaiin  Berl.  1S41) 
publicirten  Vase,  indem  er  nachzuweisen  suchte,  dafs  der- 

selbe keiner  Ergänzung  bedürfe  [?],  und  verbreitete  sich 
dann  des  Weiteren  über  die  Composition  des  schönen 

A  in  azoii  en  rel  ief  s  von  Genua,  welches  in  England 

als  Bruchstück  der  Reliefs  von  Halikarnal's  er- 
kannt wurde.  Die  Publikationen  des  Instituts  für  1S49 

werden  dasselbe  auf  drei  mit  besonderer  Sorgfalt  ausge- 
führten, von  Riepcnhausen  gezeichneten  Tafeln  brin- 

gen. —  Dr.  Henzen  sprach  auf  Anlaß  einer  von  Herrn 
Fulkener  in  Mylasa  gefundenen  Inschrift  über  den  Ka- 

rischen  Zeus  Osogo,  welchen  er  als  einen  Neptuiu'schen 
Zeus  erklärte.  Er  wies  nach,  dafs  die  vollständige  Ueber- 
einstimmung  der  Buchstaben  des  neuen  .Monumentes  mit 
der  Inschrift  C.  I.  Gr.  2700  Cöcklis  Emendation  als  un- 

statthaft erscheinen  lasse,  und  daß  statt  eines  Zeus  He- 

lios-Poseidon vielmehr  ein  Zeus  Zenoposeidou 
sich  ergebe.  Ein  Zenoposeidou  aber  ist  auch  be- 

kannt aus  Athenaeus  VIII,  p.  337 D,  und  für  die  Nep- 
tunische  Natur  des  Osogo  spricht  ganz  besonders  auch 

die  bekannte  Stelle  des  Tansanias  über  seinen  Tempel. 
Der  Referent  fügte  schließlich  hinzu,  dafs  die  Karer,  da 
der  Zeus  Labrandeus  als  unterirdischer  Gott  bekannt 

ist,  Inschriften  aber  auch  einen  Zsvg  vtpiGTOg  kennen, 
hienach  einen  dreifachen  Zeus  hatten,  was  auch  mit 
den  drei  Tempeln  bei  Strabo  zusammentrifft. 

I),i  die  traurigen  politischen  Verhältnisse  Roms  fort- 
dauern, fast  alle  Einheimischen  sich  von  wissenschaftlichen 

Studien  gänzlich  aligewandt  haben,  Fremde  aber  völlig 
fehlten,  so  beschloß  die  Direction  des  Instituts,  die  Feier 

des  Gründlingstages  Roms  am  21.  April  für  dieses  Jahr 
der  Republik  allein  zu  überlassen.  bis  fand  daher  am 
20.  April  nur  eine  der  gewöhnlichen  wöchentlichen  Sitzun- 

gen Statt,  welche  zugleich  zum  Abschlüsse  der  diesjähri- 
gen Versammlungen  benutzt  wurde.  Dr.  //.  Brunn  legte 

die  Zeichnungen  der  mehrfach  im  Bullettino  und  Kunst- 
blatt besprochenen  Basreliefs  von  Centocelle  vor, 

welche  im  Jahrgang  1849  der  Institutswerke,  der  sich  be- 

reits im  Drucke  befindet,  zu  allgemeiner  Kenntnifs  ge- 
bracht werden  sollen.  Wir  glauben  daher  davon  abse- 

hen zu  können,  seinen  ausführlichen  Erörterungen,  welche 
durch  gelegentliche  Opposition  oder  weitere  Ausführung, 

namentlich  von  Seiten  Herrn  de  Bossi's,  noch  an  Interesse 
gewannen,  hier  zu  folgen.  Uebrigens  dehnten  sich  die 
Verhandlungen  über  diese  äufserst  wichtige  Monumente 
vermöge  der  Vielseitigkeit  der  bei  ihnen  zu  erwägenden 

Gcschtspunkte  dergestalt  aus,  dal's  es  nicht  möglich  war, 
auch  Dr.  Henzens  Materialien  zur  Vorlage  zu  bringen. 
Dr.  Braun  schlofs  daher  bei  eintretendem  Abend  die 

Sitzung  mit  inniger  Danksagung  an  die  wenigen  Getreuen, 

welche  auch  in  diesen  der  Wissenschaft  wenig  förder- 
lichen Zeiten  das  Institut  befähigt  hatten,  durch  Abhal- 

tung seiner  Sitzungen  die  Thätigkeit  desselben  aufrecht 
zu  erhalten,  wenn  auch  deren  Resultate  hinter  den  Er- 

gebnissen früherer  Jahre  zurückstehen  sollten. 
Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 

Gesellschaft  vom  8  Februar  d.  J.  legte  Hr.  Gerhard 
das  in  zwei  Octavbänden  neulich  zu  London  erschienene 

Layardsche  Werk  über  Niniveh  vor,  welches,  obwohl  nur 

Vorläufer  eines  gröfseren  Werkes,  eine  eben  so  reich- 
liche als  vielseitige  Anschauung  assyrischer  Kunst  und 

Sitte  gewährt  und  aufser  dem  selbständigen  Werth  seines 

periegetischen  und  monumentalen  Inhalts  auch  zur  Wür- 

digung des  biblischen  Zeugnisses  von  Niniveh's  Umfang, 
wie  für  den  Zusammenhang  asiatischer  und  ägyptischer 
Kunst  überraschende  Blicke  eröffnet.  —  Prof.  Forchhummcr 

aus  Kiel  sprach  über  ein  in  Gerhard's  Auserles.  Vasen- 
bildern 1,  71  veröffentlichtes  archaisches  Vasenbild.  Die- 

ses Bild  einer  zu  Kopenhagen  befindlichen  Amphora  ist 

in  dein  gedachten  Werke  auf  die  Ruckkehr  der  Kora  be- 

zogen; dagegen  Hr.  F.  geneigt  ist,  es  auf  die  drei  Töch- 
ter des  Kt-krops  dergestalt  zu  deuten,  dafs  die  minerven- 

ähnliche  Mittelfigur  als  die  der  Athene  gleichgeltende 

Aglauros  zu  fassen  sei,  welche  als  Schutzgöttin  atheni- 
scher Bürgerbewnffuung  und  des  damit  verbundenen  Ephe- 

ben-Eides  bekannt  ist.  Vier  schwerbewaffnete  und  von 

zwei  Hunden  begleitete  Krieger  im  Gegenbild  desselben 
Gefäßes  schienen  Hrn.  F.  mit  jener  Ansicht  nicht  unver- 

träglich, indem  der  Auszug  attischer  Epheben  zur  Grenz- 
bedeckung auch  sonst  bezeugt  und  Wachthiinde,  wie  auch 

Xerxes  sie  mit  sich  führte,  dabei  wohl  denkbar  seien. 

Sonstige  Nebenumstände  des  fraglichen  Bildes,  namentlich 
das  Reh  neben  Athene,  blieben  einstweilen  unerklärt.  — 

Hr.  Panofka  sprach  über  eine  aus  dem  Magazin  des  Kunst- 
händlers Sanquirico,  in  Venedig,  neuerdings  in  der  Revue 

archeologique  (5ieme  ann.  9ierae  livr.  pl.  101)  veröffentlichte 
Marmors ta  tue  eines  unbekleideten  Jünglings  schwermüthi- 
gen  Ausdrucks,  dessen  nach  oben  gerichteter  Blick,  in 

Verbindung  mit  dein  Griffel  in  seiner  Linken,  den  fran- 
zösischen Herausgeber  Hrn.  Ed.  Barry  bestimmte,  einen 

begeisterten  Dichter  um  Hofe  der  Lagiden  hier  zu  ver- 
muthen,  und  das  Werk  selbst  alexandrinischer  Kunstepoche 
zuzuweisen.  Eine  von  Hrn.  P.  vorgelegte  flüchtige  Skizze 
derselben  Statue  zeigt  eine  unbeachtet  gebliebene  binde 
um  das  langherabfallende  Haar  des  Epheben,  dessen  Nackt- 

heit wohl  am  natürlichsten  an  einen  Sieger  in  den  heili- 
gen Spielen,  zumal  bei  archaischem  Kunststyl  zu  denken 

berechtigt.  —  Hr.  Xuhn  legte  neue  Probeblätter  tler  drit- 
ten Fol^e  seines  bei  D.  Reimer  erscheinenden  Pracht- 

werkes  Pompeji,  llerculanuin  und  Stabiae  vor,  von  denen 
hauptsächlich  das  in  mehreren  Blättern  und  zum  Theil 
in  natürlicher  Gröfse  seiner  lebensgroßen  Figuren  darge- 

stellte Bild  des  säugenden  Telephos  (eines  von  nur  fünf 

Bildern,  welche  bis  jetzt  in  lebensgroßem  Verhültniß  un- 

ter  den   zahlreichen    Wandmalereien    Pouipeji's    zu    Tage 
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kamen,  zu  erneuter  Betrachtung  jenes  berühmten  Hildes 
willkommen  waren.  Hr.  Panofha  machte  aufmerksam, 
daß),  trotz  der  zahlreichen  Puhlicationen  dieses  Gemahles, 

es  dennoch  zur  gröfseren  Hallte  unerklärt  dasteht,  inso- 
fern sowohl  die  neben  Hercules  siebtbare  Flügelfrau  mit 

Aehren  —  bisber  Genius  |  der  ErndteJ,  Nike,  Iris,  Höre 
[auch  Felicitas:  Mus.  Horb.  IX,  6  ]>.  4]  genannt  — ,  als 
die  dem  Heros  gegenübersitzende  Krau  mit  Fruchtkorb 
zur  Seite,  und  durch  einen  vielleicht  als  Wanderstab  die- 

nenden Baumstamm  in  der  Linken  charakterisirt  —  bis- 
her für  Pomona,  Flora  oder  Tellus  [auch  Arkadia  Miliin 

Gal.  CXVI,  451]  geltend  — ,  offenbar  in  engem  Zusam- 
menhang mit  der  mythischen  Scene  ihre  richtige  Benen- 

nung und  Motivirung  ihrer  Gegenwart  noch  immer  erwar- 

ten,  wenn  man  auch,  hinsichtlich  des  oberhalb  hervor- 
schauenden kleinen  Fauns  mit  des  Pan  Verehrung  auf 

dem  Berge  Partbenion,  ivo  die  Saugung  des  Telephos 
stattfand,  sich  beschwichtigen  liefse.  —  Schliesslich  zeigte 
Hr.  Gerhard  bildliche  Darstellungen  der  in  der  Kunstmy- 

thologie gemeinhin  übergangenen  Bona  Dea,  und  legte 
aufserdem  noch  folgende  litterarische  Neuigkeiten  vor: 

1)0.  Jahn  Ueber  das  Wesen  und  die  wichtigsten  Aul- 
gaben der  archäologischen  Studien  (aus  den  Schriften  der 

k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissensch.  S.  709  u.  ff.), 

und  2)  /•'.  Wieseler  Das  Orakel  des  Trophomos  (Gott. 
1848.  21  S.  8.),  worin  die  Zeugnisse  über  die  Baulich- 

keit der  Trophoniosgrotte  mit  den  Nachrichten  neuerer 
Reisenden  zusammengestellt  sind. 

II.     Epigraphisches  aus  Rom. 
An  epigraphischer  Ausbeute  war  das  Jahr  1848,  was 

zunächst  die  lateinischen  Inschriften  angebt,  sehr  wenig 
fruchtbar.  Wichtig  ,  wenn  auch  an  Zeilenzahl  nicht  be- 

deutend,   ist  aus   Korns  Umgegend    die  Inschrift   eines  zu 

F'rascati    vor  kurzer  Zeit  aufgegrabenen    grol'sen  Grab- ^  e*  ^ 

mnls,  welche  dasselbe  dem  bekannten  Coelius  Viui- 
cianus  zuschreibt,  der  mit  dem  Lucceius  Hirrus  als 

Volkstribun  auf  die  Dictatur  des  Poinpeius  antrug,  nach- 
her sich  vergebens  um  die  Aedilität  bewarb,  spater  nach 

Besiegung  des  Pharnaces  von  Caesar  mit  zwei  Legionen 
im  Poutus  gelassen  ward.  Er  wird  als  Quaestor,  Tribun, 
Praetor  und  Proconsul  bezeichnet.  —  Im  Vaticaniscben 

Museum  wurde  eine  Inschrift  autgestellt,  welche  bei  dem 

Grabmale  der  Scipionen  bereits  vor  längerer  Zeit  gefun- 
den, aber  noch  nicht  zu  öffentlicher  Kunde  gekommen 

war,  bezüglich  auf  einen  Procurator  der  Familie  der 
Cornelii  Lenluli  Gaetulici,  auch  durch  die  Erwähnung 
einer  derselben  gehörigen  Villa  Bruttiana  in  der  Sabina 
nicht  uninteressant.  —  Herr  D.  Diamllla  hat  in  einer  ihm 

gehörigen  Vigna  eine  Anzahl  von  Steinen  ans  Licht  geför- 
dert, unter  denen  der  bedeutendste,  der  Isis  Regina 

gewidmet,  von  einem  prineeps  caslr.  peregrinorum  aus  der 
Zeit  des  Severus  gesetzt  ist,  der  denselben  bereits  als 
sab  prineeps  gelobt  hatte.  Weniger  bedeutend  ist  ein 
dem  Hercules  invictus  von  einem  Dominus  Vestalis,  der 
in  der  coli.  IUI.  vigihim  diente,  geweihtes  -Monument.  Ein 

Bronzeblech  vermehrt  die  Anzahl  der  proenratores  a  lo- 
ricata,  ohne  zu  ihrer  Erklärung  beitragen.  Die  übrigen  sind 
unbedeutende  luschrieften  \on  Freigelassenen  und  Skla- 

ven, unter  denen  höchstens  der  Zwerg  (pumilio)  einer 

Stut'diu  Tuurif.  Messallina  der  hoben  Verwandtschaft  dieser 
Dame  halber  Erwähnung  verdient.  Ein  Bleigewicht  in 
Form  einer  Vase  mit  griechischer  Inschrift  des  betreffen- 

den Agoranomen  ist  im  Besitze  desselben  Herru.  —  Die 
Vigna  Amendola  i»t  bekannt  durch  die  viellachen  Aus- 

grabungen, welche  daselbst  in  früheren  Zeiten  wichtige 
Monumente  au  den  Tag  gefördert  haben.  Fast  jährlich 
entdeckt  mau  auch  jetzt  noch  neue  Gräber  in  ihrem  Um- 

kreise, aber  meistens  sind  sie  blofse  Columbarien  von  ge- 
ringem Werthe.  Auch  im  vorigen  Jahre  ist  ein  neues 

Grah  der  Familie  Volus  iu  gefunden,  ohne  jedoch  interes- 
sante Steine  zu  liefern.  Doch  fand  sich  verinuthlich  bei 

dieser  Gelegenheit  (wenigstens  bemerkte  ich  es  nie  zuvor) 
ein  Fragment  in  sehr  altertümlicher  Schrift  mit  der  Form 
MAYORTEI,  die  bis  jetzt,  so  viel  ich  weifs,  nur  in  fal- 

schen Inschriften   vorlag,    da    die  bekannte  Tusculanische 

Inschrift  eine  noch  altertümlichere  Formation  zeigt.  — 
Neuerdings  haben  sich  vage  Notizen  verbreitet  über  Auf- 

findung eines  Kalend ari ums,  den  Monat  Junius  um- 
fassend, so  wie  über  ein  Fragment  einer  Saturnischen  In- 

schrift, allein  allen  Nachforschungen  zum  Trotz  ist  es  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  derselben   ansichtig  zu   werden. 

Während  so  Rom  wenig  Neues  geliefert  hat,  hat  das 
Königreich  Neapel  zwar  für  die  lateinische  Epigraphik 
noch  weniger  Ausbeute  gewährt,  dagegen  aber  den  Os- 
kischen  Sprachschatz  mit  einem  Monumente  bereichert, 

welches  vielleicht  als  das  wichtigste  aller  bis  jezt  entdeck- 
ten anzusehen  sein  möchte;  denn  weder  der  Cippus  Abel- 

lanus,  welcher  sich  auf  die  Verhältnisse  zweier  Stallte  be- 
zieht, noch  die  tabula  Kantina  mit  ihrem  Gesetze  dürfte 

für  die  Kenntnil's  des  Oskischen  Volkes  im  Allgemeinen 
so  bedeutend  sein,  wie  die  neu  aufgefundene  Bronze- 

tafel von  Agnone,  deren  Facsimile  in  den  Monumenli 
inediti  des  Instituts  für  das  Jahr  1848  zu  erscheinen  im 

Begriffe  ist.  Wir  verdanken  sie  dem  Eifer  des  Herru 
Cremonese,  Correspoudenteo  des  Instituts  zu  Agnone  in 
der  Neapolitanischen  Provinz  Molise,  welcher  uns  Papier- 
und  Staniolabdrücke  übersandte,  die  uns  in  den  Stand 
setzen  ein  Facsimile  zu  liefern,  dessen  Richtigkeit  als 

völlig  verbürgt  angesehen  werden  kann.  Die  Tafel  ent- 
hält auf  beiden  Seiten  zusammen  genommen  48  Zeilen  in 

schönen,  regelmäfsigen  Buchstaben;  sie  ist  von  vollkom- 
menster Erhaltung,  was  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist, 

dafs  mau  sie  zwischen  zwei  grol'sen  Steinmassen  liegend 
fand,  die  sie  gegen  alle  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  sicher 

stellten.  Namen,  wie  Herckliti  =  Herculi,  Diüvei  =  Jon', 
Diumpais  =  Lymphis,  Nymphis,  Fluusai  =  Florae, 
deivai  =  divae,  Formen  wie  aasa  =  ara,  sakaruter  von 
sacrare  ,  würden  über  den  Inhalt  im  Allgemeinen  keinen 
Zweifel  übrig  lassen  ,  selbst  wenn  es  der  Erklärung  des 
Einzelnen  weniger  möglich  wäre,  den  sacralen  Charakter 
des  Documeutes  auch  im  Uebrigen  zur  Evidenz  zu  brin- 

gen. Es  kann  hier,  in  einer  allgemeinen  Uebersicht  der 
neu  aufgefundenen  Monumente,  nicht  näher  auf  die  so 
schwierige  Erklärung  eines  solchen  Denkmals  eingegangen 
werden;  ich  bemerke  daher  nur,  dafs  neben  einer  Anzahl 
von  bekannten,  aus  der  lateinischen  Sprache  zu  erklären- 

den Gottheiten  andere  Namen  vorkommen,  welche  viel- 
leicht rein  Oskische  Götter  bezeichnen,  wie  z.  B.  Evkhis, 

der  an  anderer  Stelle  Evkh'is  pater  genannt  wird,  und 
dafs  eben  der  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Samnitischen 
Religion,    den    wir    durch    diese  Tafel    erhalten,    ihr    die 
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Wichtigkeit  verleiht,  die  wir  derselben  vorher  beilegten. 

Uebrigens  ist  sie  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  keines- 
wegs unbedeutend;  vielmehr  liefert  sie  uns  sowohl  neue 

Declinationscasus,  wie  auch  bis  jetzt  unbekannte  Verbalfor- 

men.  Doch  dürfte  ihr  Alter  nicht  gerade  sehr  hoch  hin- 
aufreichen. 

Was    griechische    Inschriften    betrifft,   wird    es 

nützlich  sein,    das  gelehrte  Publikum   aul   eine  Sammlung 

aufmerksam  zu  machen,    welche    der    englische  Architekt 

Herr  Falkener    so   eben    dem    archäologischen    Institut  zu 

beliebiger    Publikation     anvertraut     hat.       Herr    Falkener 

durchreiste   vor   einigen    Jahren    mit   ungewöhnlicher  Aus- 

dauer   einen    groi'seu    Theil   Kleiuasiens,    und   obwohl das   Sammeln    von    Inschriften    seinen  Zwecken    fern    lag, 

copirte   er   dennoch   sorgfaltig   alle   Steine,    die   ihm   vor- 
kamen.    Seine  Abschriften  übertreffen  an  Genauigkeit  bei 

Weitem    die    von    Herrn    Fellows    publicirten    und    stehen 

den  Loew'schen    durchaus   nicht   nach.     Sie  dienen  daher 

vielfaltig   den    ersteren    zur    Berichtigung,    und    verdienen 

schon  deshalb  ganz   oder  theilweise  wieder  abgedruckt  zu 
werden.     Aufserdem    aber   enthalten    sie    eine  sehr  grofse 

Anzahl  ganz  neuer  Documente,  zum  Theil  von  bedeuten- 
tendein    Umfange.      Referent,    der    sich    hinsichtlich    der 

Frage,    ob    die    Inschriften    edirt    oder    uuedirt,   in    Folge 

der  italienischen  Büchernoth  auf  das  C.  J.  Gr.  beschran- 

ken inufs,  ohne  zu  wissen,  ob  spätere  Reisende  noch  An- 

deres publicirt  haben ,    findet   unter   den    aul    das    vielbe- 
suchte Aphrodisias  bezüglichen  Denkmälern  nicht  weniger 

als   sieben    neue   Decrete    von    gröfserem   oder    kleinerem 

Umfange;  von  lasus  eine  Reihenfolge  vou  Inschriften,  die, 
mehr  als  150  Zeilen  umfassend,  sich  auf  öffentliche  Spiele 

und  die  sie  betreffenden   Leistungen   bezieht;   eine  andere 

weniger  bedeutende  Reihenfolge  von  nicht  viel  geringerem 

Umfange    enthalt    ein    ähnliches    Register    von    Beiträgen. 

Eine    am  Tempel  zu  Herakleia    copirte    Inschrift,    wie  es 

scheint,  das  Rescript  eines  römischen  Präses  an  Rathund 

Bürgerschaft   des   Staates,    habe   ich   eben   so    wenig    bis 
jetzt  auffinden  können.    Balboura  wird  durch  zwei  längere 
und  fünf  bis  sechs    kürzere  Inschriften    bereichert,  Priene 

aber  durch  einen  Complex  von  Documenten,  der  sich,  so  viel 

ich  bis  jetzt  sehe,    auf  Greiizbestiinmungen  gegen  Rhodi- 
sches  Gebiet  hin  beziehen  dürfte,  also  den  auf  Samos  be- 

züglichen  Urkunden   ( C.  J.  2905)    derselben    Stadt   ent- 
sprechen würde.    Letztere  sind  gleichfalls  neu  copirt  und 

durften  hie  und  da  Varianten  ergeben.    Nicht  weniger  be- 

zieht sich  auf  Samisch-Prienensische  Verhältnisse  das  Frag- 

ment   eines   römischen  Decrets.     Eine   Anzahl  anderer  In- 

schriften   selbiger  Stadt  ist   theils    sehr  Iragmentirt ,    tbeils 

von    geringerem    Werthe.    —    Am    Theater    von    Kibyra 
schrieb  Herr    Falkener  drei  Inschriften    von    bedeutendem 

Umfange  welche  ich  für  unedirt  halten  inufs    und  die  in- 
teressante   Rechnungsverhältnisse    zu     betreffen    scheinen. 

Andere    reichhaltige   Nachträge    werden    vermuthlich    die 

Alilesischen,  Ephesischen,    Halikarnassensischen,    Pataren- 

sischen,  Hieropolitanischen ,  Mylassischen  und  andere  In- 
schriften bringen,  welchen  nachzusuchen  bis  jetzt  uns  Zeit 

fehlte,  da  wir  erst  seit  drei  Tagen  die  Sammlung  in  Hän- 
den haben.  Mögen  die  gegebenen  Notizen  dazu  dienen, 

einstweilen  auf  die  Wichtigkeit  der  Falkener'schen  Samm- 
lung ;aufinerksam  zu  machen,  deren  baldige  Publikation 

unsere  angelegentliche  Sorge  sein  wird,  sei  es,  dafs  wir 
sie  in  die  Institutsschriften  des  laufenden  Jahres  aufneh- 

men können,  oder  dafs  wir  wegen  zu  grol'sen  Umfanges 
der  Arbeit  zu  anderweitiger  Veröffentlichung  unsre  Zu- 
Uucht  nehmen  müssen.  Die  Sammlung  zählt  nämlich  an 

300  Nummern,  bei  denen  freilich  die  einzelnen  Paragra- 
phen von  Inschriften  einzelu  gezählt  sind,  und,  nach  dem 

bisher  gefundenen  Verhältnisse  des  Edirten  zum  Unedir- 
ten  zu  schlielsen,  wird  sich  immer  eine  nicht  unbeträcht- 

liche Anzahl  von  neuen  Monumenten  in  ihr  vorfinden. 

Einer    so    grofsartigen    Bereicherung    des     Inschrift- 
schatzes   gegenüber   lohnt   es   sich    kaum   der   Mühe,   die 

sonst  nicht  werthloseu  Mittheilungen  zu  erwähnen,  welche 

von  griechischen  Correspondenten,  namentlich  den  Herreu 

Rangubes  und  Pappadopoulos,  dem  archäologischen  Insti- 
tute zugingen,    und  ich  ziehe  es  daher   vor,   noch   einige 

Worte    über    die    sehr    wenig    zahlreichen     epigraphi- 
schen Publikationen  hinzuzufügen,  welche  das  letzte 

Jahr    in    Italien     hervorgerufen    hat.       Des    verstorbenen 
Furlanetlo    Patavinische    Iuschriften    gehören    eigent- 

lich   schon   dem   Jahre    1S47   an;    sie    zeichnen    sich   aus 

durch  genaue  litterarhistorische  und  Provenienz- Notizen, 
tragen    zur    Erklärung    äufserst   wenig  bei,    und    sind    mit 
ganz   unbrauchbaren  s.  g.    Facsimiles    versehen;    dennoch 
hat    das  Buch   grofse  Verdienste    durch    die  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  richtigen  Lesarten  hergestellt  sind.    Einige 

Briefe  liorgliesi's   sind    ebenfalls    eine  erfreuliche  Zugabe. 
—   Sämmtliche    Inschriften    von  Rimini    giebt   Toniiti  in 

seinem    ,. Rimini    uvanti   il  principio    AelV    er»    volgarc" 

[Rimini    184  S.].   Da  der  Verfasser  unter  liorgliesi's  Ein- flüsse, so  weit  das  Inschriftliche,  geschrieben,  so  ist  auch 
sein  Buch   zur  Herstellung    des  richtigen  Textes  wichtig; 
alle  Steine  sind,  womöglich,   neu  verglichen,   andere  aus 
dem    trefllichen   Codex  Rigazzi    hergestellt.      Der   Inhalt 

des    Buches    geht   uns    hier  nicht    an.    —    Endlich    ist   so 
eben  von  Sl.   Viola  ein  Buch  über  die  letzten  Jahrzehnte 

Tivoli' s  erschienen,    welches  die    bei  dem  Durchstiche, 
der  vor  etwa  12  Jahren    zur  Ableitung    des  Anio  gemacht 

wurde,  zu    Tage  geförderten  Inschriften  enthält.  —  Nea- 
pel  hat,   so  viel  ich   weifs,   auf   diesem   Felde    gar  nichts 

Neues  geliefert.  —  Hinsichtlich  aufseritalischer  lateinischer 
Inschriften    inufs    ich    noch   der  Auswahl  Dacischer  Steine 

gedenken  ,  welche  nach  Abschriften   des  Herrn  Neigebaur 
im  Bullettino  des  Instituts  [September  bis  Deceraber  1848] 

publicirt  worden  ist. 
Rom,  23.  Februar  1849. W.  Henzen. 

III.     Nachtrag  zum  Jahresbericht  (S.  16). 

'■'')  Von  Hauptwerken  der  Plastik  bildet  die  Gruppe 
des  Lankoon  noch  immer  den  Gegenstand  unabgeschloss- 

iier  Verhandlungen,  in  deren  \"<- 1  l«»l ^  strenge  Worterklärung 
des  l'linius  mit  Lachmanna  Autorität  (Aich.  Z.  N.  F.  II, '.'30) 
und  neuerdings  mit  L.  Stephonia  (Ueber  die  Zeit  der  Ver- 

fertigung der  Laokoonsgrnppe.     St.  Petersburg  18i8.    Bull. 

de  l'Acad.  Im]),  de  St.  Petersbourg  VI  no.  1 — 3)  ausführli- 
cher Beipflichtung  für  das  Zeitalter  des  Titus  licht,  wüh- 

rend  die  in  den  letzten  Jahren  von  Bergk  vertretenen  und 

durch  Welcker  ( Arch.  Z.  N.  F.  II,  83*.   Vgl.  Bull.  d.  Inst  1849 
|i.  1*-'  ss.  25  ss.  53  ss.)  gesteigerten  Krläuterungsvorschläge 
des   plinianischen  Zeugnisses   dein  Kunstgefühl   zusagender 
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bleiben  ,  das  jene  kunstreichste  aller  Gruppen  des  Alter- 
thuins  gleich  dem  farnesischen  Stier  der  rliodisehen  Kunst- 

schule b einölst.  Von  sonstigen  Forschungen  über  Haupt- 

werke der  griechischen  Kunstgeschichte  sind  W.  W.Lloyd's 
und  Welcker's  dadurch  hervorgerufene  Verhandlungen  über 
«lie  Bildwerke  des  Parthenon  (Arcli.  Zeit.  N.  F.  S.  207.  381. 
Class.  Museum  no.  21)  zu  erwähnen;  ferner  was  Braun  aus 

einem  Reliefabgufs  zu  Vervollständigung  der  Niobiden- 
reihe  (S.  (J0*)  und  was  Göttling  für  den  polykletischen  Ur- 

sprung der  vatikanischen  Amazone  bemerkte.  Auf  ein 
achtbares  Original  griechischer  Kunst  führen  auch  die  von 
O.  Jahn  neulich  behandelten  (vgl.  S.  19)  Knaben  mit 
einer  Gans  zurück.  Auch  was  in  diesen  Blättern  über 
die  irrig  sogenannte  Kallimoiphos  des  Plüdias  (Beil.  j. 
S.  05  ff.)  und  über  die  Gruppe  von  Pan  und  Olympos 
(S.  318  II.)  beigebracht  ist,  betrifft  hervorstechende  sta- 

tuarische Werke  des  edelsten  Alterlhums. 

r")  Von  Hauptwerken  alter  M  al  ere  i  erhielten  die  Ge- 
mälde des  Polygnot  zugleich  mit  mancher  Erläuterung 

im  Einzelnen  die  von  Welcher  längst  verheifsene  Nachwei- 
sung ihrer  ursprünglich  in  drei  Reihen  vertheilten  Gruppen, 

in  dessen  akademischer  Abhandlung :  „Die  Composition  der 

Polygnotischen  Gemälde  in  der  Lesche  zu  Delphi"  (Beil. 
Und.  ISIS.  71  S.  2  Tal".).  Noch  ein  berühmtes  griechi- sches Gemälde  wird  berührt,  indem  Panofka  das  Bild  der 
Talosvase  auf  die  Argonauten  des  Kydias  zurückführt  (oben 

S.  103*). 
'■'■)  Als  Käthsel  der  Kunsterklärung  wurden  im 

Gebiet  alter  Sculptur  Beliefs  mit  der  Einschiffung  des 

Paris  i  S.  SS*),  und  dem  aufserhalb  Troja's  thronenden  Priamos 
(S.  99*),  wie  auch  manche  in  den  Abbildungen  unsrer  Zeit- 

schrift enthaltene  Denkmäler  besprochen.  Hauptsächlich  ge- 
hört dahin  auch  die  mediceische  Vase,  deren  gewöhn- 
lich auf  Iphigenia  in  Aulis  gedeutetes  Keliefbild  von  Pa- 

nofka (S.  74")  auf  Manto  gedeutet  ward. 

'")  Von  schwieligen  Wandgemälden  ward  aufs  er dem  noch  immer  räthselhaften  Kassandrabild  unsrer  Tafel 

\VI  (N.  F.)  hauptsächlich  ein  allbekanntes  der  Iphigenia 
in  Tauri  (Miliin  Gal.  107,  623)  einer  neuen,  hauptsächlich 
in  dessen  Nebenfiguren  eingehenden,  Untersuchung  durch 

L.  Lersch  (Arch.  Z.  N.  F.   S.  72*  ff.)  unterworfen. 
,7)  Von  räthselhaften  Vasenbildern  neuester  Behand- 
lung ist  hauptsächlich  das  im  neuesten  Pariser  Annalenband 

(Ann.  d.  Inst.  Xl\,  291  ss.)  von  Welcker  auf  Antiope's  Hoch- 
zeit gedeutete   des  Wiener  Museums  hervorzuheben. 

'*)  Etruskische  Spiegel  räthselhaften  Gegenstan- 
des hat  neuerdings  Orioli  besprochen:  Bull.  d.  Inst.  1848 

p.   1  1  4.  166  ss. 

")  Münztypen  neugefundner  Ortsbestimmung  sind 
die  von  Lenormant  bei  Gelegenheit  kyrenäischer  Vasen  be- 

merkten der  EvtaTteQiTtti  (Revue  archeol.  V,  238  ss.  pl.  93); 
neu  besprochen  wurden  auch  die  d  rchV.  Friedländcrbek&rxnten 
einer  kampanischen  Stadt  Velecha  (Bull.  Napol.  VI,  48). 

(Jeber  die  nicht  weiter  als  bis  Caligula's  Zeit  herabzuführende 
thrakische  Königsreihe  hat  Cavedoni  in  der  Abhandlung 

,,  di  alcune  monete  antiche  degli  ultime  re  della  Tracia" 
(  M oile na  1846.  S  1  j  S.)  gehandelt,  die  uns  erst  neulich  zugleich 
mit  desselben  Münzkenners  Schrift  über  das  von  ihm  beauf- 

sichtigte Münzkabinet  zu  Modeiia  (Del  Museo  Estense.  Mo- 

dena    1846.     4.     30  S.)  zuging.     Ebenso  wollen  wir  Kuhnc's 

von  geschichtlichen  Ausführungen  begleitete  Monographie 
über  die  Münzen  von  Chersonesos  (Mem.  archeol.  de  St. 
Petersb.  II,  2il  ff.  301  ff.  III,  330  ss.)  nicht  erwähnen,  ohne 
der  in  denselben  Gesellschaftsschriften  emsig  fortgesetzten 
Uebersichten  nuismatischer  Bibliographie  zu  gedenken, 
Von  Erklärungen  räthselhafter  Münztypen  erwähnen  wir 
BergVs  im  Bullettino  d.  Inst.  1848  p.  130  ff.  ausgeführte 

Deutung  der  Inschrift  Eqicov  (Arch.  Z.  N.  F.  S.  36*)  auf  das 
mythische  Pferd  Arion. 

6")  Von  Gemmenerklärungen  zeichnen  wir  aus  die 
für  den  Karnesischen  Kamee  von  l'anofkn  gegebene  Deutung 
auf  Hylas  (oben  207  ff.),  und  Vfelcker's  Erklärung  eines  von 
Visconti  verkannten  Gemmenbildes  auf  Euripides  in  Salamis 
(ebend.  315  IF.). 

01)  Aus  der  griechischen  Schrift  ägyptischer  Pa- 
pyrusrollen sind  schöne  Fragmente  einer  Rede  des  Hype- 

rides  (oben  Anm.  1)  zu  Tage  gelegt;  gleich  überraschende 
Ergebnisse  lieferten  die  gleichfalls  oben  berührten  (Anm.  1) 
Magistrats-  und  Monatsnamen  der  Amphorenhenkel.  Von 

sonstigen  epigraphischen  Monographien  sind  L.  Stephanies 
Programme  (Titulorum  graecorum  a  L.  St.  collectorum  pari. 

I.  U.  Dorpati  1848,  23  pp.  und  32  pp.  4),  eines  über  In- 
schriften von  Akra,  das  andre  über  Amphorenhenkel  hervor- 

zuheben; auch  mag  die  mythologische  Ausbeute  nicht  ver- 
schwiegen weiden,  die  aus  griechischen  Inschriften,  na- 

mentlich aus  den  von  Hofs  gesammelten,  hie  und  da  ge- 
wonnen worden  ist:  für  die  Artemis  Mendesia  von  Panofka 

(Bull.  1848  p.  122  ff),  für  Hekate  Stratia,  Hemithea ,  He- 
rakles Palämon ,  Enyalios  Ares,  von  Keil  (Allg.  Lit.  Z.  184S 

no.  267.  268). 

6!)  Für  römische  Epigraphik  blieben  die  zu  Rom 
und  Neapel  erschienenen  Bullettini  ein  gewohnter  und  wohl 
benutzter  Spielraum,  von  dessen  Inhalt  wir  wenigstens  die 
neue  Ausbeute  römischer  Militärdiplome  (Bull.  d.  Inst.  1848 
p.  24  ff.)  und  dacischer  Inschriften  (oben  Anm.  29)  erwäh- 

nen wollen.  Ein  gelehrtes  Repertorium  mythologischer  In- 
schriften des  Nordens  ist  in  ./.  Te  WaVs  „Mythologiae 

septentrionalis  monumenta  epigraphica  latina"  (  Traj.  1847. 
287  S.  8)  eröffnet  worden.  Weitere  Auskunft  über  hieher 
gehöriges  giebt  ein  in  eben  diesen  Blättern  [  S.  1 1  ff.  |  er- 

seheinender Bericht  von    W.  Henzen. 

")  Archäologie  und  Kunst  als  Bil  d  u  ngsel  e  m  en  t 
sind  neulich  in  einer  besonderen  Schrift  von  /..  Stark 

(oben  S.   99*)   umsichtig  besprochen. 
"4)  Den  archäologischen  Nekrolog  des  vorigen  Jahres, 

der  FermiglioWs  Leistungen  in  etruskischer  Denkmälerkunde, 

Furlanelto's  und  OreUi's  Verdienste  um  römische  Epigraphik 
zunächst  inErinnerung  bringt,  haben  Letronne  [f  15.  Dec.) 

und  Gottfr.  Hermann  (-j-  31.  Dec.)  am  Schlüsse  des  Jahres 
nachhaltig  bezeichnet :  Letronne,  dessen  für  das  ägyptische  und 
spätgriechische  Alterthum  erfolgreiche  Forschung  das  Banner 
seiner  Kritik  zugleich  über  alle  irgendwie  ihm  verwandte 

Kunst-  und  Altertumsforschung'  seiner  Landsleute  schützend 
und  drohend  erhob  — ,  Gottfried  Hermann,  der  antiquari- 

sche Realien,  Mythologie  und  selbst  Inschriftkunde  mit  in- 
begriffen, nur  selten  verfolgen  mochte,  aber  die  Strenge  des 

Aristarch  mit  dem  begeisterndsten  Eiiiüuls  auf  die  Gesamt- 
heit der  Alterthumsstudien  vereinigte.  Vergl.  Notices  sur 

J.  A.  Letronne  (von  Longperier  u.  A.  vgl.  Revue  archeol.  V. 
020  S.  )  Paris  IS','.).  32  S.  8.  —  Gottfried  Hermann.  Eine 
Gedächtnifsrede  von  Otto  Jahn.     Leipzig   1S49.     32.  S.     8. 

IV.     Neue  Schriften. 

ISüllhcher  (K):  Die  Tektonik  der  Hellenen.  Zweiter  Band. 
Der  hellenische  Tempel  in  seiner  Raumanlage  für 

Zwecke  des  Kultus.     Erste  Hälfte.     220  S.     4.' 
Braun  (Emil):    Die  Apotheose  des  Homer  in  galvanopla- 

s  tisch  er  Nachbildung  und   Hrn.  Dr.  J.  Schulze  zugeeig- 
net.     Leipzig,    1848.     S   S.     4.     (Mit   galvanoplasti- scher Tafel). 

Dennis  {George):   The  cities  and   cemeteries   o(  Etruria. 
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In  two  Yolumes.     London,   184S. 
Mit  Karten  uuil  Holzschnitten. 

330  und  555  S.     8. 

Gliddon  (G.  R-):  Otia  Aegyptica.  Discourses  on  aegyptian 
archaeology  and  hieroglyphical  discoveries.  London, 
1849.  8.  (Aus  dem  Ethnological  Journal.  Insonder- 
lieit  über  Pyramiden,  Mumien,  Berberstamme). 

v.  Goch  (C.  Fe):  Urkunden  und  Beitrüge  zur  älteren  Ge- 
schichte von  Schwaben  und  Südfranken.  Th.  I ,  II. 

Stuttg.  1846,  1847.  XVI,  198  und  XII,  260  S.  8. 
(Römische  Alterthümer  und  Heerstrafsen  behandelnd. 
Vgl.  K.  F.  IL  in   Gott.  gel.  Anz.   1849  No.  24.) 

Hennann  (K.  F.):  Gesammelte  Abhandlungen  und  Beitrüge 
zur  classischen  Litteratur  und  Alterthumskunde.  Göt- 

tingen, 1849.  VIII  und  372  S.  (Darin  S.  306  —  328: 
Ueber  die  Bedeutung  der  hesiodischen  Weltalter. 

S.  329  —  340:  Ueber  die  Entstehungszeit  der  Laoko- 
onsgruppe). 

Janssen  (L.  J.  F.):  De  grieksche,  romeinsche  en  etruri- 
sche  Monumenten  van  het  Museum  van  oudheden  te 

Leiden,  kort  beschreven.  Leiden,  (1848).  X,  VIII, 
371   S.     8. 

Kiepert  (H.) :  Historisch -geographischer  Atlas  der  alten 
Welt,  zum  Schulgebrauch  bearbeitet  und  mit  erläutern- 

den Bemerkungen  begleitet.  Achte  in  Plan  und  Aus- 
führung ganz  neue  Aulinge.  Weimar,  1848.  16  Taf. 

Querfolio.  Nebst  dessen  (sehr  reichhaltigen)  „Erläute- 

rungen zum  hist.-geogr.  Atlas  der  alten  Welt  in  16 

Blattern".     48  S.  in  gleichem  Format. 
Layard  (Anslcn  Henry):  Niniveh  and  its  remains,  with 

an  necountof  a  visit  to  the  Chaldaean  Christians  oi  Kurdi- 
stan and  the  Yezidis,  or  devil  worshippers,  and  an 

enquiry  into  the  manners  and  arts  of  the  ancient  As- 
syrians.  Vol.  I,  II.  Lond.  1849.  8.  XXXV  und  400, 
XII  und  491  S.  m.  Abb. 

Lenormant  (Cli.)  et  J.  de  Witte:  Elite  des  monuments 

ceramographiques.  Livrais.  82  —  93.  Paris.  Gr.  4. 
(Reicht  bis  Vol.  II  pa^.  232  pl.  76  des  Textes  und 
enthält  in  den  bis  III,  67  reichenden  Abbildungen  haupt- 

sächlich cerealische,  namentlich  Triptolemosbilder). 

v.  Lindenair.  Beschreibung  der  im  andern  Mittelgebäude 
des  Pohlhofs  befindlichen  Kunstgegenstände  durch  die 
Herren  von  Quandt  und  Hofrath  Schutz,  mit  einem 
Vorwort  des  Sammlers.  Nebst  einer  Ansicht  und 

Grundril's  des  neuen  Gebäudes.  Altenburg,  184S.  X  und 
66  S.  8.  (Enthaltend  die  Gemäldebeschreibung;  das 
Verzeichnis  dt-r  Antiken  durch  IL  W.  Schulz  steht 
als  zweites   Heft  zu  erwarten). 

Pt'inlus  s.  S  ill  ig. 

Ravoisie  (A.):  Exploration  scientifique  de  l'Algerie  pen- 
dant  les  nnnees  1840,  1841,  1842  publiee  par  ordre  du 
Gouvernement.  Beauz  Arts,  Architecture  et  Sculptures. 
Liv.  X— XV.     Paris,  1848.     Gr.  Fol. 

Riller  (C):  Die  Erdkunde  u.  s.  w.  Bd.  VIII,  2.  Abth. 
Die  Sinai-Halbinsel,  Palaestina  und  Syrien.  1.  Abschn. 
Die  Sinai-Halbinsel.    Berlin,   1848.    XVII,  1141   S.     8. 

Schönborn:  Beitrüge  zur  Geographie  Kleinasiens  oder 

„Einige  Bemerkungen  über  den  Zug  Alexanders  durch 

Lycien  und  Pamphylien  |  Termessos,  Marmara,  Kreto- 

j>olis]  27  S.  4.  Im  Osterprogramm  des  Posener  Gym- nasiums. 

Schwench  (K.):  Die  Mythologie  der  Semiten,  für  Gebil- 
dete uud  die  studirende  Jugend.  Frankfurt,  1849. 

364  S.     8. 

Silliij  (JuL):  Gai  Plini  Secundi  Naturalis  historiae  prae- 
fatio  et  über  XXXV.  Recensuit,  commentario  critico 
instruxit.  Dresdae,  1849.  LXVII  und  115  S.  8.  (Als 

Probeheft  der  vieljührig  vorbereiteten  Ausgabe  des  Pli- 
nius  zugleich  mit  einer  deren  kritische  Grundlage  ent- 

wickelnden Vorrede.) 

  Quaestionum  Plinianarum  Speciraen  II  (Programm). 
Dresden,  1849.  28  S.  8.  (Hierin  p.  5  eine  schöne 
Emendation  zu  Plin.  36,  25  „Vestam  sedentem  .  . 

duasque  chametaeras"  nämlich  campteras  d.  i. 
metas,  vgl.  Poll.  3,  30,  147). 

Squier  (E.G.)  und  Davis  (F.  H.) :  Ancient  monuments  oi 
the  Missisippi  valley.  New- York ,  1848.  4.  306  S. 
48  Taf.  207  Holzscrm.  (Vgl.  Gliddon  Otia  Aegypt. 

p.  37.  Allg.  Zeitung  1849,  No.  147).  In  London  nach- 
gedruckt als  „Ancient  monuments  of  the  Mississippi 

valley"  1848,  4.     (John  Chapman,  Strand). 

Vater  (F.):  Der  Areonautenzug  aus  den  Quellen  darge- 
stellt. Kasan,  1846.  2  Hefte.  VIII,  16S.  VII,  166S. 

8.  Rec.  von  Uschold  in  den  Müuchner  Gel,  Anz., 
1848.     No.  115. 

Periodische  Schriften. 

Bullettino  de  11'  Instituto  di  correspondenza  archeo- 

logica  per  l'anno  1849.  Roma,  1849.  8.  Gennaio 
—  Aprile.  Enthält:  Scavi  Chiusini  (A.  Francois)  p.3ss. 

Chiodi  inagici  (Henzen)  p.  10  ss.  Laocoonte  (Hrc(cfcer) 
p.  12  ss.  25  ss.  43  ss.  Peiotures  ancienues  retrouvees 
sur  le  mont  Esquiliu  (A.  Noiil  des  Fergers)  p.  17  ss. 
Sulla  necropoli  di  Pisa  antica  (  Francois)  p.  22  ss. 

Medaglia  di  Pessinunte  (Boryhesi)  p.  24  ss.  Lapidi  la- 
tine  del  sig.  Diainiila  p.  33  ss.  Scavi  di  Perugia 

(Fabrelli)  p.  49  ss.  Aduuanze  dell'  Instituto  p.  55  ss. 
Sul  luogo  di  Roma  detto  i  quattro  scari  (Brunnen  mit 
vier  Fischen:  Henzen)  p.  57  ss.  Ippolito  (Gemäldebe- 

schreibung des  Choricius :  H.  Brunn)  p.  60  ss.  Supposto 
Cadmo  (Zoega  Bass.  I,  2:  Mars  und  Venus,  nach 

Brunn)  p.  62  ss. 

Revue  archeologi  que  etc.  6.  Annee.  Livr.  1,  2. 
(15.  Avril  et  Mai).  Paris,  1849.  8.  Enthält:  Notes 

sur  quelques  villes  romaines  de  l'Algerie  (de  Ja  Marc) 
p.  1 — 21  pl.  110.  111.  Sur  les  basreliefs  d'Announah 
(A.  Maury)  p.  22  —  24.  Inscriptions  arecques  de 
Mayorque  (A.  de  Lonyperier)  p.  38 — 41.  Note  sur  im 

fragmeot  du  texte  assyiien  de  l'inscription  de  Bisitoun 
(  F.  de  Suulcy)  p.  42  —  47.  Sur  l'etat  actuel  des  col- lections  archeol.  et  artist.  de  Korne  p.  54,  55.  Lettre 
de  M.  Vallier  de  Bourville  a  M.  Lenormant  sur  les 

antiquites  de  la  Cyrenai'que  p.  56 — 58.  Apollon  Sau- 
roctoue  (  Ihichuhtis)  p.  81 — 93.  De  l'introductioii  des 
noms  perses  daus  l'occident  et  particulierement  dans  les 
Gaules  (A.de  Lonyperier).  Decouvertes  archeologiques: 
inontagne  en  Chätelet  (  Marne  1.  Römische  Stadt)  p.  61. 

Mün/.vorrüthe  (Dep.  du  Var.  Marseille  p.  122).  Eisen- 
bahn  nach  Bordeaux  (p.  123). 

Druckfehler.  Im  obigen  Aufsatz  über  ein  kyprisches  Monu- 
ment (D.u.  F.S.8Z.2-i)  ist  Here  statt  Ifore  zu  lesen. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlas  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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M  4.   5. Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang    VII.        April.   Mai    1849. 

Wissenschaftliche  Vereine :  London  (Society  of  Antiquariaos);  Berlin  (archäologische  Gesellschaft).  —  Museographisches 
(aus   London,    Museum    Disnejnnum,    aus    Majorka,  Museum   Santangelo).     —    Winckelmannsfest- Programme   (das 

sogenannte  Schwert  des  Tiberius).  —  Neue  Schriften. 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 

London.  In  einer  Sitzung  der  R.  Society  of  An- 
tiquarians  ward  von  Hrn.  Diltman  eine  aus  den  Grä- 

bern am  Piraeus  herrührende  Votivtafel  vorgelegt,  in  wel- 
cher das  bekannte  Leicheninahl  griechischer  Reliefs 

(Müller  Haudb.  428,  2)  eigentümlich  sich  wiederholt. 

Der  von  Hrn.  Kirch  auf  Anlal's  der  häufigen  Schlangen 
ähnlicher  Reliefs  geänderten  Meinung  ungeachtet,  als 
seien  Asklepios  und  Hygiea  lieber  als  Hades  und  Kora 
auf  ihnen  zu  suchen,  wird  durch  die  Kopfbedeckung  des 
Modius  indem  gedachten  Exemplar  Hades  erkannt,  und 
zwar  sitzt  derselbe  halbbekleidet  auf  einem  Lager,  in  sei- 

ner Linken  ein  Trinkhorn  hallend,  das  in  einen  Thier- 

kopf  endet;  am  Fufs  des  Lagers  sitzt  eine  Frau,  vermuth- 
licli  Persephone.  Zwei  Figuren  von  geringerer  GröTse 

nahen  sich  andächtig  dem  Götterpaar.  —  Das  Fragment 
eines  andern  Reliefs  zeigt  eine  weibliche  Gewandfigur, 

welche  vor  einer  andern  ungleich  gröl'seren  Figur,  ver- 
inuthlich  des  Heilgottes  Asklepios  steht;  dieses  Bild  ist 

roh  und  unausgeführt.  —  Ferner  zeigte  Hr.  üittman  das 
Fragment  einer  Stele,  den  bärtigen  Kopf  und  Nacken 
eines  Mannes  in  Vorderansicht  mit  der  Inschrift 

..  ATPÜEAIONYZIOYK..  . 
Alles  von  pentelischem  Marmor. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 

Gesellschaft  von  6.  März  d.  J.  ward  das  jetzt  ver- 
mutlich in  England  befindliche  Marmorfigürchen  neu  be- 

sprochen, welches  in  einem  Herrn  Gerhard  gehörigen 

Abgnl's  die  Gesellschalt  bereits  früher  beschäftigt  hatte, 
und  in  der  Archäol.  Zeitung  (1849  Tat.  I.  II,  4.5)  näch- 

stens verheifsen  wurde.  —  Noch  ein  anderes  rätselhaf- 
tes Bildwerk  griechischer  Kunst  ward  gleichfalls  von  Hrn. 

Gerhard  zu  neuer  Betrachtung  gezogen,  nämlich  das 
aus  fünf  Göttern  bestehende  Albanische  Relief,  welches 

Zoega  (Bassir.  I,  1)  auf  Zeus,  Poseidon  und  Pluto,  Hera 
und  Amphitrite  deutete  und  einer  längeren  Friesdarstel- 

lung versammelter  Olymposgötter  beilegte,  während  Hirt 
im  Bilderbuch  und  mit  ihm  O.  Müller  (Denkin.  II,  7,  76) 
vielmehr  eine  gleichfalls  frngmentirte  Darstellung  der 
griechischen  Festspiele,  und  der  ihnen  vorgeordneten 
Gottheiten  darin  erkannten  ,  nach  welcher  Annahme 

auch  ihre  Zeichnung  nicht  ohne  Willkur  ergänzt  ward. 
Dagegen  glaubte  Herr  Gerhard  ohne  Schwierigkeit  den 
Marmor  im  Wesentlichen  für  vollständig  halten  und  auf 
den  Richterspruch  deuten  zu  dürfen,  Vielehen  Demeter 
und  Pluto  vor  dem  streng  thronenden  Zeus  über  das 

Schicksal  der  von  Pluto  geraubten  und  von  Demeter  wie- 
dei begehrten  Kora  suchen.  Diese  selbst  wird,  des  Ur- 
theils  harrend,  in  einiger  Entfernung  von  Poseidon  zu- 

rückgehalten, der  als  Herr  der  zwischen  Himmel  und  Un- 
terwelt wogenden  Gewässer  bei  Raub  und  Wiederkehr  der 

Kora  auch  sonst  betheiligt  erscheint  (vergl.  Kora  Xtv- 
xmnog  und  den  Poseidonswagen  mit  weifsem  Flügel- 
ross,  den  Kora  besteigt:  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  I,  10, 
S.  44).  —  Herr  Wiese  las  einen  von  Dr.  Braun  aus 
Rom  eingelaufenen  Bericht  über  die  neuerdings  in  der 
vormaligen  Suburra  erfolgte  Entdeckung  anziehender 
Wandgemälde,  welche  des  Odysseus  Abenteuer  mit  den 

Lästrygonen  darstellen.  [Ob.  S.  27  ff.] —  Hr.  Panaßa  legte 
eine  Durchzeichnung  der  dritten  im  Sommer  1747  in  Neapel 
von  ihm  angekauften  Komödienvase  vor,  welche  aus  des 
K  ratin  os  berühmtem  Lustspiel  die  Weinflasche 
(IIvTivri)  die  Scene  veranschaulicht,  wo  der  trunkergebene 
Dichter  Kratinos,  der  mit  einer  geleerten  Weinamphora 
in  der  Linken  und  einem  schon  angebissenen  Kuchen  in 
der  Rechten  höchst  unsicher  auf  den  Füfsen  steht,  seine 
Frau  Komodia  —  eine  Frauenrolle  spielender  Schau- 

spieler mit  wahrhaft  xanthippischer  Maske  —  wegeu  sei- 
ner Trunkenheit  heftig  ausschilt,  und  ihm  die  Ehe  aufkün- 

digt, weil  ersieh  der  Methe  (Trunkenheit)  ausschliel's- 
lich  ergeben  habe,  und  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  ans 
Komödienschreiben    denke  [Arch.   Z.    1849   Taf.  IV 1.      
Von  Herrn  Weidenbach,  der  als  Künstler  an  der  ägyp- 

tischen Expedition  des  Professors  Lepsius  Theil  genom- 
men, ward  eine  aus  Esneh  in  Aegypten  herrührende  kleine 

Erzligur  eines  epheubekränzten  pygmäenartigen  Silens 
durch  Herrn  Panofka  zur  näheren  Prüfung  vorgelegt,  be- 

sonders wegen  des  von  dein  Besitzer  vorausgesetzten,  aber 
iin  Original  höchst  zweifelhaften  Todtenkopfes  neben  den 
Füfsen  der  Figur,  so  wenig  im  Allgemeinen  ein  solcher 
bei  dem  Repräsentanten  des  Weines  befremden  könnte, 
da  die  Sitte  der  Alten,  bei  Trinkgelagen  einem  Skelett 
oder  Todtenkopf  einen  Ehrenplatz  zur  Erinnerung  an  das 
Jenseits  einzuräumen,  ihm  zu  Statten  käme.  —  Zuletzt 
setzte  Herr  F.  lianle  seine  Bemerkungen  über  Vasenbil- 

der des  hiesigen  Königlichen  Museums,  nach  Anleitung 
der  in  mehreren  Exemplaren  dazu  vorgelegten  ersten  Lie- 

ferung von  Gerhard' s  „Trinkschalen  und  Gefäfsen"  fort. 
Es  ward  die  Unsicherheit  mehrerer  für  einzelne  Denkmä- 

ler der  Königlichen  Vasensammlung  (z.  B.  für  Tal.  XIII, 

3,  4,  Nr.  1777  „Penelope"  nach  Bergk)  einstweilen  be- liebter Benennungen  in  ähnlicher  ̂ feise  getadelt,  wie  auch 
Otto  Jahn  in  seiner  Revision  der  Gerhaidschen  Vasen- 

werke Erklärungsversuche  von  eingestandener  Unsicher- 

heit dann  und  wann  selbst  auf  die^Gefahr  völliger  Rat- losigkeit verbannt  wissen  will.  Dagegen  Herr  Gerhard 
sich  zu  dem  Grundsatz  bekannte,  dals  der  Heraus"eber 
schwieriger  Kunstdenkmäler   deren  Verständnifs  auch  an- 
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näherungsweise  zu  fördern  berufen  sei  und  der  Kritik 
solcher  Versuche  nur  dann  unterließe,  wenn  sie  unreife 
oder  falsche  Erklärungen  durch  genügendere  zu  ersetzen 
vermöge.  Beiderlei  Grundsätze  fanden  sofort  für  die 

Schale  Nr.  1761  (Taf.  X,  3,  4)  der  Königlichen  Vasen- 
Sammlung  ihre  Anwendung.  Die  einstweilige  Deutung  je- 

nes schönen  und  eigentümlichen  Bildes  auf  [kariös  und 
Erigone  ward  von  Herrn  Ranke  und  anderen  Anwesenden, 
wie  von  Herrn  Gerhard  seihst,  für  unsicher  erkannt 

und  einer  treffenderen  nachgesetzt,  welche  jedoch  noch 
zu  erwarten  steht  und  vermöge  der  Art,  wie  Eule  und 
Oelhaum  in  die  Composition  eingreifen,  vou  bacchischeu 
Personen  altattischer  Sage  nicht  wird  abgehen  können. 

Mit  dankbarer  Uebereinstimmung  ward  auch  Herrn  Kante's 
Berichtigung  angenommen,  nach  welcher  in  der  archai- 

schen Schale  Nr.  1595  (Taf.  1,  1)  keine  Jagd,  sondern 
nur  Pllug  und  Weide  dargestellt  seien. 

Von  anderen  Schriften  lag  eine  zu  den  St.  Peters- 
burger Akademieschriften  gehörige  Abhandlung  von 

L.  Stephanl  in  Dorpat  „über  die  Zeit  der  Verferti- 

gung der  Laokoongruppe"  vor,  in  welcher  die  bekannte 
und  neuerdings  vielbesprochene  plinianische  Stelle  im 
Sinne  ursprünglicher  Anfertigung  der  Gruppe  für  Kaiser 
Titus  und  dessen  Haus  ausführlich  von  neuem  behandelt 

ist.  Zwei  gelehrte  Programme  epigraphischen  Iahalts 
( Titulorum  gruecorum  a  Lud.  Stephani  collect orum 

Part.  1,  2),  das  eiue  über  Inschriften  aus  Akra,  das  an- 
dere über  Amphorenhenkel  handelnd,  waren  von  Seiten 

des  Verfassers  schon  früher  eingegangen,  und  kann  der 

in  Part.  1  p.  22  geäusserte  Zweifel,  ob  in  der  Kassandra- 
und  Ariaduevnse  des  Köuigl.  Museums  Nr.  1K44  Aoiuyn 
zu  lesen  sei,  auch  nach  erneuter  Prüfung  des  Originals, 
welche  sowohl  Hr.  Gerhard  als  auch  die  Herren  Frans, 

Welcher  u.   A.  anstellten  für  beseitigt  gelten. 

Die  Sitzung  der  ar  chaeo  1  ogis  chen  Gesell- 
schaft vom  3.  April  eröffnete  Hr.  Panofka,  indem  er 

für  die  neulich  zum  Vortrag  gebrachten  Bildwerke  neue 
Erklärungen  in  Vorschlag  brachte.  In  dem  albanischen 
Relief  (Zoega  bassiril.  I,  1.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  VII,  76) 
erkennt  er  Here  uud  den  Flufs  Inachos  vor  dem  thro- 

nenden Zeus  Beschwerde  führend  und  Hülfe  erbittend,  weil 

Poseidon  aus  Rache,  dafs  die  Flul'sgötter  im  Streit  der 
Here  und  des  Poseidon  um  Argos  dieser  den  Sieg  zuer- 

kannt, ihnen  alles  Wasser  entzogen  hatte,  mit  Ausnahme  der 
Quellen  von  Lerna  (Paus.  II,  15,5.20  extr.  22,5),  durch 

welchen  letzteren  Umstand  die  Gruppe  des  im  Rücken  der  ge- 
nannten Gottheiten  gegenüber  der  Ainyinone  stehenden  Posei- 

don motivirt  und  die  Einheit  des  Lokals  vou  Argolis  ge- 
wonnen wird.  Prof.  Welcher  aus  Bonn,  welcher  gegen- 

wärtig war,  äufserte  jedoch  das  Bedenken,  dieser  Mythos 
sei  nur  lokal  und  schwerlich  alt,  da  weder  Pindar  noch 
sonst  ein  alter  Dichter  ihn  erwähne.  —  Hierauf  deutete 

Hr.  Panofka  das  „IkariOH  und  Er'irjone'"  von  Hrn.  Ger- 
hard (Trinksch.  und  Gel',  des  Kgl.  Mus.  Taf.  X,  3.  4) 

benannte  Vasenbild  auf  Amphiktyon,  König  von  Attika, 

dessen  Thyrsus  und  Kantharus  durch  die  Sage  gerechtfer- 
tigt wird,  er  habe  die  Mischung  des  Weins  mit  Wasser 

erfunden,  und  deshalb  dem  Dionysos  Orthios  uud  den 
Nymphen  zwei  Altäre  errichtet  (Eustath.  ad  Hom.  1815, 
61),  und  auf  seine  Gemahlin  Kranae,  welche  mit  Be- 

ziehung auf  ihren  Namen  (mit  xgr/vri ,  Quelle  und  v.i- 
güvvvfit,  ich  mische,  zusammenhängend)  ihrer  Bekleidung 
wie  den  Attributen  der  Oenochoe  und  Phiale  zufolge,  der 
Weinschenkin  Hebe  entspricht.  Die  Verschiedenheit  der 
somit  über  dies  Bild  obwaltenden  Ansichten  wird  noch 

dadurch  vermehrt,  dafs  Hr.  Welcher  die  Notwendigkeit 
leugnete  einen  attischen  König  darin  zu  erkennen  ,  indem 
der  Thyrsusträger  allenfalls  Dionysos  .selbst  und  auch  die 

Eule,  neben  ihrer  attischen  Lokalbedeutung,  als  sentenziö- 
ses  Weisheitssymbol  hier  angebracht  sein  könne.  In  die- 

sem Sinne  ward  die  Besonderheit  des  um  die  Beine  des 

angeblichen  Dionysos  nachlässig  geschlungenen  Peplos,  als 

Andeutung  berrauschten  Zustandes,  auch  von  Prof.  Forch- 
hammer aus  Kiel  ,  welcher  der  Versammlung  gleichfalls 

beiwohnte,  gefafst  und  erörtert;  die  dem  Weingott  geweihte 
Schale  wäre  demnach  mit  Wasser  gelullt  zu  denken.  — 
Auf  einem  dritten  Monument,  einer  Trinkschale  des  Niko- 

sthenes,  bisher  als  „Pflug,  Jagd  uud  Weide"  erklärt  (Ger- 
hard Trinksch.  und  Gel.  des  Kgl.  Mus.  Taf.  I,  1,2),  wies 

Hr.  Panofka  den  Jäger  Orion  nach,  in  Verbindung 
mit  dem  dreimaligen  Pflügen  des  Achers,  das  erstemal, 
wenn  der  Winter  herannaht,  das  zweitemal  im  Frühling, 
das  drittemal  bei  Sommersanfang  (Hesiod.  Opp.  et  D.  v. 

450.  462.  Hom.  II.  XVIII,  542.  Virg.  Georg.  1,  49.  Ter- 
tiatio  bei  Varro  1,  24);  die  sechs  Rehe  wurden  bei  sol- 

cher Voraussetzung  auf  den  Grund  sonstiger  Analogieen  ['?] 
den  Plejaden  verglichen.  —  Hr.  F.  Ranke  setzte  seine  Be- 

merkungen zu  Gerhard's  Triukscbalen  und  Gefäfsen  des 
Kgl.  Museums  fort,  und  zwar  erklärte  er  auf  Taf.  XI.  XII 
den  bei  der  Entführung  der  Helena  durch  Paris  bisher 
JWenefaos  benannten  bärtigen  Mann  vielmehr  für  einen 

die  Flucht  beschützenden  und  den  Einspruch  der  verfol- 
genden Frauen  abwehrenden  Freund  und  Reisegefährten 

der  Priainiden,  etwa,  wie  Hr.  Welcker  mit  Bezug  auf  die 

Kyprieh  bemerkte,  Aeneas.  Einen  fernereu  Einspruch 

Hrn.  Ranke's  gegen  die  Annahme  eines  Memnon  in  der 
Unterwelt,  auf  der  Aufseuseite  einer  anderen  Trinkschale 

(Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  D),  trat  Hr.  Welcker,  Gerhard's 
Erklärung  in  Schutz  nehmend,  entgegen.  —  Hr.  Zahn  hatte 

ein  pompejanisches  Wandgemälde  zur  Ansicht  gebracht. — 
Vorgelegt  wurden  nächstdem:  1)  Thiersch,  Ueber  ein  iu 
den  Besitz  des  Kgl.  Antiquariums  (zu  München)  übergegan- 

genes silbernes  Gefäfs  (Abb.  der  König],  bayer.  Akad.  der 
Wiss.  V,  2  S.  105.  ff.).  —  2)  Zeitschrift  des  Vereins  zur 
Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und  Alterthüiner 
in  Mainz.  Ersten  Bandes  drittes  Heft.  Mit  Beiträgen  von 
Keuscher,  Klein  und  Lindenschmit ;  desgleichen  K.  Klein, 

Abbildungen  von  Alterthümern  lies  Mainzer  Museums.  Grab- 
steiu  des  Blussus  (eiues  Schilfers,  mit  dessen  durch  Be- 

sonderheiten der  Tracht  merkwürdigem  Familienbild  in  Re- 
lief).    M.aitiz  1848.     4.     Mit  Abbildung. 

IL    M  u  s  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s. 

1.     Aus   London. 
In  den  ersten  Monaten  des  laufenden  Jahres  hat  das 

brittische  Museum  einen  neuen  Zuwachs  assyri- 
scher  Denkmäler  erhalten.     Es  sind  folgende: 

1.  Platte  mit  kolossalem  Relief  einer  Gottheit,  welche 
in  einem  Arm  einen  Hirsch  [?),  in  der  andern  einen  Zweig 
hält. —  2.  Aehnliche  Platte  mit  der  ndlerküpfigcn  Gottheit 
Nisroeh,  welche  einen  Korb  und  einen  Pinienzapfen  hält- 
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—  3.  Aehnliclie  worauf  eine  Gottheit  die  eine  Ziege  und 

eine  Kornähre  hält.  —  4.  Desgleichen:  Göttin  die  einen 
Kranz  halt.  —  5.  Desgleichen:  stehender  König  einen  Stall 

haltend.  —  6.  'i'heil  eiuer  Platte  mit  kolossaler  Figur  ei- 
nes Königs,  welcher  eine  Schale  Weins  von  einem  Eunu- 
chen empfängt,   der  auch    einen  Fächer  oder  Wedel  hält. 

—  7.  Fragment  kleinen  Verhältnisses,  worauf  der  König 
im  Schutz  der  Gottheit  erscheint.  —  8.  Platten  vom  Fufs- 
lioden  mit  einer  Inschrift.  —  9.  Platte  von  einem  Fries.  Aller- 

lei Vieh,  und  eine  Frau,  welche  aus  der  Stadt  fahrt.  — 
10.  Friesplatte.  Zwei  Assyrier  treiben  mit  Lanzenwurf 
feindliche  Reiterei  zurück.  Ein  Geier  verzehrt  die  Einge- 

weide eines  Leichnams.  —  11.  Aehnliclie  Platte.  Assyrer 
zu  Wagen  treiben  die  feindliche  Reiterei  in  den  Flufs.  — 
12.  Desgleichen  :  Eunuch  in  einem  Streitwagen.  —  12.  Des- 

gleichen :  Assyrische  Reiterei,  ein  Feindeshaupt  ist  an  die 

Brust  eines  Pferdes  gehenkt.  Adler  in  der  Luft.  — 
14.  Desgleichen:  Eunuch  und  Soldaten  Illingen  Gefangene 

ein,  welche  kostbare  Stolle,  Elephantenladungen,  Metall- 

geläl'se  und  Kornlasteu  auf  den  Boden  gelegt   haben. 

Von  sonstigen  Gegenständen  neuen  Ervverbs  sind  be- 
sonders zwei  Erzfiguren,  jede  etwa  zehn  Zoll  hoch, 

von  schwerem  Gewicht  und  von  mittelmäßiger  Arbeit  zu 
erwähnen,  welche  bei  der  I5ase  des  Obeliskes  von  Thoth- 

mes  III.  zu  Alexandria  (der  sog.  Kleopatra- Nadel)  ge- 
funden wurden.  Jede  dieser  kleinen  Statuen  ist  15  bis  18 

Zoll  hoch.  Die  eine  zeigt  den  Ptolemäus  Alexander 
als  guten  Genius  der  Stadt  Alexandria:  er 
steht  herkulesähnlich  in  ein  Elephantenfell  gekleidet  und 
hält  in  seiner  Linken  eine  Keule,  in  seiner  Rechten  einen 

Speer.  Die  andere  Figur  stellt  ein  weibliches  Mit- 
glied derselben  Familie  als  Agathe  Tyehe  oder 

liona  Fortuna  dar.  Sie  ist  mit  einem  Chiton  und  Peplos 
bekleidet,  und  mit  einer  Stirnkrone  geschmückt;  in  ihrer 
erhobenen  Rechten  hält  sie  einen  Speer,  in  ihrer  Linken 
ein  doppeltes  Füllhorn,  welches  auf  die  gemeinschaftliche 

Regierung  des  Ptolemäus  und  seiner  Mutter  Kleopatra  bezüg- 
lich sein  mag.  Der  angedeutete  Bezug  beider  Figuren 

auf  die  Stadt  Alexandria  wird  durch  den  Umstand  wahr- 

scheinlich, dafs  dieselbe  auf  Kaisermünzen  gleichfalls  mit 
einem  Elephantenfell  auf  dem  Kopf  abgebildet  wird. 
Mit  einem  solchen  Fell  erscheint  auch  Alexander  I.  auf 

den  Münzen,  in  verinuthlicher  Nachahmung  des  libyschen 
Herkules  oder  vielmehr  des  als  Sohn  des  Amnions  der  Wüste 

in  Aegypten  vergötterten  macedonischen  Alexanders  des 
Grofsen,  nach  welchem  jener  ägyptische  Alexander  seinen 

Beinamen  führte.  Beide  Figuren  haben  unter  ihren  Fü- 
fsen  lange  Zapfen,  durch  welche  sie  an  ein  Piedestal  be- 

festigt sein  mochten;  sie  sind  massiv  und  sehr  schwer. 
Vermuthlich  waren  es  Weihgeschenke,  von  Bewohnern 

Alexandras  zu  Ehren  ihres  .Monarchen  dargebracht.  Fin- 
den Zustand  der  bildenden  Kunst  in  seiner  Zeit  geben 

diese  Figuren    durchaus  kein  empfehlendes  Zeugnifs. 

Aul'serdem  wird  uns  die  Aulstellung  einer  vordem  aus 
der  Themse  hervorgegangenen  11  ad  r  ians  b  ü  s  t  e  von 

Erz,  in  heroischem  Kostüm  berichtet.  —  Hr.  Templa 
hat  seine  Bacchusstatue  uuter  denselben  Bedingungen 

neulich  dort  aulgestellt,  unter  denen  auch  die  Portlands- 
vase sich  dort  befindet.  —  Sonst  ist  etwa  noch  ein  von 

Hrn.  Il'/rch  in  der  Versteigerung  des  Herzogs  von 
linvkinyhtim  gekaufter  Stein  von  schwarzem  Gra- 

nit, etwa  4  Fufs  ins  Gevierte,  bemerkenswert ,  dessen 
Relief  eiuen  Merkur  mit  Petasus    und    Chlamys,   in  der 

Linken  den  lltroldstab,  in  der  Rechten  die  Leyer  hal- 

tend, darstellt;  der  untere  'I'heil  der  Füfse  fehlt.  Dieses 
Sculpturwerk  ward  1825  bei  eiuer  von  Mchmed  Ali  ver- 

anstalteten Ausgrabung  gefunden,  welche  den  kanopischen 
Nilarm  mit  dem  Lacus  Mareotis  verbinden  sollte;  auf  dem- 

selben Fleck  ,  aus  welchem  die  von  Letronne  publicirte 
Goldplatte  mit  einer  ptolemäischen  Weihinschrift  herrührt. 

Auch  an  einigem  Zuwachs  etruskischer  Vasen  bild  er 
hat  es  nicht  ganz  gefehlt.  Namentlich  sind  durch  Hrn. 

liasseygio  die  nachfolgenden  zwei  Gegenstände  ins  Mu- 
seum gelangt: 

1.  Kylix  mit  röthlichen  Figuren  schönen  Styls,  im 
Durchmesser  1  F.  1  Z.  Aufsen  drei  bärtige  und  leicht 
bekleidete  Männer:  eiuer  derselben,  Thaliuos  Qalivog 

genannt,  halbbekleidet,  hält  ein  Saiteninstrument  —  Bar- 
bitou  oder  Chelys  —  in  seiner  Linken  und  schlägt  es  mit 
dem  in  seiner  Rechten  gehaltenen  Plektron,  welches  durch 
ein  Band  an  dem  Instrument  hängt.  Ihm  gegenüber  steht 

X  authos  Xoav&og,  ebenfalls  myrtenbekränzt  und  eben- 
falls mit  nachlässig  übergeworfenem  Mantel  halb  beklei- 

det; der  dritte,  Molpos  BluXnog  genannt,  dem  vorigen 
übrigens  ähnlich,  hält  einen  Stab  in  seiner  Rechten,  und 
erfreut  sich  wie  sein  nächster  Gefährte,  an  dein  Saiten- 

spiele des  Tkalinos. 
Das  entgegengesetzte  Aufsenbild  zeigt  drei  Jüngliuge 

in  Bewegung.  Einer  derselben,  Chi  Ion  AfXoi',  läuft 
rechts  hin,  blickt  aber  nach  seinem  Gefährten  sich  um, 

welcher  die  Inschrift  Nikon  —  Nixov  xttXng  —  trägt. 
Der  Dritte  ist  durch  ein  ZOAON  KAUO£  alsSolon 

bezeichnet. 

Als  Innenbild  erscheint  ein  Bogen  sc  hü  tz  ,  etwa 
Teukros  oder  Idomeneus  in  voller  Bewaffnung  mit 

Harnisch  und  Helm,  zugleich  aber  auch  mit  übergehäng- 
tem Köcher;  sein  linker  Ann  hält  ein  kurzes  argolisches 

Schild  mit  dem  Emblem  eines  Adlers,  der  eine  Schlange 

ergriffen  hat.  In  der  Hand  hält  er  einen  Bogen,  von 
dem  er  soeben  einen  Pfeil  absendet.  Daneben  die  In- 

schrift :  3h/niov  y.uXog. 

Eine  Beschreibung  dieser  Schale  war  schon  im  Mu- 

seum etrusque  Lucian  Bonaparte's  p.  137  no.  1434  (Ar- 
cbaeologia  XXIII,  p.  222)  mit  den  berühmten  Namen 
Lines,  F.umolpns  um  Xanthos  gegeben,  von  denen,  wenn 

der  lykische  Xanthos  zum  Theil  metrisch  schrieb  [?],  im  drit- 
ten Namen  vielleicht  auch  dieser  als  berühmter  Sänger  ge- 

meint ist.  Wiewohl  nun  zwar  bei  genauer  Prüfung  aus 
dem  dort  vorausgesetzten  ylivog  ein  Oulirog  wird  und 
ein  Ev  vor  IWuXnog  nicht  zu  entdecken  ist,  so  bleibt  es  doch 

nach  sonstigen  Analogieen  von  Darstellungen  berühmter 
Sänger  auf  Vasenbildern  [Müller  Handb.  420,  5]  an  und 
für  sich  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  jenem  ersten  Theil 

des  obigen  Vasenbildes  berühmte  Sänger  gemeint  wa- 
ren, und  die  Erwähnung  zweier  Weisen,  Solon  und  Chilon, 

im  Gegenbild  macht  diese  Annahme  noch  wahrscheinlicher. 
Auch  der  Memnon  des  Innenbildes  spricht  dafür,  wenn 
man  denselben  Namen  einer  ähnlichen  Jünglingsfigur  der 

Schale  beigegeben  findet ,  aus  welcher  die  bildliche  Dar- 
stellung des  Anakreon  bereits  bekannt  ist  (De  Witte  Cab. 

Durand  no.  392.  428.    Archaeologia  XXIII  p.  196.  222.  236). 
2.  Tyrrhenisehe  Amphora,  hoch  1  F.  8  Z.  mit 

schwarzen  Figuren  vou  besonders  sorgfältiger  Ausführung; 
doch  hat  das  Gefäfs  stark  gelitten.  Einerseits  erscheinen 

Kastor     Kugtoq    uud    Pollux    IluXvöivy.ig,     kurzbe- 
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Kleidet  und  mit  Chlamyden  zu  Pferd,  in  einer  Hand  je 
zwei  lange  Speere  bähend;  vor  ilmen  stellt  Tyndareus, 
TvvdriQtoc,  in  langem  Gewand,  zur  Seite  des  Pferdes  aber 
eine  Frau,  die  einen  Kranz  zu  halten  scheint;  von  ihrem 
Namen,  vermutblich  Ph  i  lonoe,  die  als  Schwester  der  obs- 

kuren bekonnt  ist  [Apollod.  III,  10,  6],  sind  nur  die  Buch- 
stabeo  .  .  .  OE  übrig  gehliehen.  An  jedem  Ende  des 

Bildes  steht  noch  ein  nackter  Jüngling  mit  ausgestreckten 
Hunden,  wie  zur  Liebkosung  der  Pferde. 

Als  Gegenhild  dient  eine  sehr  ähnliche  Darstellung. 
Vorne  ein  bewaffneter  Reiter  mit  weifsem  Petasus  rechts 

hingewandt,  vor  ihm  ein  Alter,  der  einem  Hoplit  mit  argo- 
lischem  Schild,  worauf  ein  Dreifufs,  zugewandt  ist.  Jeder- 
seits  steht  noch  ein  alter  Mann  als  Zuschauer.  Inschriften 
rinden  sich  auf  dieser  Seite  nicht  vor. 

Aus  Mittheilungcn  des  Hrn.  Sunt.  Blrch. 

2.     Museum  Disnejanum. 

Von  diesem  in  der  Archäologischen  Zeitung  1847 
S.  157  ff.  naher  erörterten  Werk  ist  im  vorigen  Jahr  ein 
zweiter  T heil  (Part.  II,  London  184S,  Tat.  L1X  bis  XCV 

4.  XIII  und  bis  229  S.)  erschienen,  welcher  als  Portsetzung 
der  im  ersten  enthaltenen  Sculpturwerke  die  sonstigen 
vermischten  antiken  Gegenstände  der  Disneyschen  Samm- 

lung, namentlich  (Gegenstände  von  Erz,  Thon,  Glas  samt 
einigen  in  England  gefundenen  Gefäfsen  und  einigen 
Aschenkisten  enthalt.  Wir  gedenken  derselben  in  der  Rei- 

henfolge der  Abbildungen,  wie   folgt. 
Taf.  LIX.  Ibis,  als  überaus  seltnes  Kunstwerk  we- 

gen seines  Materials,  nämlich  getriebenes  Eisen,  geschätzt. 
Der  Besitzer  berult  sich  für  dessen  Echtheit  auf  befreun- 

dete Kenner,  namentlich  Hrn.  R.  Westmacott  Sohn:  es 

könne  aus  der  Zeit  des  Rhökos  herrühren,  sei  übrigens 

1771  in  Dr.  Mead's  Versteigerung  gekauft,  und  solle  in 
Oberägypten  gefunden  sein.  Also  wol  eine  römisch- 

ägyptische Arbeit.  —  LX.  Dreifüfsiger  Tisch,  an- 
geblich aus  Pompeji:  im  Innern  der  eingesetzten  Platten 

ein  Medusenkopf;  die  Fiifse  sind  mit  Querstäben  durch- 
kreuzt, an  welchen  Frauenbüsten.  Vom  Besitzer  als 

Weihrauchbecken,  thuribulum,  bezeichnet.  —  LXI.  Lampe 
9  Z.  D.,  mit  zehn  Dochten  in  der  Form  von 

Stierköpfen,  auf  deren  Nacken  MvTjS  d.  i.  IMrtvig 
geschrieben  stellt.  Oben  eine  Doppelberme  des  Ammon. 

.Soll  179.')  in  Herkulanum  gefunden  sein.  —  LXII.  Lampe 
mit  drei  Dochten  an  einer  Kette  hängend.  Durchm.  8  Z. 

Aus  Pompeji,  1796  gekauft.  —  LXIII.  Aehnliche  Lampe 
mit  6  Dochten  und  reicher  Verzierung.  Aus  Pompeji.  — 
LXIV.  Lampe  mit  Brustbild  des  Jupiter,  vor  dein  ein 
Adler;  sie  wird  gehalten  von  einer  ägyptisch  geschürzten 
Jünglingsgestalt,  die  auf  einer  S  child  k  röte  steht. 

Das  Ganze  ist  101 ,  Zoll  hoch  und  ward  zu  Neapel  1796 
gekauft.  —  LXV.  Zwei  Lampen  und  ein  metallener  Stem- 

pel mit  der  Inschrift  M.  Vlpi.  Venatiani.  —  LXVI.  Ge- 

fäfshenkel  und  Lampe.  —  LXVII.  Schüssel  („stew  pan" 
d.  i.  für  Fische)  mit  eingegrabener  Figur  eines  opfern- 

den Priesters;  als  Grill' eine  etruskische  Jünglings- 
gestalt, etwa  M  erkur,  auf  einem  Widderkopf.  Aus 

Herkulanum  1790.  —  LXVIII.  Gefäfshenkel  mit  Frauen- 

inaske.  —  Armring.  —  LXIX.  Dreifüfsiger  Aufsatz,  an- 
geblich mit  E  y  ergehäusen,  oben  eine  Venus  anadyo- 

mene.  Vermutlich  neu.  —  LXX.  Erzfigur  eines 
Jupiter,   der  in  der  erhobeneu   Linken    einen   Lilitz    hal- 

ten konnte.  —  LXXI.  Schöne  Erzfigur  eines  stehenden 
Jupiter  Serapis  mit  olivenbekränztem  Modius,  vermuth- 
lich  Kopie  eines  alten  Originals.  Zügel  und  Klammer  in 

seinen  Händen  mag  der  Kopist  hinzugefügt  haben.  — 
LXXII.  Herkules  mit  Löwenfell  über  Kopf  und  Leib, 
die  Keule  über  der  Schulter.  Man  denkt  ihn  müde  von 

einer  seiner  'Diäten  einhersehreitend.  Nach  Hawkins  neu 
und  einem  Christus  nachgebildet,  wogegen  der  Besitzer 

Einspruch  thut.  —  LXXIII.  Erzfigur  eines  jungen  Bac- 
chus 5%  Z.  Nach  Hawkins  ein  Abgufs  vgl.  Dilett.  Soc. 

1,77.  —  LXXIV.  Diskobolus,  angeblich  1826  zu 
Nismes  hei  der  Maison  carree  gefunden;  nach  Hawkins 
ebenfalls  neu. —  LXXV.  Pan  auf  einer  Ziege  reitend, 
an  der  eine  Schelle.  —  LXXVI.  Kniender  Pan,  der- 

gestalt fratzenhaft,  dafs  die  Aussage  er  habe  zu  13  an- 
geblich noch  übrigen  Lampenhaltern  des  Tiberiuspalastes 

zu  Capri  gehört,  wenig  Glauben  verdient.  —  LXXVI1. 
Römisches  Pferd  auf  einem  mit  Adlern  auf  Gewin- 

den verzierten  runden  Untersatz.  —  LXXVI1I.  Relief- 

plättchen  von  bronzenen  Kästchen,  beglaubigt  durch 

Caylus  IV,  p.  281,  der  sie  von  Paciaudi  erhalten  hatte. 
Die  zierliche  Arbeit  dieser  hübschen  Platten  ist  man  aber 

wiederum  für  neu  zu  halten  geneigt,  zumal  wenn  die 

Lyra  unterhalb  eines  Centauren  so  gauz  als  Guitarre  ge- 
bildet ist;  doch  sind  alle  Autoritäten  für  ihr  Alterthum 

(„tlits  splendid  monumenl  is  of  genuine  ronion  work" ), 
während  es  andernfalls  für  Cellini's  würdig  erachtet  wird. 
—  LXXIX.  Pferdekopf  aus  Nismes;  ein  Hörn  zwi- 

schen seinen  Ohren  erinnert  den  Besitzer  an  Rennpferde 
des  römischen  Karnevals.  —  LXXX.  Reich  verzierter 

Lampenuntersatz  von  Cellini.  —  LXXXI.  Die  keusche 
Lucretia,  Erzplatte  15  zu  7  Z.  mit  Inschrift.  —  LXXXII. 
Sitzende  Frau,  angeblich  Vesta,  von  Silber. —  Knien- 

der ägyptischer  Pastophor,  als  „sitzende  Isis"  aufge- 
führt.  —  Geräth  zum  Bogenspannen,  wie  solche  trotz  des 
Herausgehers  Bedenken  nicht  selten  sind.  ■ —  LXXXI1I. 

Aegyptischer  Antinous  22  Z.  hoch.  —  LXXXIV.  Rö- 
mische Matrone  mit  zierlichem  Gewandwurf.  —  LXXXV. 

Etruskische  Todtenkiste,  eine  Abschieds- 

gruppe —  nach  Hrn.  D.  eine  Vermählung  — -  in  der 
Nähe  des  Todesdämons  oder  vielmehr  einer  Furie  dar- 

stellend, samt  noch  zwei  ähnlichen  aber  flügellosen  Figu- 
ren. —  LXXXVI.  Zwei  Todtenkisten  aus  Chiusi,  Ab- 

schied an  einer  Grabesthür  und  die  sogenannte  Echet- 
losscene  darstellend.  —  LXXXVII.  Glasgefäfse 
aus  Pompeji  eines  derselben  mit  dem  eingedrückten 

Stempel  blusii  und  L.  Aem'di.  —  LXXXVIII.  Eber- 
kopf von  Thon  von  irgend  einem  Griff.  Vgl.  Caylus 

VII  p.  193.  —  Zwei  Figuren  einer  Grabesplatte,  die 
ihrer  Breite  ungeachtet  als  Stele  bezeichnet  wird.  — 
LXXXIX.  Votivfufs  aus  Fericciola  über  Volterra 

von  Thon.  —  Fragment  eines  Gefäl'ses  von  Thon,  zu 
Colchester  1837  gefunden,  mit  der  Inschrift  SE  .  X  .  I .  V. 

d.  i.  IV.  Sextarii.  Vgl.  Caylus  VII,  74,  p.  261.  — 

Frauenkopf,  von  einem  Henkel  eines  Thongeläl'ses.  — 
LXXXX.  Reste  „samischer"  oder  vielmehr  aretinischer 
Gefäfse  aus  Colchester.  Auf  einem  derselben  steht 

eine  nackte  Frau,  wie  Venus,  einem  Apollo  Citharoedus 

gegenüber.  —  LXXXXI.  Drei  Waffenspitzen,  als 
Meifsel  oder  dohilira  von  Hrn.  D.  bezeichnet.  — ■  Stier- 

kopf an  einem  Ring  zum  Amnletgebrauch.  —  LXXXXII. 
Thongefäfse  aus  der  Nähe  von  Colchester.  — 
LXXXXIII.  Desgleichen  aus  andern  hrittischen  Fundör- 
örtern.  —  LXWXIV.  Fuß  eines  Tra  p  ezop  ho  rs  ,  mit 
Löweukopf,  aus  schwarzen  Marmor;  ein  anderer  von  ro- 
thein.  —  LXXXXV.    Runder  ägyptischer  Stempel,  einem 
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aus  der  26sten  Dynastie  im  brit.  Museum  ähnlich.  Die 

Inschrift  deutet  ßirch  auf  „the  Osirified  person  »/'  Coptos 
Ihr.  Chamberlain  priest  uf  libutions  and  Kings  cousin  ISaba'. 

Hier  ist  dann  auch  auf  eine  kritische  Anzeige  des 
ersten  Bandes  zu  verweisen,  welche  Prof.  Wieseler  in  den 

Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1849  no.  45  —  47  gegeben 
hat,  und  welche  der  früher  in  diesen  Blättern  gegebenen 
Anzeige  desselben  Bandes  durchgängig  sich  anschliefst. 

Die  tun  lim.  Wieseler  S.  444  vorausgesetzte  grol'se  Sel- 
tenheit weiblicher  Doppel  hermen  mit  ausgeführ- 

te in  Oberkörper  ist  zu  beschränken.  Vgl.  Gerhard 

Bildvv.  Tat.  Cll,  4,  5.  —  Ueber  den  Gebrauch  der 

Querflöte  ist  S.  448  auf  Anlal's  eines  flötenden  Satyrs 
gesprochen.  —  Eine  Leukotbea  mit  Kleinem  Bacchus 
wird  als  neuer  über  Livorno  kommender  Zuwachs  der  an- 

tiken Bronzen  der  Gallerie  zu  Florenz  (S.  449)  erwähnt 
und  S.  452  mit  Uecht  bemerkt,  dafs  in  der  linken  Hand 
des  Tal.  XXXV  abgebildeteu  Pan  eher  ein  Trinkhorn 
als  ein  Peduin  zu  erkennen  sei.  Was  in  der  rechten  Hand 

als  Bockskopf,  von  Hrn.  Wieseler  als  Traube  oder  Syrinx 
gedeutet  wird,  ist  vielleicht  am  füglichsten  für  eine 
Maske  zu  halten.  Die  daneben  stehende  Herme  er- 

scheint ihrem  Schafte  nach,  wo  die  Zeichnung  statt  der 

in  guten  und  gröfsern  Werken  sehr  selten  leidenden  Ge- 
scldechtsandeutung  senkrechte  Streuen,  vielleicht  gar  zur 

Andeutung  eines  Gewandes,  zeigt,  trotz  Hrn.  W's.  Ein- 
spruch inderThat  eher  weiblich  als  männlich.  Ueber  Bart 

und  Modilis  würde  vielleicht  bei  nochmaliger  Betrachtung 

des  Originals  sich  entscheiden  lassen,  dagegen  die  „inützen- 
ähnliche  Kopfbedeckung,  welche  bei  dem  Priapus  häufig, 

aber  auch  bei  dem  Dionysos"  vorkommen  soll  (S.  453), 
weiteren  Nachweises  bedarf,  um  gegen  die  sonst  annehm- 

liche Verbindung  des  Pan  mit  einer  Venus  h  er  me  Ein- 
spruch zu  thun.  —  Dem  modernen  Relief  Tal.  XXXIX 

tbut  Hr.  W.  durch  seine  ausführliche  Erörterung  S.  455 
bis  458  unsres  Erachtens  zuviel  Eine  an  ,  dagegen  es 

Beachtung  verdient  S.  461  für  die  Sarkophagembleme 
vonTal.  XLlla  in  pansähnlichen  Masken  und  einem  Blitz 
die  Verwandtschaft  des  Pan  mit  Zeus  Amnion  geltend 

gemacht  zu  linden. 
E.   G. 

3.     Aus   3Iajorka. 

Sonderbar,  dafs  eine  Sammlung  wie  diese,  dergleichen 
sich  in  ganz  Spanien  nicht  rindet,  so  unbekannt  als  es 
der  Kall  zu  sein  scheint,  hat  bleiben  können,  Ins  sie  für 
unsre  entferntere  Iveiiiitiiifs  in  einem  in  Palermo  1846 

schön  gedruckten  Verzeichniis  zuerst  auftaucht.  Des  Ti- 
tel ist:  Nolicia  historico-arüsüca  de  los  Museos  del  enün. 

Seiior  Cardenul  Despuig  existentes  en  Mallorca  por 
D.  Jouffuin  Maria  liover.  8.  225  S.  Der  Cardi- 

nal Despuig  hatte  einen  von  Gavin  Hamilton  zum  Zweck 
von  Ausgrabungen  angekauften  mit  Reden  bepflanzten 
Platz  im  Thal  von  Ariccia,  am  Berg  ton  Genzano,  wo 
der  von  Domitian  der  Nymphe  Bgeria  geweihte  Tempel 
gestanden  haben  soll,  übernommen,  und  dort  von  1786 
big  17!li>  mit  vielem  (duck  graben  lassen,  und  die  Aiis- 
I, eute  in  die  lleiuiath  gesendet.  Diese  macht  den  gröfse- 
ren  Theil  der  Sammlung  aus,  dem  der  Cardinal  hinzu- 

fügte, was  er  sonst  in  Rom  zu  erwerben  Gelegenheit 
halte.  Dafs  die  Ausgrabungen  bedeutend  gewesen  seinen, 
habe  ich  öfter  von  Zoega  gehört,  aber  niemals  erfahren, 
was    aus    den    schonen   Kunden    geworden   sei.      Auch  sagt 

der  Verfasser  p.  128,  dafs  diese  „riquezas  arqueologicas 

hasta  ahora  hau  sido  casi  del  todo  desconozidas".  Sie  sind 
aber  auf  dem  Landsitz  Araxa  oder  liaxa,  dritthalb  Leguas 

von  der  Stadt  Palma  in  einem  fruchtbaren  Thal  aufge- 
stellt  nach  der  Weise  der  römischen  Museen. 

In  der  Stadt,  in  dem  Hause  des  Grafen  von  Monte- 

negro und  Montoro,  einem  Titel  der  alten  Familie  Des- 
puig, befindet  sich  dann  eine  werthvolle  Bildergallerie,  eine 

besonders  für  die  spanische  Geschichte  reiche  Bibliothek 

und  eine  grol'se  Sammlung  von  meist  römischen,  dann 
auch  arabischen,  hebräischen,  gothischen  und  modernen 
Münzen,  die  in  dem  zweiten  Theil  der  Noticia  beschrieben 
sind.  Das  Museum  in  Raxa  enthalt  in  den  Wänden  des 

Vestihuliun  54  lateinische  Inschriften,  meistenteils  aus  den 

Nachgrabungen  des  Cardinais,  auch  fünf  griechische  Grab- 
schriften. Davon  eine  p.  46  n.  35  in  fünf  Zeilen  mit 

deutlicher  Schrift,  die  O  ,  E  ,  Z  ,  M  in  abgerundeter 
Form,  zwei  Hexameter  bildet: 

0.  K. 
fll^T^g  fiot  aiftvT]  /fiöv/uu  TzagrAxoi/^UjifHOu. 

tniii.   i)f   dig  it    ijtuiv  d ijfttjTQtov   ui'a  xiy.ivifir. 

Der  Name  Jtdvinj  kommt  bei  Asklepiades  und  Athe- 
naus vor;  /liöviut  verrath  eine  römische,  nicht  eine  do- 

rische Didyma.  Nicht  unwichtig  ist  auch  eine  Inschrift, 
die  sich  unter  den  Statuen  an  dem  Untersatz  eines  mit 

diesem  in  Ariccia  gefundenen  Aschengefafses  befindet 

(p.  83  n.   19) : CL .  MARCELO . PONT 

QVI  .  REP   IS  .  CIV1LIB 
A.D.  AVG  .  PATRVO 

EXTERN!  .  S  .  Q  .  ARMIS 
IN  .  S1NV  .  PACIS  .  ÜECESSERIT 

SACRICOLAE 
B  .  M  .  F. 

und    die   eines    L.  Nävius,  Libertus  Urbanus,    des  Lucius 

p.   124.     Zwei  andre,  die  eine  auf  einen  Libertus  des  Au- 
gustns  und  sein  Weib  und  eine  auf  M.  Ulpius  Aulus  Gra- 
uianus    und  sein  Weib,    befinden   sich    in    einer   Eingangs- 

halle.   In   dieser  sind   Kolossalstatuen   des  Aesculapius, 

die  sehr  gelobt  wird,  des  Cajus  Cäsar  Sohns  des  Germn- 
nicus,  des  Nerva,  eines  andern  Cäsar,  eines  Gladiator  und 

rles  Hercules,    muy   unterior  «/  tiempo    del  imperio,    und 

Büste     (  media     cuerpo  )     des    Diogenes     und    eines    an- 
dern   Philosophen.        Der    Hauptsaal    enthält     106    Num- 

mern,    darunter    Statuen     des    Jupiter     (No.    4.     15), 
Bacchus  (7.  33),  Apollo  (23),   Apollon  Sauroktonos  (16), 
Mercur  (56),  Amor  (6.61),  Silin  (18.51),  Hercules  (43), 

Vertumnus  (39),  eines  Flufsgottes,  Iberus  (47),  des   Hip- 
polyt   (20),    eines    Genius    mit   der  Löwenhaut  (37),  eines 
stellenden    mit   gekreuzten    Beinen     und    gesenkter    Fackel 

(34),  eines  Consuls  (9),    des  Nero  (29),    eines  Opferdie- 
ners  (35)  und   noch  eine  männliche,    die  sich  aus  der  Be- 

schreibung nicht  errat!) en    läfst  (63).     Eine  Hirschkuh  aus 
Erz  wird  sehr   gerühmt  (11).     Ein  Fragment  eines   linken 

Kul'ses    verrath    eine    Statue    von   37   Palm    Hohe    (100). 
Von  weiblichen  Statuen  werden  angeführt:  Venus  (2),  eine 
Vestalin  (13),    Thalia  (25),  Abundantia  (27),  Klio  (31), 

Minerva  (41),    Cldoris,    das   Haupt  mit  Blumen   bekränzt, 
in  den   Händen  Kranz  und  Zweig,  ,,ohne  allen  Streit  eine 
der  ausgesuchtesten  Arbeiten  der  ersten  Epoche  derEtru- 

rier",    vermuthlich  altgriechisch  (45),    eine  Kaiserin  (87), 
eine  Sibylle  (91),   Diana  (97).     Sehr  alt  soll  seiu   die  Sta- 

tue   eines    springenden   Panthers    (103).     Dazwischen  sind 
Brustbilder  und  Kopie  aufgestellt,  Apollo  (99),  ein  Ge- 

nius (49),  Silen  (55),    Satyr  (64),  Sokrates  (90),  Alki- 
biades  (36),  Cicero  (62),  ein  Cousul   (S),  Augustus  (22), 
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Nero  (28),  Dornitian    (84),  Trajan   (42),   Hadrian   (14), 

Antinous  (88),  Marc  Aurel  (5),   L.  Aur.  Veras  (32),  ei» 

Kaiser   (101),    unbekannte    Römer   (66.78.  96.  98),    ein 

Jüngling  (71),  ein  Kind  (85),  ein  Krieger  (89).  Doppel- 
tsten finden  sich  vier  vor,  Jupiter  Amnion  und  Bacchus 

(69),  zwei  junge  Satyrn  (83),  nochmals  als  Herme  (48), 

ein   jugendlicher   und   ein    iilterer  Mercur   (102).      Weih- 
liche Kopie  sind  Minerva  (65),  Venus  (95),  Cybele  (40), 

eine Bacchante  (94),  Sappho(60),  Aspasia(21),  und  Kaise- 
rinnen, als  Sabina  (17),  Marciana  (26),  Plotina  (30.  S6), 

Klavia   Helena   (38),  Lucilla  (53),  Faustina  (67).     Gerin- 

ger ist  die  Zahl   der  Reliefs:   Tiberius  (72),   eine  Kai- 
serin (73),    Vespasian  (74),   drei   opfernde    Frauen  (76), 

ein  Cäsar  (79),  eine  Matrone  (80),  Sergius  Galba  (81), 

ein   Löwe  (92),    ein  Böckchen  (93),    ein    Adler    mit    dem 

Blitz  des  Jupiter  (104),  zwei  Kopie  (105),  eine  römische 
Matrone  (106).     Eines    aber    (p.   107  no.  77)   wiegt  eiue 

grofse    Menge  der  gewöhnlichen    auf,    welches    auf   einer 

Kupferplatte    gestochen    ist    mit    der   Unterschrift:     Rex 
Nemorensis.     In   antistitarum  ministrarumque    conspeciu 

ab  adversario  confossus.     Ex  typo  mannoreo  vetustissimi 

urlificii  anno  1791  endo  in  agro  Aricino,  cura  et  sutnpti- 
bus  Anlonü  Dcspuigii,    in  cujus  cimeliis  adservatur.     Ich 
bewahre    von  diesem  Stich    eine  Durchzeichnung    aus  der 

Zeit,  wo  mir  Zoega    von    den  Nachgrabungen  des  Cardi- 

nal Despuig  erzählte,  und  habe  das  Monument  immer  für 

eins  der  ältesten  und  wichtigsten  gehalten  *).    Es  ist  an- 
geführt zu  Müllers  Archäol.  §.  364,  8.    Auch  ein  Mosaik 

ist  vorhanden,  ein  Janns  bifrons  (75).      Dann    sind  noch 

in    einem  Cabinet   25    andre  Werke   aufgestellt,   Statuen, 

als  Phnhion  mit  dem  Namen,  von  Visconti  im  Piocleuien- 

tinum  angeführt  (7),    eine  Vestalin  (5),    ein    ägyptisches 
Idol  in  rothem  Marmor  (9),  Titus,  kleine  Figur  (25),  und 
zwei     aridere    kaiserliche   (23.  24),    ein    Adler  (21),    und 

Brustbilder,  als  Vespasian  (2),  zwei  andere  Kaiser  (4.  12), 

Bacchus  (8),  ein  Kind  (11),  drei  weibliche  Büsten  (3.   6. 

10);  aus  Erz  ein  Etrurischer  Kopf  in  Lebensgröfse  (19), 

und  ein  anderer,  wenig  darunter,  verhüllt  (22),  in  Relief 

Medusa    (1)    und  Venus    aus    dein    Bade   (13).     Dazu  21 
Bruchstücke  in  Marmor   aus   römischer  Zeit,    136   kleine 
Idole    und  viele  Gerätschaften  in    Bronze  (p.   121.  123). 
Natürlich    fehlt   es    in    einer  so   reichen  Sammlung    auch 

nicht  an  einer  und  der  andern  schönen  Säule,  Vase;  auch 

einige  wenige  moderne  Arbeiten  sind  darunter. 

Der  Veriasser  des  Katalogs,  der  nach  einem  ange- 
hängten Verzeichnifs  seiner  Schriften  die  Alterthüuier  und 

Geschichte  von  Majorca  und  patriotische  Gelegenheits- 

poesie sehr  gepflegt  hat,  entbehrt  der  Kenntnifs  alter 

Bildwerke  in  so  hohem  Grade,  dal's  auch  die  häufigen 
Bemerkungen  über  Alter  und  künstlerische  Vorzüge  der 

einzelnen  Gegenstände  dadurch  an  Zuverlässigkeit  verlie- 
ren. Indessen  hatten  seine  Angabe  zur  Grundlage  die 

aus  Rom  mit  den  Werken  eingegangnen  Verzeichnisse 

und  Berichte,  sowie  die  von  einem  Presbyter  gesammelten 

Bemerkungen  gelehrter  und  erfahrner  Besucher,  so  dal's  man im  Allgemeinen  den  Benennungen  Glauben  schenken  darf. 

Und  ist  der  Verfasser  im  Zweifel,  z.  B.  ob  eine  Statue 

ein  Adagous,  Agdestis  oder  Sauroktonos  sei,  so  wird  dieser 

durch  die  angeführten  Merkmale  gehoben. 
F.  G.  Welcker. 

4.     Museum  Santangelo  zu  Neapel. 

Terra  -Cotlen*). 
I.     Gefässformen  (Salbgefäfse  oder  Trinkhörner.) 

1.  Kleiner  Hercules  mit  dem  Löwen  wie  mit  ei- 
nem Hunde  kämpfend. 

2.  Rhyton.  Cyparissus.  Unten  sitzt  auf  einem  Fels, 
worunter  Wogen,  ein  schöner  Jüngling  vor  sich  hinschauend, 

der  Peplos  deckt  nur  den  linken  Arm  und  linken  Schen- 
kel, er  hat  schwarzes  Haar;  die  Figur  ist  weifs  in  Relief. 

Hinter  ihm  steht  braunröthlich  eine  Hirschkuh.  Cypa- 
rissus wohl  eher  als  Telephus. 

3.  Aethiop  vom  Krokodil!  gepackt. 

4.  Unhärtiger  schwarzer  Mann,  mit  einein 
S  ty  mp  h  a  liden  vogel  oder  Kranich  auf  dem  Rücken, 
dessen  Kopf  vorn  über  seine  Schulter  herabhängt.  Vgl. 
O.  Jahn  Archäol.  Beiträge  Taf.  II,  1. 

5.  Rhyton,  gebildet  von  einem  efeubekränzten  Silens- 
kopf  (Daiinon  Agatbos)  im  Rücken  des  Kopfes  der 
Agathe  Tyche.  [Vgl.  Panofka  Terracotten  Taf.  I. 
Gerhard  Abb.  Agathodämon  Berl.  Akad.  1847  Anui.  58 
Tal.  III |.     Von  vorzüglicher  Modellirung. 

6.  Rhyton,  gebildet  von  einem  bärtigen  Herakles- 
kopf (?)  im  Rücken  eines  weifsen  Frauenkopfes  mit  ei- 

nem Sevigneband  an  der  Stirn:  Dia-Hebe? 

7.  Frauen  köpf,  gelbweii's,  in  runder  Arbeit  als 
Körper  des  Gefäfses  ;  oben  drei  gemalte  Widder. 

8.  Fufs  mit  Sandale,  oben  6  Löcher  wie  ein  Sieb, 
an  der  Seite  Henkel  auf  herkulischem  Knoten. 

9.  Knöchel  als  Gefäfs. 

10.  Rhyton.  Pferdekopf,  oben  im  Relief  ein 
Greif  gegen  eine  bemalte  Amazone  kämpfend.  Von 
vorzüglicher  Schönheit. 

11.  Pferdefufs  mit  Palmetten  unter  dem  Henkel, 
oben  Olivenkranz. 

12.  Widderkopf,  als  kleine  Amphora  den  Kör- 
per bildend,  darüber  der  Henkel  am   Hals. 
13.  Hund  mit  Guttusöffnung  über  dem  Schlund. 
14.  Kauernde  Sphinx,  grofs  und  schön,  auf  dein 

Kopf  rhytonartige  Mündung  einen  Modius  rersinnlichend. 

II.    Statuarisch. 

15.  Sitzende  bekleidete  Göttin  auf  einem  Thron,  ein 

Kind  säugend,  etwa  Demeter  und  Jacchos,  wenn  nicht 

Tyche  und  PI  u  tos. 16.  Aphrodite,  deren  Weibliches  rechterseits  ein 
kleiner  silenesker  Pan   berührt. 

17.  Knieende  Venus,  das  Gewand  über  der 

Scham,  in  der  Rechten  einen  Apfel. 
18.  Gruppe.  Der  Silen  Daiinon  Agathos  mit 

übervollem  Füllhorn  in  der  Linken,  sitzend;  auf  sei- 
nem Schoofs  sitzt  Agathe  Tyche  mit  Deckelkrater 

oder  Amphora  in  der  Rechten.  [Der  schon  oben  no.  5 
berührten  Verbindung  in  sehr  eiugenthüinlicher  Weise 

entsprechend]. 
19.  Basrelieffragment.  Halhfigur  der  Ariadne  mit 

Thyrsus,  auf  des  Silens  [Vgl.  Iiupr.  d.  Inst.  IV,  45. 
Abb.  Agathodämon  Anna.  56]  Kahlkopf  den  linken  Arm 
"elehnt,  mit  der  Rechten  das  Gewand  in  die  Höhe  zie- 

hend.   Sehr  schöner  Styl. 

•)  Eine  erneute  Abbildung  desselben  ist  seit  längerer 
Zeit  für  die  Archäologische  Zeitung  beabsichtigt. 

a.  (i.  //. 

*)  In  Anschlul's  an  die  in  no.  1 1  S.  217  11'.  der  vorjäh- 
rigen Archäologischen  Zeitung  enthaltene  Beschreibung 

ausgezeichneter  Vasen  derselben  Sammlung. A.  d.  II. 
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20.  Atys  mit  Syrinx  und  Peduin  auf  einem 
Löwen. 

21.  Flaches  Relief,  archaischen  Styls,  ohne  Hin- 
tergrund. Aktaeon  von  zwei  Hunden  angegriffen  und 

Art  ein  is. 

22.  Rhyton  in  einen  Hirschkopf  endend,  von  sel- 
tener Naturwahtheit. 

23.  Peleus  und  Atalante  ringend,  mitten  ansprin- 
gendes II  u  n d c he  D. 

24.  Sitzende  bekleidete  Frau,  junge  nackte 
auf  ihrem  Schooss,  sie  umhalsend.  [Vgl.  die  frivole 
Gruppe  hei  Stackeiberg  Graber  d.  Hell.]. 

25.  Weibliche  Figur  mit  langem  ärmelgeknöpftem 

Chiton  und  l'eplos,  der  bis  an  den  Kopf  mitraähnlich 
deckend  sich  erhebt,  mit  Plektron  ein  Tetrachord 
spielend.     Von  ausgezeichneter  Schönheit. 

26.  Komiker  mit  eingewickeltem  Kind  im  Arm,  in 
der  Rechten  Bänder. 

27.  Ziegelrothe  komische  Maske  als  Schale  mit 
zwei  Henkelchen;  die  OelTuung  des  Mundes  bildet  die 

Halbirung  und  Oeffhung  des  Gefäfses.  In  der  inneren 
Höhlung  sitzt  ein  kleines  wunderniedliches  Gerippe, 

Knochen  ringsum.  Die  komische  Maske,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  den  tragischen  an  den  Ecken  römischer  Sar- 
kophage, welche  die  Larven  der  Schattenwelt  vergegen- 
wärtigen, bezeichnet  das  menschliche  Leben  als  ein 

Drama  und  die  Menschen  als  Schauspieler  die  zum  La- 

chen machen,  bis  am  Schlul's  (acta  est  fubula)  das  ernste 
Bild  des  Todes,  das  Skelett,  erscheint.  Insofern  birgt 
diese  Terrakotte  einen  viel  tieferen  Sinn  als  unser 

Sprächwort  „heute  roth,  morgen  todt"  und  erinnert  an 
die  ägyptische  Sitte,  beim  Gastmal  einen  Todtenkopf  auf 
den  Tisch  zu  stellen.  [Vgl.  die  Maske  die  in  römischer 
ßildnerei  als  euphemistische  Andeutung  des  Gerippes  sich 
iindet:  Gerhard  Prodr.  S.  258,  55]. 

Th.  Panofka. 

III.     Winckelmannsfest- Programme  *). 
1.    Das  sogenannte  Schwert  des  Tibeiius. 

In  dein  jüngsten  Hefte  der  Archäologischen  Zeitung 
wird  auf  den  interessanten  Mainzer  Fund  aufmerksam 

gemacht,  und  namentlich  auf  die  „Seltsamkeit  der  unter- 
sten einer  asiatischen  Provinz  oder  Amazone  ähnli- 

chen Figur"  hingewiesen.  Ich  habe,  gleich  nachdem  mir 
die  Deutung  des  Hrn.  Lorsch  bekannt  wurde,  demselben 
meine  mehrfach  abweichende  Ansicht  mitgetheilt,  die  ich 
hier  kurz  andeuten  will:  vielleicht  dürfte  sie  dem  Richti- 

gen näher  kommen  als  die  bisherigen  Erklärungsversuche. 
Hr.  Lersch  erklärt  diese  weibliche  Figur,  in  der  man 

nach  der  Analogie  ähnlicher  Vorstellungen  die  Personi- 
fication  einer  Landschaft  kaum  verkennen  kann,  für  die 

schwierigste  der  ganzen  Compositiou.  Hr.  Lersch  schwankt 
anfangs  zwischen  einer  Germania  und  Parthia ,  verwirft 
aber  zuletzt  beides,  indem  er  annimmt,  eine  Amazone  sei 

ganz  im  Allgemeinen  als  Symbol  kriegerischer  Tapfer- 
keit, vielleicht  mit  speciellem  Bezug  auf  den  Heldenmuth 

deutscher  Frauen,  dargestellt.  Das  Unbefriedigende  die- 
ser Erklärung  scheint  Hr.  Lersch  selbst  gefühlt  zu  haben, 

und  doch  war  er  dem  Richtigen  ziemlich  nahe.  Die  ama- 
zonenhafte  Frauengestalt  mit  Doppelaxt  und  Speer  be- 

waffnet ist  die  Vindelicia.  So  schildert  Horaz  Od. 

IV,  4.  17  die  Vindelicier: 

Y'idere  Rttells  be.Ua  sub  Älpibus 
Drusum  gereutem  Vindelici:  quibus 

Bios  unäe  deduetus  i>er  omne 
Tempus  Amazonica  securi 

Dexlras  obarmet,  quaerere  disluti: 

Nee  scire  fas  est  omnia  '). 

*)  Unter  dieser  Rubrik,  welche  zunächst  einen  auf  das 
letzte  Bonner  Festprogramm  des  früh  verstorbenen  Losch 
bezüglichen  Aufsatz  enthält,  wünschen  wir  weitere  Verhand- 

lungen über  die  auf  Anlals  der  Winckelmannsfeste  in  Um- 
lauf gesetzten  oder  künftig  zu  setzenden  Denkmaler  und 

Forschungen  zu  eröffnen. 1.  d.  H. 

')  Diese  Verse,  die  freilich  die  dichterische  Schön- 
heit  nicht  erhöhen,  aber  durch  nicht  unähnliche  Beziehun- 

gen bei  griechischen  Lyrikern  sich  rechtfertigen  lassen,  sind 

Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  erhalten  wir  dadurch 

den  Schlüssel  zum  Yerständnil's  der  gesamlnten  Darstel- 
lung. Die  Reliefs  dieses  Schwertes  sind  zwar  nicht  ge- 

rade von  bedeutendem  Kunstwerthe,  aber  immer  werden 

wir  bei  einem  Werke  aus  dem  Anfange  der  römischen 
Kaiserzeit,  was  ein  höchst  interessantes  Seitenstück  zu 

den  berühmten  Cameen  dieser  Periode  bildet,  in  den  ein- 
zelnen Scenen  eine  gewisse  Einheit  der  Compositiou  mit 

gutem  Recht  voraussetzen  dürfen,  wenn  nicht  überzeu- 
gende, unzweideutige  Gründe  das  Gegentheil  darthuu. 

Die  Vindelicia  am  unteren  Ende  des  Schwertes  wird  ge- 
wifs  auch  zu  den  übrigen  Darstellungen,  namentlich  zu 
der  Hauptscene,  in  engerer  Beziehung  stehen. 

Zunächst  das  Medaillon  in  der  Mitte  des  Schwertes 

kann  nur  den  Augustus,  nicht  den  Tiberius  darstellen: 
auch  Hr.  Lersch  selbst  ist  früher  dieser  Ansicht  gewesen: 

auf  Münzen  erscheint  Augustus  ganz  ähnlich;  ich  besitze 
selbst  eine  Silbermiiuze,  wo  namentlich,  «janz  so  wie  hier, 
die  Halsmuskeln  stark  hervortreten. 

Denselben  Augustus  glaube  ich  aber  auch  auf  dem 
Hauptbilde  in  der  sitzenden  Figur  wiederzufinden,  die 
durchaus  an  den  Wiener  Cameo  erinnert,  wo  Augustus 
als  Weltbeherrscher ,  als  irdischer  Jupiter,  neben  der 
Roma  thront.  Jetzt  gewinnt  auch  die  Victoria  Au- 
gusti,  die  hinter  dem  thronenden  Fürsten  erscheint,  ihre 
volle  Bedeutung.  Der  jugendliche  Feldherr,  der  zum 
Zeichen  des  ruhmvoll  beendeten  Krieges  dem  Kaiser  eine 

geflügelte  Victoria  überreicht,  erinnert  in  Nichts  an  Ti- 
berius, sondern  wie  auch  Hr.  Lersch  richtig  bemerkt  hat, 

an  den  Germanicus  auf  dem  Wiener  Cameo.  Allein  dies 

reicht  nicht  aus,   um   nun   auch   unsere  Darstellung   ohne 

offenbar  mit  einem  polemischen  Seitenblick  auf  einen  zeit- 
genössischem Dichter  gesagt,  der  eben  wegen  der  äufseren 

Erscheinung  die  Vindelicier  als  Nachkommen  der  Amazonen 
bezeichnet  hatte;  vgl.  Servius  zu  Virg.  Aen.I,  244.  Vielleicht 
bezieht  sich  die  Anspielung  auf  Doinitius  Marens,  der  in 
seiner  Amasonis  diese  Hypothese,  wohl  eben  mit  Rücksicht 
auf  die  kurz  vorher  erfolgte  Unterwerfung  der  Vindelicier, 
ausgesprochen  haben  mochte,  trotz  Weicherts  Widerspruch 
(Poet.  lat.  reliij.  p.  256)  gegen  Gesner,  der  schon  in  glei- 

cher Weise  die  Stelle  des  Horaz  aufgefafst  hat. 
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Weiteres  auf  Germanicus  zu  beziehen,  ich  erblicke  viel- 
mehr in  ihm  den  Besieger  Viudeliciens,  Drusus,  den  Va- 

ter des  Germanicus,  so  dafs  diese  Heimlichkeit  vollkom- 
men gerechtfertigt  wird.  Drusus  hatte  als  ganz  junger 

Mann  im  Jahr  739  im  Verein  mit  seinem  alteren  Bruder 

Tiberius  die  kriegerischen  und  freiheitsliebenden  nördlich 
von  den  Alpen  bis  zur  Donau  wohnenden  Rhaeter  und 
Vindelicer  nach  hartnäckigem  Kampfe  der  römischen  Herr- 

schaft unterworfen  ').  Der  Sieg  war  also  ein  gemein- 
schaftlicher, und  mit  Bezug  darauf  stüzt  sich  Augustus 

auf  ein  Schild  mit  der  Beischrift:  Feiicitus  Tiden;  warum 

gerade  das  Glück  des  Tiberius  hervorgehoben  wird,  hat 
Hr.  Lerscfc  gut  erläutert.  Die  Figur  im  Hintergrunde 
wage  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  deuten:  Hr.  Lersch 

denkt  an  Vulcanus,  gewil's  mit  Unrecht;  ich  habe  einmal 
geglaubt,  es  stelle  diese  Figur  eine  heroische  Gestalt, 
etwa  den  Claudius  Nero,  den  Besieger  des  Hasdrubal,  den 
Ahnherrn  des  Tiberius  und  Drusus  dar,  indess  ist  doch 
wohl  noch  am  ersten  an  Mars,  und  zwar  an  Mars  Ullor 

zu  denken,  wenn  schon  die  Darstellung  von  sonst  bekann- 
ten abweicht  (siehe  Müller  Denkmäler  Bd.  II,  t.  XXII, 

no.  248.  Miliin  G.  M.  t.  XXXIX,  no.  156).  Dies  würde 
auch  Licht  auf  die  noch  übrige,  freilich  untergeordnete 

Darstellung  werfen,  wo  wir  in  einem  Tempel  von  eigen- 
tümlicher Constructiou  zwei  Legionszeichen  und  einen  Ad- 

ler aufgestellt  erblicken:  dies  würde  ganz  gut  sich  auf  den 
Tempel  des  Mars  Ultor  bezieiien,  den  Augustus  in  der 
Schlacht  bei  Philippi  gelobte,  in  welchem  er  die  von  den 
Parthern  wiedergewonnenen  Feldzeichen  aufstellte;  und 
ganz  ähnlich  sehen  wir  auf  einer  Münze  bei  Bekker  Ruin. 

Antiquit.  Bd.  I ,  t.  5,  no.  20  im  Tempel  des  Mars  Ullor 
einen  Adler  zwischen  zwei  Feldzeichen  aufgestellt,  und 

zwar  in  einem  Rundtempel  (vergl.  damit  die  Münze  bei 
Millin  G.  M.  t.  XXXIX,  no.  156).  Nun  ward  freilich  die- 

ser Tempel  auf  dem  Forum  Augustum  erst  im  J.  752  ein- 
»eweiht,  aber  schon  früher  hatte  Augustus  diese  Feldzei- 

chen in  einer  dein  Mars  Ullor  geweihten  Capelle  auf  dem 

Capitol  aufgestellt:  vergleiche  Bekker  Bd.  I,  t.   371    und 

')  Vergl.  darüber  Jani's  Excurs  zu  Horaz  Oden  IV,  4. 
Hockh  römische  Geschichte  II.  Bd.  S.  3  ff.  Fortan  gehört 
das  südliche  Deutschland  den  Römern;  bald  darauf  ward 

Augsburg  (Augusta  Vindeliconini)  gegründet  und  unter  Ti- 
lidins vollständige  Provincialverfassnng  eingeführt. 

3)  Vergl.  aufserdem  die  Erklärer  zu  Dio  Cassius  LIV,  8. 
*)  Gerade  wie  der  Bruder  des  Dichters  Alcaeus,  Anti- 

menidas,  von  dem  Assyrerkünig  ein  Schwert  mit  chrysele- 
phantinem  Griff  erhielt,  Alcaeus  Fr.  33. 

')  Vergl.  über  den  goldenen  Ehrenschild  des  Augustus 
Graf  Borghesi  in  der  Arch.  Zeit.  1844  no.  15.  Was  Julius 
Capit.  Vit.  Antonini  Pii  c.  5  berichtet:  „Clypeum  Iladriano 

magniücentissimum  posuit  et  sacerdotes  instituit" ,  ist  frei- 
lich zweideutig,    und    kann   eben  so    gut   auf  ein  Brustbild 

■407'),  und  so  konnte  man  eben  hier  eine  Darstellung  die- 
ser Capelle  erblicken.  Mir  gebricht  es  aber  ganz  an  den 

litterarischen  Hausmitteln  um  diese  Frage  befriedigend  zu 

lösen,  und  ich  mul's  dies  den  Nuinismatikern  überlassen. 
Die  Darstellungen  beziehen  sich  also  auf  den  Sieg 

des  Drusus  über  die  Vindelicier,  und  es  war  wohl 

ursprünglich  ein  Ehrengeschenk  ,  was  Augustus  dem  Sie- 

ger verehrte  ').  Dafs  es  speciell  für  Drusus  bestimmt 
war,  darauf  weist  auch  der  Umstand  hin,  dafs  nur  Dru- 

sus, nicht  aber  Tiberius,  der  doch  gleichfalls  wesentlichen 
Autheil  am  Siege  hatte,  dargestellt  ist;  das  Verdienst  des 
Tiberius  wird  nur  durch  den  Schild  mit  der  ßeischrift 

Felicitas  Tilteri  angedeutet.  Aber  auch  Tiberius  ist  ge- 

wil's nicht  uubeloliiit  geblieben,  und  unser  Monument  siebt 
vielleicht  auch  hierüber  Aufschlufs.  Ich  denke,  Tiberius 

hat  eine  gleiche  Ehrengabe  von  Augustus  erhalten,  ein 
kunstreiches  silbernes  Schild,  eine  in  der  Kaiserzeit  sehr 

gewöhnliche  Auszeichnung  ') ,  auf  die  dann  eben  durch 
jenes,  worauf  sich  Augustus  stützt,  hingewiesen  würde. 
Ja  man  konnte  es  sogar  der  Charaktereigenthümlichkeit 

beider  ganz  angemessen  finden,  dafs  gerade  dem  vorsich- 
tigen, staatsmännischem  Tiberius  ein  Schild ,  dem  edeln, 

ritterlichen  Drusus  ein  Schwert  zu  Theil  ward.  Beach- 

tenswert!! ist  übrigens  dafs  auch  der  höfische  Dichter  Ho- 
raz, der  im  vierten  Gedicht  des  vierten  Buches  den  Sieg 

des  Drusus  über  die  Vindelicier  besingt,  in  gleicher  Weise 
im  vierzehnten  Gedichte  desselben  Buches  die  Verdienste 

des  Tiberius  in  demselben  Kampfe  preist,  vielleicht  nicht 
ohne  bestimmte  äufsere  Veranlassung. 

Dergleichen  Ehrengeschenke  wurden  nach  uralter 

Sitte  gewöhnlich  den  Göttern  geweiht ') ,  und  so  konnte 
recht  gut  Drusus  dieses  Schwert  in  einem  Tempel  zu 

Mainz,  vielleicht  einem  Marstempel,  den  er  gegründet  ha- 

ben mochte,  aulgehängt  haben  ') ,  und  so  wäre  auch  der Fundort  dieses  Monuments  gerechtfertigt.  Doch  genug 
der  Vermuthungen. 

Marburg. 
Theodor  Bekgk. 

des  Hadrian  gehen ;  vergl.  auch  das  Fragment  einer  Rede 

des  Hadrian  selbst  bei  Charisius  p.  13'2  ed.  Lindemann. 
Ein  Ehrenschild  für  Antoninus  Pius,  das  von  zwei  Victorien 
getragen  wird,  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q .  R.  VIC. 
PARTHlCAIi  stellt  die  Denkmünze  bei  Miliin  G.  M.  t.  XLI 
no.  166  dar,  und  so  Aehnliches  in  Menge  auf  Münzen  der 
römischen  Kaiserzeit. 

6)  Auch  Tiberius  hatte  vielleicht  in  gleicher  Weise 
den  ihm  zti  Theil  gewordenen  Schild  einer  Gottheit,  etwa 
dein  Mars  Ultor,  zu  Rom  geweiht. 

:)  Man  könnte  freilich  auch  vermuthen,  das  Schwert 
habe  zu  einem  Monument  des  Drusus  in  Mainz  gehört,  in- 
defs  auch  dann  dürfte  es  nur  die  Copie  einer  solchen  Eh- 

rengabe sein. 

IV.     Neue  Schriften. 

IVelcher  (F.  O.):  Der  epische  Cyclus  oder  die  Homeri- 
schen Dichter.  Zweiter  Theil.  Drei  Gedichte  nach 

Inhalt  und  Compositum    Bonn,  1849.    VIII,  562  S.  8. 

Welcher  <  i'.  (1.):  Alte  Denkmäler  erklärt  von  F.  G.  W. 
Erster  Theil:   Die  Giebelgruppen  [und    andre  grie- 

chische Gruppen  und  Statuen.  Göttingen  1849.  XIV, 
512  S.  6  Taf.  8.  Handelt  auf  S.  3  —  314  über  die 

Giebelgruppen;  worauf  die  meist  früher  gedruckten 
Aufsätze  über  Gruppen  (S.  317  —  396)  und  Statuen 
(S.  399—496)  nebst  Zusätzen  folgen. 

Herausgegeben  von   F.   Gerhard, Druck  und  Verlag  von  O.  Reimer  in  Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

M  6.  7. Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VII.     Juni  U.  Juli  1849. 

Wissenschaftliche  Vereine:     Wien    (Kaiserliche  Akademie);    Berlin  ( archäologische  Gesellschaft);    Madrid  (historische 

Akademie).  —   Museographisches  (Assyrisches  in  England;  Vase  des  Ergolimos  und  Klitias;  Vasen  zu  Iiuvo).  — 

Komischer  Kunsthandel  ( Geinmenhilder).  —  Neue  Schriften. 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 

Wien.  Nachdem  die  kaiserliche  Akademie  der 

Wissenschaften  zu  Wien  als  längst  vermifstes  Organ 
und  längst  ersehnter  Mittelpunkt  wissenschaftlicher  Be- 

strebungen des  österreichischen  Kaiserstaats  seit  Jahr  und 
Tag  ins  Lel>en  getreten  ist,  setzen  die  von  derselben  ver- 

öffentlichten umfangreichen  „Sitzungsberichte"  uns  in  den 
Stand  der  mancherlei  Ausbeute  und  Anregung  näher  zu 

gedenken,  welche  auch  dir  ikis  Gedeihen  der  Denkmäler- 
forschung  unter  den  Auspicien  jenes  zu  grofser  Erwar- 

tung berechtigenden  Instituts  sich  eröffnet.  Hauptsächlich 
ist  es  bis  jetzt  die  in  Oberaulsicht  der  kaiserlichen  Kuust- 
und  Alterthuinsschatze  bereits  vielbewährte  Thätigkeit  des 

kais.  Regierungsraths  J.  Arneth,  welche  wir  durch  aka- 
demische Ausrüstung  längst  vorbereiteter  wichtiger  Werke 

(S.  68  ff.)  gefördert  und  durch  Vorträge  über  archäolo- 
gische Erscheinungen  des  Kaiserstaats  sofort  reichlich  be- 

thätigt  finden.  So  erfolgte  bereits  im  Februar  vorigen 
Jahrs  (Sitzungsberichte  1848  S.42  ff.),  zugleich  mit  Be- 

zug auf  ein  von  Hrn.  Arneth  zu  naher  Veröffentlichung 
vorbereitetes  Werk  iilier  die  in  der  östr.  Monarchie  ge- 

fundenen Gohlmonuinente  (30  Bl.  Folio),  ein  Bericht, 
welcher  die  aus  der  Archäolog.  Zeitung  1843  S.  128  durch 
Hrn.  Neigebaur  vorläufig  bekannten  walachischen  Funde 
ähnlicher  Art  näher  erörtert,  welche  [bereits  im  Jahr  1838 
wie  dort  a.  a.  O.  gesagt  ist?]  im  District  Busch  bei 
einem  Dorf  Pietraossa  stattfanden.  Ueher  die  von  Hrn. 

Neigebaur  (a. a.  O.)  früher  beschriebene  goldue  Schale, 
ein  Musterstück  kunstreicher  Verwendung  dacischeu 
Goldreich thuins,  sagt  dieser  neuere  Bericht  nur,  dafs  sie 

einen  Ful's  im  Durchmesser  und  zwei  Pfund  Schwere 
habe,  während  die  frühere  Angabe  auf  fünf  Pfund  lau- 

tete. Sollte  die  hochgetriebene  und  ablösbare  Relielfigur 
der  Göttin  Libera,  welche  in  Mitten  eines  Kreises  vou 

Thierfigureu  und  eines  greiseren  von  16  Göttergestalteu 
den  Omphalos  jener  Schale  liihlet,  vielleicht  eine  so  er- 

hebliche Verschiedenheit  der  f.ewichtangabe  veranlal'st 
haben?  Ueber  die  zwei  Goldringe  desselben  Fundes 
(Arch.  Z.  1,  128),  einen  mit  XuiQt  xui  mvi  und  einen 
andern  mit  unerkannter  Schrift,  wird  näher  angegeben, 
dafs  Halsbänder  (torques)  zu  verstehen  seien,  ferner,  dafs 
die  gedachte  Schrift  als  euganeisch  bei  Micali  Mon. 
LIII,  3  publicirt  ist,  wobei  jedoch  der  auch  sonst  (Ann. 
d.  Inst.  XV,  365)  befolgte  Irrthum  berichtigt  wird,  als 

gehöre  das  betreffende  Monument  dem  kaiserlichen  Mu- 
seum. —  Auf  S.  66  f.  der  vorjährigen  Sitzungsberichte 

(29.  März)  wird  der  von  von  Jabornegg  aus  Klagenfurt 

herausgegebenen   „Römische  Alterthüuier  in  Kärntheu"  ge- 

dacht, welche  Arbeit  fernerer  Fürsorge  der  Akademie 
empfohlen  ist.  Neue  Funde  werden  ebendaselbst  theils 
aus  Kertsch,  theils  aus  Neuburg  an  der  Donau  erwähnt: 
es  ward  dort  eine  Silberschale  mit  Darstellung  von 
22  grolsen  Figuren,  drei  kleinen  Kindern  und  einem  Sie- 

geszeichen gefunden,  vermuthlich  auf  die  Siege  des  Germa- 
nicus  oder  auch  des  Alexander  Severus  bezüglich  (S.67).  — 
Ein  in  Wien  zu  gründender  historisch- archäologischer 
Verein,  der  nicht  umhin  kann  hie  und  da  auch  für  das 
klassische  Alterthum  Früchte  zu  tragen,  ward  (S.  85  ff.) 

vom  Reg.  R.  Chtnel  in  einem  begeisternden  Vortrag  am 
12.  April  1848  der  Kaiserl.  Akademie  empfohlen,  welche 
sofort  zur  Ausarbeitung  eines  darauf  bezüglichen  Plans 
(17.  Mai  S. 33  ff.)  schritt.  Es  ist  darin  unter  andern  auch 

ein  historisch -archäologisches  Notizenblatt,  etwa  wöchent- 
lich ein  Bogen,  iu  Aussicht  gestellt.  —  Am  26.  April  1848 

(S.  87)  legte  Hr.  Arneth  seine  Reisebemerkungen,  grofsen- 
theils  archäologischen  Inhalts,  von  Carnuntum  über  Ter- 
geste  bis  Salona,  aus  dem  Jahr  1846  vor,  welche  seitdem 
auf  Kosten  der  Akademie  erschienen  sind.  —  Weiterhin 

(S.  168)  finden  wir  die  von  Hrn.  Arneth  vorgelegte  Zeich- 
nung eines  neuerdings  in  Ungarn  in  der  Arader  Gespann- 

schalt gefundenen  Gefä  I'ses  von  reinstem  Go  1  d,  334  Du- 
katen an  Gewicht,  erwähnt,  welches  wie  eine  Schöpfkanne 

aussieht  und  aus  später  Zeit,  vielleicht  aus  dem  4ten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  den  Reichtbum  jener  Gegend  an  Kunst- 

werken von  Gold  neu  bestätigt.  —  Im  Mai  1848  berich- 

tete Hr.  Arneth  über  Muchar's  Manuscript  „Geschichte 
der  römischen  Reichsprovinzen  Noricum  und  Pannonien" 
(S.  35)  und  gab  Reisebemerkungen  über  Pola  (S.  32).  — 

Am  12.  Juli  ward  Hrn.  Arneth's  Vortrag  über  die  archäo- 
logischen Funde  in  clerKrimm  fortgesezt  (S.  53).  —  Am 

19.  Juli  wurden  ,, Keltische  Forschungen"  des  Hrn. 
Matthias  Koch  vorgelegt,  worin  Erklärungen  der  nach 
München  versetzten  römisch-barbarischen  Alterthümer  aus 

Salzburg,  wie  auch  mehrerer  Denkmäler  der  Sammlungen 
zu  Mainz  und  Mannheim  mit  besonderer  Anknüpfung  au 
phönicische  Mythologie  versucht  sind;  auch  Celtisches 
und  Etruskiscbes  wird  zusammengestellt  (S.  86 — 107.)  — 
Am  4.  Oktober  las  Hr.  Seidl  „über  des  Titus  Calpurnius  De- 

los,  ein  philologisch -numismatischer  Excurs"  (S.  3  ff.)  ■ — Am  8.  Nov.  las  Prof.  Currara  über  den  Erfolg  seiner  in 
den  Jahren  1846  und  1848  in  Salona  bei  Spalato  unter- 

nommenen Ausgrabungen,  welche  hauptsächlich  die  poly- 

gonen  Ringmauern  (800  Klafter)  der  alten  Stadt  betref- 
fen. Die  Akademie  bescblofs  am  18.  Nov.  den  Fortgang 

dieser  Ausgrabungen  mit  Oberaufsicht  über  deren  zweck- 
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mäfsigste  Führung  zu  unterstützen. —  Am  13.  Decb.  ver- 
breitete sich  Hr.  Chmel  im  Zusammenhang  seiner  Vor- 

träge über  die  I'llege  der  Geschichtswissenschaft  in  Ocster- 

reicli  insonderheit  „  über  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 

cabinet  und  die  Ambraser  Sammsuiig"  (S.  55  ff.),  bei 
welcher  Gelegenheit  aucli  eine  dem  Archäologen  will- 

koiDiiine  bibliographische  Angabe  der  zahlreichen  und 
zum  Theil  sehr  zerstreuten  Arbeiten  der  HHrn.  Arneth 

(S.  66  ff.)  und  Bergmann  (Archäologisches  S.  77  f.) 

gegeben  ist. 

Vom  Jahrgang  1849  der  ,,Sitzungsl>ericlite"  liegen 
bis  jetzt  die  drei  ersten  Monatshefte  uns  vor.  In  diesen 

befindet  sich  (27.  Jan.  S.  35  f.)  Hrn.  Arneth' s  Bericht 
über  Hrn.  von  Hcfner's  handschriftliche  Abhandlung  „Die 
inschriftlicben  römischen  Denkmäler  Salzburgs  und  sei- 

nes Gebietes",  welche  in  den  Denkschriften  der  Akademie 
erscheinen  soll.  —  Ferner  (31.  Jan.  S.  103  ff.)  desselben 

Bericht  üher  Lunza's  „Antiche  Lapide  Salonitane  inedite. 

Spalato.  1848",  so  wie  auch  (7.  Kehr.  S.  IS7)  üher  zwei 
uivedruckte  Werke  desselben  die  Topographie  von  Sa- 
Ioik»  betreffend.  —  Endlich  (7.  März  S.  214  ff.),  eben- 

falls von  Hrn.  Arneth,  ein  anziehender  Bericht  über  zwölf 

numismatische  lnedila  [Vgl.  unten  Berlin,  Archäol.  Ges. 

8.  Mai  d.  J.]  des  Freiherrn  von  Prokesc  h-Os  ten,  de- 
ren Bekanntmachung  in  den  Denkschriften  der  Akademie 

erfolgen  wird,  und  bald  darauf  (14.  März  S.  248  ff.), 
wiederum  von  Hrn.  Arneth  vorgelegt,  ein  eigenhändiger 
Bericht  des  Hin.  von  Laurin,  k.  k.  Generalkonsuls  in 

Aegypten,  über  drei  ägyptische  Sarkophage,  welche 
derselbe  durch  eigens  unternommene  Ausgrabung  in  der 
Kühe  der  kleinen  Pyramide  von  Zaccara  entdeckte. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft  vom  8. Mai  d.J.gah  Hr.  Punofka  für  die  in  zwei 

früheren  Versammlungen  bereits  mit  vier  Erklärungen  aus- 
gestattete griechische  Marmorstatuette  [oben  Tal.  I]  eine 

neue  Deutung.  Kr  ging  unter  allgemeiner  Zustimmung  da- 
von aus,  dals  es  die  verkleinerte  Kopie  einer  vorzüglichen 

Statue  sei,  welche  jedoch  nicht  durch  Hinzudenkung  einer 

Figur  schon  als  Einzelgruppe  ein  befriedigendes 'S  erständnifs 
erlange,  sondern  erst  als  Glied  einer  berühmten  Statuen- 
reilie  für  den  Giebel  eines  Tempels  bestimmt  in  ihrem 
wahren  Lichte  erscheine.  Hr.  Punofka  vermuthet  in  ihr 

eine  Thyiade  und  erinnert  au  jenen  um  Dionysos 
schwärmenden  Reigen  der  acht  Tliyiaden,  welche  nebst  un- 

tergehendem Sonnengott  den  hinteren  Giebel  des  Apollo- 
tempels  zu  Delphi  schmückten,  während  die  neun  .Musen, 

Apoll,  Artemis  und  Leto  den  Vordergiebel  erfüllten.  Die- 
sen Thyiadenchor  hatte  der  Athener  Androsthenes ,  ein 

Schüler  des  Eukadmos,  aus  der  Schule  des  Kaiamis,  gear- 
beitet (Paus.  X,  19.  3).  —  Hierauf  widerlegte  Hr.  Pu- 

nofka die-  von  Hrn.  Welcker  allgemein  aufgestellte  Behaup- 
tung, dals  Pluton  auch  mit  leerem  Hörn  vorkom- 

men könne,  indem  er  nachwies,  dafs  er  mit  einem  Trink- 
horu  nur  als  Todtengott  beim  Todtenmnhle  erscheint, 
sonst  al>er  als  Gott  des  Erdsegens  und  Ueichlhums  stets 

mit  fruclit-  und  kuchengefülltem  Horu.  —  Freiherr  von 

Prdkesch-  Osten  gab  in  Anschlul's  an  seine  von  Athen  aus 
der  archäologischen  Gesellschaft  seit  deren  Anbeginn  ver- 

mittelst der  archäologischen  Zeitung  zugegangenen  numis- 
matischen Mittheilungen  eine  Beschreibung  neuerworbener 

anziehender  lnedila  seiner  überaus  reichen  .Münzsammlung. 

Ein  goldener  Stater  von  Lampsakos  mit  dem  Bild  der  vom 

Widder  getragenen  Helle  oder  Theophane,  eine  Gold- 
raünze  von  Olympia  mit  dein  Zeuskopf  und  als  Revers  mit 
der  Umschrift  fllZA  hei   drei  Linien  oder  Blitzen,    eine 

kolchische  Silherdrachrae  des  von  Appian  erwähnten  Kö- 
nigs Aristarchos,  Silbermünzen   von  Chäronea  und  Leha- 

dea,  eine  Münze  von  Tanagra  mit  dem  aus  Pausaiiias   be- 
kannten   widdertragenden    Gott    Hermes,    und    eine    pho- 

kische  Kupfermünze,    die  hei  3',    Gran    Gewicht    (kaum 
',,  eines  österreichischen  Kupferkreuzers)  für  die  kleinste 
aller  irgendwoher  bekannten  Münzen  gelten  darf,  erschie- 

nen  in  jener  Reihe  numismatischer  Seltenheiten   besonders 
erheblich.  —   Dr.  II.  Barth  las  üher  zwei  vorkarthagische 

Kultur-  und  Kullusstätten  Nordaf  rika's.    Mit  Benutzung 
noch  voihandener  Ruinen  ward  namentlich  nachgewiesen, 

dals  der  9  Stunden  südlich  von  Times  kegelartig  empor- 
steigende isolirte  quellreiche  dschebel  Saguün  und  der  aus 

dem   nördlich   von  der   sogenannten   hohen   Atlaskette  vor- 
geschobenen Untergebirge  in  ähnlich  ausgezeichneter  Stel- 

lung sich    absondernde    dschebel  Serhün    3  Stunden    west- 
lich   von    Käs    im    sogenannten    .Marokko    alte   Stätten   des 

Feuer-  und  Lichtkultus  eines   und  desselben  Stammes  der 

Suaga    oder    Asuaga    sei,    die    in    hellenischer   Korm    als 
Zauekes  erschienen.  —  Die  auf  Venus  und  Adonis,  Luna 
und  Eudymion   bezüglichen  Deutungen   eines  vorzüglichen 

pompejanischen  Gemäldes,  dessen   ausgeführte  Abbildung 
Hr.  Zahn   vorgelegt   hatte,  wurden  zu  Gunsten  des  Mythos 

von  Kos  und  Cephalus  abgelehnt.   —    Hr.  Gerhard  legte 
einen  aus  Nimrud  herrührenden    und  Hrn.  Savile  Morton 

dermalen  hierseihst,  gehörigen  Würfel  aus  Eisenstein  vor. 
Die  darauf  befindliche  Keilschrift  fand  Hr.  Lepsius  allzu- 
gehäult,  um,  wie  mau  zuiiächst  vermuthen  möchte,  Ziffern 
darin  zu  erkennen.   —  Ebenfalls    von  Hrn.   Gerhard  ward 

eine  aus  London  eingegangene  Zeichnung  des  Architekten 

Penrose  vorgelegt,  in   welcher  derselbe  mit  äul'serster  Ge- nauigkeit   die    Löcher    aufgezeichnet    hat,    welche  in    den 
Zwischenfeldern  der  am  Architrav  des  Parthenon  in  Re- 

lief angegebenen  Schilder  sich    befinden.    —    Eine  beson- 
ders anziehende  Vorlage  ward  ferner  in  der  von  Dr.  Emil 

Brunn  mit  kurzem  Text  neu  erfolgten   galvanoplastischen 

Herausgabe  des  Colonnaschen  Reliefs  der  Apotheose  Ho- 
mers (Die   Apotheose  des  Homer.     Leipzig  1848.    4.),  ei- 
nem Produkt  der  galvanoplastischen  Fabrik  des  Kapitels, 

gegeben.  —  Von  Hrn.  G.  R.  GUddon,  früherem  nordame- 
rikanischem   Konsul  zu   Kahira,    welcher    anwesend    war, 

lagen  dessen   aus  dem  Ethnological  Journal  besonders  ab- 
gedruckte   Otiu  Aegyptiaca   und    ein    Prospektus   der   be- 

wundernswürdigen Erfolge  vor,  mit  welchen  derselbe  seit 
dem  Jahr  1842   die  Fortschritte  altägyptischer  Forschung 
in  den   Vereinigten  Staaten   der  neuen  Welt  zu  verbreiten 

bemüht   ist.     Hr.    Gliddon   erfreute  sich   in   den   Hauptstäd- 

ten Nordamerikas   vieler  Tausende    von  Zuhörern  *)    und 

von  seinen  „Chapters  on  early  Egyptian  history"  wurden  his 
ins  Jahr   1846  nicht    weniger   als  18000  Expl.  vertheilt.  — 

Durch   Hrn.  F.  Bankers  vom   Herausgeber  freundlichst  un- 
terstützte Fürsorge    war    ein    vollständiges    Exemplar   des 

his  jetzt  in  acht  Heften  erschienenen  Teriiifcschen  Pracht- 

werks „Wandgemälde  aus  Pompeji  und  llerkulanum"  zur 
Stelle  gebracht,  dessen  reichhaltiger  Inhalt  durch  Welcker' S 
zum    Theil    ausführliche    Textbeigabe    in    den    zuletzt    er- 

schienenen Helfen  neue  Wichtigkeit  erlangt  hat.    Weitere 

*)  „His  Ijcctitrcs  upon  Egyptian  Oierology  haue  been  eun- 
sectitively  listened  in  by  audiencea  embracing  many  thousands 

of  the  population  from  Portstnouth  N.  //.  tu  Snvannah  Gen., 
inclwling  rcpeatedly  the  larger  Atlantic  Ciiies,  Boston,  New~ 
York,  Brooklyn,  Philadelphia,  Baltimore,  Washington,  Rich- 
mnnd  and  Charleston;  white,  nt  Boston,  bis  cuitrsc  ofliliCC- 
tnri's  im  Aegyplinn  Arehaeology,  repeated  before  the  Lowell- 

Institute  in  1843  — 1844  was  attended  by  nbuoe  j'we  thou- 

snnil  persona". 
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Ausführungen  üher  Einzelnes  behielt  Hr.  jRanfce  der  nächst- 
folgenden Sitzung  vor. 

In     der    Sitzung    vom   5.    Juni   d.   .1.     veranlagte    eine 
von   Hrn.  Xiihn    vorgelegte   farbige  Durchzeichnung   eines 
Zwölf  gütter verein s,   an  der  Mauer  eines  pompejani- 

schen  Hauses  gemalt,  durch  den  verkleinerten  Stich  in  Gell's 
Pompeji  und  Gandy's  Poropejana  PI.  76  nur  unzureichend 
bekannt  und  daher  für  eine  würdigere  Publication  in  dem 

neusten  Zahnschen   Werke  sich    besonders    eignend,    eine 
lebhafte    Besprechung    von   Seiten    der   Herren    Gerhard, 
Panofka,  F.Ranke  und  Anderer,  indem   auf  diesem  Bilde 

niclit  wie  sonst  bei  olympischer  Götter -Versammlung  die 
Paarung  der  Götter  zum  Grunde  liegt,   und   überdies  die 
einzelnen  Gottheiten    durch    eigentümliche  Attribute  sich 
vor  anderen  Bildwerken  ähnlichen  Inhalts  \ortheilhnlt  aus- 

zeichnen.    So  liel's  namentlich  eine  in  Kardinalsrock  und 
mit  Kreuzscepter  neben  .Mars  aultretende  Göttin  über  ihre 

Benennung  Juno,  Vesta  oder  Victoria  in  Zweifel;  die  ge- 
genüber  viiu   Merkur  links  die  Compositum   abschließende 

Göttin  mit  Apfel  und  Hirschkalb  könnte  Venus  vorstellen, 
wenn  nicht  etwa  im   Original    ein  verkanntes  Eselchen  für 
Vesta  zu  zeugen    vermag;    auch   für   die    laut   der  Zahn- 

schen Zeichnung  fackelhaltende  Göttin   wurden    verschie- 

dene Namen  —  Vesta,  Ceres,  Feto  —  in  Vorschlag  gebracht. 
—  Die  von  Herrn  Zahn  ebenfalls  mitgetheilte  Durchzeich- 

nung  eines    pompejanischen    Wandgemaides,    zwei   Jüng- 
linge   nebst    fackelauslöschendem    Amor   bei    einem    Grab- 

mal  darstellend,   bisher  auf  Narcissus  bezogen,   ward 
zu  weiterer  Erwägung  empfohlen.  —  Hr.  Panofka   sprach 

über    Cav.    Fil.    Gargallo -Grhnaldi's    neueste   Publication 
(Su  la   pittura  di  uu  vnso  greco  inedito.     Lettera  di  Fi- 
lippo  Gargallo-Grimaldi  al  eh.  Sig.  Duca  di  Luynes.    Na- 
poli   1848,  p.   12  in  4  con  1  tav.  litogr.)  eines  Lekythos, 
bemalt  mit  einer  auf  einem  Postament  stellenden   lyraspie- 

lenden Sirene,    von  zwei  Eulen  auf   Windepflanzen  und 
zwei  dorischen  Säulen    umgeben,    welches   Vasenbild    der 
Verfasser  scharfsinnig    auf   Begräbnifsplatz   und    Grabmal 

mit  Berücksichtigung  der  ähnlichen    des  Sophokles,    Iso- 
krates  u.  A.  deutet,  wählend  Hr.  Panofka  vielmehr  einen 
Tempel  der  Sirene  Parlhenope  mit   ihrem  Standbild  und 
den  ihr  heiligen  Pflanzen  voraussetzt  und  die  beiden  Eu- 

len an  der  Stelle  ihrer  beiden  Schwestern  mit  deren  Auf- 

enthalt  auf  dem  Vorgebirge   Athenäum    bei    der  Sirenen- 
stadt Surrentura  in  Verbindung   bringt.   —   Hierauf  legte 

Vir.  Panofka  den  neuesten  von  O.Jahn  in  der  Kgl.  säch- 
sischen Akademie  der  Wissenschaften   14.  März   1849  ge- 

haltenen Vorti 'ag  über  einige  Darstellungen  des   Parisur- 
theils  vor,  namentlich  das  merkwürdige   Relief  der  Villa 
Medici  ,    dessen    von    Hrn.   Jahn    aufgegebene    Mittelfigur 
Hr.   Gerhard    auf  Mars  in  Bezug    auf    des  Gottes  Freude 
über  den  Sieg  der  Venus  deutete.    Hr.  Panofka  verweilte 
bei  der  merkwürdigen  kleinen  Marmorfigur  eines  bärtigen 
Bejahrten,  welcher  düsteren  Blickes  kniend  aufschaut  und 
mit  beiden  Händen  den  über  dem  Haupte  sich  wölbenden 

Schleier  hält.     Hr.  Jahn,  der  aus  Sarkophag -Vorstellun- 
gen   und    Gemmen    mehrere    ähnliche     Darstellungen    des 

Utanos    anführt,    weiset  dennoch    der    in   Bede  stehenden 
Statuette  den  von  K.  Fr.  Hermann  vorgeschlagenen  Namen 

Nocturnus    an.      Hr.    Panofka    machte    auf  die   grol'se 
Seltenheit  knieender  Figuren  der  alten  Kunst  aufmerksam, 

bemerkte,  dafs  diese  Stellung  schon  im  Altei  limine  die  De- 
inuth  bedrängter  Betender  bezeichnet  und  forderte  zum  Ver- 

gleich  der   aus  Mykone  stammenden  Marmorstatue    einer 
knieenden  Ge  auf,  welche,  an  Dürre  und  Durst   leidend, 
den  Zeus  um  Hegen  bittet  (Von.  d.  Instit.  areb.   1,  51 J, 
wonach  diese  Figur  wohl  den  Aeacus  darstellen   könnte, 

der  für  ganz  Hellas  Gebete  um   liegen  an    den  panhelle- 

nischen Zeus  richtet.  —  Die  eben  in  Druck  erschienene  für 
die  Abtheilung  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschalten  1848 
bestimmte  Abhandlung  des  Hrn.  Panofka  „Troph  onius- 

kultusin  Rhegium"  veranlafste  den  Verfasser  die  darin 
behandelten  Antiken,  einen  sehr  langbärtigen  und  stylistisch 
merkwürdigen  Terrakottenkopf  aus  Rhegium  im  Origi- 

nal, und  eine  unedirte  Münze  desselben  thronenden  Ora- 

kelgottes mit  Schlangenscepter  und  dem  Doppelgesicht 
der  Herkyna  und  Kora  auf  der  Rückseite,  im  Abdruck 
der  Gesellschaft  vorzulegen.  —  Dr.  Barth  legte  das  in 
zwei  Oktavbänden  neulich  zu  London  erschienene  Werk 

von  G.  Dennis  über  die  Topographie  Etruriens  vor, 
worauf  Hr.  Gerhard  Anlafs  nahm,  die  mancherlei  neue 
Ausbeute  hervorzuheben,  welche  hauptsächlich  für  die 
Ortsbestimmung  etruskischer  Städte  (z.  B.  Vetulonia,  das 
der  Verfasser  nach  Magliano  setzt)  und  für  die  Kennt- 
nifs  noch  unbeschriebener  etruskischer  Gräber  (namentlich 
aus  Cäre,  Clusium  und  Cortona)  der  Altertumsforschung 
dadurch  erwachsen  sind. 

In  der  Sitzung  \oin  3.  Juli  d.  J.  ward  von  Hrn. 
Gerhard  eine  im  Junistück  der  „Denkmäler  und  Forschun- 

gen" enthaltene  Auswahl  unedirter  Gemmenbilder  vorge- 
legt und  besprochen.  —  Eine  der  Kunstmythologie  bisher 

unbekannt  gebliebene,  aber  aus  Plutarch  wohl  erinnerliche 
Geliebte  des  Theseus,  Aegle,  ward  ebenfalls  von  Hrn. 
Gerhard  aus  einem  von  Miliin  (Pierr.  grav.  PI.  26  als 
Mars  und  Venus)  längst  edirten  geschnittenen  Stein  nach- 

gewiesen. —  Herr  Panofka  sprach  über  die  berühmte  be- 
helmte Herosstatue  mit  kurzgeschorenem  Haar,  ehemals 

in  Villa  Borghese,  jetzt  im  Louvre,  welche  Winckelmann, 
Hirt  und  11.  Rochette  wegen  des  Ringes  über  dem  Knö- 

chel des  rechten  Fufses  als  gefesselten  Ares,  wie  ihn 
Sparta  verehrte,  deuteten,  während  dieselbe  jetzt  ziemlich 
allgemein  als  trauernder  Achill  aufgefafst  wird,  den 
Welcker  trefFend  seiner  Mutter  Thetis  sich  gegenüber 
denkt,  im  Gefolge  von  Nereiden  die  Waffen  zur  Rache 
des  Patroclus  bringend.  Nur  in  Betreff  des  Ringes  ver- 

wirft Hr.  Panofka  sowohl  dessen  Auflassung  als  Glied  ei- 
ner Kette,  als  dessen  Anwendung  für  die  einzig  verwund- 

bare Stelle  des  Achill,  glaubt  aber  eben  so  wenig,  dal's 
er  hier  als  Theil  der  Rüstung  etwa  Beinschienenstelle  be- 

zeichne. Vielmehr  lehrt  ein  bisher  unbeachtetes  Zeugnils 

griechischer  Lexikographen,  dafs  ntXluoiat,  auch  7tt).'/.viai, 
die  Ringe  oder  Binden  lüel'sen,  welche  die  Läufer 
um  Ferse  und  Knöchel  zur  Vermeidung  des  Uebertretens 

anlegten.  Da  nun  Achill  als  der  „sclinellfüfsige"  vorzugs- 
weise gepriesen  und  nach  seinem  Tode  durch  Wettläufe 

auf  Leuke  gefeiert  ward,  so  leuchtet  das  Angemessene 
des  Ringes  an  dieser  Stelle  zur  Charakteristik  des  Peli- 
den  ein.  Als  Beleg  zeigte  llr.  Panofka  das  Bild  einer 
Seiltänzerin  (auf  einer  von  ihm  in  Neapel  für  des  Kgl. 
.Museum  hieselbst  erworbenen  Giefskanne) ,  die,  auf  dem 
Kopf  stehend  und  mit  den  Zehen  einen  Pleil  abschießend, 
am  linken  Bein  mehrere  solcher  Ringe  übereinander  trägt. 

Auch  die  oft  ohne  .Sohlen-  Andeutung  bei  Merkur  wahr- 
nehmbare Bindenumwickelung  des  Beines  rechtfertigt  sich 

für  den  Gott-Läufer  mit  Hülfe  derselben  Zeugnisse.  — 
N.ichstdein  legte  Hr.  Panofka  die  unedirte  Zeichnung  von 
einer  archaischen  volcenter  Amphora  des  Vasenbildners 
Amasis  vor:  Athene,  von  Hermes  und  Herakles  in  die 
Mitte  Igenommen ,  wird  dem  Poseidon  zugeführt.  Form 
und  Gröfse  der  Vase,  Zeichnung  und  Zahl  der  Figuren, 
namentlich  aber  die  Handerhebung  der  Nebenfiguren,  ge- 

statten kaum  einen  Zweifel,  dafs  sie  als  Seitenstück  einer 
anderen  von  Hrn.  Panofka  (Archäol.  Zeit.  IV,  39,  1. 
S.  233  u.  ff.)  erläuterten  Vase  des  Ainasis  gearbeitet 

ward.    —    Hr.   F.  Ranke   sprach    über  die  Bedeutung  der 
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anmutliigen  Frauengestalt,  welche  als  erste  Tafel  von  Ter- 

nite's  Wandgemälden  bekannt  und  verbreitet  ist,  und  äu- 

fserte  seine  Bedenken  sowohl  gegen  O.  Müller's  Deutung 
auf  eine  sinnende  Muse,  als  auch  gegen  die  neuere  Wel- 

cker's  auf  eine  pompejanische  Schöne  im  Morgenanzuge.  — 
Herr  Zahn  legte  mehrere  Tafeln  des  3.  4.  u.  5.  Heftes  sei- 

nes Werkes  „Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae.  Dritte 

Folge"  vor.  —  Hr.  Koner  zeigte  mehrere  zu  einer  Mono- 
graphie über  Akrobatenkunst  gehörige  Tafeln  antiker  Bild- 
werke. —  Hr.  Kramer  stellte  auf  Anlafs  einer  verdor- 

benen Stelle    des  Strabo  XIV,  1,  p.  641    die    Frage  auf, 
01)  als  berühmtes  Kunstwerk  des  Ephesiers  Thrason  eine 
Penelope  als  Wachsbild  (xrjQhrj  statt  xgr^rj)  denkbar  sei. 
—  Von  neuen  Schriften  waren  eingegangen:  1)  Annuli 

dell'  Instituto  Archeol.  Vol.  XX.  Roma  184S.  Dieser 
trotz  der  ungünstigen  Zeitverhaltnisse  zu  Rom  neulich  er- 

schienene reichhaltige  Band  enthalt  unter  Anderem  umfas- 
sende Forschungen  der  Herren  Henzen  und  Moinmsen  über 

oskische  und  messapische  Inschriften,  so  wie  E.  Braun's 
ausführliche  Erklärung  des  durch  Franrois  entdeckten  Wi- 

der- und  inschriftreichsteu    aller    antiken  Thongefäfse.    — 
2)  Welcher,  der  Epische  Cyklus  oder  die  Homerischen 
Dichter.  Zweiter  Theil.  Gedichte  nach  Iuhalt  und  Com- 

position.  Bonn  1849.  8.  —  3)  Goethes  Kunstsammlun- 
gen, beschrieben  von  Chr.  Schuchardt.  Mit  einer  Vorrede 

der  Gehrüder  von  Göthe.  Drei  Theile.  Jena  1848.  Kl.  8. 

Iu  diesem  zur  hundertjährigen  Feier  von  Güthe's  Geburts- 
tag durch  die  Pietät  seiner  Enkel  erschienenen  Gesammt- 

Verzeichnifs  seiner  Sammlungen  auserwählter  Kunst-  und 
Natunzegenstände  sind  auch  dem  Alterthumsfreunde  die  im 

zweiten  Theil  enthaltenen  Verzeichnisse,  besonders  der  Gem- 
men und  Bronzen,  erheblich. —  4)  Preller ,  Rom  und  der 

Tiber.  (Aus  den  Berichten  der  Kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 

1848,  IV.  1849).  —  5)  Chr.  Heinecke,  Orchomenos  und 
der  Herrenstand  der  Kureten.  Wernigerode  1849.  122  S. 

3  Taf.  8.  Ein  hypothesenreiches  Büchlein,  dessen  ge- 
lehrter Scharfsinn  für  die  pelasgische  Mythologie  zu  den- 

ken giebt,  darin  aber  gewifs  irrt,  dafs  der  Verfasser  die 
hephästische  Werkstatt  des  Kgl.  Museums  (Gerhard  Neuerw. 
Denkm.  Nr.  1608.  Trinksch.  und  Gel.  Taf.  XII.  Xlli)  als 
Darstellung  der  kuretischen  Vorzeit  und  ihres  Untergangs 
zur  hellenischen  Herrschaft  (S.  34)  deutet  und  im  Bilde 

der  Erzgiefserei  sogar  (S.  108)  „die  Strafe  des  Gesotten- 

werdens" an  einem  dem  heiligen  Bund  untreuen  Kabi- 
ren erkennt. 
Madkid.  Von  dem  Antiquar  der  kgl.  Akademie 

für  Historie,  Don  Antonio  Uelgado  ist  auf  deren  Ko- 
sten eine  Mumoriu  historico- crilica  oobre  el  gran  disco  de 

Theodosio  enconlrado  en  Almendralejo  neuerdings  zu  Ma- 
drid (1849.  83  S.  1  Taf.  4)  erschienen.  Es  wird  darin 

der  im  Jahr  1847  bei  Almendralejo ,  der  alten  Emcrilu 
Augusta,  erfolgten  Entdeckung  einer  ansehnlichen  silbernen 

Scheibe  (disco  di  jilata)  von  0,976  Millimeter  Durchmes- 
ser veröffentlicht;  dieselbe  ist  in  Art  der  Diptychen  von 

Elfenbein  mit  Reliefs  verziert,  welche  den  Theodosius 
thronend  in  stattlicher  Umgebung  der  Seinigen,  wie  auch 
von  blumenstreuenden  Flügelknaben  und  im  unteren  Feld 

von  der  Erdgöttin  und  deren  frucht-  und  hltnnenhietenden 
Genien  oder  Eroten  begrüfst,  darstellt.  Als  Umschrift  liest 
man:  D.  AT.  Theodosius  perpel.  Aug.  ob  dient  felicissimum. 

II.    Museographisches. 

1.    Assyrisches  in  England. 

Wiederum  ist  eine  neue  Sendung  assyrischer 
Bildwerke,  23  Kisten  lullend,  im  britischen  Museum 
aus  Nimrud  angelangt.  Es  belinden  sich  darunter  der 

Kopf  eines  kolossalen  Stiers,  viele  Fragmente  der  Vor- 
stellung von  Gottheiten  welche  vor  dem  heiligen  Baum 

niederknieen,  die  Erstürmung  einer  Stadt,  die  Flucht  ei- 
nes arabischen  Häuptlings  auf  einem  Kamee],  die  Flucht 

von  Aufrührern  durch  den  Strom  zur  Festung,  die  Rück- 
kehr des  Königs  von  der  Stierjagd,  Raubvögel  fortfliegend 

mit  dein  Kopf  eines  Todten,  andre  welche  das  Auge  ei- 
nes Todten  zerfleischen,  Reiterangrille  u.  a.  m. 

Glücklicherweise  ist  nun  auch  das  in  Bombay  ver- 
schwundene assyrische  Glasgefäfs  [Arcll.  Z.  VI,  380] 

wiedererschienen;  es  ward  in  Devonshire  durch  den 
Scharfblick  einer  Dame  in  Gewahrsam  eines  geistlichen 
Herrn  erkannt,  der  es  seitdem  an  das  britische  Museum 

abgegeben  hat.  Es  ist  dies  eines  der  schönsten  und  aus- 
gezeichnetsten Denkmäler  neuerer  Entdeckung:  seine  Höhe 

beträgt  4",  das  durchsichtige  und  grünliche  Glas  ist 
etwa  einen  Vierlelzoll  dick,  es  scheint  vermittelst  der 
Drehbank  ausgehöhlt  worden  zu  sein.  Eine  horizontale 

Linie  assyrischer  Keilschrift  sagt  laut  Dr.  Hinchs'  Lesung 
aus,  dafs  es  zum  Palast  des  Königs  Pileser  gehöre;  die- 

sem Namen  ist  ein  Löwe  vorangestellt.  Nichts  übersteigt 
die  Schönheit  der  irisähnlichen  Patina  dieses  Glases,  in 
welcher  Opale  und  Perlmutter  zusammenschillern.  Die 
Form  des  kleinen  Gefäfses  gleicht  einem  Alabaslron,  nur 
dafs  die  innere  Aushöhlung  geringer  und  die  Stellung  der 

Henkel  tiefer  ist,  als  in  den  ähnlichen  griechischen  Gefä- 
llen. Schwerlich  wird  man  irren,  wenn  man  dies  merk- 

würdige Gefäfs  für  das  älteste  aller  durchsichtigen  Glas- 
geläfse  ausgibt;  denn  die  ähnlichen  ägyptischen  sind  samt 
und  sonders  undurchsichtig.  Zugleich  mit  demselben  ward 
auch  ein  gleichfalls  vermifstes  Alahastergefäfs,  das  Du- 

plikat des  bereits  im  Stich  erschienenen,  dem  britischen 
Museum  zugestellt. 

Ueber  Ausgrabungen,  welche  Major  JVJacdonaid  in 
der  Nähe  des  Si/inigebirgs  hei  Surubul  El  Khudem  und 
Ouudy  TMttgara  unternahm,  stehen  genauere  Nachrichten 
zu  erwarten.   Eben  (im  Anfang  des  Monats  August) 
ist  noch  eine  fernere  Sendung  aus  Nimrud  im  Schiff 

Meanee  zu  London  angelangt;  'ihr  Inhalt  ist  noch  nicht 
bekannt.  Die  grol'sen  Stiere  sind  endlich  ebenfalls  ein- 

geschifft und  unterwegs.  Auch  hat  Major  Rawlinson,  der 
berühmte  Entzifferer  assyrischer  Keilschrift,  noch  einen 

seit  Botta's  Abreise  zu  Khorsabad  aufgefundenen  assyri- 
schen Stier  gekauft  und  für  etwa  400  Pfund  dein  bri- 

tischen Museum  überlassen;  in  sieben  bis  acht  Stücke 
zerlegt    befindet   sich    derselbe    nun    auch    auf  der   Reise 
nach  England. 

Aus  Mittheilungen  des  Hrn.  Sam.  Birch. 



73 74 

2.    Vase  des  Ergolimos  und  Klitias. 

In    früheren    Blättern     der    Archäologischen    Zeitung 

(III,  123  ff.  IV,  319  ff.)  ist  bald  nach  erfolgter  Entdek- 
kung    der    clusinischen    Vase    des   Ergotimos    und    Klitias 

eine  erst  auf  Berichte  dann  auch  auf  Anschauung  begrün- 
dete Beschreibung  und  nähere  Erörterung  jenes  au  Bilder- 
und Inschriftfulle   alle   andern    bisher  bekannten    bemalten 

Thongefäfse   überbietenden    Kunstwerks    gegeben    worden, 
eines  Kunstwerks    welches    mit   solchem    Ileichthum    bildli- 

chen sowohl  als  inschriftlichen  Stoffes    zugleich    den  Vor- 
zug  eines    wahrhaft    altertümlichen    Kunstgepräges   und 

einer    durch    sinnige  Verknüpfung    an    die    verschlungenen 
Fäden   des  griechischen  Epos   erinnernden  Zusammenstel- 

lung  seiner   lebensvollen    Figurenreihen    vereint.     Den  in- 
nern  Organismus  jenes    zur    vielseitigen   Betrachtung  auf- 

fordernden Stoffes    zu  entwickeln    blieb    zugleich    mit    der 
fortgesetzten  Prüfung  vieler  Einzelheiten  der  Sorgfalt  des 

archäologischen    Instituts    aufbehalten,    durch    welches    so- 
wohl   die   erste    Kunde   des    herrlichen    Fundes    zuerst  ins 

Publikum  gelangt  war,  als  auch  die  Bekanntmachung  und 
Erläuterung  desselben    nächstdem   erfolgen    sollte.     In  der 

neuesteu  Lieferung  der  Institutsschriften  (  Monum.  IV,  54 

bis  57.     Annali  XX,  299  ss.)  ist  diese  Verheifsung  in  Be- 
zug   auf   die   sehr   ausgedehnten    Zeichnungen   sowohl    als 

auf  deren  Verständnils  mit   Dr.  Emil  Braun' &   vielerprob- 
ter Einsicht  geleistet  worden,   und  wenn  die  gelehrte  Zu- 

that,  die  namentlich  in  Vergleichung  der  mythischen  Stoffe 

mit  deren  poetischen  Quellen  sich  erwarten  liel's,  hier  mehr 
vorausgesetzt,    benutzt    und    beseitigt   als    unmittelbar  und 
ausführlich  geliefert  worden  ist,    so  findet  sich  anderseits 

das  Verstand nifs  jener  umfangreichen  Bilduerei   durch   ei- 
nen  sowohl  in  den  Zusammenhang   der  Figurenreihen  als 

auch  ins  Einzelne  der  Figuren  und  Inschriften  scharf  ein- 
dringenden Commentar  in  mehr  als  gewöhnlichem  Mafse  ge- 

fördert.   Hierauf  als  auf  eine  der  wichtigsten  Neuigkeiten  ar- 
chäologischer Litteratur  unsre  Leser  zu  verweisen,   mag  als 

eine  mit  wenig  Worten  erfüllte    unabweislirhe  Pflicht  die- 
ser Blätter  gelten;   nicht  weniger  aber  ist  es  angemessen, 

jene  neueste  römische  Publication   und   Erklärung  zu  Ver- 
vollständigung oder  Berichtigung  jenes  äufserlich   von   uns 

angegebenen  Inhalts  zu   benutzen,    dessen   in    diesen   Blät- 
tern gelieferte  Angabe  vielleicht  nicht  wenigen  unsrer  Le- 

ser  die  Kenntnifs   eines  so  ausgedehnten    und   schwer    zu 
verbreitenden  Kunstwerks  einstweilen  ersetzen  mufs. 

Indem  wir  zu  solchem  Behuf  der  früher  (Arch.  Z.  IV, 
319  ff.)  befolgten  Ordnung  treu  bleiben  ,  berühren  wir 
kurz  die  damals  vorangestellten,  auf  Form,  Henkel  und 
verzierende  Theile  des  Gefäfses  bezüglichen  Notizen;  nur 
dafs  Braun  (Ann.  XX,  371  ss.)  die  mit  Pantheru  und  Lö- 

wen versehenen  Artemisbilder  der  Henkel  als  Keren ,  die 

von  uns  Eris  benannte  Figur  als  Deiinos  und  Phobos  be- 
zeichnet, mag  als  eine  uns  befremdliche  Differenz  seiner 

Erklärung  hier  erwähnt  werden.  Mehr  unmittelbaren  Ge- 

winn gibt  die  im  römischen  Text  mit  grol'ser  und  sinni- 
ger Sorgfalt  erfolgte  Erörterung  des  Vermählungsbildes 

\on  Polens  und  Thetis  und  des  damit  verbundenen 

stattlichen  Götterzuges.  Bei  genauer  Analyse  (Ann.  XX, 
307)  des  dorischen  Rundbaus,  in  welchem  Thetis  ihren 

Sitz  hat ,  wird  der  von  uns  übergegangene  Umstand  her- 
vorgehoben, dafs  Kapitelle  und  Basis  weifs  angegeben  und 

demnach  als  Arbeit  verschiedenen  Stoffes  bezeichnet  sind. 

Es  wird  dicht  neben  Chiron  in  einer  mit  Chiton  und  über- 

geknüpftem Fell  bekleideten,  mit  Stirnband  geschmückten 
und  mit  einem  Heroldstab  versehenen  Frau  die  durch 

Inschrift  (iQig)  bezeugte  Figur  der  Iris  nachgeholt,  unter 

deren  Vermittelung  etwa  der  Ehebund  festlich  beschworen 
werden  soll,  wozu  auf  dem  Altar  ein  Gefäfs  in  Kantha- 

rosform,  vielleicht  (Ann.  XX,  308)  mit  Styxwasser,  bereit 
stellt.  Weiter  wird  aufmerksam  gemacht  auf  die  Elemen- 
tarbedeutung  von  Demeter,  Hestia  und  der  Nereide  Cha- 
riklo  als  Eid-,  Feuer-  und  Wassergottheiten  (Ann.  XX, 
308  I.),  wobei  an  die  ähnliche  Verbindung  von  Ampbi- 
trite  und  Hestia  beim  llochzeitsbilde  der  Schale  des  Sosias 

(Gerhard  Trinkschalen  VI.  VII)  sich  erinnern  läfst.  Dafs 
die  Stelle,  wo  Künstlernamen  sich  befinden,  dadurch  uns 

als  End-  oder  Ruhepunkt  der  Darstellung  sich  kundgebe, 
wird  für  diesen  und  ähnliche  Fälle  erinnert  (Ann.  XX,  310). 

Sodann  werden  Zeus  und  rechts  von  ihm  (nicht  „vor  ihm", 
wie  Arch.  Z.  IV,  323  Z.  28  steht)  Hera  samt  Urania  und 
Kalliope  erörtert,  und  die  Neunzahl  der  Röhren  ihrer 
Syrinx  hervorgehoben  (Ann.  XX,  311).  Dafs  Melpomene, 
Klio,  Euterpe,  Thalia  neben  dem  zweiten  Wagen,  dein 
des  Meergottes,  hergehen,  wird  ihrer  zu  demselben  wohl 
passenden  bewegteren  Natur  beigemessen  (Ann.  XX,  312  f.). 
Stesichore  und  Polymnis  werden  neben  Erato  als  alte  Mu- 

sennamen (Ann.  XX,  313)  anerkannt,  dergestalt  dafs  mit 
L.  Schmidt  IloXvfivig  statt  rioXv/nviu  auch  bei  Hesiod 
Theog.  78  vermuthet  wird.  Der  sechste  Wagen,  der  auf 
die  verstümmelte!!  Gespanne  von  Aphrodite  und  Ares, 
Apollo  und  Artemis  folgt,  und  deu  Hermes  mit  Maia 
(gleich  Dionysos  mit  Semele)  enthält,  wird  auf  Schicksals- 
bedeutung  beider  Gottheiten,  ihrer  Begleitung  durch  die 
Mören  gemäfs,  zurückgeführt,  und  neben  diesen  letztern 

Tyche  (Ann.  XX,  316)  in  der  Figur  vermuthet,  die  wir 
(Arch.  Z.  IV,  824)  lieber  für  Themis,  als  Mutter  der  Mö- 

ren, hielten.  Im  siebenten  Wagen,  wo  wir  Kronos  und 
Rhea  mit  Okeanideu  vermutheten,  wird  Nereus  vor- 

ausgesetzt. 
In  Erörterung  der  k  al  ydo  nis  chen  Jagd  (Ann. XX, 

346  ss.)  ist  viel  Sorgfalt  auf  Namenserklärung  der  häu- 
figer aus  Anlässen  der  Jagd  als  aus  Stammsagen  benannten 

Jäger  verwandt.  Der  Name  AgnvXiu,  jedenfalls  auf  Jagd- 
haken bezüglich  und  vorher  (Arch.  Z.  IV,  326)  als  Har- 

palon  gedeutet,  wird  jetzt  als  Harpaleus  verstanden.  Hin- 
zugefügt wird  diesen  Jägernamen,  neben  Antiinacbos,  der 

von  uns  (Arch.  Z.  IV,  327  Anm.)  unsicher  gelassene 
Name  Simon.  Besonders  beachtet  sind  die  Namen  der 

Hunde.  Diesen  wird  neben  Kastor  und  Polydeukes  ein 

Hund  Ilornx  (von  poipö?  kräftig)  nachgetragen;  der  Huu- 
dename  Tfnpif?  wird  nicht  Laertes ,  sondern  Haertes  von 

üttQM,  der  Name  EQOAOZ  nicht  Ephodos,  sondern 

Euodos  gelesen;  als  Hundename,  nämlich  Marpsas,  wird 
auch  die  Inschrift   MuQfp.g  genommen. 

In  dem  Troilosbild  erkennt  auch  ßrann  (Ann.  XX, 

325  ff.)  die  Tlieilnahme  der  Polyxena  deren  Name 

(jtoXv-\- £ENA)  theilweise  erhalten  ist;  die  Ann.  XX, 

325  erwähnte  Basseggio'sche  Vase  ist  in  den  Auserl.  Va- 
senbildern III,  185  abgebildet.  Für  die  Darstellung  der 

Mauer  wird  bemerkt,  dafs  zwischen  den  Zinnen  Steine 

aufgehäuft  sind.  Ob  die  Beischrift  l'goov  zu  xgiri  ge- höre (Jahn  Ann.  XX,  209)  oder  zu  AnoXXov  (Braun 
Ann.  XX,  320)  oder,  wie  wir  annehmen  und  auch  Braun 

zu  läfst,  selbständig  zu  fassen  sei,  bleibt  streitig.  Unmit- 
telbar vor  dem  Brunnenhaus  wird  die  Figur  einer  beklei- 
deten Frau  mit  abwehrend  erhobener  linker  Hand  wegen 

der  Basis  worauf  sie  steht,  für  ein,  aufserhalb  des  Heilig- 
thums  allerdings  befremdliches,  Götterbild  erkannt,  und 
auf  diese  bezieht  Braun  (Ann.  XX,  321  ss.)  die  Inschrift 

Podut  mit  Bezug  auf  desselben  Namens  Rhodia  Anwen- 
dung als  Okeanide  (lies.  Tll.  351)  und  neben  Kallirrhoe 

(Houi.   II.  Cer.  420);  der  Name  möge  mit  qoüho  zusam- 
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menhängen.  In  Bezug  auf  Kostüm  wird  Athenens  Haar- 
knauf und  die  matronalere  Tracht  der  Tlietis  hervorge- 
hoben (Ann.  XX,  323). 

In  der  Darstellung  der  Leichenspiele  für  Pa- 
troklos  wird  einer  der  Wettrenner  ...  oXvitvg  als  Hip- 
polyteus  gedeutet  (Ann.  XX,  341);  warum  nicht,  wie 

schon  ruber  geschah  (Arch.  Z.  IV7,  337),  ohne  Annahme  ir- 
gend einer  Verstümmelung  als  eine  auch  sonst  (Ann.  I, 

284.  VI,  295.  Mon.  II,  100.  Gerhard  Neuerw.  Denkm. 
no.  1588)  bekannte  Form  des  Namens  Odysseus?  Im 

Uehrigen  wird  auf  die  durchaus  seeundär  und  dürftig  be- 
bandelte Gestalt  des  Achill  und  auf  die  reihenweise  auf- 

gestellten Dreifüfse  von  verschiedener  Gröfse  (gleich 
den  panathennischen  Gefäfsen)  aufmerksam  gemacht 
(XX,  342). 

In  der  Landungsscene  des  Theseus  (Arch.  Z.  IV, 
337  ff.)  wird  Athen  statt  Delos  vorausgesetzt.  In  dem 

mit  den  Wellen  Kämpfenden  wird  demnach  Aegeus  er- 
kannt, und  zu  Gunsten  dieser  Erklärung  auch  die  thrü- 

nenreiche  Geberde  eines  der  Schiffer  angeführt  (Ann. 

XX,  360  ss.).  Scharfsinnig  sind  die  Namen  der  atheni- 
schen Jünglinge  und  Jungfrauen  analysirt  (XX,  356  ff.). 

Daidochos  wird  mit  no'kiitaduy.og  verglichen,  Menestho  als 
Ausdauer,  Koronis  als  y.i'iQi]  oder  auch  als  Bekränzte  gefnfst. 
Aanoyog  wird  statt  Avxioyog  gelesen  und  als  Statt- 

halter (vgl.  Htv.ioQ.  Aber  Aott  .  .  von  üoiv?)  er- 
klart, Thermo  als  Hermippos  durch  ogfiuio  erläutert, 

ylvaidt/.t  auf  Rechtsabschaffung,  Erokritos*)  au  Bevorzu- 
gung durch  Eros,  Epinba,  nicht  Enißota,  als  Yerschm  zt- 

lieit  gedeutet.  Es  wird  geltend  gemacht,  dafs  das  letzte 
Paar  der  zweimal  sieben  athenischen  Geifseln  nach  der 

ihren  Figuren  und  Inschriften  gegebenen  Richtung  einiger- 
raafsen  getrennt  von  den  übrigen  zwölf  erscheint,  welche 
vielleicht  in  anderer  Sagenform  als  der  uns  bekannten 

eine  selbständige,  der  athenischen  Dodekapolis  entspre- 
chende, Geltung  hatten  (XX,  359  f.) 

Bei  Erörterung  der  Namen  des  K  cii  t  a  u  re  n  k  am  - 
pfes  ist  der  schon  früher  von  uns  erkannte  (Arch.  Z. 
IV,  339)  und  sonst  bezeugte  (lies.  Scut.  185.  Gerhard 
Neuerw.  Denkm.  no.  1588.  Kamp.  u.  Etr.  Vas.  XIV) 
Name  Asbolos  verkannt,  und  statt  dessen  ein  „llniholos 

d.  i.  Laibolos",  Steinwerfer,  darin  vermuthet  worden 
(Ann.  XX,  337).  Treffender  ist  aus  Diodor  IV,  12  der 
Name  UliXayyuinjg  einem  Kentauren  hergestellt.  Den 

Namen  Ogo  .  .  tog,  den  wir  (Arch.  Z.  IV,  339)  als  Optfo- 
ßtog,  etwa  von  ögdög  und  ßla  (Schlagedrauf),  deuteten, 
nimmt  Braun  als  Orebios  d.  i.  Bergbewohner  in  unge- 

wöhnlicher, dem  Sinne  nach  aber  dem  Namen  Oreios 
entsprechender  Namensform  ,  den  aufser  Diodor  IV,  12 
auch  der  Silen  eines  ansehnlichen  Vasenbildes  ( (Ger- 

hard Neuerw.  Denkm.  no.  1601.  Etr.  u.  Kamp.  VIII. 

IX)  führt. 

Aehnliche  etymologische  Bemerkungen  sind  zugleich 

mit  dem  Texte  der  Ergotimos  -  und  Klitias  -  oder, 
wie  sie  nach  ihrem  Entdecker  lieifst,  der  Francoisvase 
auch  an  die  Schale  des  Arehikles  und  Glaukites  geknüpft, 
welche  wegen  ihrer  grofsen  Verwandtschaft  mit  zwei 

Rauptreihen  jener  Vase  den  Denkmälerheften  des  Instituts, 
in  denen  mau  sie  als  bereits  publicirt  (Gerhard  Auserl. 
Vas.  III,  235.  236)  sonst  nicht  suchen  würde,  nach  einer 

aus  Millingen's  Nachlafs   herrührenden    selbständigen    und 

*)  Eine  Vase  verwandten  Gegenstandes,  welche  ich,  seit 
Obiges  geschrieben  ward,  in  Leyden  sah,  gibt  ÜQÖxgnos  als 
richtigere  Lesart  obigen  Namens. 

in  einigen  Schriftzügen  vielleicht    auch    richtigeren  Zeich- 

nung *)    einverleibt  worden  ist. 
E.  G. 

3.     Vasen  zu  Ruvo. 

Aus  einem  der  wunderlichsten  Produkte  napoletani- 
scher  Provinziallitteratur,  einer  kleinen  Bros  hüre  von  70 
Duodezseiten,  welche  unter  dem  Titel  „Diana  ht  yallu, 

memoria  archeologica  de!  presidente  Fenicia"  etwa  im 
Jahr  1847  zu  Bari  erschienen  ist,  entnehmen  wir  folgen- 

den von  beträchtlichem  Wortschwall  verdunkelten  fakti- 

schen Inhalt  über  neuere  Vasenfunde  von  Ruvo,  und 

über  den  eigenen  Vasenbesitz  des  Verlassers. 
Ueber  die  Ausgrabungen  der  Gräber  zu  Ruvo  ver- 

breitet sich  der  Vf.  mehr  in  allgemeinen  Lobsprüchen, 
verweist  jedoch  auf  ein  besondres  bereits  im  Jahr  1837 

von  ihm  verfafstes  Werk  „Ruvo  Jljtula"  p.  8  ff.  23,  wel- 
ches uns  bisher  nicht  bekannt  ward.  Abgesehen  von  sei- 
ner mehr  patriotischen  als  gründlichen  Ansicht,  alle  in 

Etrurien  gefundenen  Vasen  seien  von  Ruvo  dorthin  ge- 
bracht (S.  12),  bringt  er  über  die  Anfänge  Ruvesischer 

Ausgrabungen  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert  nur 
als  angeblichen  ersten  Anlafs  derselben  das  Geschichtchen, 

ein  Arzt  d'Ingeo  habe  ein  Geläfs  mit  dem  Bild  des  tro- 
janischen Pferdes  gefunden,  und  für  viele  Hundert 

baarer  Münze  kauflustigen  Fremden  vernufsert  (avendo 
queslo  a  gente  slraniera  per  molte  centinaia  vendulo  p.  12). 
Als  frühere  Vasensammler,  welche  sich  durch  Ruveser 

Vasen  bereicherten,  nennt  er  Marchese  Rocca,  Commend. 
Sancio  und  Cav.  Dr.  Colugno  sämmtlich  zu  Neapel,  und 
die  zu  Ruvo  wohnhaften  Juli«,  Caputi,  Ursi  und  Colugno, 
als  ermunternde  Käufer  die  Herren  Pacileo,  Lumberti  und 

unsern  kunstsinnigen  Landsmann  Hrn.  Maler.  Als  be- 
rühmte Vasen  Ruvesischen  Fundorts  nennt  er  die  Arche- 

morosvase, (im  Nenpler  Museum,  die  der  Gemeinde  nur 
mit  20  Ducati  bezahlt  worden  sei),  die  Hydria  mit  dem 
Parisurtheil  (jetzt  in  Karlsruhe  )  und  den  Aryballos  des 
auf  einem  Kaineel  reitenden  Dionysos  (oder  Midas:  Arch. 

Zeitung  Tal.  XXIV),  nennt  aber  auch  als  Ruvesich  die 
zu  München  befindliche,  und  nach  seiner  Behauptung  für 
30,000  Ducati   verkaufte  Unterweltsvase  aus  Canosa. 

Als  Hauptstück  seiner  eigenen  Sammlung  betrachtet 
Hr.  Fenicia  obenan  das  im  Titel  seiner  Schrift  gemeinte 

und  als  Titelvignette  abgebildete  Rhytou  in  Forin  ei- 
nes Katzenkopfs,  mit  darüber  befindlicher  Malerei  ei- 

nes Eros,  der  eine  Binde  ausbreitet.  Der  Besitzer  er- 
kennt nämlich  in  diesem  Katzenkopf  nichts  Geringeres  als 

alle  ägyptische  Weisheit  der  weiland  in  eine  Katze  ver- 
wandelten Gottin  Bubastis  (p.  45  ff.).  Sonstige  schätz- 

bare Stücke  seines  Besitzes  die  er  (p.  21  ff.)  flüchtig  er- 
wähnt sind  die   bienächst  folgenden. 

1.  Kleines  Gefäfs  mit  Reliefdarstellungen,  der  ery- 
nanthischen   Hindin,    welche  am   Ladon  von  Herakles 
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iiiiil  Theseus  [lolaos?]  gefafst  wirJ.     Eine  Zeichnung  da- 
von ward  dem  archäologischen  Institut  zugesandt  (p.  24  ff.) 
2.  Arjballos  (?  ampollina),  angeblich  die  Verwand- 

lung in  einen  Schwan  vorstellend  (In  Irnsjigiirazione 

del  nume  Helle  antropopazie,  quundo  questi  metumorfosizza- 
vasi  in  citjiio),  nämlich  in  vier  Figuren,  die  als  Leda, 
Schwan,   Iris  und  II  er  m  es  bezeichnet  werden. 

3.  Archaisch  bemalter  Krug,  vorstellend  den  „Triumph 

des  Bacchus".  Dionysos  mit  eiuer  grpfsen  Maske  bis 
auf  die  Brust  bedeckt  (?  Silen?)  und  sonst  wunderlich 
aogethan  (Innghi  gtutidi  alle  braccia  die  pervengono  agil 

omeri,  ed  alle  gambe  calzettoni  i  qmdi  s'estendono  fino 
alle  coscie),  sitzt  auf  lascivem  Esel,  ein  Satyr  tanzt  voran. 

4.  Aehulicher  Krug,  den  „Raub  derKora"  (?bac- 
cliische  Gruppe?)  vorstellend.  Hinter  der  Grup])e  des 
Raubes  eine  prächtige  Quadriga. 

5.  Vase  einer  Citharöd in  mit  elfseitiger  Cither 

(vaso  mostranle  nel  seno  d'arpeggiatrice  premiata  una 
delle  vistose  lire  donde  trasse  Timoteo  Milesio  il  disegno 
delle  Ire  tetracorde  ritinile). 

6.  Vase,  deren  eigentümliche  und  nach  des  Besiz- 
zers  Aussage  vielbewunderte  Malerei  den  Bocksfüfsler 

Pan  bei  Penelope  darzustellen  scheint,  nämlich,  nach 

Ihn.  Fenicia's  Angabe:  Mercurio  con  lanlernu  ubbaglia- 
trice  o  magica  hnnanzi  a  Penelope,  mit  del  tulto  espresso 
nelle  forme  caprine  (p.  291. 

7.  Rhyton  mit  Doppelkopf  eines  Zeus  Ammon 
und  eines  Frauenkopfes,  den  der  Verf.  (p.  30  ff.) 
Nysa  nennt,  mit  vergoldetem  Stirn-  und  Halsschmuck. 

8.  Sonstige  Trinkhörn  er  (  p.  30)  verschiedener 
Bildung:  mit  den  Köpfen  eines  gezäumten  Pferdes,  eines 
Stiers,  eines  Bocks,  Widders,  Lammes,  Fuchses  —  sümmt- 
lich  auch  mit  Malereien. 

9.  Balsamare  (p.  31  sehr  undeutlich  bezeichnet).  Von 

zwei  sehr  kleinen  Gefäl'sen  solcher  Bestimmung  zeigt  ei- 
nes die  Chiinära  (?  In,  figlia  multiforme  d' Edwine  e  di 

Tifone),  das  andere  einen  springenden  Tiger. 

10.  Grolse  Vase,  beiderseits  mit  erheblicher  Darstel- 
lung. Einerseits,  wie  Hr.  F.  p.  36  nach  Besonderheiten 

der  Tracht,  nach  dem  Scepter  und  nach  der  Krone  vor- 
aussetzt die  eine  Frau  auf  sein  Haupt  drückt,  ein  „Ko- 

nig von  Mycene",  der  einen  Boten  aussendet,  ander- 
seits eine  thronende  ägyptische  Königin,  welche 

Geschenke  auswärtigerGesandten  darunter  einen  Vogel  und 
eine  Katze,  empfängt.  Der  Thron  ist  reich  geschmückt, 
vor  demselben  steht  eine  ionische  Säule.  Auf  untergeord- 

neten Stellen  der  Vase  sind  Löwen-  und  Eberkämpfe  an- 

gebracht. Man  sieht,  Hr.  Feincia  hat  allerlei  interessanten 

Kunstbesitz,  und  vielleicht  wird  einer  derjenigen  Be- 
schauer, die  er  als  Kenner  und  ihm  befreundet  erwähnt 

(p.  37  ff.  qualtro  profondi  ingegni:  Zahn,  Bonueci, 
H.  IV.  Schulz,  Mommsen,  J.  Friedlander)  gelegentlich  sich 
genauer  und  gründlicher  darüber  vernehmen  lassen,  als 
es  in  des  Besitzers  eigenem  Bereiche  liegen  mag. 

E.   G. 

III.    Römischer  Kimsthandel. 

G  e  m  m  e  n  b  i  1  d  e  r. 

In  einer  im  Ganzen  verkäuflichen  Sammlung  ge- 
schnittner  Steine  und  Pasten,  die  ich  im  April  1847  zu 

Rom  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte,  zogen  folgende  Denk- 
mäler, von  denen  leider  weder  Abdruck  noch  Zeichnung 

gestattet  wurde,  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

1.  Geschnittener  Stein.  ,,Ein  Kunstreiter,  der 

mit  Balancirstange  über  dem  Pferd  wegspringen  will", 
nach  der  Ansicht  des  Besitzers,  stellt  den  Epcios  vor, 
mit  dem  Hammer  am  hölzernen  Pferd  arbeitend. 

2.  Auf  einer  Paste,  deren  Bedeutung  ebenfalls  nicht 
erkannt  wurde,  steht  Pasiphaii  vor  dein  Stier,  der  auf 
dem  Rücken  einen  Kopf  des  Helios  eingegraben  hat. 
Zu  vergleichen  ist  eine  schwarze  Paste  meines  Besitzes, 
wo  ebenfalls  über  einem  S  t  ie  r  ein  Kopf  der  Selen  e 
in  einer  Mondsichel  eingeschlossen  sichtbar  ist. 

3.  Onyx.  Merkur  mit  Petasus  und  Caduceus  auf 
einem  Fels,  vor  ihm  ein  Baum  und  eine  Ziege,  die 
ein  Kind  säugt,  auch  auf  einem  Fels  stehend.  Auf  Er- 

ziehung des   Bacchus  oder  Kydon   bezüglich. 

4.  Karneol.  Ein  bärtiger  Mann,  den  Unterkörper 
vom  Peplos  bedeckt,  hält  über  einem  Lebes  auf  Altar  mit 
der  einen  Hand  den  Ann  eines  Jünglings,  mit  der  andern  eine 

Scheere,  und  wird  vom  Besitzer  Tereus genannt.  Wahrschein- 
lich dieSchuIter  des  Pelops  von  Atreus  gekocht. 

5.  Karneol.  Frau  mit  Aehren  in  der  Linken,  die 
Rechte  auf  einen  Anker  gestützt,  mit  der  Inschrift 
TAAATIA.  Diese  Personifikation  von  Galatia  ent- 

spricht den  unter  Trajan  geprägten  Typen  der  Erzinün- 
zen  dieser  phrygiseken  Stadt,  welche  bald  eine  sitzende 
Ceres  (Mionn.  Suppl.  VII,  p.  632,  no.  5),  bald  eine  ste- 

hende Fortuna  (Mionn.  Suppl.  VII,  p.  632,  8)  zeigen. 

6.  Jaspis.  Frauen-Brustbild  drapirt,  darüber  ein  Ad- 
ler auf  dem  Hinterkopf  [?],  die  Vogelfüfse  an  der  Stelle  der 

Ohrringe,  unten  ein  schnurrbärtiger  Kopf  mit  Halbblitz 
darüber.  Etwa  Aitnas  und  Thalia,  die  Mutter  der 
Pauken? 

7.  Eine  kurzgeschürzte  Frau  auf  einem  Fels  mit 
Keule  in  der  Rechten  springt  herab;  Hercules,  unbärtig, 
mit  Keule  und  Löwenfell,  hilft  ihr  wie  Perseus  der  An- 
dromeda.  Wohl  eher  auf  eine  Amazone  als  auf  He- 
sione  zu   beziehen. 

8.  Sardonyx.  Krieger,  der  einen  nackten  Jüngling 
herabvrirft:  Neoptolemos  denTroilos  tödtend,  oder 
Ares  an  Halirrholhios,  dem  Schänder  seiner  Tochter  Al- 

kippe  Rache  nehmend. 

9.  Karneol.  Mercur,  vor  ihm  Priainus  am  Bo- 
den, den  Leichnam  des  Hektor  zurückbittend,  gegen- 
über Achill  schlank  wie    \poll. 

Th.  Panofk  \. 
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IV.    Neue  Schriften. 

Annali  dell'  Instituto  di  corrispondenza  arclieologica. 
Volume   V    della    serie    uuova,    XX   di    tutta    la  seiie. 

Roma  1848.     8.     440  S.  tav.  d'agg.  A—JSf.    8.    Nebst 
Monum.   tav.  XLIX  bis  LX  Fol.    Enthaltend:  H.N.  Ul- 

richs:   Vlaggi    nella   Grecia  (continuazione)  p.    5 —  69 
nebst    tav.    A.     (Lapida    anticliissima    di    Crissa).    — 
Th.  Mommsen,   lscrizioni   Messapicbe   p.  59 — 156  (tav. 
13.  (3.  D). —  IV.  Salzenberg :  Osserv.  sulla  coostruzione 

delle  volte  di  Roma  antica  p.  156.  ff.  (tav.  E.  F).  —  Pa- 
nofka:     Le  nozze    di  Giasone  e  Medea  p.  162  ff.  (tav. 

G.)   [nach  Millingen  Peiut.  pl.  VII J.  —    G.  Rathyeber: 
Medaylie   di  Caulonia  p.   169  ff.    [Apollo   und  Deiinos, 

p.   180].  —   E.  Braun:  Erma  doppia  d'Auimone  e  Bacco 
(Mon.  IV,  49  tav.  H.  J.)  p.  186.  —   E.  Braun:   Mo- 
saico  Marefoschi  (Mon.  IV,  50)  p.  198  ss.  —  O.  Jahn: 
Ifigenia  ed  Oreste  (Mon.  IV,  51  tav.   K.  L.  Vasen  zu 
Wien  und  Paris)  p.  203  ss.  —  B.  Borghesi:  Frammento 
dei  fasti  di  Lucera,  p.  219  ss.  —  G.  Henzen  :  Tessere 
ed  altri  monumenti  in  osso  posseduti  dal  comin.  Kestner 

(Mon.  IV,  52.  53)  p.  273  ss.  —  ß.  Stark:   Intorno  ad 

un    bassorilievo  del    Comm.  Campana   (tav.    M.  „Pria- 

mus")  p.  290  ss.  —  E.   Braun:   Vaso  di  Clitia  ed  Er- 
gotiino  scoperto  da  Aless.   Francois  (Mon.  IV,  54 — 58) 
e  la  tazza   di    Glaukytes   ed  Archikles    (Mon.  IV,  59. 

Vgl.  Gerhard  Auserl.  Vas.  111,  235.  236)  messa  a  com- 

parativo  confronto.  pag.  299  ss.  —  Henzen  und  Momm- 
sen:    Sulla    tavola   con    iscrizione    Osca     ritrova'a     in 

Agnone  (Mon.  IV,  60,   1)    p.  382  ss.   —    G.  Henzen: 
Iscrizione  di  idioma  italico  anticbissirao  scoperta  a  Crec- 

chio  (Mon.   IV,  60,  2)  p.  429  s.    —   H.  Brunn:  Giu- 
none  Lucina  (Cippo  Vaticano  tav.  N)   p.  430 — 437. 

Ambrosch  (A.):  Quaestionum  poutificaliuin  caput  primum. 

[Ueber  die  Flamines.]     12  pagg.    4.     Vor   dein  Bres- 
lauer Lectionskatalog  des  Sommersemesters  1849. 

Aufrecht   (S.  Th. )    und   A.  Kirchhof:     Die    umbrischen 

Sprachdenkmäler.     Ein    Versuch    zur    Deutung    dersel- 
hen.     Erster   Band.      Mit    10   üthogr.    Tafeln.      Berlin 
1849.     169  S.     4. 

ßocfc  (C):  Les  dernieres  solennites  des  jeux  Capitolins  ä 
Rome.     Notice   lue  le  14  Juin  1849   ä  la  seance  de  la 

classe   des   beaux   arls   de   l'Acadeuiie    royale   de    Bel- 
gique.     [Aus   deren  Bulletin].    Brux.    1849.     34.  S.    8. 

Brugsch  (H.):    L'inscription   de  Philes,   contenant    un  de- 
cret   des   pretres  de  l'Egypte  en  honneur  de  Cleopätre 
femme  de  Ptolemee    Epiphane.    Textes    hieroglypllique 

et  demotique  dünnes  interlineairement  d'apres   les  cal- 
ques  rapportes  par  Mr.  Ampere  de  Philes  et  completes 

d'apres  des  inonuments  analogues  (Berlin   1849).    Ent- 
haltend  auf  einem    zinkographirten   Foliobogen    den  so 

betitelten  Text  und  auf  einem  kleineren    die  „Wortge- 

treue Uebersetzung". 
Goethe's  Kunstsammlungen,    beschrieben    von    Cht.  Schu- 

chardt.     Erster  Theil:    Kupferstiche,   Holzschnitte,  Ra- 
dirungen, Scliwarzkunsthlütter,  Lithographien  und  Stahl- 

stiche, Handzeichuungen  und  Gemälde,   XXVI,  351  S.  — 
Zweiter  Theil :  Geschnittene  Steine,  Bronzen,  Medaillen, 

Münzen;  Arbeiten  in  Marmor,  Ellenbein  und  Holz;  an- 
tike Vasen  und  Terracotten,    Gypsabgiisse,    Majolica  u. 

A.  VIII,  369  S.  —  Dritter  Theil:   Mineralogische  und 
andere   naturwissenschaftliche  Sammlungen.     Mit   einer 

Vorrede  der  Gebrüder  von  Goethe.  XII,  297  S.  Jena, 
Frommann  1848.  1849.  Kl.  8. 

Heinecke  (Chr.):  Orchomenos  und  der  Herrnstand  der  Ku- 
reten.  Ein  Beitrag  zur  ältesten  Religions-  und  Ver- 
iassungsgeschichte  Griechenlands.  Vorgetragen  im  wiss. 
Verein  zu  Wernigerode.  Wernigerode  1849.  122  S. 3  Taf.  8. 

JhJiii  (0.):  Ueber  ein  Sarkophagrelief  im  Museo  Borbo- 
nico.  Aus  den  Sitzungsberichten  der  Kgl.  Sachs.  Ge- 

sellschaft d.  Wiss.  Hist.  ph.  Klasse  S.  158—172.  [Be- 
trifft das  in  Gerhard's  Antiken  Bildwerken  Taf.  LXl 

abgebildete  Prometheusrelief]. 
Lajakd  (Felix):  Recherches  sur  le  culte  public  et  les 

inysteres  de  Mithras  en  Orient  et  en  occiilent.  Ouvrage 

couronne  par  l'Acadeuiie  Royale  des  Inscriptions  et 
Beiles  Lettres.  Liv.  18—22.  Planches  86—  107  (mit 

Inbegriff  der  Ergänzungstafeln  pl.  54a  54b  54c.  Pa- 
ris 1847.  Fol.  [Hiemit  ist  dies  grofse  Werk,  eine 

Frucht  dreißigjährigen  Fleifses  und  eine  Fundgrube 

orientalisch-mythologischen  Wissens,  wenigstens  in  sei- 
nem bildlichen  Theile  geschlossen;  rückständig  bleibt 

der  gröTsere  Theil  des  Textes]. 

  Recherches  sur  le  culte,   les   symboles,   les  attri- 
cuts  et  les  inonuments  figures  de  Venus  en  orient  et 

en  occident.  Avec  un  tableau  lithographie  et  30  plan- 
ches in  Folio,  gravees  sur  cuivre  au  trait  Tableau  et 

planches.  Livr.  3—7.  PI.  3,  3a,  3b,  4,  6,  11,  13, 
14a— h,  16—21,  21a,  22,  24,  25.  Texte,  feuilles  16 
bis  31  (bis  p.  248).  Paris  1849.  Fol.  [Hiemit  ist  auch 
dieses  wichtige  und  reichhaltige  Werk  seiner  Beendung 
nahe  gerückt;  nur  ein  Abbildungsheft,  aus  assyrischen 
Ineditis  reich  ausgestattet,  steht  noch  zu  erwarten.  In 

den  vorliegenden  Heften  ist  unter  andern  die  stier- 
schlachtende Siegesgöttin  auf  pl.  13,  13,  14a,  erläutert; 

kyprische  Thonfiguren,  den  aus  Archäol.  Zeitung.  N.  F. 
S.  10,  12.  151,  2  und  Gerhard  Kunst  der  Phönicier 
Taf.  VI  S.  39  bekannten  entsprechend ,  sind  auf  pl. 
XX,  XXI  iu  originaler  Grofse  gegeben  ]. 

Punofka  (Th):  Manners  and  customs  of  the  Greeks. 

Translated  from  the  german  of  Th.  P.  With  illustra- 
tions  by  George  Scharf.  Taken  chiefly  from  greek  fic- 
tile  vases.  London  1849.  V  und  40  S.  21  Taf.  4.*) 

Preller  (L.):  Rom  und  der  Tiber.  In  den  Berichten 
der  Kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wiss.  zu  Leipzig. 
Band  II.  S.  131  —  150. 

Stcphani  Byzantii  Ethnicorum  quae  supersunt  ex  recen- 
sione  Augusti  Meinekii.  Tomus  prior.  Beroliui  imp. 
G.  Reimeri.     1849.     VI  und  817  S.  8. 

*)  Kine  schon  ausgestattete,  mit  farbigen  Vasenbildern  in 

grüfserent  Maafsstab  versehene,  Bearbeitung  von  Panofka's 
„Griechinnen  und  Griechen  nach  Antiken"  (Berl.  1814.  4). 
.Statt  einiger  weggelassenen  Zeichnungen  des  Originals  (Taf. 
I,  4.  5.  7.  20.  21.  22.  II,  3.  5)  sind  einige  andre,  namentlich 
zwei  Vasenbilder  des  brittischen  Museums  (Taf.  XIX,  1. 

Sinkende  Amazone;  ebend.  2.  Trompeter),  ein  ebendaselbst  lie- 
Ündlicher  Kriegswagen  von  Tbon  (pag.  20)  und  mehrere  Mün- 

zen (p.  2l>.  38)  hinzugefügt.  Die  Uebersetzung  ist  von  einer 
kunstsinnigen  britischen  Dame  ausgeführt  und  von  Herrn 
CU.  Neu  ton  zugleich  mit  den  Citaten  geprüft  worden.     A.  d.  II. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und   Verlag  von   G.   Reimer  in   Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

M  8.   9. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VII. 

August  u.  September  1849. 

Museographisches :  (.Museum  zu  Leyden;  Museum  zu   Madrid).  —    Ausgrabungen  (Homerischer  Papyrus   aus  Aegypten; 
Neuestes  aus  Rom). 

I.     31  u  s  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s. 

1.     3Iuseum  zu  Leyden. 

Während,  die  Gemäldesammlungen  der  Hauptstädte 
Hollands  und  olienan  unter  ihnen  die  Privatsammlung  des 
jungst  verstorbenen  Königs  im  Haag  die  Aufmerksamkeit 
der  Kunstfreunde  zu  fesseln  in  hohem  Grade  geeignet 
sind,  verdient  auch  das  Museum  der  Alterthümer  zu 

Leyden  eine  gründlichere  Beachtung  und  einen  häuti- 
geren Besuch  als  von  Seiten  der  Freunde  und  Korscher 

des  Alterthums  ihm  gemeinhin  zu  Theil  wird.  In  Ver- 
mächtnissen und  Geschenken  patriotischer  Alterthums- 

freunde,  namentlich  der  durch  Oudendorp  beschriebenen 
Papenbroekschen  Sammlung  atitiker  Mnrmorwerke,  seit 
längerer  Zeit  als  Universitätsbesitz  bestehend,  neuerdings 
aber  durch  königliche  Fürsorge  und  Freigebigkeit  erwei- 

tert, aulgestellt  und  unterhalten,  ist  jener  nun  sehr  man- 
nigfach ausgestattete  Antikenvorrath  der  allgemeinsten  und 

bequemsten  Benutzung  bereits  seit  längerer  Zeit  darge- 
boten. Früher  von  dem  verewigten  Beuvens,  gegenwär- 

tig von  zwei  ausgezeichneten  Nachfolgern  desselben  mit 
eben  so  viel  Einsicht  als  Sorgfalt  \  erwaltet,  gereicht 

überdies  das  Leydener  Museum  auch  durch  die  ihm  ge- 

widmete 'l'liätigkeit  zu  angemessener  Zierde  eines  der 
klassischen  Philologie  seit  Jahrhunderten  so  ehrwürdigen 

und  den  Verbindungen  mit  dem  Orient  durch  seine  Schiff- 
t alt ■  t  so  mannigfach  verknüpften  Landes.  Diese  zweifache 
Stellung  Hollands  hat  sein  Museum  der  Alterthümer  zu 

einer  vorzüglichen  Fundgrube  für  antiquarische  Forschun- 
gen gemacht,  deren  Vielseitigkeit  höchstens  durch  den 

örtlichen  Umstand,  dal's  die  Münz-  und  Gemmenschätze 
des  Landes  im  Haag  sind,  einigermaßen  erschwert  wird. 
Obenan  unter  den  Leydener  Sammlungen  stellt  allerdings 

die  aus  Ankauf  der  d'Anastasy'schen  .Sammlung  gegrün- 
dete ägyptische  Abtheilung  des  Museums,  deren  Papyrus- 

rollen durch  den  verstorbenen  Reavens  und  deren  son- 
stige Denkmäler  durch  die  fortschreitenden  stattlichen 

Denkmälerhefte  des  jetzigen  Directors  dieser  Anstalt  Hrn. 
C.  Leemans  bekannt  sind;  doch  sind  die  beiden  unteren 

Geschosse  des  schlichten,  aber  räumlich  genügenden  drei- 
stöckigen Museumgebäudes  aufserdem  auch  noch  durch 

ein  Zimmer  javanischer  und  durch  mehr  denn  eines  grie- 
chischer, römischer  und  etruskischer  Sculpturen  besetzt. 

Eine  nähere  Notiz  über  diese  Sculpturen  klassischer 
Kunst,  die  der  Berichterstatter  nur  in  ihrer  früheren  Auf- 

häufung im  Magazin  gekannt  und  damals  sehr  unvollkom- 
men geschildert  hatte  (Arch.  Intell.  Blatt  1836  S.  68ff.), 

läl'st   gegenwärtig   mit  Inbegriff   der  im   dritten  Geschol's 

des  Museums  befindlichen  Anticaglien  und  mit  dem  be- 
sonderen \  ortheil  sich  geben,  den  der  Leitläden  eines 

im  vorigen  Jahr  erschienenen  sorgfältigen  Verzeichnisses 
zu  solchem  Behuf  uns  gewährt.  Dieses  von  Hrn.  L.  J.  F. 

Janssen  *)  angefertigte,  in  holländischer  Sprache  abge- 
fafste  Verzeichnis  stellt  eine  Gesammtzahl  von  5404 

Stück  in  sechs  Abtheilungen  —  Denkmäler  von  Stein, 
Thon,  Glas,  Knochen,  Metall  samt  einem  Anhang  von 

Abgüssen  und  Modellen  —  zusammen,  deren  besonderen 
Inhalt  wir  hienächst  durch  Hervorhebung  der  vorzuglich- 

sten Gegenstände  näher  zu  bezeichnen  gedenken. 
I.  Obenan  unter  den  Denkmälern  vou  Stein 

sind  56  architektonische  Ueberreste — Kapitelle,  Gesims- 
stücke u.  dgl.  in.  —  aufgeführt,  welche  theils  aus  vater- 

ländischem Boden  (namentlich  Nimwegen  und  Voorburg), 
theils  aus  Nordafrika  (namentlich  Utica,  gesammelt  durch 
Col.  Raniberl) ,  theils  aber  auch  aus  Griechenland  her- 

rühren, wo  General  Kolliers  manchen,  hauptsächlich  in  den 
hienächst  zu  erwähnenden  Steleu,  sehr  glücklichen  An- 

kauf vollführte.  —  Die  darauffolgenden  statuarischen 

Werke  (no.  57 — 211)  gehören,  wie  sich  voraussetzen  läl'st, 
meist  römischer  Kunst  an;  eine  besondre  Herausgabe  der- 

selben wird  von  Hrn.  Janssen  vorbereitet,  und  dürfte  ein 
erstes  Heft  derselben  bereits  nächstens  erscheinen.  Gro- 

fsentheils  rühren  dieselben  aus  der  durch  Oudendorp 
(Brevis  inouuin.  Papenbr.  descriptio.  Lugd.  B.  1746.  4.) 

beschriebenen  Papenbroek'schen  Sammlung  her,  welcher 
auch  die  zwei  mittelgroßen  Gruppen  eines  Bacchus  und 

eines  Satyrs  ( no.  57.  58)  angehörten.  Die  bereits  frü- 
her (Archäol.  Intell.  Blatt  1836  S.  68)  dein  deutschen 

Publikum  empfohlene  lebensgroße  Statue  eines  Zeus 
Aegiochos  (  no.  59)  rührt  aus  Utica  her.  Besonders 
erheblich  ist  die  in  der  archäologischen  Zeitung  (Taf.  VIII, 

*)  De  grieksche,  romeinsche  en  etrurische  Monumenten 
van  het  Museum  van  Oudbeden  te  Leyden,  kort  beschreven 
door  //.  J.  F.  Janssen.  Leyden  (1848),  X,  VIII,  371  S.  8. 
Kine  französische  Ausgabe  dieses  Verzeichnisses  steht,  russi- 

schen und  dänischen  Analogieen  entsprechend,  in  Aussicht, 
ist  aber  mit  Hintansetzung  des  wissenschaltlich  dabei  betliei- 
ligten  Auslands  der  Rücksicht  für  denjenigen  Theil  des  Pu- 

blikums aufgeopfert  worden,  welcher  keine  andre  Sprache  als 
Holländisch  versteht.  Wir  fürchten,  dieser  Theil  des  Publi- 

kums werde  undankbar  genug  sein,  lieber  ein  abgekürztes  Ver- 

zeichnis zu  begehren,  während  Hrn.  Janssen's  gelehrte  Arbeit den  Gelehrten,  welche  kein  Holländisch  wissen,  einstweilen 

entzogen  bleibt,  und  aus  diesem  Grund  auch  für  den  gegen- 
wärtigen Beriebt,  namentlich  in  der  Abtheilung  der  Sculptu- 

ren, weniger  als  sonst  geschehen  wäre  benutzt  wordin  ist. 
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S.   132  ff. )    neuerdings    abgebildete  und    behandelte  einer 
dreifachen    Hekate    ( no.    67.      Vgl.  Oudendorp   p.  75, 
no.  48),    welche  in    zwei    ihrer   Figuren  Venusbilder    mit 
dem  Attribut  des  (einmal  vorhandenen  und  das  andremal 

auf  alter  Spur  ergänzten)  Apfels  zeigt.    —   Das  sitzende 
Figürchen  no.  70  gewährt   die    seltne  Bildung    einer  Hy- 
giea-  Fortuna,  welche  in   ihrer  Linken  ein  Füllhorn,  in  ih- 
rtr  Rechten    eine  Schlange    gehalten  zu  haben  scheint.  — 
Eine    andre    aus    Gemmenbildern    nicht    selten     nachweis- 

liche,   aber  in    statuarischer    Bildung    seltene  Verbindung 
ist    die    einer    als    Fortuna    gedachten  Venus,    welche 

iu  der  oberwärts  nackten  stehenden  lebensgroßen  Frauen- 
gestalt mit   Füllhorn   in   der  Rechten   no.  72    nachweislich 

ist;    in  ihrer  Benennung    mag    der   unkundige  Oudendorp 
(p.  65  no  4)  mit  dem   zur  Wahl  gestellten  Namen  einer 
Bona  Fortuna  der   Wahrheit  diesmal   näher  gekommen 

sein    als    Hr.    Janssen,    indem    er    den     gleichfalls    vorge- 

schlagenen Namen  ÄbundanUa  vorzieht.   —   Es  folgen   an- 
sehnliche Kaiserbildnisse  no.75 — 85),  zumTheil  mit  reich- 

geschmiickten     Harnischen.    —     Unter    den    statuarischen 

Fragmenten  ist  ( no.  90)  das  Untertheil    einer  Herakles- 
oder Theseustigur  aus  einer  der  Metopen  des  athenischen 

Theseustempels    erwähnt,    das    durch   Rottiers    nach    Hol- 
land   kam.  —  In  der  darauf  folgenden   ansehnlichen   Reihe 

der  Götter-  und  Bildnil'sköpfe  (no.  99 — 176)  steht  für  uns 
der    aus    Smyrna    herrührende     schone     Bacchuskopf 

(no.   103)   obenan,    den  Schorn    bei    dessen    Bekanntma- 
chung   in    den    Schritten    des    archäologischen    Institutes 

(Mon.  II,  41.   Ann.  IX,   151  ss.)   dein   belvederischen   Apollo 
zur  Seite  setzte.  —  Unter  no.  177  ist  eine  Neptuns-  oder 
Tritonsmaske  aus  Tunis  erwähnt.  —  Von  178  bis  202  sind 
einzelne  Gliedmafsen  aufgeführt,  darunter  drei  griechische 

Votivplatten   mit  weiblicher  Brust  no.   178 — 18o).   —   Un- 
ter den  Thierliguren  (no.  205 — 211)    erregt  eine  Taube 

(206)   Aufmerksamkeit    durch    die    Angabe    Rottiers    habe 
dies  Stück  aus   Athen   mitgebracht;   der  Zusatz  als   rühre 

es  aus  dem  (in  der  dortigen  Topographie  noch  nicht  siche- 
ren) Tempel   der  Venus  her,  ist  jedoch  von  geringein  Belang. 
Von  Reliefs  (no.  212  ff.)  erwähnen  wir  den  eichen- 

bekränzten  Kopf   eines   jungen   Pan   (214),    das  Doppel- 
bild  einer   in   zwei   neben  einander  sitzenden  Figuren   wie- 

derholten Cybele  (no.  217.     Oudend.  no.  83  p.  60),  ei- 
nen  unter  gehäuften  Waffen  sitzenden   gefangeneu  Krieger 

(no.  220;  auf  einem  der  Schilder  Amor  als  Bogenschiitz, 
aus   Museo    Corazii).      Nächstdem    sind    die  von    no.  223 

bis  251  verzeichneten  griechischen  und  römischen  Inscbrift- 
steine  bemerkenswert!! ,    welche  ihrem  epigraphischen  In- 

halt nach  durch  Jansseu  (Mus.    Lugd.   Bat.  Inscr.  Gr.  et 
Lat.   1842.     4)  bekannt  sind.     Mitten    unter  Ueberresten 
einer  edleren   Zeit  und   Kunst    bemerkt    man    auch    römi- 

sche in  Holland   gefundene   Altäre   zu   Ehren   der   barbari- 
schen Göttinnen  Nehalennia  (no.  244.  245.    Janssen  XIII, 

4.  5)   und   Sandraudiga   (no.  246.      Janssen  XIV,  3.    Füll- 
horn u.  a.   mit  Phallus)  und  der  brittischen  Muttergöttin- 

nen (no.248.    Jaussen  XIV,  4). —  Eine   besonders  statt- 
liche Reihe  bilden  von  no.  252  bis  300  die    schon    früher 

(  Arch.   Int.   Bl.   1836  S.   69  ss. )    von    uns    hervorgehobe- 
nen     griechischen      Grabsteine    (no.    252    bis  300. 

Janssen   1.   c.   tab.   V  —  VII),    verbunden    mit    sepulcralen 
Mannorgefärsen  (no.  258 — 260)   der  besonders  aus  Mara- 

thon  bekannten   Art,  wogegen  die  allerlei  daran  gereihten 

(301 — 389)  römischen   Aschengefäfse,  Cippen   und   sonsti- 
gen Reliefs  minder  erheblich  sind.  —  Als  eine  Seltenheit 

in  cisalpinischen  Museen   sind    christliche    Sarkophage 
wie  no.  319  (Oudend.  no.  35),  worauf  Christus  mit  den 
Aposteln,  zu   betrachten;  das  Fragment  no.  320,  ein  Gast- 

mahl vorstellend,    verdient  wegen  des  damit  zugleich  er- 

wähnten colossalen  Lunuskopfes  noch  eine  nähere  Unter- 
suchung. —  Eine  hübsche  Reihe  e  tr  u  s  k  ische  r  T  od  ten - 

kisten,   aus   Ankäufen  des  Col.  Humbert,  besonders  der 

Cincischen  Sammlung    zu  Volterra  herrührend,    ist    unter 
no.390 — 439   an   einer  hohen   Wand   in   Nischen   gefällig, 
obwohl  zu  genauer  Beschallung  nicht  durchaus  günstig,  auf- 

gestellt:   aui'ser    einer  beträchtlichen  Anzahl    durch  Inghi- 
rami    bekannter  Reliefs  der  gedachten  Cincischen  Samm- 

lung   befindet    sich    darunter    die   aus    einer    Einzelschrift 

und   aus   Micali  Italia  XLV   bekannten    Giorgische    Relief- 
darstellung     von     Ulysses     und     Polyphein     (  no.    400); 

andere     seltene     Gegenständen      dieser    Reliefs     sind     der 

Bau  des  ArgoschifFs  (no.  391.     Micali  ebd.  XLIX),  Ulyl's 
als   Bogenschiitz   beim   Gastmahl,  in   Penelopes  Gegenwart 
(Inghir.  Mon.  Etr.  VI  tav.  F)  ,   Paris  vor  seinen  Brüdern 
zum    Altar    geflüchtet  (no.  407)    und    das    von    Inghirami 
(M.   Etr.   I,   59)     auf    Perseus    und     Bacchus,     von     Hrn. 
Janssen   (no.  413)   lieber  auf  Orest  und  Pylades  gedeutete 
Bild.    Von  sonstigen  Steindenkmälern  dieser  Ahtheilung  sind 
zwei  etruskische  Inschriftkegel  (no.  441)    der  neuerdings 
mehrfach  besprochenen  Art  (Gerhard  Abb.  Etrusk.  Gotth. 

Anm.  62.    „Acherontische  Steine"  nach  Gori  M.  Etr.  III,  16. 
18.  20),   eine  aus  Athen   herrührende  Sonnenuhr(no.  442) 

und   ein    Fisch-  oder  Wassergefäfs   (no.  443   ,,Vischkom") hervorzuheben,     dessen    Reliefs    eine    Tritonsmaske     (bei 

Oudend.    p.   55   no.   71   Oeeanus)    mit    schiffenden   Eroten 

und  je  einen   Fischer  zeigen.  —  Anhangsweise  sind  dieser 
Abtheilung    Gemmenbilder,    Wandgemälde     und    Mosaike 
(C.  Graveerkunst,  Sclülderlcunst,  Mozuih)  beigefügt.    Die 

geschnittenen   Steine   (no.  453 — 492)   sind,  zumal  bei  fri- 
schem Eindruck  des  in  der  Kgl.  Bibliothek  im  Haag  aus- 

gestellten   reichen    Geramenschatzes,    fast    unerheblich  zu 
nennen,    dagegen   ein   Stück   Herkulanischer  Wandmalerei 
(no.   493)    als   Probestück    dieser  Kunstgattung  an   seiner 
Stelle  ist,  und  eine  Fünfzahl  (no.  494 — 498)  bacchischer 

Mosaikbilder   aus    römischer   Zeit,   wegen    ihrer  Her- 
kunft   und    ursprünglichen   Vereinigung    als   Fulsboden  ei- 

nes  PrivatgebäuJes    der    Insel    Melos,    einige    Beachtung 
hervorruft. 

II.  Die  Ahtheilung  der  Denkmäler  von  gebrann- 
ter Erde  beginnt  mit  Stirnziegeln,  Mauer- Backsleinen, 

Resten  von  Wasserleitungen  u.  dgl.  in.,  zum  Theil  mit 
konsularischen  und  andern  Stempeln  (no.  1  —  314).  Es 

folgen  die  grol'sentheils  griechischen  Idole,  theils 
männliche  (315 — 322)  —  Apollo,  Jacchos  (als  Krugform) 
ii.  a.  m.  —  theils  und  hauptsächlich  weibliche,  welche 
das  Verzeichnis  unter  den  Benennungen  von  Gäa,  Ve- 

nus, Leda,  Fortuna,  Victoria,  ferner  als  vermischte 
Frauengestalten  (denen  auch  eine  weibliche  Herme  no.356, 
die.-.e  aller  unecht,  beigebt)  sorgfältig  aufführt  (no.  323 
bis  356),  worauf  bis  no.  386  Köpfe  und  Brustbilder,  so- 

dann (387.  388)  Masken,  Bruchstücke  menschlicher  Fi- 
guren (bis  397)  und  Thierbilder  (bis  417)  folgen.  Nicht 

sehr  reichhaltig  sind  die  Reliefs  (no.  418  —  439),  reich- 

haltiger die  Lampen.  Obwohl  in  gröl'serer  Anzahl  un- 
bedeutender Stücke  aufbewahrt  als  diese  häufige  Denk- 

mälergattung  es  verdient,  erheischt  der  hier  aufgehäufte 
Vorrath  doch  besondere  Anerkennung;  das  Verzeichnifs 
hat  dessen  Kenntnifs  erleichtert,  indem  es  die  bildlichen 

Darstellungen  mythologischer  Art  von  den  phallischen, 
den  Thierliguren  und  den  syinholisch-euiblemntischen  oder 
rein  denorativen  gesondert  und  überhaupt  Alles  sorgfäl- 

tig beschrieben  hat  (449 — 1214).  Sollen  wir  nun  aus  die- 
sem ansehnlichen  Vorrath  von  Terra-Cotten  Einiges  aus- 

heben, was  uns  besonders  erheblich  scheint,  so  kommen 

wir  zunächst  auf  die  auch  \on  Hrn.  Janssen  vorangestell- 
ten Gäabilder  ( no.  323—329)   als   auf  eigentümliche 
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griechische  Exemplare  eines  für  das  alte  Götterwesen  in- 
sonderlieit  wichtigen  Göttertypus  zurück,  wenn  auch  über 

dessen  Paarung  mit  Zeus  („Gezellimieo  von  Jupiter"  zu 
110.  323  nach  Panofka  T.  C.  1.  II)  sich  noch  stielten 
läfst.  Den  von  Rottiers  in  Griechenland  aufgekauften 
Molen  mit  Polos  no.  323.  324.  327.  329  ist  ein  smyinai- 
sches  (no.  326)  mit  thurmaludicher  Kopfbedeckung  uud  ein 
von  Humbert  vielleicht  aus  Afrika  mitgebrachtes  no.  325 

beigesellt,  welches  auf  dem  Schoofs  eines  ähnlichen  Götter- 
bildes einen  Hund  oder  Löwen,  nach  Art  der  Kybelebil- 

der,  zeigt.  Auch  ein  sitzendes  nacktes  und  nur  am  rech- 
ten Schenkel  bedecktes  Venusbild  (no.  332),  die  Tym- 

panistria  no.  34b'  und  die  mit  Vorrichtung  zum  Auf- 
hängen versehene  Nike  (no.  342,  einen  Palm  hoch)  ver- 

dient besonders  genannt  zu  werden.  Unter  den  allerlei 
statuarischen  Bruchstücken  bemerkt  man  einzelne  erho- 

bene Hände  (no.  392.  393),  wie  sie  zu  abwehrender  Be- 
schwörung auch  auf  Grabsteinen  sieb  linden;  überhaupt 

fehlt  es  hier  nicht  an  anziehenden  Kleinigkeiten  griechi- 

scher Abkunft.  Das  aus  Voorburg  herrührende-,  also  ioni- 
sche Obei  theil  eines  Apollo  mit  Leyer  verdient  wegen  sei- 
ner rollten  Bemalung  bemerkt  zu  werden,  durch  welche 

sich  hier  ein  neues  Beispiel  das  auf  Anlnl's  etruskischer 
Spiegel  von  Braun  (Aiteinis  Hymnia.  Rom  1842)  in 
Rede  gebrachten  apollinischen  Armbands  findet. 

Räthselhaft  ist  ein  vermuthlich  Athenisches  Krüglein, 

angeblich  und  nach  erstem  Eindruck  in  Gestalt  einer  ge- 
barenden Krau,  in  der  aber  bei  sonstiger  Männlichkeit 

eher  ein  Hermaphrodit  geineint  zu  sein  scheint;  in  ihrer 
Rechten  hält  diese  Figur  einen  Krug,  in  ihrer  Linken  einen 

grol'sen  Apfel  oder  dem  ähnliche  Frucht  (peluw  no.  345). 
Wie  man  übrigens  dies  kleine  Gefäls  eher  unter  den  Ge- 

fällen als  unter  den  Thonbildern  gesucht  haben  würde, 
bat  auch  ein  ähnliches  Kruglein  in  Form  eines  kauernden 
weinbekränzten  Knaben,  etwa  Jacchos  (no.  317),  und  ein 
anderes  in  Form  eines  liegenden  Knaben  (322),  in  dieser 
Abiheilung  Platz  gefunden. 

Schön  im  I  ansehnlich  ist  die  Figur  einer  Leda 
(no.  340),  ebenfalls  durch  Gröfse,  etwa  eines  Palmen 
Höhe,  ansehnlich,  aber  roh,  die  aus  Tunis  herrührende 

Gruppe  einer  t'eniis  der  Amor  den  Spiegel  vorhält 
(no.  335);  bemerkenswert!!  sind  auch  zwei  Bilder  von 
Komikern ,  einer  mit  Löwen  auf  der  Schulter  (no.  319), 
der  andre  (no.  349,  wenn  anders  diese  im  Verzeichnis 
als  Frau  gegebne  Figur  von  uns  richtig  betrachtet  wurde), 

ein  Kornmal's  auf  seinem  Kopf,  und  in  der  rechten  Hand 
eine  Tasche  haltend.  Unter  den  Tbierligiiren  ist  ein 
Httltn  von  beträchtlicher  Gröfse  (no.  409),  vielleicht  als 

palästrisches  Votiv bild,  zu  beachten;  in  natürlicher  Gröfse 
uud  durch  fein  gemusterte  Arbeit  ausgezeichnet  ist  unter 
den  Thierbildern  auch  eine  Taube  (no.  414). 

Um  endlich  doch  auch  aus  den  Reliefs  der  Lampen 
Etwas  hervorzuheben,  machen  wir  das  Bild  eines  von  einem 
Widder  vielleicht  über  Wellen  getragenen,  durch  Caduceus 
in  der  Rechten ,  aber  auch  durch  Beutel  in  der  Linken  un- 

zweifelhaften, .Merkurs  (no.  514)  bemerklich,  welcher  der 
Ansicht  zu  Stalten  kommt,  als  sei  in  einem  von  mir  auf 
Phrixos  gedeuteten  Vasenbild  meines  Besitzes  ( Phrixos 
der  Herold.    Berl.  1843)  ein  Hermes  als  Meergott  gemeint. 

Im  Vasenverzeic  h  nil's,  welches  von  1215 — d051 
hierauf  folgt,  sind  gewisse  schwarze  Vasen  des  altertüm- 

lichsten, sonst  nach  Aegypten,  Pbönicien,  Babylon  verwiese- 
nen, Styls  hier  unter  der  Firma  pelasgischer  Kunstübung 

vorangestellt  (  1215  — 1257).  In  der  darauf  folgenden 

Reibe  bildloser  Geläl'se  etwas  späteren  und  minder  siche- 
ren Styls  (  „Latere  en  meer  onzekere  stijl"  1258 — 1546) 

begegnen  wir  einigen    dort    unvermutheteu    bildlichen  Ge- 

genständen freien  Styls,  namentlich  zwei  schönen  schw  ar- 

zen  Rel  iefgef  ü  l'se  n  ,  die  aus  der  Cinci'sclien  Samm- 
lung in  Voltera  herrühren:  erstens  (1258)  einer  Phiale, 

deren  Inneres  vier  von  Gottheiten  —  Minerva,  Murs, 

Bacchus,  Hercules  —  geführte  und  von  der  Siegesgöttin 
geleitete  Quadrigen  zeigt,  hier  unerürtert  aber  aus  der 
Vergleichung  anderer  Exemplare  (Gori  .Mus.  Etr.  I,  6,  1) 
uud  aus  (ruberer  Betrachtung  desselben  Exemplars  (Ger- 

hard llyperb.  Studien!,  S.  211)  uns  wohl  bekannt;  sodann 
einem  eimei  förmigen  Gefäls  (1422),  welches  einerseits  die 
Artemis  Elaphohtonos  einen  Hirsch  erlegend  darstellt,  an- 

derseits eine  Kentaurin  im  Kampf  mit  einem  jugendlichen 
Kampfer,  der  im  Verzeichnis  ohne  hinlänglichen  Grund 
als  Bacchus  oder  Herkules  im  Kampf  mit  einem  als  männ- 

lich versehenen  Kentauren  gefafst  ist.  Auch  eine  Oeno- 

choe  mit  Ammonskopf  in  Relief,  aus  Tripoli  herrührend 
(1527),  ist  in  dieser  Reihe   befindlich. 

Die  bildlich  verzierten  Vasen  beginnen  mit  no.  1547 

(nicht  1447)  und  sind  aus  einer  aus  Lucian  Bonaparte's Vorrätheu  herrührenden  Centurie  wie  auch  durch  man- 

chen Gegenstand  des  griechischen  Mutterlands  ausgestattet. 
Obenan  unter  den  archaischen  stehen  mehrere  pana- 
t  heimische  Preis  gefäfse  erster  Gröfse,  durch 
Schlange  (1630),  Thierzerileischung  (1631)  und  Pegasus 
(1532)  als  Schildzeichen  des  stets  wiederholten  Pallasbil- 

des unterscheiden,  dem  auf  den  Kehrseiten  Wettlauf  zu 

Pferd,  Pentathlon  und  Ringkampf  entsprechen.  —  Durch 
Bild  und  Inschrift  bei  sehr  altertümlichem  Styl  beson- 

ders ausgezeichnet  ist  eine  bald  nach  ihrer  Auffindung 
durch  Lucian  Bonapaite  (Lettre  ä  Gerhard:  Bull.  d.  Inst. 
1828  p.  178)  beschriebene  Kalpis  (  no.  1625),  in  wel- 

cher die  Minotaurossage  durch  sprechende  Inschriften  — 

Otatvg,  Tavgog,  Aqiuvvi  —  dargestellt,  und  durch  ne- 
benhergehende Figuren  und  Inschriften  erläutert  ist.  Mi- 

nos  (IVhvog)  empfängt  einen  Kranz  vou  der  vor  ihm 
sitzenden  Volksgerechtigkeit,  deren  allegorisch  ausgedrück- 

ter Name  zl(/.todixi  mit  den  sinnigen  Namen  einzelner 

Volkshäupter —  KuktxQ'txtg,  JJgoxQtiog  (s.  oben  S.  75)  — 
sich  begegnet,  wie  andererseits  au  Theseus  die  Namen 
stozvdufiu(g),  Ti((tov?)txi,  Otuvinog  sich  anreihn;  außer- 

dem sind  auch  den  verzierungsweise  beigefügten  Streit- 

h. ihnen  Inschriften  —  /iiirtog,  Afvxof,  oqtxtg  —  beige- 
fügt. —  Ebenfalls  sehr  alterthümlich  ist  der  auf  einem 

Getäfs  gleicher  Form  ( no.  1656)  abgebildete  Vermäh- 
htngszug.  Dem  Wagen,  auf  welchem  vielleicht  Zeus  und 
Here,  letztere  verschleiert,  ze  erkennen  sind,  tritt  eine 
Fackelträgerin  zugleich  mit  zwei  verschleierten  Frauen 

entgegen;  zur  Seite  steht  Dionysos.  —  Auf  späteren  ar- 

chaischen Geläl'sen  vou  gleicher  Form  sind  Peletts,  The- 
tis  und  Chiron  (no.  1646),  eine  Waffenrüstung  (1629), 
ferner  (no.  1637)  die  gefällige  Darstellung  eines  Heros 
zu  Wagen  befindlich,  neben  dem  Pallas  schützend  einher 
geht,  ein  Knabe  geht  voran.  Auf  noch  einer  Kalpis  ( 1677) 
ist  ein  Brunnenhaus  mit  Badenden  abgebildet;  den  Gie- 

bel desselben  schmückt  eine  weil'se,  mitten  aber  roth  an- 
gebene  Scheibe  zwischen  den  sonst  zur  Darstellung  des 
Ortsdämon  angewandten  Schlangen.  —  Eine  Hydria 
von  schlankerer  Form  zeigt  in  vereinigten  Götterbildern 
den  Apoll  zwischen  Lelo  und  Artemis  (nicht  ,, Venus  und 

Diana"  vgl.  Rapp.  volc.  not.  201.  Auserl.  Vas.  I,  25) 
in  Begleitung  des  Heimes  und  des  Poseidon,  der  ei- 

nen Fisch  trägt  (no.  1640) ;  eine  andre  ganz  ähnliche 
(no.  1641)  wiederholt  dieselben  delphischen  Gottheiten  in 
Begleitung  des  Hermes  und  des  mit  einem  Trinkhorn  ver- 

sehenen  Dionysos. 

Von  archaischen   Amphoren  verdient  obenan  (1626) 
eine  schon  früher   (Call.  Durand  uo.  145.    Archäol.  Intell. 
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Blatt  1836  S.  48  ff.)  mehrfach  besprochne  erwähnt  zu  wer- 
den,  welche  mit  hacchischen  Tänzen  nachgeahmten  archai- 

schen Styls  eineReihe  anziehender  Inschriften  von  altertüm- 
licher Art  —  l\lv).7iog  und  Q>ot[ii,  Juqxiq  und  Niiiq,  JTop(  i)ig 

und  ̂ Joqo,  —taug ,  2zuv&og,  Hinog  —  verbindet. 
Von  mythologischen  Darstellungen  archaischer  Ampho- 
ren sind  Herakles  dem  Pallas  libirt,  in  Beisein  des  abge- 

wandten  Hermes  (no.  1634.  R.  Dionysos  zwischen  Sile- 
nen),  Apoll  mit  Leyer  und  Artemis  mit  Reh  neben  einem 
Palmbuiim,  beiderseits  wiederholt  (1644),  Apoll  zwischen 
Frauen,  die  eine  mit  Krotalen,  die  andre  mit  Blume 
Cno.  1642.  R.  Kentaurenkämpfe,  wobei  Keinen«),  die 
flucht  des  Aeneas  in  Begleitung  zweier  Knaben  (wie 
Auserl.  Vas.  III,  216)  und  als  Kehrseite  Sisyphos  vor  dem 
plutonisclietl  Haus  in  dem  Kora  Aehren  haltend  sitzt 
(  no.  1645),  eine  zweite  AeneasAucltt  in  Begleitung  des 
einzigen  lulos  (no.  1648.  R.  Dionysos  zwischen  Krauen), 
nebenher  auch  zwei  kauernde  Krieger  etwa  aus  dem 
T/telwiicrkrieg  (no.  1678)  zu  erwähnen.  Auf  archaisch 
bemalten  Oenochoen  sind  Europa  (Bacchantin?)  auf 
dem  Stier,  in  der  Linken  Krotalen  haltend  ( no.  1663), 
Heralles  mit  Kithar  und  Krug,  Pullas  mit  Helm  in  der 
Hand,  einander  gegenübersitzend  (no.  1635),  Herakles  und 

Dejanira  (no.  1670),  auch  Kussundru's  Schmach  (1638)  dar- 
gestellt. Eine  zierliche  Kyathis  (1669)  gewährt  den 

auch  anderweitig  (Auserl.  Vas.  II,  IUI)  bekannten  Streit 
des  von  Apoll  verfolgten  Herakles  «im  ein  Reh,  mit  dem 
Zusatz  pnlästrischer  und  verwandter  Umgebung,  indem 
rechts  und  links  zuschauende  Männer,  beide  zwar  rechts- 
llin  blickend,  sitzen,  und  Herines  und  Nike,  jener  laufend 

und  diese  stehend,  jederseits  das  Bild  schliel'sen.  —  Als 
archaisches  Lekythosbild  ist  Pallas  wagenlenkend  zu 
bemerken,  wie  eine  Krotalistria  ihr  voranschreitet  und 

Dionysos  ihr  entgegenkommt  (no.  1696);  hauptsächlich 

aber  ist  bei  gleicher  Lekythosform  die  merkwürdige  Auf- 

kachunysscene  (no.  16~6)  zu  erwähnen,  bei  der  man  ver- 
geblich an  IHedea  denkt,  während  vielmehr  nach  den  bei 

Abbildung  desselben  Gefälses  gemachten  Bemerkungen 

(Auserl.  Vas.  I,  79,  3)  eine  rathselhafte  Sage  cereali- 
schen  Bezugs  darin  nachzuweisen  bleibt.  Erhebliche  ar- 

chaische Schalen  sind  nicht  voi banden,  wohl  aber  zwei 

Teller  eines  vorzüglich  altertümlichen  Styls,  innen  mit 
Amazonenkämpfen  (no.  1620;  gruppirtes  Geflügel 

als  Schildzeichen),  und  mit  eigentümlichen  Figuren  p<<- 
derastlsehen  Bezuges  (no.  1619),  nämlich  mit  der  Umvter- 
bung  eines  Jünglings  versehen,  dein  Einer  ein  Häschen, 
ein  Andrer   einen   Hahn   bietet. 

Unter  den  hienächst  zu  betrachtenden  Vasenbildern 

vollendeten  Styls  steht  obenan  die  berühmte  unter- 

italische groi'se  Amphora  (no.  1814)  darstellend  Kampf 
und  Seelenwügung  Achills  und  Meuinons  (Miliin  Gal.  164, 

597 — 599),  vormals  in  der  .Sammlung  des  Grafen  von 
Timms  (zu  Amsterdam?)  Nächstdem  sind  fast  lauter 
Gefäfne  etruskischen  Fundorts  zu  erwähnen.  Zunächst 

das  einer  Kalpis  (  no.  1805),  welches  den  Xeus  thro- 

nend \on  Nike  (lieber  als  „Iris")  bekränzt,  rechts  \on 
ihm  gleichfalls  thronend  die  Hera  mit  Modius  und  Scepter 

versehen,  links  Hermes  zeigt.  —  Unter  di-n  Ampho  reu 
zeichnet  ferner  ein  vorzüglich  groTsesGeffifs  mit  dem  Bild  ei- 

ner PallttS  sich  aus,  die  einen  Helm  hält,  und  eine  Libatiou 

von  Nike  (im  Katalog  no.  1807  „Iris")  empfangt;  diese 
letztere  Figur  als  liild  der  Kehrseite.  —  Auf  andern  Ge- 
fäfsen  gleicher  Form  und  gleichen  Styls  sind  als  anzie- 

hende Darstellungen  Demeter  und  Triplolemos  ,  dem 
Yri.v,  einen  Heroldstal)  haltend,  entgegenschwebt  (no.  1816), 

Prokris   und    Kephalos  (no.    1817)   und   ein   kilharspielen- 
der  Säen  (no.  1824.    IL  Aufgestützter  Epheb)  hervorzuhe- 

ben. —  Auf  einem  Gefäfs  der  ampliorenähnlichen  sogenann- 
ten Pelikeform  ist  die  siegreich  befundene  Musikprobe 

eines  Flötenspielers  dargestellt,  welche  von  Leemans  in 
einer  so  betitelten  Monographie  (iür  die  musikalische 
Zeitschrift  Cäcilia.  1847  uo.  3)  erläutert  ist.  —  In  der 
fast  durchgängig  mit  schönen  Zeichnungen  geschmückten 
S  ta  mnosform  findet  sich  aus  dem  Gebiet  der  Heroen- 

sage  ein  noch  nicht  sicher  gedeuteter  Streit  zweier  Hel- 
den, der  durch  einen  dritten  Helden  geschlichtet  wird 

(no.  1823.  R.  Dionysos  zwischen  Frauen).  Zu  den  bei 
gleicher  Gefälsform  ungleich  häufigeren  Darstellungen  des 
Alltagslebens  gehört  das  gefällige  liild  eines  Flötenspielers, 
der  zugleich  mit  einem  Epheben  auf  einem  Gerüst  steht, 

während  linkerseits  die  Siegesgöttin  heranschweht,  rech- 
terseits  aber  ein  Kampfrichter  mit  Scepter  steht  (no.  1874. 

R.  Drei  Palästriten).  —  Diesem  Bild  schliefst  bei  gleicher 
Gefälsform  ein  andres  (no.  1822)  sich  an ,  wo  ein  ver- 

hüllter Ephebe  einen  Knotenstock  haltend,  sitzt,  und  ein 
anderer  zu  seiner  Linken  sich  auf  einen  Stab  stützt;  je- 

nem erstell  wird  von  einer  herantretenden  Frau  ein  Helm 

gereicht.  Als  Gegenbild  wird  ein  bärtiger  Bacchus  zwi- 
schen Silen  und  einer  Frau  bemerkt,  die  ein  Kästchen,  etwa 

zur  Aufbewahrung  von  Binden,  auf  dem  Kopf  trägt.  — Auf  ei- 
nem hübschen  Getäfs  in  S  k  y  phos lorin  erscheint  einerseits 

eine  schwebende  Nike,  andererseits  ein  schwebender  Eros 

(no.  1836).- — In  Krugform  ist  am  erheblichsten  eine  hübsche 
üenochoe  (no.  1808)  darstellend  des  Herakles  Dreiftifsraub: 

Apollo  ihn  verfolgend,  Pallas  und  Artemis  als  vermittelnde 

Nebenfiguren.  Aufserdem  fehlen  auch  hier  nicht  die  klei- 
nen attischen  Oenochoen  (vgl.  Abth.  II,  317.  322.345), 

die  unter  griechischem*^  asenvorrath  ein  bald  auf  Jacchos 

(Gerhard  l'rodr.  S.  80)  bald  auch  ganz  alltäglich  zu  deu- 
tendes Knabenligürchen  zeigen:  eins  dieser  Knäblein  fin- 

det sich  hier  von  einem  kleinen  Tischchen  und  einem  Kin- 

derwagen umgeben  (1876),  ein  andres  zwischen  zwei  mit 

Krügen  besetzten  Schenktischen (1877).  —  Als  Lekythos- 
bild ist  ein  Wagenlenker  mit  Speer  zu  seheu,  wettrenneud 

nach  einer  Meta,  und  begleitet  von  einem  nebenherlnulen- 
den  Hopliten  (no.  1688).  —  Ein  kleiner  Aryballos  enthält 
das  Brustbild  eines  durch  Flügelhut  und  Sichel  kennt- 

lich gemachten  Perseus  (uo.   1815). 

Unter  den  Schalen  gleichen  Styls  zeichnet  die  Dar- 
stellung einer  im  Innen-  und  Aufsenbild  unter  den  bret- 

spielenden  Epheben  gnädig  waltenden  Schutzgöttin  Pallas 
(no.  1806)  sich  aus.  Im  Innern  einer  andern  Schale  ist 
vor  einer  Stele  ein  Waffenlauf  dargestellt  bei  bacchischem 
Aufsenbild  (1820).  VYieder  auf  anderen  Schalen  abge- 

bildet bemerkt  man  l/icfces-geschenke  zwischen  Jünglingen 
und  Mädchen  gewechselt,  als  Innenbild  Hermes  (no.  1813) 
und  in  dem  ähnlichen  Bild,  das  Mädchen  einen  Spiegel 

empfangend  (1849);  ferner  einen  Flötenspieler,  einem 
Epheben  vorspielend  ,  aufsen  Zecher  und  Musiker 
(  no.  1875  abg.  bei  Leemans,  De  Zangles.  Leiden. 
1844.  4);  immerhin  beachtenswert!!  ist  auch  das  bacchi- 
sche  Innenbild  eines  Silen  und  einer  Frau  mit  Rhytou 

als  Inneubild,  auf  einer  Schale,  die  auch  aul'serhalb  ähn- 
liche bacchische  Gruppen  vereinigt  (no.  1819).  A\s  Spiel- 
zeug erscheint  ein  kleines  Schälchen  ( no.  1821)  auch 

durch  seine  bildliche  Verzierung,  indem  es  einerseits  ei- 
nen gebückten   Silen,  anderseits  einen   Hund  zeigt. 
Den  Schlufs  dieses  Abschnittes  machen  die  bunt- 

gefärbten und  zum  Theil  mit  Reliefs  verzierten  Ge- 

l.il'se,  meist  griechischen  und  afrikanischen  Ursprungs 
(no.  1921 — 1965),  unter  denen  z.  B.  no.  1924,  eine  grolse 

Amphore  mit  farbigen  Voluten  vorzüglich  ist,  und  die  dunkel- 
rothen  archaischen  Reliefgelälse  samt  sonstigen  Gefalsen 

und  Geläfsfraginenten  aus  römischer  Zeit  (no.  1966 — 3051). 
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In  den  darauf  gesondert  aufgeführten  römischen  und 

etruskischen  Aschengefäfsen  (no.  3052  (F.)  ist  ein  etruski- 
srher  Canopus  (no.  3081)  und  eine  Anzahl  irdener 

etruskischer  Todtenkisten  (3082  —  3098)  aus  Montalcino 
und  andern  Fundorten  Etruriens  einbegriffen,  deren  Dar- 

stellungen—  Nereiden,  Echetlos,  die  feindlichen  Brüder  — 
sich  jedoch  nicht  über  d;is  Gewöhnliche  erheben.  Einige 
Miscellaneen  führen  diese  Abtheilung  l>is  auf  no.  3115. 

Hf.  In  Glas  und  Glasilufs  sind  181  Stiick,  meist 

einfarbige  Gefäfse  aus  römischer  Zeit  verzeichnet. 

IV.  In  Thierknochen  sind  107  Stiick  bemerkt, 

worunter  fünf Figürchen,  dann  Haarnadeln,  Griffel,  Bret- 
steine  u.  dgl.  m.  Ein  weibliches  Figürchen  in  strenger 
Haltung  und  durch  hohen  Haaraufsatz  ausgezeichnet  (no.4), 
angeblich  aus  Chiusi,  scheint  seiner  Seltsamkeit  ungeach- 

tet ohne  Grund  verdachtigt  zu  sein.  Als  erheblichster 
Inhalt  dieser  Abtheilung  lassen  die  aus  Ilhaka  herrühren- 

den und  von  Hrn.  Burgon  geschenkten  Astragalen  sich 
betrachten  (no.   106 — 107). 

V.  In  Metall    sind   1420   Stiick  verzeichnet,    voran 

die  griechischen  und  römischen  Erzfiguren.    Unter  diesen 
ist  ein  schönes    aus  Unteritalien    herrührendes  Minerven- 
hild   (no.  3)  obenan     zu   stellen,    welches    in    der    rechten 
Hand    mit    einem    ergänzten    langen  Speer,   in   der  linken 
aber   mit    dein    seltnen    Attribut    einer    länglichen    Frucht, 
vermuthlich    einer    Olive,    versehen    ist.     Eine    Abbildung 

dieser  schönen   F'igur    gibt  der   „Leidsche  Studenten -Al- 
manak"  von   1842. —  Die  Corazzische  Sammlung,  vor- 

mals   in    Cortona,     der     die    ineisten    hierauf   folgenden 
etruskischen   Bronzen  angehörten,    hat    bereits    für    diesen 

ersten  Alischnitt  (bis  38)   gute  Erzfiguren  geliefert,   unter 
denen    die   fast   nackte  Tänzerin    mit  Flügelhut   (no.  31. 

Gori  M.  E.   I,  p.  41   no.  1)  und  eine  weibliche  F'igur,  der 
der  Kopf  fehlt  (no.  32),   wegen    ihrer   den    Larenbildern 

entsprechenden  Anordnung  zu   antiquarischer  Prüfung  auf- 
fordern.     Unter    den    etruskischen    Figuren    stehen     zwei 

grol'se  Bilder  (no.  39.  40)   des  Kriegsgottes  obenan,   de- 
ren erstes  bei  Alkali    (Storia  XXXVIII)  abgebildetes  aus 

Ravenna  herrührt;  ferner  das  grol'se  und  sehr  eigenthiim- 
liclie   Fenusidol  no.  46  (Gori  JH.  E.  I,  27.     Inghir.  M.  E. 
Bronzi  III,   11,   1.  2)     und    ein    anderes    verwandtes    mit 
Blumen   in  der  Hand    (no.  66),   desgleichen  ein  von  Col- 

tellini (Due  ragionamenti.    Venez.   1750  tav.   I)   besonders 

editer    kauernder    Silen     ( no.  59).       Die     drei    Figuren 
(no.  67)    eines  aus  Gori  AI.  E.  II,   186,  1.   2  bekannten 

Beschlags  —  Merkur,  noch  eine  mannliche  F'igur  gleich- 
falls mit  Flügelstiefeln  und  eine  Frauengestalt   —     haben 

ihre  Erklärung  noch  zu  erwarten.    Als  etruskisches  Werk 
des  TJebergangstyls  ist    von  Corazzischen   Bronzen   beson- 

ders der  mit  einer    Ente    oder  sonstigem   Vogel    versehene 
Knabe  (no.   130)  berühmt,  der  aus  zahlreichen  Abbildan- 
yen  (zuletzt  bei  Müller  Denkm.  1,291)   bekannt  ist;   über 
die  Echtheit  der  Inschrift  urtheilt  der  Verfasser  des  Ver- 

zeichnisses wol  allzubedenklich.     Bedenklich    ist   derselbe 

auch   über   die   Echtheit    des  ebenfalls   viel    abgebildeten 
Greifs  (no.   131.     Gori  AI.  E.  tab.  CLV,  1);  eben  so  be- 

denklich über  das  gleichfalls  von  Coltellini  (I.  c.   tab.  4) 
publicirte    Mädchen    mit    der  Taube.     Ohne    dergleichen 
Bedenken    schlechthin    abweisen    zu    wollen ,    scheinen    sie 
doch,   so    weit   etruskische  Erzbildnerei  dadurch    berührt 

wird,  über  die  Annahme  von  Ueberarbeitung  wirklich   al- 
ter  Bronzen    nicht    hinausgehen    zu    dürfen,    dagegen    der 

unter  no.  129  verzeichnete  sehr  gefällige  Apoll  (oder  rich- 
tiger Merkur)   auf  einer  Schildkröte    samt  der  ihm   ange- 

fugten Lampe  mit  attischen  Palmetten,    seiner   verdachti- 

gen   Herkunft   „Pompeji"    gemäfs,    keiner  sehr  strengen 

Prüfung    bedarf,    um   in    seiner   jetzigen   Gestalt    für   ein 

„pasticcio"  zu  gelten. —  Zur  Vergleichung  mit  der  bekann- 
ten Tübinger  Erzfigur  eines  Wagenlenkers  (Amphiaraos,  oder 

nach  \\  elcker  vielmehr  Baton)  ist  eine  unter  no.  106  ent- 
haltene   Figur   dieses   Abschnitts   geeignet.   —    I^ine  acht- 

bare  Bronze,  die  dem  abnehmenden  Uebergangstyl  zuge- 
rechnet wird,    ist    auch    die   aus  Gori    (M.  E.  I,   177,  2) 

bekannte  Scylla  (no.   134).   — ■   Als  batavische  Bronze, 
bei  Voorburg  gefunden,    und   auch  durch    die    ihm    gege- 

bene Benennung  Jucchus   beachtenswert!],   ist  das  Brust- 
bild  eines  aus  einem   Blumenkelch   hervortretenden,    auch 

wie  in  bekannten  Sepulcralbildern  des  Amor  mit  einem  Blu- 
menkranz geschmückten,  Knaben  zu  erwähnen  (no.  202).  — 

Unter    verschiedenen    von    no.    231    an    bemerkten    Votiv- 

gliedinafsen  sind    auch    zwei    vereinigte  Augen ,    angeblich 
etruskisch,  erwähnt.     Aus   Cyrenaica  rührt  eine  Voüvhand 

(no.  236)   her,  in  welcher,  wie  auf  der  berühmten  herku- 

lanischen  (Br.  d'Ercol.  II  pref.)    viel  Symbolik  (Schlange, 
Hammer,  Schildkröte,  Eidechse,  unten  zwei  Figuren,  die 
Hände    einander    über   einem    Krater   reichend),    gehäuft 

ist.  —  Von  einem   Krzkolofs  ist  gleichfalls    auf  lieiinathli- 
chem  Boden,  bei  Voorburg,  eine  rechte   Hand    (no.  237. 

Van  Wyn   Mist.     Avondst.  II,  6)  erhalten.  —    Die  Thier- 
figuren   reichen   von  no.  240  bis  337.  —  Unter  den  Striegeln 
no.  338 — 352  befindet  sich  eine  athenische  (no.  343)    mit 

dem  eingegrabenen   Namen  AyXaov. —  Die  Corazzi'schen 
Spiegel  (no.  353  —  367)    waren    zum  Theil    aus    Gori   be- 

kannt   und    sind    nicht    von    hervorstechender    Bedeutung; 
andere   verschiedener  Herkunft  sind  angereiht  und   reichen 
bis    no.  426.     Bemerkenswert!]    ist    no.  368    ein  aus  Anzi 

herrührendes  Geräth ,   eher   eine    flache    Schüssel    als   ein 

„Spiegel",  mit  einer  Jünglingsfigur  als  Griff,  die  auf  einen 
Stierkopf  stellt.   —   Ein   Gewundrest  mit  goldenen  Fäden 

durchzogen  (no.  427)  soll  aus  Tarquinii  herrühren.     Son- 
stiger  Frauenstimme}:  —  Haarnadeln,  Ohrringe,  Armbän- 

der, Fingerringe,  Halsschmuck,  meist  phallischer  (no.506 

bis514),  Alantelhaken,  Weihrauchbüchsen,  Knöpfe —  fol- 
gen von  428  bis 649,  Rüstungen  und  sonstige  Reste  von  Män- 

nertracht von  650  bis  769.    Unter  dem  Pferdezeug  no.  770 

bis  785   ist  auch   ein  angeblich  alter  Sporn  (770)  mit  rö- 
mischer   Reliefverzierung     eines    Amor    u.    a.     befindlich. 

Folgen  die   IVujfen  (no.  786 — -851),   als  Schwerter,  Lan- 
zen, Pfeile,  Schleudersteine,  letztere    mit  den  Inschriften 

Jijft^Tfjtav  (851)  und  dt'£ui  (852);    sodann  Lumpen   und Candelaber    (833  ff.),    ferner    Gefäfse    (861    ff).      Unter 
letzteren     befinden    sich     einige     geschmackvoll     verzierte 
Silberhenkel    einheimischen    Fundorts    (no.  905.  906,  aus 

der  Nähe  von  Niinwegen)  mit  Reliefs,    die    auf  den   Cy- 
beledieust   Bezug   haben.     Der   aus   etruskischen   Fundor- 

ten   bekannte    Feuerhaken    (no.  964)    wird    nach    Reuvens 
mit  Bezug  auf  Extispicien  gedacht.    Glocken,  Scharniere, 
Ilaken,  Ketten,  Schlüssel  sind  von  969 bis  1245  aufgeführt. 

In  Bezug  auf  die    verschiedenen    menschlichen  Thätigkei- 
ten  hat  das  scrupulös   sondernde  Verzeichnifs  einen  fünf- 

ten  Abschnitt  der  Fischerei  (uo.  1246:  Fischhaken),  einen 
sechsten   dem  Landbau   (1247  ff.   Hacken,  Beile  u.  dgl.), 
einen   siebenten   den  weiblichen  Arbeiten  (1275  ff.  Nähua- 
deln  u.   a.),  einen  achten    dem   Handelsverkehr    gewidmet, 
und   in  diesem  letztern  von   1284  an  Alafse,  Waagen   und 

Gewichte,  aber  auch  den  sehr  mäfsigeu  Vorrath  von  Mün- 
zen   meist     niederländischen    Fundorts    zusammengestellt. 

Im    neunten    Abschnitt    (1324  11.)    folgen    Schreibgerät!), 

Stempel ,    chirurgische    Werkzeuge    mit    Inbegriff    eines 
Sclicerniessers  (1361  );   im  zehnten  (1377  fT. )    Spielzeug, 

worunter  eines  mit  der  Inschrift  ( l')ictor(i)  unter  no.  1377; 
im    elften    (1382  ff.)    Vermischtes,    endlich    im   zwölften 

(1415-  1429)  angebliche  Aschengefäfse. 
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VI.    Al»güsse  und  Modelle.    In  dieser  Abtheilung 

sind   eine   Anzahl    schätzbarer   Gypse,    unter   denen    sich 

die  äginetischeo   Statuen,    Bildwerke    des   Parthenon    und 

anderer  athenischer  Gebäude,  auch  Reliefs    der  Trajans- 

siuile  und    auserlesene    Inschriften    befinden    (no.   1 — 72), 

und    nächstdem    eine   Anzahl   gewählter    architektoni- 

scher   Modelle    (no.  73—81)    enthalten,    wie  sie  durch 
Gunst  des  Zufalls    manchen   übrigens  geringer    bedachten 

Sammlungen  z.   B.   zu  Kassel   und  Darmstadt   zu  Statteu 

kommen,  wiilirend  sie  im   archäologischen  Apparat  grosse- 

rer Museen  und  Bildungsanstalten  gemeinhin  fehlen.    We- 

niger scheint  für  eins  der  anerkanntesten  Hülfsmittel  mo- 

numentaler Forschung,  für  Münz-  und  Gemmenpasten  ge- 

surft zu  sein.     Noch  einem  andern  Stütz-  und  Gesichts- 

punkt archäologischer  Erklärung,  der  auch  von  flüchtigen 
Beschauern    oft   angesprochen    wird,    dem    Gesichtspunkt 
der  Fundorte   unsres    Antikenvotraths,  ist  zwar  nicht  aut 

»deiche  Weise  in  den  öffentlichen  Sälen  zu  Hülfe  gekom- 

men ;    doch   ist  es  als    ein   besonderes  Verdienst   der  sehr 

thätigen    Leydener  Archäologen    hervorzuheben,  dafs  eine 

Karte  niederländischer  Ausgrabungen  mit  erklärendein  Ver- 

zeichnis ,    wie    sie    für  jeden  durch  klassische    Funde  be- 
zeichneten  Boden    allerorts    angelegt  sein  sollte,  hier  un- 

ter den  ehrenwerthen  Namen  Reuvens,  Leemans  und  Jans- 

sen bereits  seit   längerer  Zeit  existirt,  und  nur  durch  die 

beklagenswerte  Trennung  der  niederländischen  Litteratur 

von  der   des  Auslands    dem    auswärtigen  Publikum   unbe- 
kannt bleibt. 

E.  G. 

2.    Museum  zu  Madrid. 

Auch  Spanien  bat  seine  Antikenvorräthe,  und  die 

aus  der  Königin  Christina  von  Schweden  und  aus  nach- 

lieiigem  Odescalcbi'schen  Besitz  nach  S.  lldefonso  versetz- 
ten Marmorwerke  sind  in  solcher  Beziehung,  wenn  auch 

mehr  durchs  Gerücht  als  durch  nähere  Kenntnifs  ,  allbe- 

kannt. Gegenwärtig  sind  dieselben  zugleich  mit  ansehn- 
lichen Werken  neuerer  Kunst  zu  Madrid  in  ein  Museum 

vereinigt,  über  welches  bisher  uns  Nachrichten  fehlten. 

Nachrichten  solchen  Inhalts  aber  gibt  uns  ein  eben  er- 

schienenes Buch,  welches  trotz  der  angeblich  Lessingschen  *) 
Aeufserung  ,  als  seien  ihr  Archäologen  nur  Scherben 

gehörig,  mit  dem  zwar  mäfsigen  archäologischen  Scherf- 
lein,  das  es  uns  bietet,  dankbar  empfangen  werden  darf. 
Es  ist  der  als  Kunstschriftsteller  bekannte  Hr.  «on  Qnandt, 

*)  Nämlich  in  der  Abli.  Wie  die  Alten  den  Tod  gebil- 
det! Hr.  von  O.  salvirt  sein  Gewissen,  indem  er  von  den 

Archäologen  gewisse  „  Alterthuinskundige  "  unterscheidet, welche  den  Geist  des  Altertiuims  ererbt  haben  (S.  217). 
Ausgerüstet  aber  mit  dieser  gründlichen  Unterscheidung  weifs 
er  sich  auch  befugt  auf  Alles,  „was  Benennung  und  Epochen 

der  Kunstwerke  anlangt",  gleich  wie  auf  Scherben  herabzuse- 
hen und  warnt  vor  der  Erudition;  sich  selbst  schätzt  er  glück- 
lich, ,.die  Welt  aufser  sich  durch  die  Sinne  in  Besitz  zu  neh- 
men und  seine  Anschauung  in  Gedanken  und  Gefühlen  auf- 

zulösen" —  wie  solches  alles  auf  S.  217  des  Werkebens 
harmlos  zu  lesen  ist. 

der  in  Spanien  neuerdings  war,  und  zugleich  mit  neueren 
Kunstwerken  Madrids  auf  S.  215  ff.  seiner  „Beobachtun- 

gen   und   Phantasien"     auch    eine     ungefähre    Notiz    der 
aus     S.     lldefonso      dorthin     gelangten     Antiken     ertheilt 
hat.     Acht    sitzende    Musen    fast    kolossal,     Köpfe     und 

Arme    restaurirt    (S.216 — 219  „in  grolser  Lebensgrüfse"), 
Teitits  im  linde  auf  einer  Schildkröte  knieend,  eine   kolos- 

sale „Cleopatra",  Wiederholung  nach    der  Vatikanischen, 
eine  Urne  mit  Basreliefs  die  Geburt  der  Minerva  darstel- 

lend, Gaiiymcd  vom  Adler  erhoben,  Leda  mit  neuem  Kopf, 

erregen    unter   den  S.  216    verzeichneten    Marmoren   Auf- 
merksamkeit;  auch  ein  junger  Fechter  oder  BuUschUiger, 

früher  in  einem    andern  Kgl.  Garten ,    ist  S.  230  hervor- 
gehoben.    Die  Beine  einer  mädchenhaften  weiblichen  Fi- 

gur „von  höchster  Schönheit"  werden  S.  218  f.  phanta- 
siereich  geschildert.      Aul'serdem    wird  S.  218    eines  Vor- 
raths  von  lironzen  gedacht,  unter  welchem  die  aus  Mout- 
faueon  V,  11.  Müller  Denkm.  I,  67,  359  bekannte  Apotheose 
des  Claudius  mit  Verdächtigung    ihrer  zusammengefügten 
Stücke  erwähnt   ist.     Ueber   die   sogenannte  Gruppe    von 
Castor   und    Pollux    bat    Hr.  v.  Q.    sich    mit  Vorliebe 

verbreitet,  wie  er  denn  auch  eine  neue  Erklärung  dersel- 
ben  aufstellt,    die   den    mancherlei    darüber   vorhandenen 

für  einen  Augenblick  sich  neu  anreihen  mag.     Nach  die- 
ser   Erklärung    ̂ S.  229)    ist    nämlich    in    der    gedachten 

Gruppe  die  „Freundschaft"  durch  die  That  zweier  Män- ner versinulicbt,  die  sich  verbunden  haben    vereint   in  die 

Unterwelt    zu    wandern;    vorher    weilen    sie    einen   Augen- 
blick   beim   Altar    der  Penaten.       Statt   der  Fackeln  ,    die 

einer  solchen   Erklärung   sich   wenig  lügen ,    gibt    ein  Re- 
staurationsversuch  auf  S.  229  beiden  Jünglingen  je  einen 

langen  Wanderstab  in  die  Hände,  wie  wir   sie    in  Mena- 
gerieen  häufiger  als    in  Antikensammlungen  zu  sehen  ge- 

wohnt sind.     Die   Fackeln   der  bisherigen  Ergänzung  wird 

man  hiegegen  nicht  aufzugeben   geneigt  sein,  selbst  wenn, 
einer   französischen    Angabe     zufolge     (bei    Welcker   Alte 

Denkm.   1849  I,  390)  —  denn  nicht  nur  Hrn.  v.  Quandt's 
( S.  222)  sondern   auch    W.    v.  Humboldt's   (bei  Welcker akad.  Kunstmuseum   1827  S.  63  f.)   ungleich  sorgfältigere 

Restaurationsangabe  läfst  uns   hierüber  ungewil's  —  aufser den  Fackelstäben  auch  deren  auf  dem  Altar  bemerkbarer 

Flammenrest   von    neuer   Hand    wäre.      Uebrigens   spricht 
Hr.   v.   Q.  (S.  227)  auch   über  das  den  beiden  Jünglingen 
zur  Seite  stehende   Idol   sich    dahin    aus,    dafs  er   es  mit 

Ausnahme    der    Basis    und    der    Füfse    von    den     Fül'sen 
aufwärts     für    neu    hält ,     und    die    seiner    Versicherung 

nach  stumpfe  Arbeit  als  Nachahmung  einer  Terracotta   be- 
trachtet.     Hiegegen    läfst   sich    einwenden,    dafs    ein    mo- 

derner Bildhauer,  selbst  wenn  er  sich  einer  stumpfen  Ter- 
racotte    zum  Vorbild    bedient    hätte,    bei    solcher    Uebet- 

tragung  die  der  Plastik  eigentümlichen  Schärfen   schwer- 
lich sich  hätte  verwehren    lassen;    ferner,    und  zu   kürze- 
stem Bescheid  am  geeignetsten,  dafs  W.  v.  Humboldt  die  Figur 

unverdächtig  fand.    Dafs  zur  Zeit  als  die  Gruppe  restau- 
rirt  wurde,    ähnliche  Terracotten    so    gut  wie    unbekannt 

waren,  läfst  sich  iür  Sachkundige  noch  hinzufügen,  wenn 

auch    Hr.  v.  Q.   für  Argumente    solcher  Art   eben  so  un- 
empfänglich   sein   dürfte,   als    er   für    Welckers    aus    dem 

Granatapfel  derselben   Figur  gezogenen  ähnlichen  Schlufs 
es  zu  sein  bekennt. 

E.  G. 
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II.    A  u  s  g  r  a  b  u  n  g  e  n. 

1.    Homerischer  Papyrus  aus  Aegyplcn. 

In  einem  ägyptischen  Grabe  zu  Monfulout  und  zwar 
in  der  Hand  einer  Mumie  ward  nach  der  Aussage  des 
Händlers,  welcher  zum  luittisehen  Kaplan  zu  Alexandria 

Rev.  E.  Winder  damit  kam  ,  eine  merkwürdige  Papyros- 

handsclirilt  gefunden,  welche  durch  Hrn.  Wunder'«  Vermit- 
telung  in   Hrn.  A.    C.   Harris   Besitz  gelangt  ist  *). 

Hr.  A.C.  llarri's,  dessen  griechischer  Papyrusbesitz 
bereits  durch  sein  Hyperidesfragment  [oben  S.  7  Anm.  lj 
erfolgreich  geworden  ist ,  äufsert  in  einem  an  Hrn.  Sinn. 

Birch  zu  London  gerichteten  und  von  diesem  uns  mitge- 
teilten Brief  aus  Alexandrien  vom  16.  August  d.  J.  sich 

über  jenen  neuesten  Fund  folgendermaßen :  ,,Die  ganze 
Liinge  dieses  Papyrus,  so  weit  er  an  mich  gelangt  ist, 
betrügt  etwa  drei  Fufs.  Er  ist  dergestalt  vom  üel  der 

Einbalsamirung  durchzogen,  dass  die  Schriftzüge  fast  un- 
klarer  sind  als  der  Grund  auf  welchem  sie  stehen;  nur  bei 
fortgesetzter  Betrachtung  unter  verschiedenem  Licht  wer- 

den die  Züge  deutlicher.  Könnte  die  Naphtha  ohne  Ver- 
letzung der  Schrift  herausgezogen  werden,  so  wäre  fast 

alle  Schwierigkeit  gehoben,  und  etwa  nur  die  Verknüp- 
fung ungewohnter  grammatischer  Zeichen  mit  den  Buch- 

staben zu  beseitigen.  Ein  Facsiinile  lässt  bei  starkem 
Licht  immerhin  sich  erlangen,  wird  aber  sehr  mühsam 
und  langwierig  sein.  Sieben  Seiten  griechischer  Schritt 
sind  vorhanden ;  zwischen  jeder  derselben  ist  ein  Zwi- 

schenraum wie  in  meinem  Papyrus  der  Rede  des  Hyperides, 
und  unter  der  letzten  Seite  liest  man  ein  IAIAZ^02I£. 

Diesem  Citat  des  achtzehnten  Buches  der  Ilias  folgend, 
finde  ich,  dass  der  Papyrus  mit  Vers  311  anfangt  und 
bei  Vers  616  als  dem  letzten  des  Buches  aufholt.  Ein 
Facsimile  der  beiden  ersten  und  der  beiden  letzten  Verse 

des  Papyrus  folgt  bei"  **). „Die  verschiedenen  Seiten  enthalten  wie  folgt:  Seite  1 
Vers  311  bis  355;  Seite  2  den  Vers  356  bis  406;  Seite  3 

Vers  407  bis  451;  Seite  4  Vers  452  bis  490  (so!);  Seite  5 
Vers  495(so!)  bis  539;  Seite  6  Vers  540  Ins  584  ;  Seite  7 
Vers  585  bis  616.  Die  Verse  360,  459,  508,  577  und 
608  sind  offenbar  nur  aus  Versehen  in  ihrem  Zusammen- 

hang ausgefallen,  aber  am  Rand  oben  oder  unteu  nacllge- 

*)  Ein  gelehrter  Freund  erinnert  uns  an  die  ganz  ähn- 
liche Entdeckung  eines  bereite  vor  längerer  Zeit  zu  Elephan- 

tine  gefundenen  Papyrus,  der  einen  Tlieil  dts  letzten  Bu- 
ches der  Ilias  in  Uncialluichstarien  enthielt,  im  Besitz  des  Hrn. 

S.  hankes.  Vgl.  I'hilolog.  Museum  Cambr.  1831.  I,  p.  177  ff. 
Bernhard}-  philol.  Kncyklop.  S.  132. 

A.  d.  ff. 

holt,    dagegen    die  Verse  381,    427  und  441    aus   einem 

ähnlichen   Versehen  völlig  fehlen". 
„Der  Verkäufer  des  Papyrus  versichert,  damit  seinen 

vollständigen  Fund  mir  überliefert  zu  haben,  mit  Aus- 
nahme weniger  abgeblätterter  Bruchstücke,  denen  er  kei- 

nen Geldwert!)  beimass.  Ist  dies  wahr,  so  steht  zu  fürch- 

ten, dass  er  die  ganze  erste  Hälfte  des  Buches  wegwarf". 
Aus  Mittheilungen  des  Um.  Sunt.  Birch. 

2.    Neuesles  aus  Rom. 

Aus  einem   Brief  an   den   Herausgeber. 

Das  laufende  Jahr,  welches  so  viel  Unheil  über  Rom 

gebracht  hat,  ist  wenigstens  für  die  Archäologie  ein  sehr 

glückliches  gewesen.  Sie  erinnern  sich,  wie  dasselbe  be- 
gann mit  den  Ausgrabungen  der  Busilica  Julia,  welche 

freilich  zuerst  langsam  genug  vorrückten,  jedoch  immer- 
hin als  Anfänge  neuer  Bestrebungen  dieser  Art  mit  Freu- 
den begrüfst  wurden.  Bald  gelang  es  denn  auch  dem  Ei- 
fer unseres  Cunina ,  von  der  Constituente  der  Republik 

bedeutende  Bewilligungen  zu  erlangen,  um  die  ganze  \rea 
des  Forums  offen  legen  zu  können,  während  zugleich  die 
Arbeiten  in  der  Basilica  einen  raschen  Fortgang  nahmen, 

namentlich  das  Niederreifsen  der  dahinter  gelegenen  Häu- 
ser in  Angriff  genommen  ward,  in  denen  Bögen  des  zwei- 
ten Stockwerks  durch  modernes  Mauerwerk  verhüllt  sind. 

Schon  wankte  indel's  der  Boden;  es  war  klar,  dafs  die 
Republik  nicht  dauern  könne,  dafs  mit  ihrem  Untergange 

auch  die  Geldquellen  zu  fliel'sen  aufhören  würden,  welche 
den  grol'sen  Ausgrabungsplan  möglich  machen  sollten. 
So  kam  es  darauf  an,  das  zukünftige  Gouvernement  zur 
Weiterführung  des  begonnenen  Werkes  zu  nöthigen,  und 
zu  diesem  Ende  liefs  man  nicht  nur  an  mehreren  Stellen 

des  Cainpo  vaccino  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Graben  be- 
ginnen, sondern  auch  die  prachtvolle  Allee,  die  Freude 

der  Künstler,  [und  manches  Rombesuchers,  der  über  seiner 
Via  sacra  die  übrige  Welt  vergafs],  wurde  dem  Interesse  der 

Archäologie  geopfert.  Auch  wir  sahen  sie  mit  Schmerzen  fal- 
len, wir  hatten  die  herrlichen  Bäume  erhalten  gewünscht,  so 

lange  irgend  möglich.  Indefs  derErfolghatgezeigt,  dafs  rich- 
tig speculirt  war.  Kaum  nämlich  war  das  Werk  der  Ver- 

wüstung vollendet,  so  wurden  die  Arbeiten  suspendirt,  da 
Alles  zu  den  Barrikaden  requirirt  ward.  Das  Forum 

blieb  liegen,  wie  man  es  eben  zugerichtet  hatte.  Die  Be- 
lagerung, die  ersten  Monate  der  französischen  Occupation 

**)  3 1 1 .    nJ  H  rr , o  1 1>  k  f\  PC<j>  &s  V  ̂  P  EN 2xctlW>  TT ^  *cx*H  W  H 

i"/*Vv, 

616.    j  h  IfH  \.cJQ  >->-p>  J^T^AXTToY  N  H  <f  ü£\J7JC 

T  A/"A/<^  f  CfoX  <r>TT*P  H  j>  ̂  c  u  /o^VaKto  C 
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vergingen,  ohne  dafs  man  wieder  Hand  anlegte;  höch- 
stens gruben  mitunter  einige  Leute  in  der  Basilica.  In- 
ders es  war  klar,  dafs  man  den  Platz  nicht  in  jenem 

Zustande  belassen  konnte,  und  nachdem  daher  die  Stra- 

fsen  geräumt,  die  Mauern  und  Wege  ein  wenig  herge- 
stellt waren,  fing  die  Municipalität  an,  einige  Leute  in 

alter  Weise,  d.  Ii.  mit  echt  Römischer  Bequemlichkeit, 

graben  zu  lassen.  Endlich  scheint  man  indefs  eingesehen 
zu  haben,  dafs  damit  nur  Geld  unnütz  verschwendet 
werde,  und  so  haben  sich  denn  die  Municipalität  und  die 

französischen  Behörden  zur  Förderung  des  Werkes  ver- 
einigt. Seit  dem  Beginn  dieser  Woche  sind  französische 

Pioniere  angestellt,  welche  das  Werk  betreiben.  Solda- 
ten mit  dem  Gewehr  in  der  Hand  halten  die  Römischen 

Arbeiter  zur  Thätigkeit  an;  der  Transport  der  Erde  ist 
so  geregelt,  dafs  der  ganze  Weg  in  Stationen  getheilt  ist, 
an  deren  jeder  ein  französicher  Posten  die  Leute  vom 
Feiern  abhält,  und  Sie,  die  Sie  das  frühere  Treiben  der 
Römischen  Beneficenza  kennen,  würden  sich  wundern, 
wenn  Sie  jetzt  dieselben  Leute  nicht  selten  mit  ihrem 
Karren  traben  sähen,  die  früher  dahin  schlichen,  wie  die 
Schnecken.  Die  Erde  wird  zunächst  zwischen  dem  Co- 

losseum  und  dem  Tempel  der  Venus  und  Roma  aufge- 
häuft; eine  von  Canina  schon  zur  Zeit  der  Republik  pro- 

jectirte  Eisenbahn  für  Pferde  wird  bis  dorthin  geführt 
werden,  und  so,  sehen  Sie,  ist  allerdings  alle  Aussicht, 
dafs  das  Forum  wieder  aus  Tageslicht  kommen  werde. 
Zunächst  ist  der  Raum  von  der  basilica  Julia  bis  zu  den 

drei  Säulen  des  Minerva-  oder  Castor-Tempels,  oder  wie 
Sie  ihn  sonst  nennen  wollen,  auf  der  andern  Seite  von 

der  Straße,  welche  unterhalb  des  Cupitols  das  Forum 

durchschneidet,  bis  zur  Linie  des  Antonius-  und  Fuustina- 
Tempels  abgesteckt;  doch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  nach 
Beendigung  dieser  schweren  Aufgabe  auch  die  Strecke 

bis  zum  Titus-Bogen  hinauf  an  die  Reihe  kommen  wird. 
Was  die  Resultate  der  Ausgrabungen  in  der  Basi- 
lica betrifft,  so  sind  dieselben  in  einem  Aufsatze  Cani- 

na's  zusammengestellt,  den  ich  gerade  für  unsere  dies- 
jährigen Annaleu  drucke,  welche  ich  Ihnen  spätestens  im  No- 
vember übersenden  werde.  Sie  sind  besonders  topogra- 

phischer Natur ;  wichtig  ist,  dafs  die  Lage  des  vielbestrit- 

tenen Sa  t  urnus-Tem  pe  ls  zu  Gunsten  Canina's,  wie auch  mir  scheint,  unzweifelhaft  entschieden  wird.  Biin 

Fragment  von  Sacerdotalfasten  werden  Sie  mit  meiner 
Restauration  und  kurzen  Erläuterung  in  einem  der  näch- 

sten Bullettini  lesen,  mit  der  Zugabe  eines  Briefes  von 
Borghesi ,  dem  ich,  wie  Sie  wissen,  die  consularischen 
Monumente  stets  zu   überlassen  pflege. 

Doch  ich  habe  Sie  bis  jetzt  fast  mehr  von  Hoffnun- 
gen unterhalten,  als  dafs  ich  wirkliche  Entdeckungen  Ih- 
nen angeführt;  allein  auch  an  diesen  ist  kein  Mangel. 

In  Trastevere  ward  gerade  im  Moment  der  beginnen- 
den Belagerung  ein  Bronzepferd  in  Lebensgröfse  ge- 

funden, welches,  nachdem  es  die  Zeit  der  Unruhe  in 
einem  Gemache  des  Klosters  S.  Culisto  überdauert,  jetzt 
im  Capitolinischen  Museum  aufgestellt  ist,  doch  noch 
einiger  Restaurationen  bedarf.  Pferdekenuer  bewundern 
es    ungemein,   und    Kunstkenner   wollen    ihm    griechisches 

Muster  keineswegs  absprechen.  —  Sie  erinnern  sich  fer- 
ner der  Wandgemälde,  welche  in  der  Via  Graziosa 

am  Abhänge  des  Esquilin  zu  Anlange  dieses  Jahres  ge- 
funden, und  damals  von  Hrn.  des  Vergers  in  unserm 

Bullettino,  von  Braun  in  Ihrer  Zeitung  [Arcll.  Anz  S.27ff.j 
beschrieben  wurden.  Auch  sie  sind  ins  Capitolinische 
Museum  sehr  geschickt  und  glücklich  transportirt  worden. 
In  dem  Nachbarhause  aber  hat  man  die  Ausgrabung  jetzt 

wieder  begonnen,  und  bis  gestern  waren  aufser  der  zwei- 
ten Hälfte  des  anfangs  nur  halb  aufgedeckten  Bildes  noch 

zwei  folgende  Gemälde  an  den  Tag  gekommen.  Da  man 
einen  engen  Stollen  längs  der  Bilder  führt,  so  kann  man 

sie,  die  ohnehin  noch  gereinigt  werden  ,  nur  bei  Kerzen- 
licht sehen.  Sie  enthalten  die  Fortsetzung  der  Geschichte 

des  Odysseus ,  den  Schliffs  der  Kampfscene  im  Lästry- 
gonenlande,  sein  fliehendes  Schiff,  das  Land  der  Circe 
(wenigstens  scheinen  nackte  Nymphen  dahin  zu  deuten); 
dann  in  dem  erst  wenig  aufgedeckten  Bilde,  wie  Dr.  Brunn 

sofort  erkannte,  Odysseus  in  der  Unterwelt.  Na- 
türlich mufs  eine  Beschreibung  der  Gemälde  späteren 

Zeiten  aufbehalten  werden,  und  wird  das  Bullettino  nicht 

verfehlen,  dieselbe  zu  brigen,  sobald  es  möglich  sein  wird  —  , 
sofern  es  nicht  etwa  gar  gelingen  sollte,  die  Erlnubnifs 
zum  Zeichnen  derselben  für  die  Monumente  des  Jahres 

1850  zu  erlangen. 

Endlich  kommt  eine  wichtige  Entdeckung  hinzu, 

welche  vor  einigen  Wochen  durch  Zufall  am  Trajani- 
sehen  Forum  gemacht  ward.  Beim  Graben  unter  der 
Strafse  fand  man  zwei  grofse  Basen  mit  Inschriften,  die 

eine  auf  den  Flavius  Sallustius,  bekannt  in  der  Ge- 
schichte des  Kaisers  Julian  ,  dessen  College  im  Consulat 

er  war,  bezüglich,  die  andere  ein  Rehabilitationsdecret  zu 
Gunsten  des  berühmten  JVicom«c/iiis  Flavianus  aus  der 

Zeit  des  Theodosius.  Herr  de  Rossi,  rühmlichst  bekaunt 
durch  seine  Studien  über  christliche  Inschriften  und  wohl 

bewandert  in  der  Geschichte  jener  Zeiten  des  Schluss- 
kampfes zwischen  Christenthum  und  Heidenthum,  hat  mit 

unendlicher  Mühe  den  stellenweise  sehr  beschädigten  Stein 

gröfstentheils  entziffert,  und  wird  ihn  in  unsern  diesjäh- 
rigen Annalen  ausführlich  besprechen.  Aufser  diesen  In- 

schriften sind  bedeutende  architektonische  Fragmente,  Säu- 
len von  Giallo  antico  u.  s.  w.  eben  daselbst  aufgefunden, 

aus  welchen  Canina  schliefst,  es  sei  einer  der  Haupt- 

eingänge d  er  B  as  i  I  ica  Ul  pia  entdeckt  worden.  Der- 
selbe hat  übernommen,  für  unser  Bullettino  einen  Artikel 

über  die  topographische  und  architektonische  Wichtigkeit 
dieser  Entdeckung  zu   liefern. 

Sie  sehen  hieraus,  dafs,  nachdem  wir  lange  Zeit  fast 

einzig  auf  Ausgrabungsberichte  aus  den  Provinzen  ange- 
wiesen waren ,  plötzlich  Rom  auch  in  dieser  Hinsicht  in 

seine  alten  Rechte  wieder  eintritt.  Hollen  wir,  dafs  es 
uns  recht  lange  zu  thun  geben  möge,  und  möchten,  da 
das  Forum  vielleicht  von  Kunstwerken  nicht  so  gar  viel 

versprechen  dürfte,  wenigstens  entscheidende  topographi- 
sche Resultate  zu  Tage  kommen! 

Rom,  den  20.  September  1849. 
W.  Henzen. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VII. 

M  10. 
Oktober  1849. 

Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Akademie  der  Wissenschaften).  —  Museogrnphisches:  Vasen  des  Ihn.  Hope  u.  a.  m. 
Neue  Schriften. 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 
Berlin.  In  dein  eben  erschienenen  Band  Abhand- 

lungen der  Sgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  vom  Jahr  1847  befinden  sich  zwei  auch  beson- 

ders erschienene  archäologischen  Inhalts:  Welcher' s  Ab- 
handlung, die  Composition  der  Polygnotischen  Gemälde 

iu  der  Lesche  zu  Delphi  (  F.  S.  1—152  mit  2  Taf.  ),  und 
Gerhard  über  Agathodämon  und  Bona  Dea  ( S.  461  bis 
499,  4  Taf. ). 

Aus  den  „Monatsberichten"  des  Jahres  1848  fallen  in 
unsern  Bereich  die  darin  gegebenen  Anzeigen  und  Aus- 

züge folgender  Abhandlungen:  Böckh  über  eine  neue  Bear- 
beitung der  attischen  Tributregister  S.  79  —  86.  —  Pa- 

nofka  über  eine  volceuter  Amphora  der  Mönchener  Va- 
sensaramlung,  die  Entführung  der  Korone  darstellend  (abg. 
bei  Gerhard  Auseil.  Vas.  III,  168)  S.  90—99.  —  Kurz 
erwähnt  ist  S.  90  dessen  Vortrag  über  den  aus  .Münzen 

nachweislichen  Trophonioskultus  in  Rhegium.  —  Es  folgt 
Gerhard  über  den  Gott  Eros  S.  281 — 283.  —  Ferner  las 

Hr.  Panofka  über  die  Namen  der  Vasenbildner  in  Bezug 
zu  ihren  bildlichen  Darstellungen.  Diese  Abhandlung  ist 
zugleich  mit  noch  zwei  dazu  gehörigen  bereits  gedruckt 
und  besonders  erschienen  (s.  Neue  Schriften). —  von  Pro- 

hesch-  Osten:  fortgesetztes  Verzeichnif  seuropaisch-griechi- 
scher  Münzen  seiner  Sammlung  S.  418  —  429.  Die  am 
6  April  der  Akademie  vorgelegte  Abhandlung  desselben 

Verfassers  „über  die  Münzen  Athens"  und  deren  Einthei- 
lungssystem  ist   ebenfalls    bereits    gedruckt,    und    wird  im 

nächsten  Bande  der  akademischen  Abhandlungen  er- scheinen. 
Im  laufenden  Jahr  1849  las  Hr.  L.  Raule  am  8.  Jan. 

eine  (die  Urbevölkerung  Italiens  betreffende)  Abhandlung 
„zur  Kritik  des  Dionys  von  Halikarnal's;  Hr.  Dirhsen  am 
1.  Februar  „über  die  Pflichten  der  Pietät  gegen  die  Per- 

son des  regierenden  römischen  Kaisers",  in  welcher  Ab- 
handlung auch  Gegenstände  der  römischen  Topographie   

die  Ortsnamen  ad  malum  punicum,  pahna  aurea,  domus 
ud  palmatn,  domus  palmata,  domus  Palmati  zugleich  mit 
den  ci/iiis  palmatis  —  berührt  sind  (Auszug  im  Monats- 

bericht S.  37  —  41).  —  Hr.  J.  Grimm  las  am  16.  April über  Stellen  bei  Jornandes,  Herodot,  Claudian  (bezüglich 
auf  Gothen  und  Geten  :  Monatsb.  S.   129 — 134).     "llr. libchh  hielt  am  J9.  April  einen  Vortrag  über  Inschriften, 

«eiche  sich  auf  das  Finanzwesen  der  Athener  beziehen.  — ' Hr.  Panofka  las  am  18.  Juni  1)  über  Eros  Hyme- 
näos  im  Verein  mit  Dionysos  und  Aphrodite  (auf  einem 
Aryballos  in  Hrn.  P's  Besitz.  Auszug  S.  186);  2)  über die  Nachtfeier  Pannychis.  —  Hr.  Gerhard  am  26.  Juli 
über   das    Metroon    zu  Athen    und    über    die  Göttermutter 
der  griechischen  Mythologie    (Auszug  S.  210   213).      
Hr.  Jucobi    am    16.  August    über   das    Vorkommen   eines 

ägyptischen  Bruclmamens   in  Ptolemäus'  Geographie  (mit 
Bezug    auf   Erklärung    ägyptischer    Schrift.  °  Auszu«    S 

221—226).  °      ' 

II.    31  u  s  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s. 

Vasen  des  Hrn.  Hope  u.  a.  m. 
Durch  Mitteilungen  des  Hrn.  Sum.  Birch  erhalten 

wir  nähere  Kunde  über  die  neulich  zu  London  erfolgte 
Versteigerung  zwei  wichtiger  Antikensammlungen :  erstens 
der  Sammlung  des  Hm.  Blayds,  in  welcher  die  frühere 
Pizzatische  enthalten  war  (  Arch.  Z.  IV,  295  f.  V,  17), 

sodann  der  Hopc'schen  Sammlung,  in  welcher  viele  der 
auserlesensten  Gegenstände  aus  der  Durand'schen,  Magnon- 
cour'schen ,  Beugnot'schen  und  mancher  andern  franzö- 

sischen Versteigerung  zeither  aufbehalten  waren.  Leider 
war  auch  diesmal  der  Zeitpunkt  nicht  günstig  genug,  um 
den  auserlesensten  Inhalt  jener  zum  Ankauf  neu  dargebo- 

tenen Gegenstände  der  zunächst  befindlichen  öffentlichen 

Sammlung,  dem  brittischen  Aluseum,  zu  sichern,  wel- 

ches jedoch  durch  die  Fürsorge  seiner  einsichtigen  (Konser- 
vatoren auch  diesmal  nicht  ganz  leer  ausging. 

In  Anschlufs  an  diese  Nachricht  erhalten  wir  das 
nachstehende  Verzeichnifs  der  vorzüglichsten  bei  diesem 
Anlafs  in  neuen  Besitz  gelangten  Vasen  und  andern  an- 

tiken Gegenstände,  welches  jedoch,  so  viel  wir  bemerken 
können ,  fast  lediglich  auf  die  Versteigerung  der  Ho- 
pe'schen  Sammlung  zurückgeht,  deren  Auctionskatalog  uns nicht  zu  Gesicht  kam. 

Zunächst  erwähnt  wird  uns  aus  dem  Hope'schen  Ver- 
zeichnifs no.  5  ein  früher  den  HHrn.  Campanari  "ehöri- 

ger  Krater  mit  röthlichen  Figuren  schönsten  Styls. 
Dionysos  mit  Thyrsus  steht  einer  Frau  („Mänade")  mit 
Salathos  gegenüber ,  ein  ithyphallischer  Satyr  einer 
bekleideten     Bacchantin,    welche    ihr   Gewand    nach   Art 
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der  Jrenns  Kallipygos  erhebt,   und  den  verworfenen  Sinn 
dieser  Statue  erklären  hilft.     B.    Manteltiguren. 

Aus  dein  Hope'schen  Verzeichnifs  no.  10  ( vormals 
("ab.  Durand  no.  1332)  folgt  das  sehr  eigentümliche 
Gefäfs  in  Form  eines  Elephanten,  dessen  Verknüp- 

fung mit  liacchischen  Zügen  durch  Efeubekränzung  an- 
gedeutet ist.  Der  Künstler  hatte  jene  Thierbildung  nicht 

wohl  verstanden:  Rücken  und  Mahne  sind  vielmehr  einem 

Schwein  ähnlich  geformt.  Da  dergleichen  künstliche  Ge- 
fäfslormen  bekanntlich  der  unteritalischen  Kunst  ange- 

hören und  bis  in  das  zweite  vorchristliche  Jahrhundert 

reichen,  so  ist  anzunehmen,  dafs  erst  die  Landung  des 

Pyrrlius  den  Elephanten  in  dortige  Kunstbildung  ein- 
iiihrte;  auf  griechischen  Münzen  erscheint  derselbe  zuerst 
zur  Zeit  der  Nachfolger  Alexanders,  und  auf  denen  von 
Tarent  gehört  er  ohne  Zweilel  der  Zeit  des  Pyrrlius. 

Die  Vasen  no.  3,7,  11,  13,  15  des  Hope'schen  Ver- 
zeichnisses entprechen  dem  Durand'schen  unter  no.  748,  88, 

1291,  1113,  1310.  In  no.  12  findet  man  die  Oenochoe 

des  Amasis  wieder,  die  als  neuer  Erwerb  des  briti- 
schen Museums  bereits  in  der  Archäologischen  Zeitung 

1846,  no.  39.  S.  236  erwähnt  ist.  Der  Styl  ist  auffal- 

lend streng,  wie  auch  bei  andern  Vasen  desselben  Künst- 
lers (ebd.  Taf.  XIX,  1,  4,  5),  dagegen  die  ebendaselbst 

no.  2,  3  gegebene  Vase  der  Sammlung  Blayds  einen 
ganz  verschiedenen  Styl  zeigt;  auch  ist  die  Inschrift  so 
nachlässig,  dafs  sie  dem  Verdacht  dort  Raum  gibt,  als 
habe  ein  anderer  Künstler  den  Namen  des  Amasis 

usurpirt. 

Sehr  merkwürdig  istder  im  Hope'schen  Verzeichnifs  mit 
no.  17  bezeichnete  Krater  mit  röthlichen  Figuren;  lei- 

der ist  er  wegen  Anstandsbedenken  dem  hrittischen  Mu- 
seum nicht  zu  Theil  geworden.  Das  darauf  befindliche 

Bild  ist  der  neuern  Komödie  entnommen.  Jederseits  sitzt 

ein  Komiker  in  Chiton  und  Mantel,  eine  grol'se  Maske 
tragend  und  eine  Leyer  spielend,  auf  einem  Stuhl  mit 
hoher  Lehne.  Das  Haar  des  einen  war  schneeweifs,  das 
des  andern  schwarz.  Zwischen  beiden  sitzenden  Komi- 

kern steht  aulrecht  ein  dritter,  mit  Chiton  une  Beinklei- 
dern angethan  und  wiedtrum  eine  Maske  haltend ;  eine 

stark  angegebene  Männlichkeit  ist  bei  dieser  Figur  mit 
weiblichen  Brüsten  verbunden.  Er  ist  dein  älteren  Leyer- 
spieler  zugewandt,  kehrt  aber  zugleich  seinen  Rück  nach 
dnm  jüngeren  um.  Auf  der  Kehrseite  die  üblichen  Man- 
telfiguren.  Hoch  ungefähr  einen  Fufs,  der  Styl  loben  s- 
werth.  Ohne  Zweifel  ist  hier  ein  musikalischer 

Wettstreit  dargestellt,  doch  scheint  in  der  Mittelfi- 
gur mehr  ein  Gegenstand  oder  etwaniger  Preis  als  ein 

Richter  des  Streites  gemeint  zu  sein.  Zu  weiterer  Lö- 
sung der  ganzen  räthselhaften  Darstellung  bietet  die  ge- 

dachte Zwitterbildung  jener  Figur  sich  dar,  ohne  dafs 

eine  Komödie  bekannt  wäre,  deren  Gegenstand  sich  so- 
fort hier  nachweisen  liefse. 

Von  weiteren  Nasen  des  Hope'schen  Verzeichnisses 
entsprechen  no.  24,  26,  27  den  Durand'schen  no.  130, 
710,821,  letztere  iit  ins  britfische  Museum  gelangt.  We- 

der Deriades  noch  böotische  Kample,  sondern  Diony- 
sos im  Gi  gante  n  k  ampf  ist  darauf  zu  erkennen.  Für 

dag  Museum  gekauft  ist  auch  das  llope'sche  Geläfs  no.  33, 
vormals  Cab.  Durand  no.  175,  [nämlich  das  eigenlhümlich 
geformte  Amphiteton  mit  bacchischein  Zug:  au  die  Leyer 
eines  Kith.ii  iiden  ist  ein  Hund  gebunden,  den  man  als 

Cerberus ,  „sensible  uux  aecords  de  In  musiqtie"  er- 
klärl  hat  |. 

Das  Hope'sche  Gefäfs  no.  35  ist  eine  irdene  [  unge- 
lirnilste]  Amphora  von  hoher  cylindrischer  Forin.  Sie 
ist  mit  liacchischen  Reliefs  geschmückt.    Einerseits  Si- 

len  und  eine  Tympanistria  zwischen  Rebzweigen,  ande- 
rerseits ein  Satyr  und  eine  Mänade  Rebzweige  haltend. 

Es  entsprechen  ferner  no.  39,  40  des  Hope'schen 
Verzeichnisses  den  Durand'schen  Vasen  [liacchischen  In- 

halts] no.  179,  84;  beide  sind  von  schönstem  Styl.  Fer- 
ner sind  no.  43  aus  Cab.  Durand  no.  1295  [  Rhyton  mit 

Hirschkopf  ] ,  no.  45  aus  der  Beugnotschen  Sammlung  [?], 
diese  letztere  eine  kleine  archaische  Amphora  feinsten 

Styls,  der  von  den  volcentischen  sich  wesentlich  unterschei- 
det und  vermuthlich  ausNola  herrührt.  Jederseits  ein  musi- 

kalischer Wettstreit  von  Knaben.  Beide  flöten  auf 

einer  Bühne  stehend  in  Gegenwart  eines  zuhörenden  Pädotri- 
ben.  Anderseits  spielt  blofs  einer  der  Knaben,  indem  der 
andre  bereits  bekränzt  ist.  —  No.  47,  archaische  Am- 

phora, Herakles  mit  dem  Kerberos  darstellend,  ist 
Cab.  Dur.  no.  309;  eben  so  ist  no.  48  [Negerkopf  als 
Gefäfsform]  aus  Cab.  Dur.  no.   1236. 

Das  Hope'sche  Gefäfs  no.  49  ist  eine  archaische 
Amphora  schw.  Fig.  auf  grauem  Grund.  In  einem  sehr 

sorgfältigen  Uebergangstyl  sind  darauf  zwei  Gegen- 
stände dargestellt,  eine  säugende  Kuh  und  ein  Lowe, 

der  einen  Eber  angreift;  mitten  ein  Baum  mit  Vögeln. 
Im  Styl  ganz  ähnlich  ist  eine  vormalige  Schale,  worauf 
Löwe  und  Eber  in  ähnlichem  Kampf  nahe  einein  Baum 
erscheinen,  in  dessen  Zweigen  eine  Knabenfigur,  ohne 

Zweifel  heroischen  Bezuges,  sich  findet.  —  Weiter  sind 

no.  52,  53,  54  die  Durand'schen  Gefäfse  no.  1238  [Frauen- 
kopf], 1306  [  Krebsscheere]  und  65,  letzteres  die  vielbe- 

sprochene Schale  des  Xenokles,  deren  Styl  Hr.  Birch 
vorzugsweise  archaisch,  man  könne  sagen  dädalisch,  in 

Vergleich  mit  den  Amasisbildern  findet.  —  No.  55  ist 
eine  nolanische  Amphora  mit  gewundenen  Henkeln,  den 
Abschied  Hektors  von  Andromache  darstellend. 

R.  Aethra's  Heimkehr.  —  Es  folgen  im  Hope'schen 
Verzeichnifs  die  Durand'sche  Schale  no.  418  mit  Namen 
des  Nikosthenes  (Hopeno.56),  Odysseus  bei  den  Sirenen 
darstellend,  und  eine  archaische  Amphore  strengen  Styls, 
worauf  Dionysos  von  je  einem  Satyr  umgeben,  anderseits 
Pallas,  Herakles  und  Hermes,  letzterer  mit  Bein- 

kleidern. Neben  Pallas  die  Inschrift  Ay.qm>y,  neben  Her- 

ines liest  man  -\- ixo  -\-  o/i  oxat.  —  Das  Hope'sche  Gefäfs 
no.  59  ist  in  Form  eines  Aethiopen  der  ein  Krokodill 

angreift,  gebildet ;  am  Hals  Nike  einem  Krieger  libirend.  — 
Ferner  ist  no.  60  in  Form  eines  Pygmäen  der  auf  sei- 

nem Rücken  einen  Helm  trägt;  als  Bild  am  Hals  drei 
Frauen  neben  einen  Palm  bäum  stehend.  No.  62  ist 

die  inschriftreiche  aus  den  Monum.  dell'  Instituto  I,  51 
bekannte  archaische  Amphore  mit  dem  Tod  des  Achill. 
— ■  Weiter  sind  zu  erwähnen  no.  63.  Kalpis  nolanischer 
Art  und  Färbung,  Tr  i  ptolemos;  no.  65  Krater,  sonst 

Cab.  Dur.  no.  176  [Mänade  „Thera"];  no.  67  bacchische 
Schale  des  Doris  r.  Fig.  [Cab.  Durand  no.  118'?]. 

No.  68  Hydria:  Herakles  und  Triton.  Cab. 

Dur.  303.  —  No.  69  Schale  mit  der  Schmückung  Pan- 
doras  [vormals  im  Cabinet  Magnoncour  no.  9],  aus  Ger- 

hard's  Festprogramm  vom  Jahr  1841  (Festgedanken  an 
Winckelmann,  Taf.  I)  bekannt. 

No.  70  Amphora  von  besonderer  kraterähnlicher 
Form.  Am  Hals  in  zierlichen  schwarzen  Figuren  Diony- 

sos zwischen  zwei  Satyrn,  und  andererseits  eine  Quadriga 
mit  zwei  Figuren.  Mit  der  Inschrift  ̂ 4tt)i)xu)n;  itiou.  — 
No.  72  Vase  des  Panthäos  [Panphäos]  Cab.  Dur.  91,  ist 

für  das  brittische  Museum  angeschafft.  —  No.  74  Teller 
r.  Fig.  von  Epiktetos  bemalt:  Ganytnedes  oder  He- 

lios reitend  auf  einem  Hahn.  De  Witte  Coli.  Canino 

1837,  no.  177.  —  No.  81  berühmte  Beugnot'sche  (Cab. 
Beugnot  no    4)    Amphora    mit   dem    Bilde   von    Leto    und 
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Tityos,  publicirt  l>ei  Gerhard  Auserl.  Vas.  I,  22. —  No.  82 
berühmte  Ampliora  mit  den  Bildern  von  Herakles  und 
Hyllos  (Gerhard  Auserl.  Vas.  II,  I  IG) ,  und  von  Argos 
Panoptes  (Panolka,  Argos  P.  1838),  im  Cabinet  Durand 
no.  318.  —  No.  84  Komödienscenen :  Durand'scher  Kra- 

ter no.  C69,  durch  Lenormaut  (Cur  l'lato  Aristopha- 

nciii  etc.  1838)  als  Parodie  von  Apollo's  Ankunft  in  Del- 
plii  gedeutet.  —  No.  85  Atlienens  Geburt,  berühmte 

Beugnot'sche  (Cab.  Beugn.  no.  1)  Amphora  (Gerhard 
Auserl.  I,  3.  4).  —  No.  8(j  Panathenaische  Amphora  in. 
Insclir. ,  als  Revers  Faustkampf.  —  No.  87  Lampe  in 
Sclliffsform  mit  ägyptischen  Gottheiten  und  deren  in- 
gchriftlicher  Benennung  aus  Cal>.  Dur.  no.  1777,  publi- 

cirt in  Lenormants  vorgedachter  Abhandlung  als  Vignette. 

Als  Erzfiguren  der  Hope'schen  Sammlung  sind 
aasgezeichnet  ein  Meiner  schöner  Apoll,  eine  Figur  „aus 

der  macedonisclien  Schule",  ein  etruskischer  Mars,  Apoll 
üliL-r  1  Fnfs  hoch  (ist  vom  Eigenthümer  zurückerstanden), 
eine  runde  Cista,  auf  deren  Deckel  eine  Gewandfigur, 
ringsum  ein  Fries  mit  Gorgonen  und  der  etruskische 
Spiegel  Prometheus  und  die  Dioskuren  in  Relief 
darstellend  (  De  Wilte  Coli.  Canino  no.  293.  Gerhard 
Etr.  Sp.  II,  138). 

Noch  wird  in  den  neuesten  Mittbeilungen  unsres  brit- 
tischen  Freundes  zwei  vorzüglicher  Terracotten  gedacht. 

Erstens  des  farbigen  Reliels  eines  Büchsendeckels,  dar- 
stellend die  Scylla  in  Norderansicht,  und  unten  in  zwei 

Seepferde  und  einen  Hundskopf  endend;  in  ihrer  rechten 
Hand  halt  sie  ein  Schwert,  in  ihrer  linken  dessen  Scheide. 

Unterwärts  zwei  Delphine.  Durchmesser  10  Zoll.  Aehn- 
liches  Relief  in  den  Mon.  d.  Inst.  111,  52,  2.  Sodann 

eines  Antefixes  von  8  Zoll  Höhe,  worauf  ein  mit  Lö- 

wenfell bedeckter  JMedusenk  opf  in  Vorderansicht;  ab- 

gebildet in  den  Monmneiiti  dell'  instituto  III,  8,  6  (vgl. 
Annali  XI,  223  ss.  ). 

In  denselben  brieflichen  Mittheilungen,  in  welchen  Hr. 
Sinn.  Birch  dieses  nun  wiederum  zerstreuten  Vasenvor- 

raths  gedenkt,  äul'sert  derselbe  auch  scharfsinnige  Ver- 
muthungen  über  zwei  hereits  wohlbekannte  und  eines  gründ- 

lichen Verständnisses  würdige  Vasenbilder.  Im  Europa  bild 
einer    von. Gerhard    (Auserl.  Vas.  II,  90)    veröffentlichten 

archaischen  Amphora  hatte  der  weidende  Stier,  ravQOg 

(j  opfjug,  von  welchem  die  Entführung  der  Jungfrau  zu  er- 

warten steht,  zwar  sein  anfangs  verkanntes  Verständnil's 
alsbald  gefunden;  seltsam  aber  blieb  [auch  nach  Panol- 
ka's  Bull.  d.  Inst.  1847p.  159  s.  Lesung  Tavgog  uviäötjg] 
die  als  Eigenname  sehr  befremdliche  Inschrift  goguvtuöeg, 
die  Hr.  Birch  als  (zttv)pog  uXiadtjg  zu  emendiren  und  als 

„schwimmender  Meer-Stier"  zu  deuten  versucht.  (Die 
Schriftzüge  der  Vase  sind  jedoch  grofs  und  deutlich.] 
—  Nicht  minder  scharfsinnig  und  ein  Monument  ersten 

Ranges  betreffend  ist  desselben  Gelehrten  Ansicht  über 
den  inneren  Zusammenhang  der  auf  der  Ergotimos- 

und  Klitiasvase  [oben  S.  73  ff.  Mon.  d.  Inst.  IV,  54— 57] 
vereinigten  mythischen  Stoffe.  Hr.  Birch  glaubt  diesel- 

ben als  Darstellung  von  Sagen  betrachten  zu  dürfen, 
welche  in  einem  einzigen  Gedicht,  etwa  einer  Achilleis, 

vereinigt  waren.  Eberjagd  und  Kentauromachie  eröffnen 

den  Sagenknäul  dergestalt,  dal's  die  Heldenthaten  des  Pe- 
leus  der  Hochzeit  desselben  mit  Thetis  vorangehe  He- 

phästos,  dessen  Verbannung  jenseits  des  Okeanos  gleich- 
zeitig lallen  mochte,  tritt  als  Baumeister  des  Tbetideion 

wieder  ins  Lehen  der  Götter  ein  — ,  nicht  in  der  festli- 
chen Weise  der  übrigen  Gottheiten,  sondern  auf  Mau I- 

thiersrücken;  der  goldne  Apfel  kam  vielleicht  gleichfalls 
aus  seiner  Werkstatt.  Der  in  Fries  dargestellte  Zug  die- 

ses Gottes  stellt  nach  Hrn.  B's  Ansicht  nicht  sowohl  des 
Hepbästos  Rückkehr  zum  Olymp  als  vielmehr  dessen 
Hochzeit  mit  Aphrodite  dar,  die  zum  Lohn  der  aus  ihrem 

goldenen  Sessel  befreiten  Here  —  wenn  nicht  auch  einer 
ähnlichen  Befreiung  des  Göttervaters  —  ihm  gewahrt  sein 
mochte.  Zur  Bestätigung  dieser  Annahme  scheint  die 
sehr  verschiedene  Stimmung  zu  dienen,  in  welcher  Ares 
erst  an  Aphroditens  Seite  zu  Y\  agen  dem  Festzug  sich 
naht,  nachher  aber  abwärts  sitzend  mit  umgekehrter 
Lanze  erscheint.  Die  Anknüpfung  der  übrigen  Scenen 
an  den  Stoff  einer  vormaligen  Achilleis  läfst  sich  noch 

weniger  verkennen,  und  ist  zugleich  mit  jenen  vermuthungs- 
weise  gedeuteten  Scenen  von  Hrn.  Birch  in  einem  aus- 

führlichen Aufsatz  erläutert  werden,  welcher  in  den  Schrif- 
ten  des  römischen   Instituts  nächstens  erscheinen  soll. 

Nach  Mitthellungen  des  Hrn.  Sam.  Uhxli. 

III.     Neue  Schriften. 

Revue  arclieologique  etc.  6e  Annee.  Livr.  3 — 6  (15  Juin 
lös  15  Octobre).  Enthält  in  Livr.  3:  Lettre 
ä  M.  Hase  sur  les  antiquifes  de  Makter  [Tucca  Te- 

rebinthina]  et  sur  Celles  de  l'ancicnne  Zeugitana  ,  par  M. 
E.  Pellissier,  ronsnl  de  France  ä  Malte  (Fortsetzung  zu 
1,  810.  II,  495.  IV,  261.  394.  V,  304.  385),  p.  129 

bis  143.  —  A.  Mavnj ,  Du  temple  appele  Sostheniuin 
tpii  existait  avant  Constantin  au  lieu  appele  Hestiae 
pres  de  Constantinople  et  de  la  conversion  en  une 

cglise  consacree  ä  S.  .Michel  p.  144 — 163.  [Zugleich 
über  Constantins  und  sonstige  Incubation,  na^ixoif.iri9r) 

tiü  jönw  p.  151  ss.]  —  Da  la  Mure,  Note  sur  un  bas- 

relief  trouve  a  D'Jemila  (Ciriculum)  p.  189  — 197. 
[Abg.  pl.  115  „Daniel  in  der  Löwengrube"  p.  196]. — 
A.  de Longpcrie.r,  Stele  portant  une  inscription  metrique 

en  l'honneur  d'un  Mirmillo  Dimaechaeriis  p.  197 — 199. 
{Von  Bourville  bei  Salonichi  entdeckt.  Bild  eines  Gla- 

diators mit  dem  p.  197  so  gelesenen  Distichon: 

EirfQÜTijs  TiilYg  tjX&or ,  ttl  di  nXoxa/.tT3eg  tntiaav, 

fs'«<  VDtTjaug  7iitrgid'  in  ixXiia a. 
Die  Abschrift  gibt  an  den  gesperrten  Stellen  Ai9t, 
inijoav  und  miXxXnaa.  Hiernach  durfte  in^auv,  statt 

(ii$i  alier  'uxt  oder  Aebnliches  zu  lesen  sein.  Reich- 
liches Haupthaar  bekundet  den  Knaben  als  hereits 

fähig  zum  Kampf.]  —  Decouvertes  et  nouvelles  p.  205  ss. 
(Neuer  ägyptischer  Saal  im  Louvre  p.  205  f.  —  Erz- 
tignr  eines  Merkur,  zwischen  Pontneuf  und  Petit-Pont 
ausgegraben   p.  208). 

Livr.  4.  A.  Mace ,  De  I' inscription  no.  527  du 
recueil  d'Orelli  p.  227  —  235  [„Silicia  nata  munieipio 
Gidde  domo  Africa"].  —  A.Matiry,  L'HercuIe  Magu- 
sanus  [nach  Leemans :  Gallischer  Kultus  mit  Göttin 

Haeva  d.  i.  Hebe]  p.  237  ff.  —  H.  Midtal,  du  carac- 

tere  de  la  musique  grecque  d'apres  les  derniers  tra- 
vaux  de  M.  A.  J.  IL  Vincent  p.  241  ss.  —  Rensei«- 
nemens  deinandes  par  M.  de  Wille  (sur  les  empereurs 
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qui  ont  regne  dans  les  Gaules  au  3eme  siecle  de  l'ere 
chretienne)  p.  256  ss.  —  P.  Merimee,  Examen  de  la 
dissertatiou  de  M.Delgado  [oben  S.  72]  p.  263 — 268.  — 
G.  Brunei,  Monuinens  inedits  de  Courl  de  Gehclln  [Mo- 

nument connu  sous  le  noin  de  teinple  de  Diane  ä.  De- 
saignes]  p.  68  ss. 

Livr.  5.  A.  Duchulais,  Apollon  Sauroctone,  2eme 

partie  p.  288 — 302.  (Mythologisch).  —  L.  J.  F.  Jans- 
sen, Note  sur  une  inscription  latine  publiee  par  M. 

Cliaudruc  de  Crazannes.  [J.  O.  M.  autori  bonarum 

teinpestatum  Val.  Justus]  p.  304.  —  Aug.  Marietle, 
note  sur  un  fragment  du  papyrus  royal  de  Turin  et 

la  VIe  dynastie  de  Manethon  p.  305—315.  —  L.  Rc- 

niei;  sur  l'inscription  de  Corseul  [zu  p.  227  ss.]  p.  316 
bis  323.  —  A.  de  Longperier ,  Note  sur  les  phaleres 

et  les  enseignes  inilitaires  des  Romains  p.  324 — 328. — - 
Dicouverte  de  medailles  faite  ä  Beziers  p.  330.  —  Ob- 

jets  antiques  trouves  ä  Vieslies  (Nord)  p.  333  ff.  (Gro- 
fses  Erzgefäfs) 

Livr.  6.     Chaboulllel,  Note  sur  les  dons  faits  au 

departement    des    medailles    et    antiques    de  la    biblio- 
theque   nationale,    ainsi    que   sur   les    acquisitions   etc. 

[Geininenvermächtnifs   des  Hrn.  J.  H.   Beck,   Spesfigur 
des    Hrn.   Mas-Latrie   p.  311,    Geschenke    der   HHrn. 

de  Witte,  Dupre  u.  a.  in.,  Stelen  aus  Sidon  von  Hrn.  13a- 
tissier,  Münzen  von  Hrn.  Prax;  Ankauf  von  Goldschmuck 
und  von  Terracotten  aus  Cyrene  und  Calymna  p.  348, 
Münzen  der  Könige  Mitliridates  I  und  Amyntas  p.  349  f. 

u.  a.  m.]  p.  337 — 351.  —  Lettre  ecrite  de  Rome  p.  352ss. 
—     Sur   la   construetion    du    pont  du    Rhin   etabli    par 

Jules  Cesar  p.  362  —  272.  —   A.  de  Longpnier,  Figu- 

rine antique  de  bronze  representnnt  Hercule  Ogmius  [Lu- 
cian  Herc.  1.    Vgl.  Rhein.  Jahrbücher  VI,  226  ff.]  p.  382 
bis  388.  —  Decouvertes  et  nouvelles  p.  393  ff.    (Preis- 

aufgaben über  die  griechischen  Monarchieen    im  Orient 
und    über   den   durch    neue    Denkmälerfunde    erlangten 

Standpunkt   der   Geschichte    der    griechischen  Sculptur 

p.  393.   —  Mosaik  aus  88  Feldern,  gefunden  zu  Berg- 
heira  ohnweit  Colmar  p.  396.  —   La  Mate,  Ruinen  zu 

Thamugadys    p.  396   f.     —     Römische   Inschriften   der 

Sammlung  zu  Valladolid  p.   397  f.). 

Ameth  (J.):    Reisebemerkungen  gröl'stentheils  archäologi- 
schen Inhalts  von  Viudobona    über  Tergeste   nach  Sa- 

lona  im   Jahre  1846.      (Aus    dem    1.  Band  der  Denk- 

schriften  der  philos.  histor.  Classe  der  Kais.  Akad.  d. 

Wiss.)     Wien  1849.     54  S.     4  Kupf.  Fol. 

Baille  (Jac.  K.):  Fasciculus  inscriptionuin,  graecaruin  po- 
tissimum,  ex  Galatia,    Lycia,  Syria    et  Aegypto,  quas 

apud  sedes  celeberrimas   chartis  mandatas  et  nunc  de- 

nuo  conciunatas  notisque  et  indieibus  arnplissimis  instruc- 
tas  edidit  J.  K.  B.     Dublin   1849.     410  S.     4. 

Barlli  (H.):    Wanderungen    durch    die   Küstenländer    des 

Mittelmeeres,  ausgeführt  in  den  Jahren  1845,  1846  und 

1847.     In  zwei  Bänden.     Erster  Band.     Das  Nordafri- 
kanische Gestadeland.     (Der  Verfasser  behält  sich  das 

Recht    einer  Uebersetzung    ins   Englische    vor).     Berlin 

1849.     XXIV  und  576  S.     8.     Mit  einer  Karte. 

Ducliahtis  (/Id.):  Memoire  sur  les  monnaies  antiques  frap- 

pees  dans  la  Numidie  et    la  Mauritauie.       Paris    1848. 
4  Bog.     2  Taf. 

Forbiger  (Alb.):  Handbuch  der  alten  Geographie  aus  den 

Quellen  bearbeitet.    Th.  1—3.    Leipzig  1842—1848.  8. 

Gerhurd  (E.) :  Ueber  Agathodämou  und  Bona  Dea.  Eine 
in  der  Kgl.  Akademie  d.  Wiss.  zu  Berlin  [von  1847] 
vorgelesene  Abhandlung.  Mit  4  Kupfertafeln.  Berlin 
1849.     4.     39  S. 

Gliddon  (G.R.):  The  Nile,  pharaonic,  persian,  plolemaic, 
Roman,  Byzantiue,  Zaracenic,  Meinlook  and  Ottoman  etc. 
exhibited  in  a  grand  panorama  picture ,  explained  in 
oral  lectures  and  illustrated  by  a  gallery  ol  egyptian 
antiquities  etc.     London  (1849).     56  S.     8. 

Hand  (F.):  P.  Papinii  Statu  Hercules  epitrapezios  Novii 
Vindicis  cum  cominentariis  F.  H.  Jenae.  (Mit  Bezug 

auf  den  Vaticanischen  Torso,  nach  Heyne's  Ansicht. 
Programm  zum  4.  August  1849).     33  S.     4. 

  De  circumlitione    (zu  Plin.  H.  N.  35,  11,  40,  28 

über  Nikias,  Programm  zum  Lectionsverzeiclinifs ,    Ok- 
tober 1849).     Jenae.      15  S.     4. 

Janssen  (J.  L.  F.):  De  romeinsche  Beeiden  en  Gedenk- 
steenen  van  Zeeland,  uitgegeven  van  wege  het  zeeuwsch 

Genootschap  der  Wetenschappen,  beschreven  en  ofge- 
holden  door  J.  L.  F.  J.  Met  XIX  Platen.  Middelburg 
1845.    8.    19  Bl.  Fol.  worin  Reliefs-  und  Inschriftsteine. 

Lcpslus  (R.):  Die  Chronologie  der  Aegypter.  Bearbeitet 
von  R.  L.  Einleitung  und  erster  Tlie.il.  Kritik  der 
Quellen.     Berlin,  Nicolai  1849.     20  und  554  S.     4. 

Longperier  (A.  de):  Notice  des  monuinents  exposes  dans 

la  Galerie  d'antiquites  assyriennes  au  Musee  du  Louvre. 1849.     8.     38  S. 

—  —  Junon  Anthea.  Illustration  d'un  passage  du  V 
livre  des  Fastes  d'Ovide.  Explication  de  deux  vases 

peints  et  conjeetures  sur  l'origine  des  Floralia.  (Extrait du  XX  volume  des  Memoires  de  la  Societe  des  Anti- 

quaires  de  France).     Paris   1849.     24  S.    8. 
—  —  Description  de  quelques  poids  antiques.  Paiis  1S49. 

8.  15  S.  8.  (Abgedruckt  aus  den  Annales  de  1' In- 
stitut arch.  vol.  XIX,  zu  Monuin.  IV  pl.  45  ) 

Movers  (F.  C):  Die  Phönizier.  Zweiten  Bandes  erster 
Theil.  Politische  Geschichte  und  Staatsverfassung. 

(Mit  dem  Doppeltitel:  Das  phönizische  Alterthum.  In 
3  Theileu.  Erster  Theil).  Berlin,  Dümmler.  1849. 
561  S.     8. 

Panoßa  (T/i.):  Von  den  Namen  der  Vasenbildner  in  Be- 
ziehung zu  ihren  bildlichen  Darstellungen.  Mit  58 

Bildwerken  auf  9  Tafeln.  Berlin  1849.  46  S.  —  Die 

Vasenmaler  Euthyinides  und  Euphronios  17  S.  —  Der 
Vasenbildner  Painphaios  25  S.  4.  (Samintlich  aus 

den  Abb.  der  Kgl.   Akad.  d.  Wiss.  1848  S.  153—241). 

Paucker  (Karl  v.):  Das  attische  Palladion.  Nebst  einer 
Steintafel.  Souderabdruck  ans  den  „Arbeiten  der  kur- 

ländischen  Gesellschalt  für  Litteratur  und  Kunst". 
Heft  VII.     Miau   »%,.  Juli   1849.     136  S.     8. 

Quandt  (J.  G.  v.):  Beobachtungen  und  Phantasien  über 
Menschen,  Natur  und  Kunst  auf  einer  Reise  durch 

Spanien.  Mit  einer  Kupfeipl.  und  7  Holzschn.  Leip- 
zig 1850.     348  S.     8.     [Vgl.  oben  S.  91   f.] 

Rdüoisic:  Exploration  scientifique  de  l'Algerie  pendant  les 
annees  1840,  1841,  1842  publiee  par  ordre  du  Gouver- 

nement. Beaux  Arts,  Architecture  et  Sculptures.  Livr. 
X— XV.     Paris  1848.     Gr.   Fol. 

Reichcl  (Cur.):    De  Isidis  apud  Romanos   eultu.     Disser- 
Berol.  1849.     74  S.     8. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VII. 

M  11. November  1849. 

Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).  —  Ausgrabungen  (Illusorische  der  Insel  Sardinien). 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 
Berlin.  Am  6.  November  d.  J.  hielt  die  archäo- 

logische Gesellschalt  ihre  erste  diesjährige  Winter- 
versauimlung,  bei  «elcher  es  an  Originalen  und  Abbil- 

dungen antiken  Kunstvorratlis,  wissenschaftlichen  Vorträ- 
gen und  Neuigkeiten  der  archäologischen  Litteratur  nicht 

fehlte. 
Zur  Betrachtung  antiker  Originale  wurde  die  Gesell- 

schaft durch  Mittheilungen  des  Freiherrn  von  Prokesch- 
Osten  in  Stand  gesetzt:  es  waren  seltne  Münzen  von  Haliar- 
tos  und  Elatea,  und  hauptsächlich  ein  griechischer  Ringstein 
ersten  Ranges,  welchen  derselbe  ausseinem  gewählten  Kunst- 

besitz zur  Stelle  brachte.  Gedachter  Ring  ist  ein  wei- 
fser  Achat,  angeblich  von  einem  Skarabäus  abgesägt,  zu 
Aegina  gefunden,  und  die  äginetisclie  Schule  auch  im 
strengen  Styl  seiner  gefühlten  und  geistreichen  Zeichnung 
bekundend;  er  stellt  einen  Bogenschützen  in  halb  knieen- 
der  Stellung  dar,  verniuthlich  den  homerischen  Teukros. 

—  Durch  Hrn.  €.  Th.  Schwab,  welcher  erst  neuerdings 
Athen  verliefs,  ward  über  die  im  Frühjahr  d.  J.  zu  Athen 

erfolgten  Gräberfunde  berichtet  und  zugleich  Zeichnung 

eines  daher  rührenden  vorzüglichen  Marmorgefäl'ses  der 
sogenannten  marnthonischen  Art  vorgelegt;  das  darauf 
befindliche  Relief  von  fünf  Figuren,  worunter  zwei  Ho- 

pliten  und  mehrere  Frauengestalten',  zeichnet  vor  ähnli- 
chen Werken  in  Anlage  und  Ausführung  sich  aus.  —  Von 

Frau  Mertens-Schaflhunsen  zu  Bonn  waren  Abdrücke  acht 
auserlesener  Gemmen  eingegangen,  mit  «eichen  die  kunst- 

sinnige Besitzerin  ihre  Sammlung  zu  Rom  erst  neulich 
bereicherte:  zunächst  ward  darunter  das  Bild  einer  zu 
Füfsen  eines  Minervenidols  sitzenden  behelmten  Frau 

[Aglauros?]  zu  weiterem  Nachdenken  empfohlen;  der 
Gedanke  an  ein  Doppelbild  zweier  Minerven  ward  ab- 

gelehnt. —  Desgleichen  ward  von  Hrn.  Punofku  der 
Siegelabdruck  eines  bei  New  Winchester  (Hampshire)  ge- 

fundenen Jaspis  in  Besitz  des  Hrn. Pearson  vorgelegt,  und  die 
merkwürdige  Vorstellung  jeuer  Gemme  besprochen.  Man 
erblickt  darauf  einen  stehenden  Vulkan  mit  Hammer 

und  Zange  in  der  Rechten  und  grolser  lodernder  Fackel 
in  der  Linken,  welcher  dem  oberwärts  mit  erhobener 

Rechten  im  Brustbild  bemeiklichen  Sonnengott  auf- 
merksam zuhört.  Rechts  von  Vulkan  ist  der  zur  Morgen- 

arbeit weckende  Hahn,  links  ein  in  der  Mitte  halbirtes 

(Jeläl's  zu  bemerken,  dessen  Obertheil  zugleich  seinen 
Deckel  bildet.  Hr.  P.  nahm  es  als  Hochzeitsgabe,  in  Be- 

zug auf  Vulkans  Vermählung  mit  Venus,  vor  welcher  Sol 
warnt  [oder  an  welche  der  Sonnengott  als  Verräther  von 

Aphroditens  Untreue    hei    heranbrechendem   Morgen    erin- 

nert]. —  Hr.  Gerhard  legte  Zeichnungen  wenig  bekannter 
Denkmäler  vor,  welche  sich  auf  die  Symbolik  des  Wid- 

ders und  die  Kunstdarstellungen  der  Minerva  Ergane  be- 
ziehen ;  es  ward  hiebei  auch  die  florentinische  Erzfigur 

einer  nach  allem  Anschein  mit  Wollgeräth  versehenen  Mi- 
nerva vorgezeigt,  welche  unter  den  seltenen  Einzelbildern 

der  als  Werkmeisteriu  aufgefafsten  Minerva  für  die  si- 
cherste gilt. 

Neue  Probedrucke  von  Prof.  Zahlt's  Pompejanischen 
Wandgemälden  veranlafsten  Hrn.  Gerhard  zu  einem  Vor- 

trag über  das  früher  [5.  Juni:  oben  S.  69]  von  Prof.  Zahn  iu 
originaler  Grofse  vorgelegte  Bild  der  zwölf  Götter.  Die 
Schwierigkeiten  desselben  werden  durch  eine  neue  Ver- 
gleichung  des  Originals  vermindert,  welche  Hr.  Minervini 

zu  Pompeji  auf  Hrn.  G's  Veranlassung  neuerdings  unter- 
nahm. In  Folge  derselben  ward  mit  aller  Entschieden- 

heit Hrn.  G's  früher  geäufserte  Vermuthuug  bestätigt,  dal's 
ein  gewisses  in  den  bisherigen  Zeichnungen  etwa  einem 
Reh  ähnliches,  aber  in  grauer  Farbe  angegebenes  Thier 
nur  die  schlecht  gezeichnete  oder  im  Original  verblichene 
Figur  eines  Esels  vorstellen  möge,  wodurch  denn  zugleich 
eine  merkwürdige,  übrigens  aus  Ovids  Fasten  sehr  begreif- 

liche Verbindung  des  Thieres  der  Mühle  mit  der  für 
Feuer  und  erste  Nahrung  fürsorgenden  Göttin  Vesta  bild- 

lich [lachgewiesen  wird.  —  Es  folgten  Vorträge  von  Hrn. 
Punofha  über  Vaseninschriften,  welche  durch  Nachweisung 
ihres  verstümmelten  Anfangs  verständlich  werden,  und  von 
Hrn.  Höflicher,  welcher  seine  Erklärung  von  Ptcron  und 
Aetos  im  griechischen  Teufel  gegn  Welckers  abweichende 
Ansicht  in  Schutz  nahm. 

Als  litterarische  Neuigkeiten  waren  aufser  drei  vorzüg- 
lich wichtigen,  weiche  die  archäologische  Litteratur  Mitglie- 

dern der  Gesellschaft  verdankt  —  Lepshis'  Einleitung  zur 
Chronologie  der  Aegypter  (und  zugleich  zu  seinem  gro- 

i'sen  Denkmälerwerk  ),  Burlh's  Wanderungen  durch  die  Kü- 
sten des  Mittelmeers,  Punofka's  Abhandlung  über  Namen 

der  Vasenhildner  —  mehrere  schätzbare  Schriften  Sei- 
tens der  HHrn.  Arneth,  Bock,  Brugsch,  Disney,  Gliddon, 

Hund,  v.  höhne,  de  Longperier ,  P.  Martini,  C.  v.  Paucker 

u.a. eingegangen,  welche  im  „Archäologischen  Anzeiger" sich 
ausführlich  verzeichnet  finden.  Bei  Erörterung  ihres  ina- 
nigfachen  Inhalts  forderte  hauptsächlich  die  vom  Grafen 
All),  della  Marmora  an  Hrn.  Gerhard  eingesandte  Schritt 
von  P. Martini,  Nuove  Pergamene  di  Arboreu  (Cagliari  1849. 

8.),  zu  näherer  Erörterung  und  Besprechung  ihres  merk- 
würdigen Inhalts,  nicht  ohne  Bedenken  an  dessen  Echt- 

heit auf.     [Vgl.  unten  S.  107  ff.] 
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II.    Ausgrabungen. 

Illusorische  der  Insel  Sardinien. 

Ueber  die  unter  dem  Namen  Nuraghen  bekannten 
uralten  Rundgehäude  riesenhaften  Mauerwerks,  welche, 
auf  ungefähr  dreitausend  an  Zahl  veranschlagt,  in  eiuem 
grofsen  Theile  Sardiniens  vorhanden  oder  nachweislich 
sind,  schlofs  der  Graf  yüfcerlo  della  Marmor a  seine  reich- 

haltige Berichterstattung  (Voyage  en  Sardaigne  p.  36  ff. 

156  ff.  564  pl.  V  —  XIV)  mit  der  Aeufserung  ab,  dafs 
die  vormalige  Bestimmung  derselben ,  ob  zu  Grabern 
oder  zu  Teinpeldienst,  für  ihn  unentschieden  bleibe.  Dafs 

nichtsdestoweniger  die  von  ihm  gegebenen  Bestimmungs- 
gründe bei  Monumenten  wo  Graberspuren  nur  sehr  dürf- 

tig, Aufgänge  zu  einem  oberen  Raum  durchgängig  sind, 
vielmehr  zu  Gunsten  vormaliger  Heiligthümer  phönici- 
schen  Feuerdienstes  überwiegen,  ward  in  meiner  Abhand- 

lung über  die  Kunst  der  Phönicier  (S.  8.  23.  Taf.  I,  5.  6. 
Berl.  Aknd.  1846)  seitdem  geltend  gemacht,  und  es  mufs 

uns  nun  doppelt  befremden,  von  jenem  gründlichen  Pe- 
riegeten  seiner  vaterländischen  Insel  Sardinien  die  entschie- 

dene Erklärung  zu  vernehmen,  dafs  er  die  Nuraghen,  oder, 

wie  er  jetzt  lieber  schreibt,  Noruchen  vielmehr  für  Grä- 
ber erkenne. 

Diese  Erklärung  befindet  sich  in  einer  so  eben  uns 
zugegangenen  Lettern  di  Alberto  della  Marmora  autore 
del  Voyage  cn  Sardaigne  a  Pietro  Martini  illustrulore 

delle  Pergamene  d'Arborea  (8S.),  und  ist  daselbst  in  den 
Worten  enthalten:  Non  ho  ptü  il  menomo  dubbio  sopra 
di  questo:  dopo  le  di  lei  pubblicazioni  i  Noraclii  sono 
per  nie  sepolcri,  e  forse  sepolcri  uristocralici  .  .  .  Sie 

beruht  auf  dem  Zeugnifs  einer  metrisch  abgefafsten  Be- 
schreibung Sardiniens  aus  dem  frühen  Mittelalter,  über 

deren  neu  erfolgte  Auffindung  der  gedachte  Hr.  P. 
Martini,  Bibliothekar  zu  Cagliari ,  in  seiner  Schrift 
Nuove  Pergamene  di  Arborea.  Cagliari  1849.  97  S.  8. 
Nachricht  gegeben  hat.  Die  Pergamenthandschrift,  von 
welcher  die  Rede  ist,  ward  zu  Oristano  im  Giiidic«/o  di 
Arborea  von  einem  dortigen  Geistlichen  F.  M.  Manca 
ihm  zugewiesen,  sodann  von  einem  patriotischen  Prälaten 

der  Insel  dem  Msg.  D.  £m«n.  Murongio-  Nurra,  Erzbi- 
schof von  Cagliari,  für  600  Lire  angekauft  und  der  Uni- 

versitätsbibliothek zu  Cagliari  verehrt,  aus  deren  Besitz 
Hr.  Martini  sie  nun  bekannt  gemacht  hat.  Genauere 

Nachrichten  über  Ort  und  Umstände  der  Auffindung  wer- 
den eben  so  sehr  vermifst,  als  ein  Facsiniile  der  merkwürdi- 

gen Handschrift  entbehrt  wird  ;  wohl  aber  ist  in  Hrn.  Martini's 
gedachtem  Werkchen  eine  Abschrift  gegeben  ,  welche  als 

mühselige  Arbeit  eines  bei  der  Bibliothek  zu  Cagliari  be- 
schäftigten Paläographen  Ign.  Pellulo  mit  rühmender  An- 
erkennung belohnt  wird.  Die  Handschrift  enthält  in  36 

langen  Zeilen  leoninische  Verse  mit  einer  Geschichtser- 
zählung zum  Preis  Sardiniens.  Das  Zeitalter  derselben 

zu  bestimmen  dient  der  Umstand,  dafs  im  Eingange  des 
Gedichtes  die  glückselige  Zeit  gerühmt  wird,  welche  Sar- 

dinien unter  einem  Konig  Jhulelus  und  dessen  einem  Bru- 

der genol's;  diese  Zeit  fällt  gegen  Ende  des  siebenten 
Jahrhunderts,  als  der  Tyrann  Marcellus,  welcher  der  Herr- 

schaft Justinians  II  (Kaiser  seit  685  n.  Chr.)  sich  entzo- 
gen hatte,  von  jenen  vier  Brüdern  wiederum  seiner  Herr- 

schaft entsetzt  wird.  In  Bezug  hierauf  beginnt  die  ge- 
dachte Reimchronik  wie  folgt: 

O  quam  felix  et  beatu  nunc  diceris  Sardinia, 
mediterranei  major  post  Siciliam  insula : 

sed  iam  puto  antiquiorem  ex  omnibus  inclilam. 
A  diversis  dominata  gcnlibus  et  dominis 

5.    multa  mala  fuisti  passa  iam  per  mulla  secuta. 
Sed  (andern   tuum  dolorem  lenire  nunc  poteris 
pro  Jhuleto  rege  primo  vocato  Surdiniae, 
al<\ue  tarnen  Nicoiao  Torcalo  et  Inerio, 
fratribus  iudicibus     .     . 

und  heilst  dann  auch  die  Herrscher  der  Vorzeit  (Vs.   14 

magni   duccs   antiqui)    sich    freuen,    dafs   Ko'uig   Jhaletus 
ihre  Thaten  der  S'ergesseuheit  entzieht  (Vs.  19): 

Per  fratres  nunc  quatuor  clare  pandcnt  publice, 
20.    et«  tandem  uondum  fuerunt  in  cartis  reposila, 

vestra  quaedum  magna  facta.     A  vestris  nepotibus 
diclu  illustris  Jhaleti  sunt  publice  tradita 
mulla  saxa  literuta  sive  plumbi  lamina: 
multa  quoque  pretiosa  duplicata  in  silice, 

25.    quoque  alia  perplura  collecta  ab  undique, 
auf  antiquae  traditiones  quae  sunt  ore  hominum. 

König  Jhaletus,  liest  man  deutlich,  bat  im  finstern  Mit- 
telalter archäologische  Forschungen  unternommen:  In- 

schriftsteine  hat  er  gesammelt,  Bleiplättchen,  ohne  Zweifel 
mit  Schrift,  gefunden,  und  aufserdem  duplicata  in  siticc; 

sollen  Gemmen  damit  gemeint  sein'?  Aber  nicht  genug, 
er  hat  das  alles  mit  seiner  Brüder  Beistand  auch  durch 

einen  Hofgelehrten  aufzeichnen  lassen,  der  als  Orientale 

doppelte  Sympathie  für  die  alten  Phönicier  haben  mochte. 
Es  heilst  weiter  (Vs.  27): 

Nunc  multa  excripta  fuerunt  similia  vetera 
per  Abrajmum  de  Kallcri  Hebracum  pcritissimum 
et  per  fratres  supradictos,  in  his  quoque  conscios 

30.    in  aegypliis  atque  graccis  rebus  et  uteri«. 
Und  nun  geht  es,  wie  folgt,  auf  alle  phönicische,  ja  auch 

ägyptische  Vorzeit  über,  nämlich: 
Omnes  ergo  gaudele  o  ductores  gentium: 
et  vos  primum  o  Phoenices  qui  invenistis  insulam, 
atque  postea  conduxislis  genles  et  populos, 
et  Sidones  et  Thyrios  et  multos  Aegyptios, 

35.    qui  metalla  efjodislis  montium  divitias, 
qui  negotia  iam  fundastis  ex  vitro  et  purpurn. 

Vom  Bergbau,   Glas    und  Purpur   der  Phönicier   war  der 
gelehrte  Hofhebräer   wohl    unterrichtet,    hatte    aber  auch 
von  ägyptischen  Mumien  sehr  viel  erfahren,   und  wendet 
das  nun  übel  an  auf  die  sardischen  Alterthümer  (Vs.  37): 

Vilam  duram  et  paslorum  sed  ducebant  alii, 

utque  more  Aegyptiorum  adorubant  numina. 
Sacerdotcs  iam  habebant,  aras  et  caerimonias, 

40.    religionem  atque  curam  maxime  dormienlium: 
nam  Aegyptiorum  cxtant  testimonia. 
Ante  corpora  deposita  in  quae  splendel  pietas 
anaglypha  sunt  reperla,  luborata  ruslice. 
Quanta  in  Ulis  sunt  signula  corpora  animalium! 

Die  Logik  zeigt  ihm  ägyptische  Gräber  darum,  weil  er 
ausgestreckte  Leichname  mit  Sarkophagreliefs,  vermuthlich 

doch  römische,  gefunden  hat  !  Viel  Thierliguren  sah  er  dar- 
auf, wol  gar  Hieroglyphen!    Es  lieifst  weiter: 

45.    Prope  illa  urma  plura,  annulos  et  stegmala. 

Waffen,   Ringe,   Adelsembleme    ( stemmata?).     Nun  aber 
kommt  er   auf  die  Nuraghen    und   dortige  Ausgrabungen  : 

Ecce  quanta  sunt  inventa  in  antUptis  molibus 
«o  Aegypliis  fabricalis  ex  saxis  ingentibus: 
quae  per  fratres  omnes  fuerunt  perquisitae  inlrinsece, 
intus  insulam  et  medium  atque  per  circuitum. 
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50.    O  quam  hene  earum  gentium  scptu  fuerunt  cnrporal 
Islue  moles  non  limebunt  consumantia  tcmporu. 
Allae,  latae,  mire  slructae,  fubricalue  firmitus 
erunt  islue,  quamvis  rüdes,  inier  caetera  mirifica. 
Gaude  quoque  o  Jolue    .     . 

Er  gellt  über  auf  Jolaus,  den  Gründer  sanliniseher  Städte; 
uns  aber  lieifst   er   seiner  Aeufserung    ül>er  die  Nuraghen 
weiter   nachzudenken.      Dafs   diese    in    den    vermeintlich 

(und    nach   ihm  auch   von   Hrn.  Martini,    nicht  von  Della 

Marinora,  so  gemeinten)  ägyptischen  antiquis  niolibus  zu 
verstellen   seien,    kann    nicht    bezweifelt    werden,    und   es 

wäre  demnach  hier  ein  ausdrückliches  Zeugnifs   für  plan- 
mäfsige  Untersuchung  und  Durchspürung  jener  sardisclien 
Riesenbaue  aus  dem  linde  des  siebenten  oder  Anlang  des  ach- 

ten Jahrhunderts  erhalten.  Wenn  der  Reimchronist  ausruft: 

Allae,  latae,  mire  slructue,  fabricatae  firmitus, 
so   können    nur   eben  jene    Gebäude   der   unverwüstlichen 
Urzeit  gemeint  sein,  und  wenn  er  kurz  vorher  sagte: 

O  quam  hene  earum  gentium  sepla  fuerunt  Corpora! 
so  sprach  er  darin   natürlich   nur  seine  Meinung  aus,  dafs 
die  Nuraghen  vormalige  Gräber  waren.    Dafs  aber  allerdings 

dies  nur  eben  seine  Meinung  und   von  nicht  gröfserein  Ge- 
wicht sein  kann,  als  die  offenbar  irrige  Annahme  diese  Grä- 

ber seien  ägyptisch,  gebt  doch  wol  unwidersprechlich  daraus 
hervor,  dafs  er  mit  jenen  Gebäudemassen  der  Urzeit  auch 

Graberfunde  erwähnt,  welche,  wie  für  etwanige  dorther  er- 
wähnte Reliefs  jeder   Kundige    einräumen  wird  ,   erst  der 

späteren,   nicht  einmal   griechischen  Zeit  angehören.    Der 
Chronist  äufsert  den   allgemeinen  Eindruck  von  Gräberfun- 

den welche  in  oder  bei  den  Nuraghen  erfolgt  waren,  und  da 
wir  wissen,  dafs  es  um  die  Nuraghen  herum  an  Gräbern 
nicht  fehlte,  vielmehr  jene,   sofern  sie    überhaupt  Gräber 
enthalten,  für  die  Grabmäler  vornehmer  Personen  gelten, 
so  ist  des  Chronisten  Aeufserung  über  wohl  verschlossene 
Leichname   (O  </it«)ii    bene  efc.)    keinenfalls    als   strenges 

Zeugnifs   solcher    innerhalb   der    Nuraghen    erfolgter    Be- 
stattung zu   nehmen,  sondern  es  bleibt  vielmehr  trotz  al- 

ler   früher    vorausgesetzten     und    gegenwärtig    bezeugten 
Durchwühlung  der  Nuraghen  immer  noch  auffallend,  dafs 

'J'odtengebeine    und    andre    werthlose   Reste,    die   König 
Jbaletus    ohne  Zweifel,    ganz    wie   moderne   Schatzgräber 
tbun,    hätte   liegen    lassen,    in   den   Nuraghen    bei   dereu 
neuerer   wissenschaftlicher    Untersuchung    so    wenig    oder 

gar  nicht  gefunden  wurden  (Della  Mann.  Voyage  p.  155 ss.). 
Wonach  wir  dann   ungleich    geneigter   sind    die  jetzt  neu 
hervorgehobene    Verknüpfung    hoch    gelegener    Nuraghen 
mit    ringsum     befindlichen     niedrigen     und    unscheinbaren 
Gräbern  zu  neuer  Unterstützung  der  von  Della  Marmorn 

jetzt  hintangesetzten  Ansicht  zu   nehmen,  dafs  die  Nurag- 
hen Heiligthümer  waren,   deren  Kultus  mit  benachbartem 

Gräber-  und  Todtendienst  in  enger  Verbindung  stand  — , 
eine    Ansicht,    mit   welcher   auch  unser  jüdisch    gelehrter 
Chronist  eigentlich  nicht  in  Widerspruch  stellt,  da  er  doch 
unmittelbar  vor  seiner  Erwähnung  von  Grabreliefs  äufserte: 

Sacerdoles  iam  habebaut  uras  cl  cacrimonias, 
40.    religioncm  atque  curam  maxime  dormientium. 

Weiter  erwähnt  der  Chronist  noch  des  Jolaus  Ansiedlung 
und    Städtegründungen    (Olbia    und    Jolea-Kalleris    d.    i. 
Cagliari),    die   griechische   Sitte    die   er  eingeführt,   und 
auch  die    von    ihm    gesteigerte  Kunst   des   Etrusken  olkes, 
das   er   Tyrrbenern    und     auch    Kananäern    gleich    setzt. 
An  sein   Gaude  quoque  o  Jolac  schliefsen  folgende  Verse 
»ich  an  (62  ff.): 

Oiti  choreas  contulisti  vago  pede  vocibus: 
Uterus  atque  scientias  confirma.ili  firmiter, 
omnes  «rlcs  iam  jlorentes  a  Tyrrenis  hubitas 

sive  potius  Chananaeis,  (/kos  Etruscos  dicimus. 

Dann  begrüfst   er  ferner   den    libyschen    Sardus   pater 
und  beschreibt  Vs.  74  seinen  Tempel  bei  Tarrhi. 
66.    Gaude  quotjue  Surde  pater  qui  venisli  ex  Lybia  .  . 
73.    Sed  non  queo  omnia  dicere  Um  fucta  maxima. 

Templum  tarnen  tibi  erectum  contra  Tarrhos  proximam 
75.   super  omnes  mirum  eminens  ueque  supplet  omnibus, 

atque  suxa  quae  inveninnlur  et  aenea  lamina, 
multae  lupides  et  statuae  et  signa  murmorea 
et  paterae  storiatue  de  tuo  magno  nomine. 

Also  Marinorweike,  Erzplatten  und  sogar  etruskische  Spie- 
gel  —   denn  was  anders  sollten  paterae  storiatae  bedeu- ten? —  aus  Tarrhi! 

Den  noch  übrigen    antiquarischen    Inhalt    dieses   vom 
Herausgeber  so  betitelten  Rilmo  setzen  wir  hauptsächlich 
den  Freunden  römischer  Topographie  und  Inschriftkunde 
zu    Liebe   ganz   hierher.     Nach    zwei   minder    erheblichen 
Versen,  in  denen  fundulores  Mussarum,  nämlich  eines  so 
genannten  Ortes,  erwähnt  werden,  heifst  es  weiter  (Vs.  81) : 

Gaude  quoque  poetissa,  Kalaris,  Inoria, 
Trojani  et  liberti,  Palemudi  filia. 
De  te  scimus  evidenter  laminis  similihus. 

Per  te  facta  est  submissio  gentium  llientium 
85.    pio  praetorl  Atio   Bulbo  et  perennis  unio. 

0  quam  dura  fuit  amissio  de  tuis  carminibus: 

per  quae  Tethes,  ul  habemus,  dux  illorum  hominum 
de  unionis  convcnicntiu  fuit  viclus  intime. 
Per  te  quoque  eidem  duci  fuit  data  clvilas, 

90.  atque  plurimis  ex  suis  hospitium  et  connubium, 
uli  conslat  manifeste  ex  aeneis  tabulis. 

Ideo  sanguis  Troianorum  mixtus  fuit  omnibus. 

Hier  wäre  uns  also  aus  verlorenen  römischen  Erzplatten 

(83  laminis  sim'dibus  und  91  ex  aeneis  tabulis)  die  my- 
thische Vorzeit  von  Cagliari  —  denn  auf  diese  heutige 

Hauptstadt  Sardiniens  darf  die  Sibylla  Kalaris  doch  wohl 
zurückgeführt  werden  —  mit  durchaus  wunderbaren  Zü- 

gen neu  erschlossen.  Die  Zeiten  des  Annius  Viterbensis 

liegen  ja  doch  weit  hinter  uns,  und  darum  lassen  wir  uns 
mit  Zuversicht  als  alte  Legende  gefallen,  dafs  eine  solche 

Nymphe  oder  Sibylle  —  Kalaris,  Inoria  — ,  die  sowohl 
Troerin  als  Tochter  des  Palainedes  heifst,  flüchtige  Troer 
einem  Prätor  Atius  Baibus  unterworfen  gemacht  habe; 
dabei  wird  ein  Name  Tethes  als  dortiger  Feldherr  ge- 

nannt,  der  sich  dann,  wenn  wir  recht  verstehen, 

mit  Kalaris  -  Inoria  ungefähr  eben  so  vermählte  wie 
Aeneas  mit  Lavinia.  Wir  lassen  die  übrigen  Verse  des 
Gedichtes  (von  93  bis  174)  bei  ihrem  rein  beschreiben- 

den, präconisirenden  oder  auf  Zeitgeschichte  des  Chro- 
nisten bezüglichen,  Inhalt  auf  sich  beruhen,  dagegen  der 

obige  Auszug  einer  so  inhaltreichen  und  für  die  ruhmvolle 
Vorzeit  der  schönen  Stadt  Cagliari  so  angenehm  beleh- 

renden römischen  Inschrift  aus  jenen  Zeiten  des  frühe- 
sten Mittelalters,  zugleich  mit  der  eigentümlichen  und 

durchgreifenden  gelehrten  Forschungslust  des  Königs 
Jbaletus,  den  Leser  ein  wenig  stutzig  zu  lassen  geeignet 
ist.  Ohnehin  wird  mancher  Kenner  des  Mittelalters  den 

Ton  des  Ritmo  vielleicht  mehr  in  Weise  des  späteren  als 
eines  so  frühen  Mittelalters  finden;  noch  mehr  könnte  die 
zugleich  auf  Marmorbilder  römischer  Art  und  auf  ägyptische 
Hieroglyphen,  ferner  auf  etruskische  pateras  storiatas  und 
auf  gründliche  Inschriftlesung  reichende  Erudition  eines  an- 

geblich dem  7.  oder  8.  Jahrhundet  angehörigen  Chronisten 
den  Verdacht  einer  litterarischen  Mystification  begründen, 
deren  Ursprung  bei  so  viel  Begeisterung  für  ägyptisches 
Alterthum  vielleicht  am  sichersten  im  Museum  zu  Turin 
zu  erkunden  wäre.  Die  Gewandtheit  die  man  derselben 

beilegen  mütste,  der  geringe  Glaube  der  für  solche  Scherze 
mitten  unter  der  sonst  sehr  magern  Litteratur  des  neuestem 
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Sardiniens  vorhanden  sein  kann,  und  die  begründete  Ach- 

tung welche  wir  für  die  kritische  Beurtheilung  des  rühm- 
lichst bewährten  Verfassers  des  Voyage  tu  Sardaigne  zu 

liefen  berechtigt  siud,  niui's  solche  Bedenken  beschwichti- 
gen, macht  uns  aber  um  so  aufmerksamer  auf  eine  brief- 
liche Mittheilung  über  sardinische  Alterthümer,  welche 

wir  dem  Grafen  della  Marmora  gleichzeitig  verdanken. 

In  der  längeren  Zeit,   welche    dieser   sehr  ehrenwer- 

the  Forscher  als  kgl.  Oberkoininissür  für  die  Insel  Sardi- 

nien neuerdings   wiederum  dort  verlebte,    rühmt    derselbe 
theils  eine  äufserst  reiche  Nachlese  sardischer  Denkmäler, 

hauptsächlich  der  bekannten  fratzenhaften  Idole  von  Erz 
(bis  etwa  vierhundert)  zur  Vervollständigung  seines  Atlas 
sardischer  Alterthümer  gesammelt,    theils    aber   auch  eine 
Handschrift  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert   mit  vielem 

Aufschlufs  über  verwandte  Gegenstande   der  sardinischen 
Vorzeit   erworben    zu   haben.      Unter   andern    findet   sich 

darin  die  Zeichnung  eines    liegenden    und   in    griechischer 
Weise    bekleideten  Mannes    mit  Griffel  in   der   einen    und 

mit  Schriftrolle  in  der  andern  Hand;  darunter  sechs  Buch- 
staben,   vier   phönicische   und    zwei    hebräische,    nämlich 

ll'!\4W3b'    -D'e  v'er  phönicischen  enthalten  den  Namen 

der  Person    und  sind  identisch    mit   der    phönicischen    In- 

schrift von  Nora,    wo    man   -N  pater   und   Till!}  zu    lesen 

glaubt  ').    Das  so  abgebildete  Monument  stammte  aus  01- 
bia   und   konnte  demnach   gardische  Patrioten   zu   der  et- 

was kühnen  Frage  führen,  ob  in  jener  Figur  wol  gar  die 

von    Pausanias    als    Weihgeschenk    für    Delphi    erwähnte 

Statue  des  Sanhis  pater  erhalten  sei.     Zahlreiche  andere 

Zeichnungen  derselben  Handschrift  gelten  sardischen  Ido- 
len der  bekannten  Art,  zum  Theil  jedoch,   wie  Hr.  della 

Marmora   wahrzunehmen    glaubt,    schon    von    christlichen 

Einflüssen   betheiligt.     Wer   gegen    die  Pergamene  di  Ar- 

borea  bereits  Verdacht  geschöpft  hat,  wird  leicht  auch  hier 

an  die  Möglichkeit  denken,    dafs   irgend    ein  jüdisch   oder 

christlich   gelehrter  Geistlicher  in  der  Nachfälschung  sar- 
discherldole  sich  versucht  haben  könne.    Dafs  ein  und  der 

andre  nahliegende  Verdacht   dieser  Art  durch  Graf   della 

Marmora's  erprobtes  Urtheil  bereits  beseitigt  sei,  läfst  dar- 
aus   sich   abnehmen,    dafs    er   weitere   daraus    geschöpfte 

Eroebuisse   vermittelst   der  Schriften    der  Turiner  Akade- 
mie in    Aussicht    stellt;    für   den    ferner   stehenden   Leser 

kann  es  jedoch  kaum  fehlen,  dafs  er,  inifstrauisch  gegen 
Fundeso  seltsamer  Art,  alle  dagegen  denkbare  Verdachts- 

gründe  vou  neuem    zusammengeholt,    um    auch    die  Echt- 
heit   der    Pergamene  di    Arborea    in    Zweifel   zu    stellen. 
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Wer  diese  anziehenden  Urkunden,  von  denen  wir  nur  die 

eine  hier  ausgezogene  kennen,  in  ihrem  Zusammenhang  zu 
übersehen  im  Staude  ist,  dem  wird  es  bei  Styl  und  Inhalt 

der  Abfassung  an  allgemeinen,  bei  urkundlicher  Prüfung  an 
besonderen  Gründen  vermuthlich  nicht  fehlen,  um  unsern 

auf  Grund  des  antiquarischen  Inhalts  oben  ausgesproche- 
nen Verdacht  zu  einem  entschiedenen  Verdainrnungsurtheil 

zu  steigern.     Aber  auch  im  alleinigen  Besitz  des  in  Rede 

stehenden  Rilmo  hat  aufser  mancher  oben  geäufserten  Ver- 

wunderung  Lachmann's   uns    mitgetheilte   Bemerkung    ihr 
Gewicht,  wie  jenem  über  König,  Statthalter  und  Holjuden 
Sardiniens  so  geschwätzigem  lieimgedicht  jeder  Bezug  auf 
das  vor  und  seit  S.  Luciier  dort  begründete  Christenthum 

fehle,  und  selbst  die  überschwengliche  Gunst  eines  Glücks- 
falls, der  so  viel  seltne  Belehrung  ungeschmälert  auf  zwei 

zusammenpassenden  Bücherdeckeln  uns  überliefert  hat  ''), 
gibt  uns  ein  Recht  die  Nemesis  und  deren  Heroldin,  die  phi- 

lologische Kritik,    zu  verurteilendem  Richterspruch  über 
den  Ritmo   herbeizubeschwören,    dessen   moderner  Urhe- 

ber  dann    auch    wohl    für   die    nicht   zu   unsrer  Kenntnifs 

gelangten    übrigen    Pergamene   di   Arborea    verantwortlich 
sein  wird.     Wohl  klingt  es  verwegen,  ein  solches  Urtheil 
ohne  Besichtigung  einer  Urkunde  auszusprechen,  die  von 

Della  Marmora  sowohl  als  auch  durch  I'iesme's  ')  diplo- 
matisch   geübten   Blick    anerkannt   worden    ist,    sonstiger 

Gewährsmänner    zu    geschweigen :    des    Hrn.   P.  Martini, 
welcher    als   Bibliothekar    die    Handschrift    empfahl,    des 
Erzbischofs,   welcher    der  Bibliothek    von  Cagliari  sie   zu 

schenken  grofsmüthig   sie   kaufte,   endlich    des  trefflichen 

Palaographen  Ignazio  Pillitii  ").    Leider   gibt,  wie   wir  be- 
klagten,   bis  jetzt')   kein    Facsimile   uns  Gelegenheit   die 

gerühmte  Mühe  jenes  erfahrenen  Handschriftenlesers  nach 
Würden  abzuschätzen;  doch  wird  als  sardischen  Patrioten 

die  antiquarische  Ausbeute  der  Handschrift,  als  begeisterten 
Leser  des  Horaz  dessen  immerhin  unverbindliche  Erwäh- 

nung des  Sarden  Tigellitis ') ,  endlich  als  Sardinier  alten 
Geblüts  die  angenehme  Notiz  ihn  entschädigt  haben,  dafs 
schon    das     früheste    Mittelalter    einen    Ahnen    desselben 

Pilitus  hochschätzte.     Es  heilst: 

121.  Quirl  dicuiii  de  Tigelio?  vel  quid  de  FarseJio, 
de  Phoceno,  de  Pilito,  quomm  exlanl  nomina? 

Schöne  Gegenstücke  zu  der  aus  Vs.  85  erwähnten  Be- 

nutzung des  aus  römischen  Münzen  ')  bekannten  sardischen 
Prätors  Atius  Baibus  und  die  Erudition  auch  nicht  über- 

steigend, die  mau  der  heutigen  sardinischen  Schulbildung 
etwa  zutrauen  kann.  E.  G. 

')  Ein  gründlicher  Kenner,  Hr.  Prof.  Movers  zu  Breslau, 
spricht  auf  unsre  deshalb  an  ihn  gerichtete  Anfrage  seine  ge- 

fällige Belehrung  dahin  aus,  dafs  der  von  linksher  zweite  je- 
ner phönicischen  Buchstaben,  die  hier  nach  Graf  della  Mar- 

mora's handschriftlicher  Mittheilung  im  Holzschnitt  erfolgen, 
ein  ziemlich  regelmässig  gebildetes  Kesch ,  der  erste  dagegen 
allerdings  ein  Schin,  aber  von  wenig  verbürgter  Form  sei.  Es 
finde  sich  derselbe  theils  in  der  sardischen  Inschrift  in  wel- 

cher Della  Marmora  den  Pater  Sardus  wiedergefunden  zu  ha- 
ben glaubte  (Inschrift  von  Nora,  durch  Arri  und  Gesenius  be- 

kannt: Voyage  en  Sardaigne  pi.  XXXII,  1.  p.  342  11'.),  theils in  der  dritten  maltesischen;  doch  sei  jene  einem  umgekehrten 

griechischen  M  oder  aufrechten  römischen  Doppel- V  glei- 
chende Form  durchaus  abnorm,  wie  zunächst  aus  Verglei- 

chung  der  karthagischen  und  kitischen  Inschriften  sich  er- 
gebe. In  der  ersten  sardischen  Inscluift  (der  von  Nora) 

komme  er  freilich  sechsmal  vor,  aber  gerade  in  dem  Wort,  wel- 
ches Della  Marmora  als  Sardus,  Movers  in  den  phönicischen 

Texten  Tb.  I,  S.  80  qui  Rhotlani  (filius)  gedeutet  hat,    and 

welches  sich  nun  in  dem  neuesten  Beliebt  gerade  so  wie  bei 
Gesenius  tab.   13,   no.  XL1  Zeile  2  wiederfindet. 

')  Wie  Hr.  P.  Martini  (I.  c.  S.  12)  rühmend  hervorhebt. 
')  Martini  I.  c.  p.  7:  //  ilollu  mio  nmico  e  colleya  Cav. 

Carlo  Baudi  tli  1'iesme  le  ha  avute  soll'  occhio,  menlre  ncl 
luylio  ilel  1S47  stanziava  in  Cagliari,  e  eouosendone  il  gran 

preyio  toi  aecrebbe  fervore  per  Irovar  modo  d'acquistarle. 
*)  Martini  I.  c.  p.  5:  II  nostro  valentissimo  paleoyrafo 

Ignazio  Pillitu,  lo  stesso  che  riiliiamava  a  nuova  lila  la  prima 
Pergamena  di  Arborea,  imprese  qitel  nuoeo,  ma  piu  arduo  del 
prioto,  e  piu  Iwtgo  lauoro  .  .  .  Si  itbbia  eyli  duiique  la  yrati- 
tudin'e  non  solo  mia,  ma  atuhe  della  putrid  intiera  .  . 

')  Versprochen  wird  ein  Facsimile  allerdings  (I.e.  p.  12), 
und  um  eine  Vorahnung  seiner  Genauigkeit  zu  geben  ,  wird 
einstweilen  der  Umfang  beider  Bücherdeckel  —  von  485  zu 
577  Millimeter  —  und  die  angeräuchert  schwärzliche  Farbe 
der  Schrift  ebendaselbst,  zum  Beweis  dafs  die  Handschrift 
dem  achten  Jahrhundert  gehöre,  sorgfältig  beschrieben. 

')  Des  Bardischen  Musikers:  Horat.  Sat.  I,  2,  33.  4,  129. 

"j  Eckhel  D.  N.  V,  145.  Kircio  medaglie  tarn.  VII,  Atia  no.2. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VII 

M  12. 
Deceniher  1849. 

Wissenscliaftliclie   Vereine:    Winckelmannsfeste    (Berlin,  Bonn,  Göttingen,  Hamburg).     Ueber  Goetlie'sche  Terracotten 
und  über  die  Goethestiftung.     Neueste  Forschungen    über  das  Erechtheion.   —    Museograpliisclies:  Museum  zu  Leyden ; 

.Museum   Disnejanum.  —  Neue  Schriften. 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 
WINCKELMANNSFESTE. 

Berlin.  Am  9.  Dec.  d.  J.  feierte  die  Archäologi- 

schen Gesellschaft  in  üblicherweise  den  Gedüchtnil's- 
tag  Winckelmanns.  Als  neuntes  dieser  Feier  gewidmetes 

Programm  lag  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Punofha  »Del- 

phi und  Melaine"  vor  '),  in  welcher  die  mehr  oder  we- 
niger bisher  übersehene  äthiopische  Abkunft  des  Heros 

von  Delphi,  Delphos,  angeblich  des  Sohns  einer  schwar- 
zen Mutter  [Melaina,  Melantho,  Keläno]  in  Verbindung 

mit  dem  auf  delphischen  Münzen  befindlichen  Mohren- 
kopf und  mehreren  Doppelköpfen  ägyptisirender  Bildung 

(Mon.  d.  Inst.  I,  39.  Arcli.  Zeitung  V,  8,  1.  2)  bespro- 
chen ist.  —  Die  neuesten  Denkmälerhefte  des  römischen 

archäologischen  Instituts  veranlagten  Hrn.  Gerhard  zu 
Erörterungen  über  das  inhalt-  und  inschriftreichste  der 
auf  uns  gekommenen  Thongefäfse  des  Altertliums,  die  als 
Kunstwerk  zugleich  und  als  reichliches  Zeugnifs  einer 

verlorenen  Achilleis  unschätzbare  Vase  des  Ergoti- 
inos  und  Klitias  (Mon.  d.  Inst.  IV,  54 — £8)  in  der 
Galerie  zu  Florenz.  Ein  andres  erst  neuerdings  bekannt 

gewordenes  unschätzbares  Kunstwerk,  das  Niobiden- 

relief  von  Marmor  in  Hrn.  Campana's  Besitz  zu  Rom, 
ward  in  galvanoplastischer  Verkleinerung  aus  Dr.  Brauns 
kapitolinischer  Officio  vorgelegt,  und  überraschte  zunächst 
durch  antike  Uebertragung  der  als  Dionysos  und  Semele 

inschriftlich  bezeugten  Gruppe  eines  berühmten  etruski- 
schen  Spiegels  auf  den  fern  liegenden  Sagenkreis  der 
Niobe.  —  Weitere  Vorlagen  gewährte  die  Auswahl  von 
Kunstdarstellungen,  welche  Hr.  Gerhard  aus  seiner  näch- 

stens erscheinenden  akademischen  Abhandlung  „über  den 

Gott  Eros"  hauptsächlich  als  Beleg  für  die  durch  ana- 
kreontische  Scherze  unbenommene  grofse  Naturbedeutung 

des  als  Lebens-  und  Todesgott  gleich  nachweislichen, 
dem  Hermes  ursprünglich  gleichgeltenden,  mit  Aphrodite 
jedoch  erst  allmählich  vet  hundeneu  Liebesgottes  bei- 

brachte und  mit  Erläuterungen  begleitete.  —  Mit  Rückwei- 
sung auf  eine  neue  akademische  Arbeit,  in  welcher  pasta- 

nische  Münzdarstellungen  der  Bona  Dea  behandelt  sind, 
gingHr.  Gerhard  demnächst  [unten  S.llßff.]  auf  Erläuterung 
pästanischer  Thonfiguren  über,  welche  vor  jetzt  zwanzig 
Jahren  eine  Mittbeilung  Goethes  (Werke  XL1V,  S  2  Uff.) 
an  das  damals  neu  gegründete  archäologische  Institut  zu 
Rom  veranlafst   hatten.     Es   lag   nahe    den   vorgerückten 

')  Delphi  und  Melaine.  Antikenkran/,  zum  neunten  Ber- 
liner Winckelmannsfest  geweiht  von  Theodor  l'anofkn.  Nebst 

vierzehn  bildlichen  Darstellungen.  Berlin  in  Commission  in  der 

T.  Traotwein'schen  Buch-  und  ."Musikalienhandlung  (J.  Gut- 
tentag).     1849.     10  8.     4. 

Standpunkt  heutiger  Denkmulerforschung,  aber  auch  die 
grofsen  und  bei  seiner  hundertjährigen  Festfeier  allzu  we- 

nig erkannten  Verdienste  Goethe's  um  das  kunstgebildete 
Altert  hu  in  der  klassischen  Welt  und  um  dessen  Verbseitun« 
in  Deutschland  zu  betonen,  wie  solche  denn  anderseits  zur 

Vergleichung  und  Verknüpfung  mit  denen  Winckelmann's 
vorzüglich  geeignet  erscheinen.  Es  sprach  in  Bezug  anl 
die  seit  Monaten,  ohne  bekanntes  oder  ernsthaft  zu  nen- 

nendes Ergehnifs,  schwebende  Verhandlung  über  eine  dem 

Andenken  Goethe's  zu  widmende,  lebendig  fortwirkende 
und  im  Bereiche  der  bildenden  Kunst  zu  gründende  Stif- 

tung die  Ansicht  sich  aus,  wie  diese  schwerlich  in  einer  an- 
dern Art  erfolgreich  und  würdig  zugleich  sich  verwirklichen 

lasse,  als  durch  Gründung  eines  Unterstützungsfonds,  be- 
fähigten und  bekundeten  Künstlern  oder  Kunstforschern 

die  Wege  zur  Anschauung  klassischer  Vorbilder  zu  bah- 
nen. —  Nachdem  noch  Hr.  Bötlicher,  durch  die  neueste 

Abhandlung  von  Thiersch  veranlafst,  einen  Vortrag  über 
die  Bauanlagen  des  athenischen  Erechtheion  gehalten 
hatte,  dessen  Ergebnisse  hienüchst  (S.  120  ff.)  folgen,  schlös- 

sen jenem  Wunsch  für  eine  im  Sinn  des  zu  feiernden 
grofsen  Dichters  und  Forschers  zweckmafsig auszuführende 
Goethestiftung  zwei  andre  dem  Andenken  Winckel- 
manns  nicht  minder  verwandte  fromme  Wünsche  sich  an. 
Erstens,  dafs  die  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  als  deut- 

sches Nationalwerk  in  Aussicht  stehende  Sillig'sche  Aus- 
gabe des  Plinius  jetzt,  da  deren  Erscheinen  an  die 

Bedingung  angemeldeter  Subscription  geknüpft  wird  2), 
eine  solche  nach  der  Observanz  des  heutigen  Buchhan- 

dels nur  sehr  ausnahmsweise  übliche,  obwohl  an  und  für 
sich  leicht  zu  erfüllende,  Bedingung  von  Seiten  derKunst- 
und  Alterthumsfreunde  nicht  minder  als  von  Sprach-  und 
Naturforschern  bald  und  zahlreich  möge  eingehalten  wer- 

den. Zweitens,  dafs  nach  Verlauf  von  acht  Jahren  der 
Zweck  dem  das  erste  der  hiesigen  Winckelmanns-Fest- 

prograinme  gewidmet  wurde,  die  Errichtung  eines  Denk- 
mals für  Winckelmann  in  seiner  Vaterstadt  Stendal, 

seine  dem  Vernehmen  nach  sehr  nahe  gerückte  Erfülluii" 
bald  finden  möge.  In  der  That  berichtete  Hr.  Friedas, 
welcher  als  warmer  Verehrer  Winckelmanns  und  als  thü- 

tigster  Beförderer  jenes  ihm  zugedachten  Denkmals  der 
Gesellschaft  beiwohnte,  dafs  dem  Gufs  des  von  Wich- 

mann kunstreich  und  uneigennützig  vollendeten  Stand- 
bildes bereits  nichts  mehr  entgegenstehe,  als  die  beim 

Eintritt    beruhigter    Zeitumstände   durch  Königliche  Huld 

■)  Laut  einem  von  Prof.  Dr.   lriislemtuin  zu  Gotha   aus- 
gegangenen Manifest.    Es  werden  400  Subscribenten  verlangt. 
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zu  verlioffeüde   unentgeltliche  Bewilligung   des    zum  Gufs 
erforderlichen  Metalles. 

Bonn.  Von  Seiten  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunclen  im  Rheinlande  erhalten  wir  ein  von  des- 

sen dermaligem  Vorstand  Dr.  Braun  verfaßtes  und  durch 
die  neuere  Ausgrahungen  vou  S.  Maria  im  Kapitol  zu 

Köln  veranlagtes  Programm:  „Die Kapilole.  Eiuladungs- 

programm  zu  der  am  Geburtstage  Winckelmann's  statt- findenden Generalversammlung  des  Vereins  v.  A.  im  Rh. 

herausg.  vom  Vorstände  des  Vereins.  Bonn  1S49". 
32  S.  4.  Zugleich  setzt  ein  in  der  Kolnischen  Zeitung 
no.  298  enthaltener  ausführlicher  Bericht  uns  in  den 

Stand,  theils  über  die  allgemeine  Thätigkeit  des  Vereins, 
theils  und  besonders  über  die  am  9.  December  von  mehr 

als  hundert  geladnen  Personen  begangene  Feier  Nach- 
stehendes beizubringen:  Der  Verein  von  Alterthumsfreun- 

den  im  Rheinland  zählt  gegenwärtig  225  Mitglieder;  die 
Versammlung  ward  durch  Festrede  des  Vorstandes  Dr. 
Braun  eingeleitet.  Nach  trauernd  dankbarer  Hinweisung 

auf  den  durch  frühen  Tod  des  Prof.  Lersch,  ersten  Se- 
cretärs  des  Vereins,  erlittenen  Verlust  folgten  die  Vor- 

träge. Der  Appellationsgerichts  -Rath  A.  Rekhensperger 
aus  Köln  sprach  über  das  Bildlingsgesetz  der  gothischen 
Baukunst,  Prof.  Welcher  über  zwei  im  Berliner  Mu- 

seum befindliche  [no.  1749  u.  1750.  Gerhard  Etr.  u.  Kamp. 
Vasen  Taf.  C.  Apul.  Vasenb.  Taf.  C]  Hydiieu,  Kadmos 
den  Dracheubesieger  und  das  Parisurtheil  vorstellend, 
nach  vorzüglichen  Nachbildungen  derselben  durch  Hrn. 

P.  Campuna.  —  Dr.  L.  Schmidt  legte,  durch  Dr.  Emil 
Braun  dazu  in  den  Stand  gesetzt,  Zeichnungen  der  im 
brittischen  Museum  befindlichen  halikarnassi sehen 

Reliefs,  Amazonenkämpfe  darstellend  [Arch.  Z.  V, 

169  ff.),  vor.  Er  sprach  sich  über  die  augenfällige  Un- 
gleichheit sowohl  in  der  technischen  Behandlung  als  auch 

in  Anlage  und  Erfindung  dieser  Reliefs  aus,  und  glaubte 
danach  dieselben  dem  Mausoleum  absprechen  zu  können. 

Die  Annahme,  dafs  das  im  Jahr  1822  ausgegrabene  Bau- 
werk, dem  die  Reliefs  entstammen,  das  Mausoleum  gewe- 

sen sei,  habe  auch  wesentliche  Gründe  gegen  sich,  und  es 

möchten  demnach  die  vorliegenden  Monumente  am  wahr- 
scheinlichsten für  Producte  verschiedener  Hände  und  ver- 

schiedener Zeiten  zu  erachten  sein,  welche  man  wegen 
der  Gleichheit  des  in  ihnen  behandelten  Gegenstandes 

zum  Schmuck  eines  [gleich  dem  Mausoleum  umfangrei- 
chen und  glanzvollen?  Arch.  Z.  V,  181  f.]  halikarnassi- 

schen  Grabmals  verwandt  haben  möge. 

Göttingen.  Der  vom  archäologischen  Institut  Göt- 
tingeus  in  den  letztverllossenen  Jahren  befolgten  löbli- 

chen Sitte  gemäß,  welcher  im  vorigen  Jahr  durch  ein 

Programm  Prof.  JVieseler's  genügt  war,  ward  der  Ge- 
dächtnißtag  Winckelmann's  auch  dieses  Mal  durch  eine 
Gelegenheitsschrift  bezeichnet ,  welche  Hrn.  Professor 

K.  F.  Hermann  zum  Verfasser  hat,  nämlich  „Epikriti- 
sche Betrachtungen  über  die  Polygnotischen  Gemälde  in 

der  Leaclie  zu  Delphi"  (Gott.  Dietrich  1849.    38  S.    8). 

In  Hamburg  hielt  Prof.  Petersen  zur  diesjährigen 
Feier  von  Winckelmanns  Geburtstag  einen  Vortrag  über 
den  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen.  „Die 
Einleitung  beschrieb  die  Einrichtung  des  griechischen 
Hauses  in  allgemeinen  Zügen,  die  von  Beckers  im  Cha- 
rikles  aufgestellter  Ansicht  besonders  darin  abwich,  dafs 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Höfen  der  Männersaal 

(«rdpwi')  und  in  den  innen)  Ecken  des  vordem  Hofes 
i«i5/.r/)    oder    vielmehr   der  diesen    Hof    umschließenden 

Halle  offne  Zimmer  (l'^eSgut ,  auch  ftv/ol  genannt)  an- 
genommen werden.  Die  Heiligthümer  jedes  vollständigen 

griechischen,  wenigstens  des  athenischen  Hauses  sind: 
vor  der  Thür  am  Wege  der  Hermes  Hodios,  neben  der 
Thür  am  Hause  selbst  der  Altar  des  Apollon  Agyieus, 

im  Prodomos  hinter  der  Thür  ein  Heiligthura  des  Her- 
mes Strophaios,  in  der  Mitte  der  Aula  der  Altar  des 

Zeus  Herkeios,  in  einer  der  beiden  Ecken  der  Halle  des 
Vorderhauses  (der  Männerwohnung)  das  Heiligthum  der 
Götter  des  Erwerbes  (&ioi  xrijawi),  in  der  andern  der 

väterlichen  Götter  (d-toi  naTQÜot),  unter  denen  in  Athen 
wenigstens  Apollon  Patroos  und  Athene,  wahrscheinlich 
auch  die  Götter  und  Heroen  des  Geschlechtes,  dem  Je- 

mand angehörte,  waren.  In  der  Mitte  des  Männersaals, 
welche  zugleich  die  Mitte  des  ganzen  Hauses  war,  stand 

die  Hestia,  ein  runder  Altar  wahrscheinlich  mit  einem  Kup- 

peldach, dem  Vorbilde  ihres  Tempels.  In  der  nach  hin- 
ten gelegenen  Frauenwohnung  enthielt  das  eheliche 

Schlafgemach  das  Hauptheiligthum  ,  in  dein  wenigstens 

die  Hochzeitsgötter  (5-foi  yufi)]).toi~),  wahrscheinlich  auch 
die  Götter  der  Zeugung  {ytvtbXtoi)  und  wohl  noch  an- 

dere aufgestellt  waren.  Auch  im  Arbeitssaal  der  Frauen 
schien  für  Athene  Ergane  ein  Heiligthum  anzunehmen, 
wie  denn  hier  der  Spinnrocken  einen  Hermes  darstellte. 
Auch  die  Küche  enthielt  Götterbilder,  namentlich  den 

Hephästos ,  in  Pompeji  die  gewöhnlich  Laren  genannten 
Bilder,  die  wahrscheinlicher  für  eine  Verdoppelung  des 
Agathodaimon  zu  halten  sind,  wie  sich  denn  neben  ihnen 
häufig  die  Tyche  Agathe  findet.  Bei  der  großen  Freiheit 

und  Leichtigkeit  Heiligthümer  zu  gründen,  die  wir  in  Grie- 
chenland finden,  sind  in  vielen  Häusern  die  Heiligthümer 

noch  zahlreicher  gewesen;  namentlich  in  den  Läden  und 
Werkstätten  die  Götter  des  Berufes,  sonst  Götter,  die  sol- 

chen Beschäftigungen  vorstanden,  welche  einzelne  Haus- 
bewohner mit  besonderer  Lust  trieben,  wie  Artemis  für 

den  Jäger,  Poseidon  für  den  Liebhaber  des  Reitens  und 
Fahreus.  —  Zum  Schlufs  wurde  die  Einrichtung  dieser 
Heiligthümer  beschrieben.  Zeus  Herkeios  und  Hestia  hat- 

ten ursprünglich  nur  Altäre,  später  aber  auch  wohl  Bil- 
der von  entsprechender  Größe  daneben.  Die  übrigen 

Götterbilder  waren  meistenteils  klein  und  waren  wohl  höch- 
stens den  Göttern  des  Besitzes  und  der  Familie  (den 

väterlichen)  stehende  Altäre  errichtet.  Sonst  wurde  auf 
tragbaren  Altären,  Dreifüfsen  oder  Thymiaterien  diesen 
Göttern  geopfert,  die  in  Nischen  oder  Schreinen  oder 

Kapseln  aufgestellt  waren.  Die  Schreine  hatten  die  Ge- 
stalt entweder  von  kleinen  Tempeln  oder  von  Büsten  des 

Hermes  oder  Silenos,  dessen  vierseitiger  Untersatz  als 

Schrank  geöffnet  werden  konnte.  Von  den  Millionen  die- 
ser Hausgötter  sind  noch  Tausende  erhalten.  Die  zahl- 

reichen kleinen  Bronzen  und  Terracotten  gehören  dahin. 
Der  Nachweis,  dafs  der  Hausgottesdienst  die  Künstler 
fortwährend  beschäftigte,  setzte  den  Vortrag  in  Beziehung 

zur  Kunstgeschichte." Der  Erwähnung  dieser  in  Hauptsitzen  deutscher  Bil- 

dung litterarisch  begangenen  diesjährigen  Winckelmanns- 
feste,  in  deren  Reihe  Greifs  wald  nur  wegen  ehrenvoller 
Beteiligung  des  Prof.  Urüclis  an  den  preußischen  Kam- 

mern vermißt  wird,  lassen  wir  einen  Abdruck  der  oben- 

gedachten von  den  IIHrn.  Gerhard  und  Böllichcr  dem- 
selben Anlaß  gewidmeten  Vorträge  folgen. 

I.  Gerhard:  Ueber  Goethe'sche  Terracotten 
und  über  die  Goethestiftung. 

In  den  Aulängen  des  archäologischen  Instituts  liefen 

vou  Goethe  an  Kestner  eingesandt  Notizen  und  Fra- 

gen ,,den  römischen  Altertumskennern "  empfohlen  ein, welche   unmittelbar   beantwortet    und   einer  ausführlichen 



117 118 

Erklärung  vorbehalten  ,  übrigens  alier  lieber  zurückgelegt 
wurden  ,  als  dafs  die  Veröffentlichung  eines  so  ehrwürdi- 

gen und  in  verbindlichster  Weise*)  erfolgten  Autographs 
in  einer  der  unvermeidlichen  ausländischen  Zungen  der 
Annali  statthaft  erschienen  wäre.  Auch  ward  der  Auf- 

satz nicht  lange  nachher  veröffentlicht,  wie  er  denn  unter 

der  Ueberschrift  „Zwei  antike  weibliche  Figuren"  in 
Goethe's  Werken  (Ausgabe  letzter  Hand.  1832.  Band 
XLIV,  S.  211  ff.)  sich  linder.  Nebenher  geschieht  eines 
merkwürdigen  uud  durch  Vergleichung  von  Festaufzügen 
eigentümlich  betrachteten  Wandgemäldes  aus  Pompeji 
Erwähnung,  dessen  im  Sagenkreise  des  Dädalos  gefun- 

denes Verständnil's  die  Archäologische  Zeitung  (Jahrg. 
VI,  S.  3S7)  neuerdings  meldete;  hauptsächlich  aber  wer- 

den zwei  Thonfiguren  genau  beschrieben  und  sinnig  be- 

sprochen, welche  man  auch  im  Verzeichuifs  von  Goethe's 
Kunstsammlungen  ')  findet.  Es  ist  die  Rede  von  zwei 

„anständig"  bekleideten  Frauengestalten,  in  deren  Hän- 
den ein  Ferkel,  sei  es  „als  Lieblingshündcheu",  sei  es 

„zu  irgend  einem  Opferfeste"  bemerkt  wird.  Stackel- 
berg  hatte  geäufsert,  dergleichen  Thiere  seien  dann  und 

wann  auch  im  Bilde  dargebracht  worden  — ,  eine  Tliat- 
saclie  an  der  nach  vorhandenen  Thondeukmälern  nicht 

zu  zweifeln  ist;  da  mau  aber  nicht  wird  annehmen  wol- 
len, als  seien  in  jenen  wechselnd  dargestellten  Thiereo 

Thoubilder  geineint,  so  war  der  richtige  Weg  der  Erklä- 

rung vielmehr  durch  Goethe's  Fingerzeig  gegeben,  indem 
dessen  Gedächtnil's  auf  eine  ähnliche  Schweintragung  im 
berühmten  Uraunschweigischen  Onyxgeläfs  '■')  treffend hinwies. 

Was  nun  theils  von  dieser  Vergleichuug  und  der  da- 

durch belegten  Opl'erhandlung,  theils  von  Herkunft  uud 
Kunstgattung  jener  Thonfiguren  genauer  zu  halten  sei, 
wird  nach  dem  bald  zwanzigjährigen  Fortschritt,  dessen 

seit  jenem  Goethe'schen  Aufsatz  die  Denkmälerkunde  sich 
erfreut,  durch  verwandte  Thatsachen  und  darauf  bezüg- 

liche Forschung  gegenwärtig  fast  mehr  uns  aufgedrängt, 
als  dafs  es,  darüber  mit  Sicherheit  sich  zu  äufsern,  einer 
mühsamen  neuen  Forschung  bedürfte.  Herkunft  und 

Ueberbringer  beider  Figürchen  sind  in  der  Goethe'schen 
Notiz  nicht  erwähnt;  es  kann  jedoch  nicht  fehlen,  dafs 
sie,  von  irgend  einein  Reisenden  aufgekauft,  aus  Paestum 

stammen.  Ein  grofser  Fand  dort  iu  der  Nähe  des  gro- 
fsen  Tempels  zusammengehäufter  Thonfiguren,  früher  be- 

*)  Anei kennender  und  höflicher  als  heutigen  Tags  die 
Verfasser  der  „Winckelmännchen  in  Rom",  der  „Reisen  in  Spa- 

nien" und  ähnlicher  Arbeiten  neuester  Zeit  über  archäologi- 
sche Tliätigkeit  sich  zu  äulsern  pflegen,  schrieb  Goethe  damals 

(Werke  XLIV,  212):  „Die  römischen  verbundenen  Alterthums- 
kenner  werden  sich,  bei  ihrer  weiten  Umsicht  wohl  noch  man- 

chen andern  Falls  (ähnlicher  Darstellung]  erinnern  und  uns 
darüber  aufzuklären  wissen.  Ich  bitte  nur  um  Verzeihung, 
wenn  ich,  Käuze  nach  Athen  zu  tragen,  mir  diesmal  sollte 

angemalst  haben''. 

')  Schuchaidt  Goethe's  Kunstsammlungen  II  S.  332,  no.  64: 
„Zwei  häusliche  Idole.  Ceres  mit  dem  Ferkel,  einmal  in 
dem  Arm  ,  einmal  in  der  herabhängenden  Hand  au  den  Hin- 
terfufsen  haltend.  Sturze  in  gebr.  Erde,  Kopf  undFüfse  feh- 

len.    (J  Z.  hoch". 

•)  Goethe  a.a.O.XLlV,2l2  :  „Ich  erinnere  mich  nicht  im 

Alterthum  einer  ähnlichen  Vorstellung,  aufser  dal's  ich  glaube, es  sei  auf  dem  braunschweigischen  berühmten  Onyxgefüfse 
[vgl.  dessen  Abbildung:  Gerhard  Ant.  Bildw.  Tab  CCCX,  3,  4. 
S.  400  f.]  die  erste  darbringende  Figur  gleichfalls  mit  einem 
Schweinchen ,  welches  sie  an  den  Hinterlufsen  trägt,  dar- 

gestellt". 

kannten  sicilischen  ')  ähnlich  und  von  cerealisclieu  Kul- 
tusbezügen gleich  diesen  erfüllt,  war  seit  dem  Jahr  1824 

mehrfach  von  mir  ei  kündet  und  besprochen  worden  ")  und 
die  von  Goethe  zur  Untersuchung  empfohlenen  rührten 
ohne  Zweifel  aus  eben  jener  Fundgrube  her,  deren  zahl- 

reiche Ueberreste  eine  Reihe  voii  Jahren  hindurch  aus 

dem  Kunsthandel  Neapels  nicht  weichen  wollten,  bis  sie 
allmählich  dort  seltner  geworden  und  häufiger  in  den  An- 

tikensammlungen, auch  unserer  Hauptstadt '),  aufzufinden 
sind.  Eine  zahlreiche  Auswahl  der  verschiedenen  dahin 

einschlagenden  Bildungen  hat  aus  jenem  reichen  und 
von  Duplikaten  erfüllten  Vorrath  in  meinen  Antiken  Bild- 

werken *•)  sich  zusammenstellen  lassen.  Der  vielfach  be- 
zeugten Sitte  thönerner  Votivbilder  schliefsen  jene  Figür- 

chen mit  dem  überwiegenden,  wenn  nicht  durchgängigen 
Bezug  auf  cerealischen  Geheimdienst  sich  an:  Kornmafs 
und  Opferschwein,  ja  auch  der  mystische  Knabe  an  De- 

ineter's  Brust  '),  sind  die  sprechendsten  Attribute  solchen 
Bezuges.  Die  Annahme,  dafs  Bildungen  bald  der  Göttin- 

neu Demeter  und  Kora,  bald  der  ihnen  zugeeigneten  Prie- 
ster und  Eingeweihten  jenen  häufigen  Thonfiguren  zu 

Grunde  liegen,  ist  somit  nicht  wohl  abzuweisen;  nahe  an 
Heiligthümern  der  Erdgöttin,  wie  deren  eines  in  Paestum 
vorausgesetzt  wird,  mochte,  in  ähnlicher  Weise  wie  beim 

römischen  Libitinatempel *),  eiu  Mittelpunkt  ihres  Vertriebes 
sein.  Ueber  die  Benennung  des  Dienstes,  dem  sie  an- 

gehörten, bleibt  hiebei  eine  doppelte  Meinung  offen,  und 
zwar  ist,  da  Pästum  bereits  in  sehr  früher  Zeit  seine  grie- 

chische Bevölkerung  mit  etruskischer  und  römischer  zu 

mischen  gezwungen  war  9),  neben  griechischen  Namen 
auch  kein  italischer  unzulässig,  der  mit  Religion  und 
Kunstsitte  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  Rom  nur 

irgendwie  sich  verträgt.  Nun  aber  sind  Schweinsopfer  im 
Dienst  mehrerer  Erdgottheiten  nachweislich,  der  italischen 

Bona  Dea  10)  nicht  weniger  als  der  griechischen  Göttin 
von  Eleusis,  und  da  jener  römische  Dienst  auf  pästani- 

schen  Münzen  uns  häufig  begegnet  "),  so  ist,  bei  dem 
zwar  griechischen  aber  doch  etwas  derben  Kunstcharakter 

gedachter  Thonbilder,  ihr  vermutlicher  Bezug  auf  Bona 
Dea  gesicherter  als  der  früher  vorausgesetzte  auf  Demeter. 
Im  Zusammenhang  dieser  Erwägungen  scheint  nun  für 

jene  ärmlichen  Ueberreste  griechisch-italischer  Thonbild- 
nerei  manches  Ergebnifs  sich  darzubieten,  von  dem  uns 

zu  glauben  erlaubt  ist,  es  würde  auch  Goethe's  umsichti- 
ger   Forschungslust    nicht    unwillkommen    gewesen    sein. 

3)  Caylus  Recueil  VI,  37,  vgl.  47,  1:  aus  Camarina. 
*)  Gerhard  Prodr.  S.  47,  9.  338  ff.    Vgl.  ebd.  77,  57.  Bull, 

d.  Inst.   1829  p.  189  f.     Abb.  Agathodämon  Taf.  II,  3.  III,  3. 

5)  Panofka  Terracotten  Taf.  LVIII.  S.  149  f.  Vgl.  die 
Votivknaben  auf  Schweinen  Taf.  LIX.  LX ,  2.  S.  lol  ff. 

(  „Ferkelopfer  statt  Knaben'). 
6)  Gerhard  Antike  Bildwerke  Taf.  XC1V  bis  XC1X. S.  338  ff. 

')  Ebd.  XCVI,  S.  340.  Vgl.  S.  48,  20  (Demeter  Kuro- 
trophos).     Panofka  Terracotten  LIV,  1.    S.  143  f. 

8)  Plutarch  Quaest.  Rom.  23. 

°)  Aristox.  ap.  Athen.  XIV,  31  a.  32  1:  (floaitöutviüiitts) 

avvißi]  i«  fiiv  1$  ttQ%ijs  "ElXrjaiv  oiaiv  Ixßißa^ßaQoia&ai, 
Tv(i(ujroig  rj  'Piouuioig  ysyovöai  ....  Vgl.  Hckhel  D.  N.  I, 
157  s.  Millingen  numism.  d'ltalie  p.  235.  Die  römische  Ko- lonie fällt  ins  Jahr  a.  u.  471.  v.  Chr.  273. 

'")  Schweinsopfer  der  Bona  Dea:  Macrob.  I,  12.  Vgl. 
Abb.  über  Agathodämon  und  Bona  Dea  Taf.  II,   3.  Anm.  88. 

")  Bona  Dea  auf  pästanischen  Münzen:  Abb.  Agathod. 
Taf.  11.  7—10.  12. 
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Nicht  Mos  ein  Beitrng  den  hundertfältigen  Tempelkrain 

antiker  Religiosität  in  Art  ähnlicher  moderner  Erschei- 

nungen sich  anschaulich  zu  machen,  nicht  Mos  ein  Denk- 
mal das  in  der  Fülle  italischer  Ausgrabungen  und  in  dein 

Reich tl) um  antiker  Kunstbildung  seine  Stelle  findet,  uicht 

Mos  ein  weiteres  Zeugnifs  für  die  durch  alle  Lande  grie- 
chischer Sitte  verbreiteten  Gottinnen  von  Eleusis,  sondern, 

wenn  Bona  Dea  an  dieser  Göttinnen  Platz  vorausgesetzt 

werden  darf,  zugleich  auch  ein  neues  Zeugnifs  wie  Grie- 
chenland und  Italien,  der  durchgangigen  Gemeinschaft 

ihrer  Abkunft  und  Sitte  gemäfs,  ihren  uralten  und  unend- 

lich weit  reichenden  Kultus  des  „Ewig  Weiblichen"  un- 
ter den  wechselnden  Namen  und  Bildungen  einer  und 

derselben  Erd-  und  Gottermutter  betheiligten  '"). 
Wie  nun  die  antiquarische  Forschung  am  Jahresfest 

Winkelmann's  uns   auf  Goethe   geführt   hat,    dessen  hun- 
dertjähriges Geburtsfest  neuerdings  jedem  andern  Bezüge 

des    Dichterfürsten    mehr   Raum    gab   als   seiner    Freude 

am  knnstgebildeten  Alterthum,   können   wir   nicht    umhin, 
Ihm,  der  die  Urne  des  Dichters  mit  eigenen  Lebenszügen 
umkränzt  sehn  mochte,  die  Anregung  nachzurühmen,  die 
Kunst    und   Alterthum    in    ihrem  gegenseitigen  Bund    ihm 

verdanken.     Ohnehin  ist,  wo  Winckehnnnn's  Angedenken 
in  Deutschland   genannt  wird,   desjenigen  Name   nie  fern 
zu  erachten,    der    es   in   deutscher  Zunge    würdiger    und 
bleibender   als    Andre   gepriesen    hat.      Haben    wir   aber, 
von  Goethe  geleitet,  für   das  Jahrhundert  Winckelmanns 
irgend  je  uns  begeistert  gefühlt,  so  ist  es  diesmal  an   uns, 
der  bereits  wieder  vergessenen  hundertjährigen  Feier  von 

Goethe's  Dichterglanz  und  Dramaturgie  auch  die  Erinne- 
rung   dessen    nachzurufen,    was    Goethe,    seit   er   Italien 

kannte ,    den  Freunden  und  Studien    des    klassischen  Al- 
terthuins  war.    Unvergessen  und  unvergeßlich  ist  diesen, 
dafs  Goethe,   der  gröfste  Genius  deutscher  Sprache  und 

Dichtung  auch  vor  den  Weihepriestern  klassischer  Philolo- 

gie ")  ein  „Kenner  und  Darsteller  des  griechischen  Geistes" 
hiefs,  dafs  er  der  Kunstanschauung  die  Winckelmann  ge- 

lehrt   und  geübt,    ohne  in  Deutschland   sie   verbreiten  zu 
können,    ein  begeisterter  Herold  und  sichrer  Geleitsmann 

war,    dafs  er  durcli  Propyläen    der  klassischen  Kunst  er- 
öffnet,   durch  polygnotische  und  philostratische  Aufgaben 

und    Lösungen,     durch    periodische    Schriften    für   Kunst 
und    Alterthum    jener    Erkenntnifs    und    Würdigung    der 

klassischen    Kunst  selbstthätig    und    bis   an    sein  Lebens- 

ende voranging,   die   er   als    Winckelmann's   Lebensberuf 
schön  und  eindringlich   geschildert   hat  — ,  ja  dafs,   wie 
Winckelmann    mit  der  Vorahnung    griechischer  Giebelbil- 

der  selbst    aus    den    Marmorwerken    der  Römerzeit    den 

griechischen  Genius   heraufzubeschwören    wufste,    Goethe 

im    Abglanz    der   Wandmalereien  roinpeji's   die  Nachem- 
pfindung   der  griechischen   Welt   zu   gewinnen    verstand, 

die   noch    seine    letzten   Lebensjahre    verschönte.      Wird 

dieses    enge  Verhältnifs  Goethe's    zur    klassischen  Kunst- 
welt dankbar  von   uns  erkannt,  so  gebührt  zwar  der  kri- 

tischen Ansicht  ihr  Recht,  dafs,  was  Italien  und  das  Al- 

terthum an  Goethe's    von    ihm  selbst   so    eifrig   erstrebter 
harmonischer  Ausbildung  gefördert,  der  frischen  Herrlich- 

keit des   naturwüchsigen    deutschen   Dichters  Abbruch   ge- 
tban;    vermag   aber    diese    einseitige  Ueberschatzung    der 

jüngeren  Jahre  Gölhe's  sich  nicht  wirksamer  zu   erweisen, 
als    der    Erfindungsgeist    wohlmeinender    Goetheverehrer 

")  Wie  in  einer  besonderen  Abhandlung  „Ueber  das  Ale— 

troon  und  über  die  Gottermutter"  weiter  ausgeführt  ist.  Vgl. Monatsberichte  d.  Berl.  Akad.  1849.     S.  210  ll\ 

'*)  F.  A.  Wolf:  in  der  Zueignung  zur  „Darstellung  der 
AI  tertlm  ms  Wissenschaft". 

zum   Behuf  einer   Goethestiftung    bis   hieher    es    that,    so 

lässt  sich  hoffen,  dass  selbst  die  Hochstellung    von  Goe- 

the's romantischer  Richtung  Seitens  ihrer  würdigsten  Ver- 
treter lieber   mit   einer  Verherrlichung  von   Goethe's  Eifer 

für    klassische   |Kunst     als     mit   Dingen    verträglich    sein 
werde,    durch     welche    keine     der    Lebensaufgaben     des 
grofsen    Dichters    und    Forschers    weiter    gefördert    wird. 
Goethe,    der    vielseitigste   Dichtergeist   Deutschlands,    ist 
im  vollständigen    Umfang  seines  Wesens  und  Wirkens  so 
leicht  nicht  darzustellen   noch  zu  feiern,  und  wenn  mehr 
denn  Ein  Marmorbild  dieses  erstrebt  hat,  so  liefs  doch  die 

übermächtige  Fülle  von  Goethe's  Dichterruhm  beim  Künst- ler sowohl    als    zumal  beim   Beschauer   nur  eben  Goethe 

den  Dichter  darin    erkennen;    wird    nun  jetzt   eine   Stif- 

tung   zu    Goethe's   Andenken    und   zwar   im    Ge- 
biete der  Kunst  bezweckt  '*),  so  kann  dem  Geist  und 

Bewusstsein    des  Dichters,    dessen  liebstes  Bekenntnifs  es 

war,  „dafs  er  Natur  und  Kunst  zu  schaun  sich  treulich  be- 

strebte''", nur  eine  solche  entsprechend  sein,  die  aufser  dem 
grofsen    Dichter    zugleich    auch    den    hochverdienten    und 
unablässigen    Forscher    verherrlicht.      Strebende    Künstler 

oder   Kunstforscher ,    über    deren    offenkundige    Leistun- 
gen   die  Goethevereine   zu    entscheiden    hätten,    aus  Mit- 

teln einer  dem  Andenken  Goethe's  geweihten  Stiftung  zur 
Anschauung  der  klassischen  Kunst  vml   in  deren  Heimath 
zu  geleiten  ,  wäre  die  einfuchste  Lösung  eines  solchen  seit 
Monaten  hin  und  her  besprochenen  Problems,  und  sollte, 
wenn    früher   dahin    zu    wirken    kein    Anlafs   sich    darbot, 

nicht  wenigstens    beim    Gedächtnifstag  Winckelmanns    ein 
solcher  Anlafs  ergriffen  werden? 

Wie  dem  auch  sei  ,  statt  des  einzigen  Winckel- 

mann schliefseil  wir  diesen  seinem  GedächtniJ's  gewidme- 
ten Vortrag  gern  und  zuversichtlich  mit  seiner  zugleich 

und  mit  Goethe's  Erinnerung  — ,  in  dankbarem  Bewufst- 
sein  zwei  in  der  That  unzertrennlicher  Genien  deutscher 

Kunst-  und  Alteithuinsforschurig,  welche,  der  eine  in 
Rom,  der  andre  in  Deutschland,  die  Kunst  der  Gliechen 
durch  Anschauung,  Lehre  und  eigene  Schöpfung  fortbil- 

deten und  allem  Gedeihen  dahin  einschlagender  Forschung 

segensreich  und  fruchtbringend  auch  fernerhin  vorleuch- 
ten mögen  ! 

II.  Böilicher:  Neueste  Forschungen  über  das 
Erech  t  heio  n. 

Ueber  das  Erechtheion,  dieses  Räthsel  für  die  Ar- 
chäologie der  Baukunst  und  für  die  Forschung  des  attischen 

Pallasdienstes,  hat  neuerdings  Tltiersch  in  einer  beson- 
deren, der  philosophisch -philologischen  Klasse  der  kgl. 

bairischen  Akademie  der  Wissenschaften  Band  V,  Ab- 
theilung 3  einverleibten,  Abhandlung  sich  ausgesprochen. 

Hr.  Bötticher  legte  diese  Arbeit  der  Gesellschaft  vor, 
fügte   zur    Vergleichung    eine  früher    von    ihm    gemachte 

''')  Im  Programm,  durch  welches  die  Berliner  Gesell- 
schaft für  deutsche  Sprache  eine  sehr  dankenswerte  Anre- 

gung zur  Feier  von  Goethe's  hundertjährigem  Angedenken 
in  deutschen  Hauptstädten  gab,  ist  auch  der  Gedanke  einer 
Goethestiftung  ausgesprochen,  „die  in  seinem  Geist 

deutsches  Kunstleben  stärken  und  mehren  solle". 
Darüber  ob  ein  solcher  preiswürdiger  Zweck  durch  „eine  Kunst- 

schule, eine  Sammlung  von  Konstscliälzen,  eine  Akademie", 
oder  wie  sonst  erlüllt  werden  könne,  liegten  die  Urheber  des 
Programms  jedoch  Zweifel,  die  unter  den  Trinksprüchen  des 
Festes  (Holzapfel,  Die  Goethefeier  zu  Berlin  im  Jahr  1849. 
Berlin  bei  Schnitze.  48  S.  8)  ungelöst  blieben,  und  durch 
die  seitdem  ins  Publikum  gelangten  Vorschläge  —  für  Töch- 

terschulen, Liedertafeln,  periodische  Geselligkeit  —  offenbar 
nur  abwärts  gelangt  sind. 
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Restauration  des  Planes  von  diesem  Tempel  bei,  und 

äul'serte  sich  über  die  gedachte  neueste  Arbeit  folgen- dermalsen. 

„Thiersch  gründet  seine  Herstellung  und  Erklärung 

dieses  Tempels  auf  die  Ansicht:  nicht  ein  Tempel,  Sün- 
dern das  Wohnhaus  des  altattischen  Königs  Erechtheus 

sei  in  diesem  erst  spater  zum  Tempel  umgewandelten 
Bauwerke  erhalten,  und  dieser  Gedanke  erstrecke  sich 

vom  'Egi/OTjog  nvxivov  dö/.tov  Homers  his  zum  oi'xtjfm 
'EQix&aov  des  Fausaoias.  „Es  war'',  sagt  Thiersch,  „nicht 
der  Tempel,  sondern  das  Wohnhaus  des  Erechtheus,  was 

dem  alten  Bau  zu  Grunde  geli-gt  wurde,  und  die  Hallen 
und  Gänge  sind  demnach  ursprünglich  nicht  besondere  Hei- 
ligthümer,  sondern  Theile  dieses  Wohnhauses  gewesen, 

welche  hei  seiner  Umgestaltung  der  Anlage  nach  beibe- 
halten, aber  mit  einer  andern  Bestimmung  bekleidet  wur- 

den. Die  Untersuchung  wird  sofort  in  der  Art  zu  füh- 

ren sein,  dal's  klar  werde,  welche  Theile  der  altattischen 
Königswohnung  sie  gewesen  sind,  und  welche  Bestim- 

mung sie  gewonnen  haben".  Dies  ist  der  Kern,  um  wel- 
chen sich  die  ganze  Untersuchung  bewegt;  vom  Kulte 

und  solchen  hieraus  allein  fließenden  Gründen  wird  kein 

Wort  gesagt.  Also  der  ausgeprägte  Euemerismus  in  der 
Baukunst.  Wie  verhält  sich  dies  mit  der  bekannten 

Ansicht  der  Alten,  welche  sagen:  aus  heiligen  Gräbern 

seien  die  Tempel  entstanden,  deshalb  habe  man  euphemi- 
stisch Grab  Tempel  genannt?  Kein  Wunder,  wenn  der 

Verf.  demnach  alles  Ernstes  das  Unternehmen  wagt,  alle 
Theile  des  althellenischen  Anaktenhauses  in  das  Erech- 
theiou  einzutragen.  Die  östliche  Porticus  ist  ihm  die 
Aithusa  (unter  welche  bei  Homer  ja  auch  die  Wagen  der 

Helden  untergefahren  und  mit  Teppichen  bedeckt  wer- 
den); der  Altar  des  Herkeios  im  Pandrosion  ist  der  alte 

Hofaltar  des  Erechtheus;  er  findet  noch  in  der  östlichen 

Cella  (in  welcher  ohne  Widerrede  nur  das  Bild  der  Po- 

lkas stehen  konnte)  das  Megaron  des  'EgtyÜnov  uvüy.itov 
wieder;  er  sieht  im  „  Kanephorensaal"  wegen  der  dach- 

stützenden Jungfrauen  ,,  deutlieh  genug  angedeutet,  dal's 
hier  das  yvvmxiTov ,  die  yvvatxwvTTtg  im  obern  Stock- 

werke des  Königsbaues  gelegen  war,  vielleicht  mit  dem 

Altare  der  Pandrosos  darunter";  die  nördliche  Portikus 
mit  d.'in  „Prachtthore"  aber  ist  notwendiger  Weise  der 
Raum  den  „der  ävdgwv  des  Erechtheus"  einnahm.  Auch 
der  vtpognyog  9uXufiog ,  die  vjmqioiu  öoiftara,  dulu- 
fiot,  [ityugn,  und  alles  was  sonst  noch  in  Homerischen 
Häusern  vorkommt,  ist  nicht  vergessen.  Vielleicht,  könnte 
man  ergänzend  hinzufügen,  ist  der  erzene  Schlot  über 
der  mächtigen  ewigen  Lampe,  der  in  Gestalt  einer  Palme 
nach  Pausanias  den  Oeldampf  durch  das  Dach  führte,  an 

die  Stelle  des  Schlotes  vom  Heerde  des  Erechtheus  getre- 
ten, und  somit  der  Backofen  und  die  Küche  des  Herrenhau- 
ses zum  Adyton  der  Göttin  geworden;  denn  dies  Adyton 

versetzt  Hr.  Thiersch  unmittelbar  neben  den  Andron  des 

erstem.  Um  endlich  aber  doch  wenigstens  etwas  an  ein 

Heiligthum  Streifendes  hinzuzuthun  „zeigt  die  Homerische 
Stelle,  dafs  dem  Hause  des  Erechtheus  ein  Sacellura 
seiner  Pflegerin  und  Mutter,  der  Pallas,  verbunden  war, 

deren  ältestes  Bild,  das  önniiig,  in  ihm  verehrt  wurde". 
Das  nennt  der  Verf.  „die  Räthsel  dieses  verwickelten 

Baues  ...  erklären".  Nur  Schade,  dal's  der  Druck  sei- 
ner Arbeit  bereits  vollendet  war,  als  die  Antwort  auf  die 

von  ihm  an  Hrn.  Rhisos  Rhankaby  in  Athen  gestellten 
Fragen  über  die  Beschaffenheit  mancher  Räume  der 

Tempelruine  ankam;  denn  dadurch  wurden  manche  sei- 
ner llauptannahmen  wesentlich  erschüttert.  Ohne  für 

den  Augenblick  näher  auf  die  Räume  des  Tempels  ein- 
geben  zu    können,    möchte    Folgendes    gegen    des    Verf. 

Forschung  aufzustellen  sein,  was  in  meiner  jüngst  er- 
schienenen Arbeit  über  den  Tempel  der  Hellenen  seine 

Besprechung  bereits  gefunden  hat." 
„Es  ist  Kultgesetz  bei  den  Alten,  dafs  dieCellen  al- 

ler Olympischen  Götter  nach  Osten  gelegt,  ihre  Agalmata 
ebenfalls  dahin  gewandt  stehen ;  daher  die  Orientirung 
der  Cellenthüre  des  Pronnos  und  der  Thymele  vor  dein 
Pronaos  nach  Osten.  Thiersch  versetzt  das  Sacellum  oder 

das  Adyton  der  Göttin  in  den  westlichen  Theil,  in  die 
mit  Fenstern  versehene  Halle  und  ordnet  das  Gesicht 
des  Bildes  nach  Norden  sehend.  Jene  Geschichte  dafs 

das  Bild,  zu  der  Zeit  als  Augustus  den  Athenäern  ihre 
uralten  Bürgerrechte  entzog,  voll  Schmerz  sich  von  Osten 
nach  Westen  umwandte,  scheint  kein  Anhaltpunkt  zum 
Beweise  geboten  zu  haben.  Thiersch  setzt  die  Altäre  der 

Erechtheus  und  Butes  nach  Osten  zu  liegend  in  den  öst- 
lichen Raum  des  Tempels,  während  alte  Kultgesetze  und 

Monumente  vorschreiben,  dal's  die  Cellen  und  Altäre  der 
Heroen  nach  Westen  gerichtet  sein  sollen  :  weil  man  nach 
Osten  gewandt  den  Olympischen,  nach  Westen  sehend 
den  Unterirdischen  die  Spenden  gieße.  Ganz  abgesehen 
von  dem  westlichen,  dem  mit  Fenstern  versehenen  Räume, 
zeigen  die  Ruinen  des  Tempels,  dafs  der  große  durch 
den  Pronaos  betretbare  Raum  noch  durch  eine  Querwand 

in  zwei  Cellen  geschieden  war,  in  eine  östliche  und  west- 
liche; Thiersch  beachtet  diese  Reste  der  Wand  nicht, 

sondern  hält  das  Ganze  für  einen  einzigen  Raum,  für 

das  Megaron  des  alten  Hauses,  in  welches  er  die  drei  Al- 
täre des  Pausanias  versetzt.  Die  Substruktion  zweier  al- 

ter Wände,  die  der  Länge  nach  sich  durch  diesen  Raum 
ziehen  und  ganz  deutlich  auf  die  Anordnung  der  alten 
Säulen  hinweisen,  hat  er  unbeachtet  gelassen.  Die  sechs 

Karyatiden  sind  ihm  sechs  Kanephoren ,  drei  Erechthei- 
den  und  drei  Kekropiden,  „die  das  Verhüllte  auf  dem 

Haupte  in  y.artutg  tragen".  Jene  Koren  aber  haben  we- 
der Körbe  auf  dem  Haupte  noch  tragen  sie  Verhülltes, 

denn  diese  vermeinten  Körbe  sind  dorische  Kapitelle  mit 
Ecliinus  und  Abacus.  Die  Cella  der  Polias  war  nach 

allen  Zeugnissen  stets  zugangbar  für  die  Gemeinde,  das 
Xoancn  schaubar  für  jedes  Mitglied  derselben.  Thiersch 
setzt  das  Bild  in  ein  Adyton,  wo  ihm  die  öffentliche 

Verehrung  geworden  sei.  Alte  Kultgesetze  erklären  da- 
gegen ausdrücklich,  es  sei  ein  Adyton  nur  für  den  ersten 

Priester  oder  die  erste  Priesterin  zugangbar,  weil  das  in 
ihm  verborgene  Bild  von  Niemand  anders  weiter  geschaut 
werden  dürfe.  Aber  für  den  Mann  eines  andern  Stam- 

mes war  die  Cella  jeder  Schutzgottheit  des  Staates  ein 
Adyton;  daher  weist  die  Priesterin  den  tollen  Kleomenes 
als  dorischen  Mann  zurück,  für  ihn  war  das  ionische 
Stammheiligthum  ein  Adyton.  Den  Oelbaum  setzt 
Thiersch  in  die  Jungfrauenhalle,  unter  ihn  den  Altar  des 

Herkios,  daneben  die  Erechthei's.  Von  dem  Brunnen 

findet  der  „neue  Exeget  des  Tempels"  Hr.  Rhisos  hier 
keine  Spur;  der  Altar  des  Zeus  Herkios  stand  allen 
Quellen  zufolge  in  jedem  Hause,  aber  mitten  im  Herkos 
sub  divo,  und  wenn  der  famose  Hund  bei  Dinarch,  dessen 
Weg  der  Verfasser  so  deutlich  ansieht,  aus  dem  Naos 
der  Polias  nach  dein  Pandrosion  hinabging  und  sich  auf 
dem  Altare  des  Herkios  unter  dem  Oelbaum  niederlegte, 
so  ist  klar,  dafs  das  Herkos  oder  Teinenos,  in  welchem 
auch  das  Haus  stand  das  die  Arrephoren  bewohnten, 

auch  Pandrosion  hieß,  dal's  mit  dem  subdivalen  Altare 
auch  die  alte  Olive  hier  sub  divo  stehen  mufste.  Die 

Erechthei's  kann  aber  auch  gar  nicht  hier  liegen,  sondern 
mufs  allen  Analogien  nach  (heute  verdeckt)  unter  dem 

Pflaster  des  noch  jetzt  tief  liegenden  östlichen  Cellen- 
raumes  verborgen  sein,  da  es  der  alte  Posidonische  Weih- 
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brunnen  des  Tempels  gewesen  zu  sein  scheint,  bei  der 

spätem  Umgestaltung  des  Baues  zu  einer  christlichen 
Kirche  aber  zugedeckt  werden  mufste.  Der  Salzbrunnen 

im  Poseidontempel  bei  Mantinea,  oder  die  Halirrhothiu 

bei  Pausan.  I,  21,  7,  oder  der  Meerwasserquell  im  Po- 
seidontempel auf  der  Akropolis  von  Mylasa,  1.  c.  VIII,  50, 

könnten  hier  Anknüpfungspunkte  geboten  haben.  End- 
lich räumt  Thierse!),  trotz  der  Versicherung  des  Pausa- 

nias,  dal's  das  dem  Tempel  der  Polias  verbundene 

o}'x?]fta  Egi/ßuov  xaloifAtvov  ein  doppeltes  (dtJiXovv) 
Oikema  sei,  die  ganze  grofse  Cella  so  aus,  dafs  von  bei- 

den Stockwerken  nur  das  eine,  das  was  die  eigentliche 

Krypta  war,  übrig  bleibt;  denn  es  ist  ihm  entgangen  dafs 

Pausanias ,  wenn  er  von  Oikema  als  Abtheilung  eines 

Tempels  redet,  jedesmal  damit  eine  besonders  abgeschlos- 
sene kleinere  Cella  oder  Kapelle  bezeichnet,  mithin  nur 

auf  ein  oberes  und  unteres  Oikema  hinweist.  Wichtiger 
in  der  That  als  die  bis  hieher  besprochene  neue  Exegese 
sind  die  kurzen  Notizen  die  Hr.  Rhisos  über  den  jetzigen 
Zustand  des  Baues  giebt,  von  denen  nur  zu  wünschen 
wäre,  dafs  sie  von  der  Hand  eines  Architekten  gekom- 

men sein  möchten,  weil  sie  aller  technischen  Deutlichkeit 
und  besonders  der  Maafse  ermangeln.  Für  die  Veranlas- 

sung dieser  Notizen  sind  wir  Hrn.Thiersch  aufserordent- 

lichen  Dank  schuldig." 

II.    Museographisches. 

1.     Museum  zu  Leyden. 
Nachdem  wir  in  einem  neulichen  Aufsatz  über  das 

Museum  zu  Leyden  (oben  S.  81  ff.)  der  Marraorwerke 
dieser  ansehnlichen  Sammlung  mit  eingestandener  Kürze 

»edachten,  gereicht  ein  schon  damals  in  Aussicht  gestell- 
tes und  nun  ans  Licht  getretenes  Heft  auserwählter  Sta- 

tuen und  Reliefs  des  gedachten  Museums  (Grieksche  eu 
Romeinsche  Beeiden  en  Beeidwerken  etc.  Leyden  1849. 

Fol.),  neben  der  dankbaren  Anerkennung  die  wir  des- 
sen verdientem  Herausgeber  und  Erklärer  Hrn.  L.  J.  F. 

Janssen  zollen,  zugleich  auch  zu  wünschenswerter  Er- 
gänzung jenes  früheren  Berichtes.  Das  Heft  enthält  auf 

sieben  von  einem  holländisch  geschriebenen  Text  (8  Do- 
gen) begleiteten  Steintafeln  25  mit  sorgfältiger  Angabe 

der  ergänzten  Theile  wohl  ausgeführte  Zeichnungen,  un- ter denen  die  mehrfach  früher  von  uns  erwähnte  Statue 
eines  die  Aegis  schüttelnden  Juppiter  Aegiochus  aus 

Utica  (no.  1,  Taf.  I)  obenan  steht.  Es  folgt  ein  ste- 
hender pythischer  Apoll  (no.  2,  Taf.  I),  dessen  linker 

Arm  auf  dem  Dreifufa  ruht;  auf  der  Höhe  dieses  Drei- 
fufses  ist  der  mit  dem  Netzgewand  bedeckte  Kessel  in 
derselben  Gestalt  zu  bemerken,  in  welcher  der  delphi- 

sche Omphalos  häufig  allein  erscheint.  Näciistdera  sind 
ein  stehender  und  schlummernder  Todtengenius  mit  um- 

gestürzter Fackel  und  mit  Kranz  in  der  Hand  (no.  3)  und 
ein  stehender  leicht  behörn ter  Faun  von  edler  Bildung, 
der  mit  einer  Syrinx  ergänzt  ist  (no.  4)  auf  derselben 
Tafel  I  abgebildet,  deren  vier  Gegenstände  den  no.  I, 
59.  60.  63.  62  des  Verzeichnisses  (Janssen  Museum  te 

Leyden  1849)  entsprechen.  —  In  zwei  darauf  folgenden 
Gruppen  eines  auf  seinen  Dämon  gestützten  Bacchus 
hat  die  Verschiedenheit  einer  mehr  edlen  oder  bäurischen 

Bildung  Anlafs  gegeben  den  ersten  als  Ainpelus  (no.  5, 
Taf.  II.  Im  Verz.  1,  58.  Arme  und  Beine,  so  wie  der  Pan- 

ther neu),  den  zweiten  aber  als  Satyr  (6,  II.  Verz.  1,57)  zu 
bezeichnen:  willkürlich,  da  auch  von  beiden  Figuren  der 

letztgedachten  Gruppe  nur  der  Rumpf  antik  ist.  —  Die  mit 
aphrodisischem  Apfel  versehene  dreifache  Hekate  (Ver- 
zeichnifs  I,  67)  unter  Lebensgiöfse  ,  die  unsern  Lesern 
auch  aus  Tafel  VIII  der  Archäologischen  Zeitung  bekannt 
ist,  findet  sich  auf  Tafel  II,  no.  T  a.b.  von  zweifachem 

Standpunkt  aus  abgebildet.  —  Eine  stehende  Gewandfi- 
gur (III,  8.  Verz.  I,  65)  aus  den  ergiebigen  Funden  des 

Amphitheaters  zu  Tisdrus,  welche  wegen  fälschlich  vor- 
ausgesetzter Thurmkrone  bisher  den  verkehrten  Namen  der 

(allzeit  thronenden)  Erdmutter  Cybele  führte,  erscheint  bei 

Heroldstab  und  Schale  (beide  nach  allem  Anschein  an- 

tik) in  den  Händen  ungleich  geeigneter  nach  Hrn.  J's Vorschlag  eher  als  allegorische  Figur  römischer  Zeit,  als 
Pax,  Concordia,  Felicltas  aufzutreten  — ,  Namen  von 
denen  der  zweite  mehr  als  die  beiden  andern  auch  sta- 

tuarisch beglaubigt  ist  (Abh.  Venusidole  Taf.  VI,  3)  und 
durch  die  ConcorJia  provinciarum  mit  gleichem  Attribut  auf 
Denaren  des  Galba,  die  Hr.  J.  aus  den  Münzwerk  vonOudaan 
74,10  anführt,  unterstützt  wird.  —  Ob  eine  Venus,  von 
welcher  nur  Kopf  und  Oberkörper  übrig  sind  (III,  9.  Verz. 
I,  63),  Viclrix,  Marlialis  oder  wie  sonst  zu  bezeichnen 
sei,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen;  sicher  ist  es, 

dal's  eiue  nächstfolgende  (III,  10.  Verz.  I,  72)  oberhalb 
nackte,  mit  Ruder  und  Füllhorn  versehene  Figur  gleich- 

falls mehr  auf  den  Namen  einer  Venus  oder  Venus- 
Fortuna  als  auf  den  einer  Abundunlia  Anspruch  machen 
darf.  —  Ganz  unsicher  ist  die  Benennung  einer  vordem 
nicht  unpassend  ah  Muse  benannten  Gewnndfigur  (111,4. 
Verz.  I,  69),  welche,  da  ihr  Kopf  fehlt,  Brust  und  Anne 
aber  ergänzt  sind,  ohne  sonstigen  Anhaltspunkt  lieher  für 
Ariadne,  Atropos,  Fortuna  gehalten  wird. —  Als  ansehn- 

liche Kaiserstatuen  sind  ein  stehender  Tiberius  in  he- 

roischer Bekleidung,  mit  Ausnahme  der  Arme  wohlerhal- 
ten (IV,  12.  Verz.  I,  75),  und  ein  Trajan  in  einem  Har- 

nisch zu  nennen,  dessen  Hauptfläche  mit  Greifen  verziert 
ist,  während  in  den  Nebenfeldern  Adler,  Elephantenköpfe, 
die  römische  Wölfin,  überdies  einige  Bildnifsköpfe  ange- 

bracht sind.  In  ähnlichem  Bilderreichthum  zeigen  die 
H  arnischbilder  noch  eines  kaiserlichen  Torso  (V,  14. 

Verz.  I,  78)  ein  Tropäum  von  Siegesgöttinnen  be- 
kränzt, und  in  den  Nebenfeldern  der  Haruischlappen  ver- 

schiedene Thaten  des  Herkules.  Unbestimmbar  sind, 
in  durchgängiger  Ermangelung  von  Kopf  und  Armen,  die 
Statuen  dreier  römischer  Matronen  oder  sogenannter 

KuJserin/icjt  (IV,  16.  17.  V,  17.  Verz.  I,  82—84).  —  Ein 
weiblicher  Oberkörper  gibt  in  dünner  Gewandung  und 
entblöfster  linker  Brust  als  Fragment  einer  Venus  ge- 
nitrix  sich  zu  erkennen  (VI,  18.  Verz.  I,  92).  —  Von 
einer  aufknieenden  Heroengestalt,  Herkules  eher  als 
Theseus,  ist  ein  schöner  statuarischer  Rest,  Unterkörper 
und  Schenkel  übrig  geblieben  (VI,  19.  Verz.  I,  90). 
Aufserdem  sind  der  Kopf  eines  pinienbekränzten  Satyrs 
(auf  neuer  Büste:  VI,  20.  Verz.  I,  111),  eio  Dianen- 

kopf, ebenfalls  auf  neuer  Büste  und  vom  Kinn  abwärts 
neu  (VI,  21.  Verz.  1,116),  und  zwei  weibliche  Köpfe 
mit  Stirnband,  als  Nymphe  (VI,  22.  Verz.  I,  121)  und 
als  Bildnifs   eines   Mädchens   (VI,  23.  Verz.  I,   120)  be- 
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zeicliuet,  in  Abbildung  hervorgehoben.  Gleiches  ist  für 
zwei  Reliefs  geschehen,  von  denen  das  eine  als  Votiv 
für  Heilgottheiteo  den  thronenden  Aeskulap  schlnngen- 
umwunden  und  Hygiea  mit  Krug  und  Schale  vor  ihm 
stehend  (VII,  24.  Im  Verzeichnifs?),  das  andre  den  Herku- 

les als  Löwenbändiger  (VII,  25.  Verz.  I,  215)  dar- 
stellt. Es  bleibt  zu  wünschen,  dafs  ein  folgendes  ähnli- 

ches Heft  auch  die  zahlreichen  und  ausgewählten  grie- 
chischen Grabreliefs  der  Leydener  Sammluug  zu  genaue- 

rer Kenntnifs  bald  möge  gelangen  lassen. 
E.   G. 

2.     Museum  Disnejanum. 

Hr.  John  Disney,  über  dessen  Sculpturbesitz  in  diesen 
Blättern  schon  früher  die  Rede  war  (Arcb.  Z.  V,  157ff.  VII, 
Anzeiger  S.  55  ff.),  hat  den  zwei  Lieferungen  eines  densel- 

ben in  Abbilduugen  umfassenden  Werks  gegenwärtig  auch 
die  Herausgabe  seiner  Vasenbilder  nachfolgen  lassen.  Da 
Hr.  Disney  lange  Zeit  vor  der  Epoche  der  grofseu  kam- 

panischen und  etruskisclien  Vasenluude  sammelte,  und  die 
seitdem  zu  Benutzung  dieser  letztem  dargebotnen  Ge- 

legenheit nur  wenig  in  Anspruch  nahm,  so  ist  der  monu- 
mentale Werth  dieser  neuen  Folge  des  Museum  Disneja- 

num nur  mäfsig  anzuschlagen,  und  der  wissenschaftliche 
Standpunkt  des  Textes  von  dem  unsrigen  verschieden; 
dessenungeachtet  darf  eine  dankbare  nähere  Bezeichnung 
des  Inhalts  auch  für  diese  neue  Lieferung  seines  Werks 
nicht  ausbleiben. 

Das  Buch  enthält  eine  Einleitung  über  Fundort,  Zeit- 
alter und  Zweck  der  griechischen  Thongefäfse,  und  hat 

der  Vf.,  obwohl  seine  Kenntnifs  darüber  schon  früher 
fast  abgeschlossen  war,  diesmal  doch  auch  von  Aidlingen 
und  Dennis  Notiz  genommen.  Namentlich  haben  Millin- 
gens  in  den  Transactions  of  the  R.  Soc.  of  Liter.  Ser.  II, 
Vol.  II,  p.  258  ff.  enthaltene  Zeitbestimmungen  über  die 
ältesten  Vasen  ihm  zur  Richtschnur  gedient,  dergestalt 
dafs  Hr.  Disney  bis  zu  einer  chronologischen  Tafel  ge- 

langt (p.  XVII.  XVIII),  in  welcher  die  schwarzen  und 
altertümlichsten  Vasen  von  1100  bis  700  v.  Chr.,  die 
archaischen  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothein  Grund 
von  750  bis  220  v.  Chr.  und  sofort  aufgeführt  sind; 
Synchronismen  mit  dem  Zeitalter  Salomons,  Pisistrats, 
Philipps  V.  u.  s.  w.  stehen  daneben. 

Auf  die  Einleitung  folgen  die  Vasen  selbst,  woran  die 
verschiedenen  Formen  ohne  bildliche  Verzierung  (pl.  96 
bis  98),  sodann  einige  archaische  Vasen  volcentischen 
Fundorts,  durch  welche  Hr.  Campanari  um  diese  Samm- 

lung sich  verdient  gemacht  hat.  Auf  pl.  99.  100  ist  eine 
von  demselben  herrührende  archaische  Amphora  abge- 

bildet, darstellend  einerseits  einen  Jüngling  mit  Lanzen 
zu  Pferd,  darüber  am  Hals  des  Gefäfses  ein  bärti- 

ger Kopf.  Neben  dem  Hauptbild  befinden  sich  räth- 
selhafte  Schriftzüge  —  man  liest  etwa  xtvvtxvaog  und 
Ntvgoxv  —  welche  als  etruskisch  von  Campanari  aufgege- 

ben wurden;  mir  dafs  xvaog  „nates"  mit  Bezug  auf  des Pferdes  Rücken  leicht  verständlich  sei.  Ebenfalls  von 

Hrn.  Campanari  rührt  pl.  101.  102,  eine  archaische  Oeno- 
choe  etruskischer  Art  her,  worauf  oberhalb  einer  Reihe 
von  Thierfiguren  zwei  über  eine  Schüssel,  worüber 
ein  Kranz,  gebückte  Männer  eisclieiuen,  umgeben 
einerseits  von  einer  herbeieileuden  dem  Hermes  ähnlichen 

Flügelgestalt,  anderseits  von  der  Gruppe  zwei  gegen 
einander  springender  Löwen,  die  ein  daneben  stehender 
Jüngling  zu   reizen   scheint.    —    Auf  noch    einem  Gefäfs 

ähnlichen  Styls  ,  ebenfalls  in  Krugform  pl.  103.  104,  er- 
scheint unter  fünf  Figuren  eine  Göttin  mitTutulus  und 

Spesbewegung,  welche,  der  Göttin  auf  einem  tarquinien- 
sischen  Wandgemälde  (Micali  Storia  LXVII,  1.2)  ähnlich, 
einein  der  Jünglinge  eine  Frucht,  wie  einen  Granatapfel, 
reicht.  Auch  das  im  Styl  ähnliche  Venusopfer  einer  ar- 

chaischen Amphora  der  Berliner  Sammlung  (Berlins  Bildw. 
no.  585)  läfst  sich  vergleichen.  Nun  werden  zwar  zwei 
von  den  gedachten  fünf  Figuren  die  mit  kurzen  Mänteln 
bekleidet  erscheinen,  trotz  nackter  Beine  und  trotz  des 

kurzen  Haares  der  eioen,  von  deu  HHrn.  Birch  und  Bio-- 
yon  für  weiblich,  und  in  dieser  Voraussetzung  für  die 
gekränkten  Göttinnen  des  Parisurtheils  gehalten ;  doch 
spricht  aufser  dem  Kostüm  auch  der  Umstand  dagegen, 
dafs  die  alsdann  als  siegreiche  Venus  gefafste  Mittelfigur 

den  Apfel  nicht  empfängt,  sondern  reicht.  —  Anwendbar 
auf  Homerische  Sagen  ist  das  archaische  Lekythosbild 
pl.  105.  106,  welches  auf  Achill  dem  Tkctis  die  Waffen 
reicht  nicht  unwahrscheinlich  gedeutet  ist,  und  zugleich 
mit  den  umgebenden  vier  Maiitelfiguren,  von  denen  drei 
mit  Lanzen  versehen  sind,  au  die  ähnliche  Versammlung 
ähnlichen  Anlafses  eines  inschriftreichen  Bechers  der  Ber- 

liner Sammlung  no.  1586  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  XIV) 
erinnert.  —  Folgen  auf  pl.  107.  108.  ein  archaischer  Krug, 
worauf  Dionysos  zwischen  Silenen,  auf  pl.  109  zwei  des- 

gleichen Amphoren  mit  Thierfiguren,  einer  derselben  auch 
mit  den  bekannten,  gemeinhin  als  Beschwörung  (The  evil 
eye)  gefafsten  Augen,  als  Halsverzierung  versehen. 

Die  übrigen  in  diesem  Band  allgebildeten  Vasen  sind 
unteritalischer  Abkunft,  und  zeigen  zunächst  den  be- 

kannten mystischen  F  lü  ge  Ijü  ugli  ng  mit  zwei  bacchi- 
schen  Frauen  (pl.  111.  112  Krug).  —  Es  folgt  die  Li- 
bationsscene  eines  Epheben  (pl.  113.  114  Kelebe)  mit 
zwei  Figuren,  eines  Epheben  und  einer  Frauengestalt,  als 
Revers:  Hr.  D.  bezeichnet  mit  seinem  Freund  Christie 
diese  beiden  als  Logos  und  Peitho,  und  wendet  dieselbe 
Benennung  auch  auf  das  Hauptbild  an,  wo  die  Mittelfi- 

gur eines  Jünglings  mit  Reisehut  ihm  ein  Merhtr  scheint, 
der  also  von  Peitho  zu  trinken  erhalte,  während  der  dane- 

ben stehende  Alte  mit  aufgestütztem  Stab  ihm  wiederum 
Logos  heilst.  —  Die  nächstdem  (pl.  115.  116)  abgebildete 
Toiletten  scene  einer  nolanischen  Kalpis,  eine  Frau 
mit  Spiegel  darstellend,  der  zwei  andre,  die  eine  mit 
Tänia,  zur  Seite  sind,  ist  uach  dem  Erklärer  einer  Ha- 
milton'scheu  Vase  pl.  13  willkürlich  auf  Pcncfope  gedeu- 

tet. —  Auf  einer  hübschen  nolanischen  Amphora  (pl.  117. 
118)  jagt  oberwärts  ein  Löwe  einem  Hirsch  entgegen 
darunter  gilt  ein  Ephebe,  der  zurücktretend  einen  längli- 

chen Gegenstand  (Beutel  oder  Schwamm?)  mit  den  Fin- 
gerspitzen fafst,  für  einen  der  die  Mappu  römischer  Cir- 

cussitte,  irgend  ein  Zeichen  zum  Anfang  von  Spielen  zu 
ertheilen,  halte;  dann  möge  auch  der  schnelle  Hirsch  aut 
irgend  ein  Wettrennen  sich  beziehen.  Die  zwei  Mantel- 

figuren auf  dem  Revers  (beides  Epheben)  gelten  wieder 
für  ̂ löyog  und  TLttfrw ,  nur  dafs  der  Löwe  über  ihnen 
nicht  verständlich  sei.  —  Auf  einem  blafs  gefärbten  luka- 
nischen  Oxybaphon  (pl.  119.  120)  reicht  ein  jugendlicher 
Bacchus,  in  der  Linken  mit  Thyrsus  und  einem  räth- 
selhaften  Stäbchen  versehen,  einem  vor  ihm  stehenden 

Satyr  etwa  ein  Ei;  auf  dem  Revers  zwei  bekränzte  Man- 
telfiguren, die  eine  mit  Stab,  die  andre  mit  einem  Kranz 

in  der  Hand.  —  Ein  andres  ganz  ähnliches  Gefäfs,  ,,Cyp- 

pus"  überschrieben  (pl.  121.  122),  zeigt  einerseits  einen 
Satyr  mit  einer  Eingeweihten  (Faun  atlending  upon  a 
Nymph),  anderseits  zwei  Mantelfiguren ;  zwischen  beiden 
ist  eine  Stele  bemerklich  und  darüber  aufgehängt  ein 

„Opferkuchen"  oder  vielmehr  ein  Ball  — ,  Umstände  we- 
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gen  deren  Hr.  D.  es  uuthunlich  findet,  aucli  liier  wie 

oben  an  Logos  und  Peitlio  zu  denken.  —  Satyr  („Pannus") 
und  Nymphe,  beide  sitzend,  werden  aucli  auf  dem  Ary- 

ballos  pl.  123  erkannt,  dessen  Schönheit  mit  warmer  Be- 
wunderung hervorgehoben  wird  („This  picture  has  ulwuys 

excited  my  most  aräent  admirat Jon").  —  Auf  noch  einem 

Aryballos  (pl.  124  „The  Wolf")  hält  ein  sitzender  Flü- oelknabe  ein  Kastchen  von  bekannter  Ritualform  einem 

danach  aufrecht  gewandten  vierfüfsigen  Thier  entgegen, 

das  vielleicht  eben  so  wohl  einen  Fuchs  oder  Hund  vor- 

stellen kann  als,  wie  Hr.  D.  mit  Sicherheit  und  mit  Be- 

zug auf  Rom  annimmt,  einen  Wolf  (,,she  is  soliciting  and 
receiving  encouragement   and  support  from  the  genius  of 

Viclory").  —  Auf  einem  Krüglein  von  ungewöhnlicher 
gelber  Färbung  auf  bräunlichem  Grund  ist  ein  eigentüm- 

liches Ziegen opfer  angebracht,  welches  Hr.  D.  auf 

den  Ursprung  der  Tragödie  bezieht  (pl.  125).  —  Ein 
schöner  schwarzer  Krater,  mit  Efeulaub  und  Frauen- 

köpfen am  Henkel  verziert  (pl.  126),  und  noch  drei  andre 

zierliche  schwarze  Gefiifse  (pl.  127),  sämtntlich  aus  Vol- 
ierra,  machen  den  Schlufs  dieses  nicht  sehr  inhaltreichen,  aber 

künstlerisch  wohl  ausgeführten  Bandes,  in  welchem  der 

Herausgeber  mit  viel  gutem  Willen  ein  nachahinenswür- 
diges  Beispiel  der  Veröffentlichung  brittischer  Privatsamm- 

lungen gegeben  hat. 
E.  G. 

III.     Neue  Schriften. 

Monument i  dell'  Instituto  di  corr.  arch.  per  l'anno 
184S.  Fol.  Enthalten :  tav.XLIX.  Erma  doppia  di  Ammone 

e  Bacco  (Braun)  zu  Ann.  XX,  186  ss.  —  Tav.  L. 
Combattimento  di  Centauri,  musaico  giä  Marefoschi, 
ora  del  R.  Museo  di  Berliuo  {Braun)  zu  Ann.  XX, 
198  ss.  —  LI.  Ifigenia  ed  Oreste ,  pittura  vascularia 

(ed.  Braun  ill.  O.Jalm.    Vgl.  Denkm.  u.  F.  Taf.  XII). 
   LH.  L1II.  Tessere  ed  altri  monumenti  in  osso  della 

collezione  Kestner  (ed.  Keslncr,  ill.  Benzen)  zu  Anu. 

XX,  273  ss.  —  L1V  —  LVIH.  Vaso  chiusino  di  Clitia 
ed  Ergotimo  (ed  AI.  Francois,  ill.  Braun)  zu  Ann.  XX, 
299  ss.  —  LIX.  Tazza  chiusina  di  Glaukytes  ed  Ar- 

chikles  (Braun)  zu  Ann.  XX,  349  ss.  363  ss.  —  LX. 
1.  Iscrizione  sannitica,  ritrovata  nella  vicinanza  di 

A°none  (ed.  F.  S.  Cremonese,  ill.  Benzen)  zu  Ann. 
XX,  414  ss.  —  2.  Iscrizione  italica  antichissima  scritta 

ßovoiQQ(fi]döi> ,  ritrovata  a  Crecchio  (ed.  Amhr.  Ca- 
raba)  zu  Ann.  XX,  429. 

Bullettino  dell'  Instituto  di  corrispondenza  archeo- 

logica  per  l'anno  1849.  Roma,  1849.  8.  Enthalt 
[Vol.  oben  S.  48]  von  Mai  bis  November  nachfolgende 
Aufsätze:  Scavi  vulcenti  e  cossani  (A.  Francois)  p. 
66  ss.  —  Adunanze:  4.  Supposta  maschera  della 

Spagna  dichiarata  per  testa  d'Helios  (Braun)  p.  69  s.  — 5.  Statua  della  supposta  Aura,  nel  palazzo  Spada  alla 

Regola  (Braun)  p.  70  s.  —  6.  Congettura  intorno  al 
nome  di  Tarsura  (Rochette  Mon.  III,  2:  Braun)  p.  72.  — 
7.  Tazza  coriutia  di  Tlesou  ligliuolo  che  fu  di  Near- 
chos  (Bruun)  p.  73  s.  —  8.  La  nascith  di  Venere 
sulla  base  del  Giove  fidiaco  (H.  Brunn)  p.  74  s.  — 
9.  Stagioni  (zu  Zoega  Bass.  II,  89:  H.  Brunn)  p.  75  ss. 

—  10.  Lamina  di  piombo  (Benzen)  p.77s.  —  11.  Ri- 

tratto  d'Esiodo  (Mus.  Capitol.  IV,  27:  Braun)  p.  81.  — 
12.  Consultnzione  medica  (//poif/c  Micali  CHI,  1: 

Braun)  p.  82  s.  —  13.  Tazza  di  Nicosteue,  con  bi- 

folchi  e  seminatori  (Gerhard  Trinkschalen  und  Gel'.  I, 
1—3:  Braun)  p.  84  s.  —  14.  Tazza  chiusina  con 
Bacco  barbato  e  domia  (Ebd.  X,  3:  Braun)  p.  85  s.  — 
15.  Musaico  di  Corcira  (Benzen)  p.  87.  ■ —   16.  Spada 
di  Tiberio  (Benzen)    p.  87  ss.   Tivoli    del    dott. 
St.   Viola  (Benzen)  p.89ss.   17.  Busto  di  Pericle 
nella  villa  Albnni  ( Bra un)  p.  97s. — 18.  Nesidora  (Ger- 

hard Festgedanken  1841:  Brown)  p.  89  88.  —  19.  Nuova 
spiegazione della  terza Parca  nel  bassorilievo  I lumboldiano 
(Braun:  statt  der  Schere  drei  Loose)  p.  99  ss.  —  20.21. 

Sarcofago  ostiense  (Gerhard  Bildw.  Taf.  28.  Inschrift, 
vgl.  oben  Denkm.  u.  F.  S.  15.  Von  Benzen  und  B. 

Brunn)  p.  101  ss.  —  22.  Iscrizione  calidonia  (Benzen) 
p.  105  s.  —  23.  Iscrizione  latina  (singularis ,  Le- 

gionstitel: Henzen)   p.  106  s.   Antiquites  helle- 
niques  par  Rangube  (Cavedoni)  p.  107  ss.  —  Scavi  di 
Chiusi  (A.  Francois)  p.  113  ss.   24.  Osservazioni 
varie  intorno  le  rappresentanze  di  sacrifizi  taurili  (Braun) 

p.  119  s.  —  25.  Congettura  intorno  all'  esercizio  pa- 
lestrico  rappresentato  sulla  cista  del  Ficoroni  (Braun) 

p.  120  ss.  —  26.  Iscrizione  tuscolana  (Benzen)  p.  122  s. 

Giunta  di  Borghesi  p.  123  ss.  —  27.  Tazza  d'Hierou, 

rappr.  il  giuclizio  di  Paride  e  il  ratto  d'Elena  (Ger- 
hard Tr.  u.  Gef.  XI.  XII:  Brau»)  p.  126  s.  —  — 

Del  procuratore  Augustale  Lrlp/^g  ̂ dioviuvrjS  (Cavedoni) 
p.  127  s.   Scavi   di   Roma  (B.  B.)   p.   129  ss. 
Iscrizioni  latine  uscite  dai  recenti  scavi  della  basilica 

Giulia  (Benzen)  p.  132  ss.  —  Bassorilievo  del  Mauso- 
leo   recati  da  Boudroun    al  Museo  Britannien  (Braun) 

p.  142  ss.   Adunanze:  28.  Vera  lezione  della  voce 
etrusca  Tulmethi  [Gegen  Panofka.  Vgl.  oben  D.  u.  F.  S. 

51  f.]  p.  145s.  (Braun).  —  29.  Da  rapporto  del  sig.  prof. 

Pappudopoulos  d'Atene  (Benzen)  p.  146  ss.  —  —  In- torno ad  alcuni  monumenti  del  Museo  Britannien 

(Braun),  a.  Torso  di  Cerere  proveniente  da  Alicar- 
uasso.  b.  Piede  colossale  di  marino  proveniente  da 
Alessandria.  c.  Musaico  proveniente  da  Cartagine 

rappr.  la  maschera  colossale  d'un  Tritone.  ä.  Basso- 
rilievo di  grauito  proveniente  dal  tempio  di  Canopo 

dedicato  a  Serapide  da  Tolomeo  Evergetes.  c.  Sta- 
tua di  bronzo  rappresentante  13acco  fanciullo  prove- 

niente da  Poinpei  (p.  150—157).  /*.  Frammento  di maschera  della  testa  di  Minerva,  creduto  appartenere 
al  frontone  occidentale  del  Partenone  (p.  170  ss.). 
g.  Stntuetta  di  bronzo  rappresentante  Minerva  in  atto 
di  gioia,  salutaudo  un  persouaggio  che  deve  credersi  iu 

posizione  elevata  (etwa  den  Zeus  bald  nach  der  Ge- 
hurt, wird  in  Bezug  auf  den  Parthenonsgiebel  gemeint 

p.  172  s.).  h.  Vetro  proveniente  da  Niniveh  col  nome 
iscritto  di  Tigrad-Pilesar  (p.  175  s. ).  —  Annotazioni 
al  volume  XX  degli  Annnli  (Cavedoni)  p.  157 — 160. — 

Scavi  nel  vicolo  delle  Palme  in  Trastevere  (G'uiiiiiu) 
li.  161 — 169.  —  lnto:.io  ad  alcuni  monum.  del  Museo 

Britannien  (p.  170 — 174  s.  vorher).  —  Su  la  pittura 
di  un  vaso  greco  iuedito.  Leitern  di  Fd.  Gargallo  etc. 
(Panofka  p.  174  ss.    Vgl.  oben  S.  69). 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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INHALT. 

DENKMALER  UND  FORSCHUNGEN. 

No.  1.  Mannoifigürchen  aus  Smyrna  (JE.  G.).  —  Zur  archäologischen  Zeitung:  1.  Herakles  bei  Poltys  (Punofka) ; 

2.  das  Kyprische  -Monument  (Welcher). 

No.   2.     Eros  und   Agon   (Panofka,  E.   G.).  —  Zu   Gerhard's  Antiken  Bildwerken  (Cnvcdoni). 

No.  3.  Komödienscenen  auf  Thongefül'sen.  1.  Die  erste  Scene  der  Frösche  des  Aristophanes  (Panofka).  —  Atliene 
auf  dem  Widder  (J.  F.  Lauer).  —  Unedirte  griechische  Münzen  des  Freiherrn  von  Prokesch  -Osten 

(P.  v.  O.).  —  Zu  Gerhards  Antiken  Bildwerken  (Cuvedoni).  —  Allerlei:  Timarchos,  Grofskönig  von  Medien 

(K.  E.  Hermann) ;  Hermares  und  Hermathene  (E.  Braun,  E.  G.). 

No.  4.  5.  Komödienscenen  auf  Thongefäfsen.  2.  Die  Weinflasche  des  Kratinos.  3.  Xanthias.  4.  Der  Sklaven- 

lehrer des  Pherekrates.  5.  Zerstörung  Ilious  nach  Phormos  (Panofka).  —  Dionysos  und  die  Kahireu 

(Bergk).  —  Allerlei  (Admetos  und   Apollo,  von   Brunn). 

Nu.  6.  Geminenhilder,  nämlich:  1.  Athenens  Gehurt.  2.  Philoktet  und  Palaiuedes.  3.  Philoktet  und  Odysseus. 

4.  Herakles  und  Hesione.  5.  (5.  Troja's  Zerstörung.  7.  Mysterienenthüllung.  8.  Silen  und  Demeter. 
9.    Brudermord  und  Kahireuweihe  (JE.   G.). 

No.  7.  Taurisches  Palladion  (E.  G.).  —  Winckelmaunsfest-Programme  (2.  Zeus  Skotitas  von  Panofka).  —  Zum  Yer- 

zeichnifs  der  Vasenbildner  (1.  Aon  des  Naseas  Sohn,  von  Panofka).  —  Allerlei  (Andronoe  von   Birchi). 

No.  8.  Die  Heilung  des  'l'elephos  (0.  Jahn).  —  Zur  Archäologischen  Zeitung  (3.  Komikenaseu  nach  Aristophanes  u.  A. 

von   Welcher').  —  Allerlei  (Apollo  Boedromios  und  Hermes  Agoraios  von  Panofka). 
No.   9.     Griechische  Münzen.     Inedita  aus  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prokesch-Osteu.     Europäische  (P.  v.  O.). 

No.  10.  Griechische  Münzen.  Fernere  Inedita  aus  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prokesch -Osten.  Asiatische 

(P.  v.  0.).  —  Römische  Inschriften,  aus  S.  Paolo  fuori  delle  mura  (Mercklin).  —  Zu  den  Monumenti  dell' 
lustituto.  1.  Delische  Gottheiten  (Panofka).  —  Zur  Archäologischen  Zeitung.  4.  Orestes  in  Brauron 

(v.  Paucker).     5.   Geminenhilder  (E.    G.). 

No.  11.  Archaische  Reliefs.  1.  Orestes-Relief  aus  Ariccia.  2.  Agonistisches  aus  Athen  (0.  Jahn).  —  Zum  Verzeich- 

nis der  Vasenbildner.     2.  Echekrates  (Panofka). 

No.  12.    Iphigenia  in  Tauiis  (O.  Jahn).  —  Allerlei  :     Verstümmelte  Vaseniuschrilteu  (Panofka). 

No.  13.  Griechische  Baudenkmäler.  1.  Die  Statuen  am  heiligen  Wege  der  Branchiden.  2.  Tumulus  auf  Syine 

(L.  Rofs).  —  Winckelinannsfest-Programme:  3.  Zwei  Minerven  (E.  G.). —  Inschriften  aus  Mösien  (L.  Merck- 

lin). —  Allerlei:  Varro's  Ikonographie  (M.  Hertz);    der  Schatten  Achills  (Birch). 
No.  14.  15.  Thronende  Kora,  Wandgemälde  im  König).  Museum  zu  Berlin  (E.  G.).  —  Widdergottheiten,  Bildwerke 

der  Sammlungen  zu  Berliu,  München  u.  a.  ra.  (E.  G.)  —  Allerlei:   Lagynos  (K.  F.  Hermann.     E.  G.). 



VI 

No.  16.  Axiokersa,  Kora,  Libera ;  Vasengemälde  (E.  G.).  —  Der  kleiae  Tempel  in  Rharanus  (Rofs).  —  Epigra- 

phische Analekten  (Bergk). 

No.  17.  Dädalos  und  Perdix  (E.  G.).  —  Pandoreus  und  Aphroditens  Geburt  (Panofka).  —  Zu  Gerhard's  Vasenbil- 

dern (Poseidon  und  Salamis.  Die  Eleusinien  in  Phlius.  Punofka).  —  Zum  Verzeiclinifs  der  Vasenbilduer 

(3.  Kylkos.     Panofka).  —  Allerlei:  Kasten  des  Kypselos,  Pseliumene  (0.  Jahn). 

No.  18.  Manto  die  Kriegsgefangene  (Punofka).  —  Marsyas  am  Griff  eines  Plektron  (E.  G.).  —  Zur  Archäologischen 

Zeitun<>:  6.  Griechische  Münzen  der  Prokesch-Ostenschen  Sammlung  (Osann).  —  Allerlei:  Der  delphische  Drache 

(J.  de  Witte)-,  der  Seher  Polyidos  (Birch);  Armbänder  (0.  Juhri) ;  Venus,  Adonis,  Myrrha  (0.  Jahn); 

stieropferude  Nike  (0.  Juhn). 

So.  19.20.  Griechische  Baudenkmäler.  Felsengräber  auf  Rhodos  (L.Rofs). —  Todesschlaf  und  Genienchor  (E.G.). — 

Heimtragung  des  Meleager  (E.  G.).  —  Allerlei:  Fama-Tempel  oder  Hörsaal  (Panofka);  Ergadeis,  Eröaden 

(K.  F.  Hermann);  Cicero's  Tullia  (Prellcr). 
No.  21.  Theseus  und  Hippolyte  als  mimischer  Waffentanz  (Punofka).  —  Zur  Archäologischen  Zeitung:  7.  Thronende 

Kora  (Prellcr).  —  Römische  Inschriften  (Mercklin,  Henzen).  —  Allerlei:  Stadtansichten  (Preller);  Panny- 

chis  (0.  Jahn). 

No.  22.  Griechische  Baudenkmäler.  Das  Brunnenhaus  der  Burinna  und  das  Heroon  des  Charmylos  (Grab  der  Char- 

myleen)  auf  Kos  (L.  Rofs).  —  Zum  Verzeiclinifs  der  Vasenbildner:  4.  5.  Euphronios,  Euergides  (Punofka). — 

Zur  Archäologischen  Zeitung:  8.  Münzen  der  Prokesch-Ostenschen  Sammlung  (Cuvedoni). —  Allerlei:  Minerva 

Cliduchus  (Osann),  der  Wurf  des  Achilles  (Birch). 

No.  23.  Die  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  (E.  G.).  —  Allerlei:  Aphrodite  Skotia  (Panofka),  Anaphaia  ein  Honig- 

gefäfs  (Punofka). 

No.  24.    Die  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias,  Schlufs  (E.   G.).  —  Allerlei:  Endymion  (Panofka). 

ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

No.    1.     Allgemeiner  Jahresbericht  (E.   G.). 
No.  2.  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (archäol.  Institut);  Berlin  (archäol.  Gesellschaft,  Bauwerk  zu  Tarsos  von 

H.  Barth);  Brüssel  (Akademie,  Amphitheater  zu  Constantinopel  von  C.  Bock).  —  Römische  Ausgrabungen: 

Lästrygonenbilder  (E.  Braun). 
No.  3.  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (archäol.  Institut);  Beilin  (archäol.  Gesellschaft). —  Epigraphisches  aus  Rom 

(W.  Henzen).  —  Nachtrag  zum  Jahresbericht  (E.  G.).  —  Neue  Schriften. 
No.  4.  5.  Wissenschaftliche  Vereine:  London  (Society  of  autkjuaiiaus);  Berlin  (archäol.  Gesellschaft).  —  Museogra- 

phisches:  aus  London,  Museum  Disnejanum,  aus  Majorka,  Museum  Santangelo.  —  Winckelmaunsfest- 

Programme:     I.    Das  sogenannte  Schwert  des  Tiberius.  —  Neue  Schriften. 
No.  6.  7.  Wissenschaftliche  Vereine:  Wien  (Kaiserliche  Akademie);  Berlin  (archäol.  Gesellschaft);  Madrid  (histori- 

sche Akademie).  —  Museographisches:  Assyrisches  in  England  (Birch);  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias 

(E.   G.);  Vasen  zu  Ruvo  (E.  G.).  —  Römischer  Kunsthandel:  Gemmenbilder  (Panofka).  —  Neue  Schriften. 

No.  8.  9.  Museographisches:  Museum  zu  Leyden;  Museum  zu  Madrid  (E.  G.).  —  Ausgrabungen:  Homerischer 
Papyrus  aus  Aegypten  (Birch);  Neuestes  aus  Rom  (Henzen). 

No.  10.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Akademie  der  Wissenschaften).  —  Museographisches.  Vasen  des  Hrn. 

Hope  u.  a.  m.  (Birch).  —  Neue  Schriften. 
No.  11.    Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (archäol.  Gesellschaft).  —  Ausgrabungen  (illusorische  der  Insel  Sardinien.  E.G.). 

No.  12.  Wissenschaftliche  Vereiue.  Wiuckelmaunsfeste  (Berlin,  Bonn,  Göttingen,  Hamburg).  Ueber  Goethe'sche 
Terra- Cotten  und  über  die  Goethestiftuug  (Gerhard).  Neueste  Forschungen  über  das  Erechtheion  (Bbtti- 

cher).  —  Museographisches:    Sculpturen  des  Museums  zu  Leyden;    Museum  Disnejanum.  —  Neue  Schriften. 
No.  13.    Allgemeiner  Jahresbericht  (£.   G.). 

No.  14.  Assyrische  Ausgrabungen.  —  Karthagische  Alterthümer  (H.  Barth).  —  Museographisches  aus  London  (Sam. 

Birch),  aus  Leyden  (Janssen),  aus  Basel  (Fischer). —  Allgemeiner  Jahresbericht,  Schlufs.  —  Neue  Schriften. 
No.  15.  Wissenschaftliche  Vereiue:  London  (Asiatische  Gesellschaft);  Berlin  (archäol.  Gesellschaft).  —  Römische 

Ausgrabungen  (W.  Henzen). 



VII 

No.  16—18.    Wissenschaftliche  Vereine  (Berlin,  archäol.  Gesellschaft).    —    Römische  Ausgrabungen  (II'.  Hcnzen).   — 

Museographisches    aus   England    (Birch).    —    Zur    Akropolis    von    Athen:     1.    Parthenon    (Rofs).     —     Neue 
Schriften. 

No.  19.  20.    Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (archäol.  Gesellschaft). —  Römisches  im  Innern  von  Afrika  (H.  Barth). — 
Miiseograpuiscnes:  Taurische  Alterthiimer  (E.  G.).  ■ —  Neue  Schriften. 

No.  21.  22.    Wissenschaftliche  Vereine:   Berlin,  Philologenversammlung:  archäologische  Thesen  (E.  G.),  Fourmont'sche 
luschrift  (Rofs).  —  Sardische  Alterthiimer  (E.  G.).  —  Museographisches  aus  Paris:    Sammlung  des  Herzogs 

von  Luynes  (J.  de  Wilte).  —  Neue  Schriften. 

No.  23.  24.    Wissenschaftliche  Vereine:   Winckelmannsfeste  zu  Berlin,   Bonn,  Göttingen,   Hamburg  (Ueber  die  Motive 

antiker  Grabmaler,  Petersen),  Rom.  —  Museographisches  aus  England:  Assyrische  Sculpturen,  Chaldiiisches, 

Griechische  Sculpturen,  Vasen,    Homerischer  Papyrus    (Birch    und    G.  Schurff).    —    Epigraphisches:    Four- 
inontsche  Inschrift  (Rofs,  Böclh,  K.  Kell).  ■ —  Neue  Schriften. 

ABBILDUNGEN. 

Tafel  I.       Marmorfigürchen  aus  Smyrna. 

II.  1—3.  Eros  und  Agon,  Thonfigur  und  Gemmenbilder.  —    4.  5.  Marmorfigürchen  aus  Smyrna. 

III.  Aus  Aristophanes'  Fröschen,  Vasenbild  im  Königl.  Museum  zu  Berlin. 
IV.  Komödienscenen  nach  Kratinos  u.  A,  auf  ThongefaTsen  des  Berliner  Museums. 
V.  Desgleichen,  ebendaselbst,  naeh  Pherekrates  und  Phormos. 

-  VI.     Gemmenbilder  nach  Originalen  der  Sammlungen  zu   Berliu  (6.  9),  Paris  (7),    London  (8)  und  mehrfachen 
Privatbesitzes. 

VII.  Taurisches  Palladion,  Wandgemölde  und  Gemmenbild  aus  Neapel  und  Florenz. 
VIII.  Die  Heilung  des  Telephos,  etruskisches  Relief  zu  Volterra. 

IX.  Griechische  Münzen  aus  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prokesch-Osten.     Europaische. 

X.  Griechische  Münzen  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prokesch-Osten.     Asiatische. 
XI.  Archaische  Reliefs:  Orestesrelief  aus  Ariccia;  agonistisches  aus  Athen. 

XII.  Iphigenia  in  Tauris,  Vasenbild  des  Herzogs  von  Buckingham. 

XIII.  Griechische  Baudenkmaler:     1.  Milesische  Tempelstrafse.     2.  Tumulus  auf  Syme. 

XIV.  Thronende  Kora,  Wandgemälde  im  Königl  Museum  zu  Berlin. 

XV.  Widdergottheiten.  1.  Silenus- Agathodamon,  Thonfigur  zu  München.  —  2.  Luna  auf  dem  Panswidder, 

Lampenrelief  nach  Licetus.  —  3.  Zeus-Ammon  auf  einem  Widder,  kyprische  Thonfigur  im  Königl.  Mu- 

seum zu  Berlin.  —  4.  Minerva  Ergane,  Jaspis  im  Besitz  des  Herausgebers.  —  5.  Minerva-Fortuna,  Glas- 

paste bei  Tassie.  —  6.  Athenens  Aufschwung  auf  einen  Widder,  Vasenbild  aus  Uhden's  Nachlafs.  — 
7.  Votivrelief,  vormals  in  Holland,  nach  Cuper. 

XVI.  Axiokersa,  Kora,  Libera:  Vasenbilder,  no.  1.2.3.6.7.  der  Palagi'schen  Sammlung  in  Mailand,  no.  4.5. 
im  Besitz  des  Herausgebers. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  VIII. 

M  13. 
Januar  185Q. 

Griechische  Baudenkmäler  (Die  Statuen  am  heiligen  Wege  der  Branchiden;    Tumulus  auf  Syine).  —  Winckeluiannsfest- 

Prograrame  (Zwei  Minerven).  —  Inschriften  aus  Mösien.  —  Allerlei  (Varro's  Ikonographie;  der  Schatten  Achills). 

I. 

Griechische  Baudenkmäler. 
An  Herrn  Professor  Gerhard.. : 

Hiezu   die    Abbildung    Tafel   XIII. 

1.    Die  Stadien  am  heiligen  Wege  der 
Branchiden. 

Andern  ich,  werlhester  Freund,  Papiere  und  Noti- 
zen über  Kleinasien  durchblättere  und  ordne,  stofse 

ich  auf  zwei  Zeichnungen,  welche,  auf  Einem  Blatte 

zusammengestellt,  Ihnen  vielleicht  für  die  Archäol. 

Zeitung  willkommen  sein  werden. 
Die  erste  ist  eine  Ansicht  von  den  Statuen  an 

dem  heiligen  Wege,  der  von  dem  Hafen  Panor- 

mos  ')  an  der  westlichen  Meeresküste  zwanzig  Sta- 
dien weit  in  südöstlicher  Richtung  nach  dem  Tem- 

pel des  Apollon  in  Didi/mi  fuhrt,  und  auf  welchem 

die  Festzüge  der  Milesier  und  anderer  ionischer 

Städte,  nachdem  sie  im  Hafen  gelandet  waren,  zu 

dem  Heiligtlmm  wallten.  Sie  werden  es  mir  zu 

Gute  halten,  wenn  ich  in  diesem  Gebrauche  heili- 

ger Strafsen,  die  von   einer  Stadt   nach   dem  von 

■)  Herodot.  1,  157.     Thukyd.  8,  24.     Pausan.  5,  7,  3. 

'•)  So   die   itqu    oäög   von   Athen   nach  Eleusis,    Pausan. 
I,  36  —  38;  von  Mylasa  nach  Labranda,  Strab.  14,  S.  659; 
von  Argos  nach  dem  Heräon,  von  Korinth  nach  dem  Isthmos, 

von  Kpidauros  nach  dem  Ilieron  des  Asklepios;  und  auf  den 
Inseln  von  der  Stadt  Samos  nach  dem  Heräon  (m.  Inselreisen 

II,  145  1.)  und  selbst  auf  der  kleinen  Anaphe  von  der  Stadt 

nach  dem  Tempel  des  Apollon  (ebend.  I,  77  f.  Griech.  Kö- 

nigsreisen I,  125). 

a)  Der   Weg   von  Cirrha    über   Crissa   nach   Delphi:   Ul- 
richs, Reisen  I,  Cap.  1  u.  2. 

")  Strabon  17,  S.  805.    [Seit  Psammetich,  dem  Joner  und 

ihr  abhängenden  Heiligthum  2)  oder  von  einem  Lan- 

dungsplätze nach  dem  nahen  Tempel  führten  3)  und 
mit  Statuen,  Sacellen,  Grabmälern  und  Monumen- 

ten aller  Art  eingefafst  waren,  eine  Anknüpfung  an 
uralte  ägyptische  Bauweise  und  Tempelordnung  er- 

kenne;   wo    denn    freilich  in   Aegypten,    weil  der 
Nil    die    grofse    Lebensader    und    Heerstrafse    des 

ganzen  Landes  war,  die  heiligen  Wege  (IsQoi  Sq6- 

fiot)  4)  meistens  von  der  Landungstreppe  am  Strom- 
ufer anfingen  und   nach  dem  Peribolos  des  Heilig- 

thums  leiteten  5).     In  Aegypten  freilich  bestand  die 
architektonische  und  monumentale  Einfassung  dieser 
heiligen  Gänge  nur  aus    liegenden  Sphinxen,   Lö- 

wen, Widdern,  Schakalen,  in  einigen  seltneren  Fäl- 

len  auch   aus  sitzenden  Statuen  c),  und   allerdings 
konnten    die  Aegyptier   bei    der  Eigenthümlichkeit 
ihres    Begräbnifswesens    und    ihrer    Gräber    nicht 

wohl  darauf  verfallen,  hier  Grabmäler  anzubringen, 
während  bei   den  Griechen  an  den  längeren  heili- 

gen Strafsen,  z.  B.   von  Athen  nach    Eleusis,  von 
Argos   nach  dem  Heräon,   von  Korinth  nach   dem 

Isthmischen   Tempel,    gerade   die   Grabmonumente 
mit  ihren  Sculpturen  einen  hervorragenden  ßestand- 

Karer  dienten,  ist  zumal  in  lonien  griechische  Nachbildung 
solcher  kunstgeschmückter  griechischer  Tempelstrafsen  aller- 

dings ganz  wohl  denkbar,  wie  denn  auch  unsre  bisherige  An- 
sicht über  die  milesische  Statuenreihe  damit  in  Kinklan^ 

steht.         A.  d.  H.] 

5)  Parthey,  Wanderungen  II,  S.  311.  425.  441. 

6)  Vgl.  Parthey,  Wanderungen  II,  442.  453.  [Die  ver- 
muthlich  aus  Karnak  herrührenden  Kolossalbilder  einer  löwen- 

kophgen  Göttin,  mit  denen  unsre  ägyptischen  Museen  über- 
füllt sind,  gehorten  ohne  Zweifel  einer  solchen  man  sollte 

denken  nicht  so  gar  seltenen  Tempelstrafse  an.     A.  </.  //.] 
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theil  der  Einfassung   bildeten;  indefs   fehlt  es  doch 

nicht  an  Beispielen   von   einer  ursprünglichen   un- 

gemischteren und  reineren  Nachahmung  der  iigyp- 

tischen  Sitte,  nach  welcher  nur  Symbole,   die  un- 

mittelbar auf  die  Gottheit  Bezug  hatten,  oder  Bilder 

der  Gottheit  selbst  den  heiligen  Weg   einrahmten. 

Dahin  rechne   ich  in  Athen    die  Dreifüfse   an   der 

Tripodenstrafse,  die  nach  dem  Theater  und  Heilig- 

timme  des  Dionysos   geleitete7),  und    die  Hermen 

an  der  Strafse,  die  auf  den  Markt  führte,  dem  der 

Hermes  Agoraos  vorstand  8).     Am  deutlichsten  tritt 

dies  aber  eben  an  der  heiligen  Strafse  von  Panor- 

mos  nach  dem  Didymäon  hervor,  die  uns  hier  be- 

schäftigt und  die  ihren    alterthümlichen   Charakter 

deshalb    so  ungetrübt  bewahrt  hat,    weil  nach  der 

Plünderung  und  Zerstörung  durch   die  Perser  we- 

der   das  Heiligthum,  trotz   dem   begonnenen,   aber 

immer     unvollendet     gebliebenen     Riesenbau     des 

neuen  Tempels9),  je  wieder   seinen   alten  Ruf  er- 

langte, noch  die  Mutterstadt  Milet  selbst  sich  wie- 
der zu  der  früheren  Macht  und  Bedeutung    erhob. 

Vielmehr  wurde  ihre  gesunkene  Gröfse  bald  sprich- 

wörtlich: nülai  tcot  ijaav  ctixiftot.  Milijaioil  We- 

gen dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  dürfen  wir 

die  noch  erhaltenen  Trümmer  von  Statuen  an  der 

Tempelslrafse  unbedenklich  als  Werke  der  vorper- 

sischen Epoche,   also   über  das  fünfte  Jahrhundert 

v.  Chr.  hinausliegend,  ansehen;  wozu  ja,  selbst  wenn 

alle  geschichtliche  Kunde  hier  mangelte,  schon  ihr 

Styl  uns  nicht  allein  berechtigen,  sondern  nölhigen 

würde.     Ihr  Aller  kann  nicht  nach  dem  vermein- 

ten Alter  der  Inschriften   unter  Ol.  80  herabgesetzt 

worden  10);    vielmehr  bestimmt   sich  nach  dem  Al- 

ter der  Statuen  nolhwendig  auch  das  der  Inschrif- 

ten, und  diese  weichen   daher   über  Ol.  70  zurück. 
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Ich  gestehe  Ihnen,  lieber  Freund,  dafs  ich,  be- 
vor ich  an  Ort  und  Stelle  war,    von   den  Statuen 

und  ihrer  Aufstellung  eine  ziemlich  unrichtige  Vor- 

stellung hatte,  nach   der  einzigen    mir   davon   be- 
kannten Abbildung.     Denn  die  englischen  Künstler 

haben,  nachdem  sie  die  Bilder  von  Erde   entblöfst 

hatten,  sie  nicht  nur  sehr  flüchtig  gezeichnet,  son- 
dern sie  auch  in  eine  Art   von  Halbkreis  gruppirt, 

und   einen    liegenden    Löwen   unter   sie    gelegt  "). 
Das    örtliche  Verhältnifs   ist    aber   folgendes.      Die 

Strafse,  von    dem   Hafen  nach   dem   Tempel  sanft 

ansteigend,  hat  bald  zu  ihrer  Rechten  eine  wellen- 
förmige Erderhöhung,  während  sich  zur  Linken  der 

Boden   mehr  abflacht.     Hier  sitzen  nun,  schon  im 

Gesichte   des    noch    sehr    fernen   Heiligthums,    die 

Statuen  in   regelmäfsigen   Absländen,    wie    in    den 

entsprechenden  ägyptischen  Anlagen,   aber  in    ge- 

rader Linie  zur  Rechten  des  Weges,  durch  das  ab- 

gespülte Erdreich  glücklicher  Weise  bis  über  zwei 
Driltlheile  ihrer  Höhe  verschüllet;   die  Masse  ihrer 

Leiber  und   die  Entvölkerung   der  Gegend   hat  sie 

bis  auf  die  Köpfe   (falls  diese  nicht  schon  von  den 

Persern   abgeschlagen   worden   sind)   bis  jelzt  vor 

Zerstörung    geschützt.      Denn    das   Dorf    Gerontes 
besitzt  ja  an   den   Trümmern    des   Tempels   einen 

ausreichenden  Kalk-  und  Steinbruch  noch  auf  lange 

Zeit  hinaus!  Im  Ganzen  zählte  ich  noch  neun  Sta- 

tuen die  aus  der  Erde  hervorragen;  andere  mögen 

ganz  verschüttet  sein.    Zur  Linken  des  Weges  liegt 

auch  noch  wenigstens  Ein  Löwensphinx. 

Die  Abbildung  zeigt  drei  dieser  Kolosse,  von 

meinem  Begleiter,  dem  Architekten  E.  Laurent, 

treu  und  wahr  gezeichnet.  Da  es  eben  Sonntag 

und  überdies  in  Gerontes  ein  grofses  Fest  war,  so 
konnte  ich  keine  Arbeiter  haben,   um    die  Statuen 

T)  'OiTös  xa).ovu(rri  TQinodis,  Pausan.  1,  20,  1.  Atbenäos 
13,  591.     Platarch  Nikias  3. 

s)  Harpokr.  o.  d.  W.  'EQfi(tT.  Xeno[>li.  Innaq/.  3,  2. 
Mnesimachos  bei  Athenäos  9,  403.  Ders.  4,  167.  Aeschin.  g. 

Ctesiph.  S.  60  Steph.  u.  s.  w.  —  Hierbei  läl'st  sich  auch  an die  Zäves  in  Olympia  erinnern  (Paus.  5,  21,  2).  Und  ob 

nicht  der  pluralische  Name  'A&rjvai  in  einer  ähnlichen  Viel- 
heit sitzender  Statuen  (f<M  der  Gottin  vor  ihrem  Tempel 

seinen  Grund  hat?  Die  ganz  archaischen  auf  der  Akropolis 

gefundenen  Sitzbilder  der  Athene  können  dafür  einen  An- 

halt geben.     [Wenn  sie  wie  der  Burgname  Athens  dem  Ere- 

chtheus  gleichzeitig  sein  können.  Was  die  Tripoden-  und  Her- 
menstrafse  betrilft,  so  dürfte  sie  auch  ohne  ägyptischen  Vor- 

gang erklärlich  sein.         .1.  </.  //.  ] 

')  Strabon  14,  S.  634.  Pausan.  7,  5,  2.  Vgl.  m.  Helle- 
nika  I,  S.  10.  11.  Dafs  der  Tempel  nie  für  vollendet  gelten 

Konnte,  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  eine  Säule  an  der  Süd- 
seite uueannelirt  geblieben  ist. 

'")  C.  J.  G.  I,  n.  39  und  praef.  p.  XXVI.  Franz  Eiern. 
Epigr.  Gr.  n.  45.     Müller,  Handbuch  §.  96,  10. 

")  Jon.  Antiq.  I.  Deutsche  Ausgabe,  Titelvignette.  Da- 
nach bei  Müller,  D.  A.  K.  I,  Taf.  9,  33. 
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auszugraben.  Ich  tröstete  mich  damals  (Juni  1844) 

mit  der  Hoffnung,  dafs  ich  demnächst  mit  grösse- 

ren Mitteln  und  in  gelegenerer  Jahreszeit  nach  Io- 
nien  und  Carien  zurückkehren  würde,  allein  dies 

ist  nicht  geschehen.  Daher  lül'st  denn  meine  No- 
tiz über  die  merkwürdigen  Bildnisse  immer  noch 

Vieles  zu  wünschen  übrig.  Die  Bezeichnung  der 

„höchsten  Simplicität  und  Rohheit"  K')  verdienen 
sie  gewifs  nicht;  sie  sind  in  ihrem  Style  von  hoher 

Vollendung.  Dennoch  bekenne  ich,  dafs  mir  ihr 

Geschlecht  zweifelhaft  geblieben  ist.  Die  Bauern 

in  Gerontes  nennen  sie  die  Mädchen  (xontllaig), 

allein  diese  Benennung  gründet  sich  vielleicht  nur 

auf  den  langen  ionischen  Chiton.  Die  Wölbung 

der  Brust  ist  nicht  stärker,  als  sie  bei  jugendlichen 

Männerfiguren  des  älteren  Styls  zu  sein  pflegt. 

Auch  sehe  ich  keinen  bezeugten  Anhalt  für  die 
Annahme,  welche  Priesterinnen  in  ihnen  sieht:  wie 

wenig  Bedenken  ich  sonst  auch  finde,  dem  Apollon 

weibliche  Bedienung  zuzugestehen  13).  Aber  die 
Inschriften  des  Didymäons  weisen  hier  nichts  der- 

gleichen nach,  sondern  sprechen  nur  von  Priestern 

(Propheten)  M).  Wenn  die  Statuen  dennoch  weiblich 
wären,  so  könnten  sie  füglich  die  Hydrophoren  der 

Artemis  sein  15),  die  in  vielen  Inschriften  hier  be- 
zeugt sind;  wie  ja  auch  auf  der  Akropolis  in  Athen 

eine  Menge  Statuen  der  Kanephoren  und  Arrhe- 

phoren  durch  Inschriften  nachgewiesen  wird  16). 
Die  Ausgrabung  der   verschütteten  Tlieile  des 

heiligen  Weges  der  ßranchiden  wäre  in  dem  lok- 

kern  fast  sandigen  Erdreich  ein  verhältnifsmäfsig 

leichtes  und  wenig  kostspieliges  Werk,  das  zu  man- 

chen interessanten  Aufschlüssen  über  griechische 

Kunstgeschichte  und  Inschriftenkunde  führen  möchte. 

Auch  andere  alle  Tempel  Ioniens  haben  ähnliche 

mit  Statuen  geschmückte  heilige  Gänge  gehabt;  so 
hat  namentlich  Hamilton  bei  Teos  zwei  ähnliche 

Kolossalbilder  gefunden  "). 

2.    Tumulus  auf  Syme. 

Die  zweite  Abbildung  stellt  die  Reste  eines 

Tumulus  auf  der  Insel  Syme  dar,  auf  dem  Rük- 
ken  eines  unterhalb  der  alten  wie  der  neuen  Stadt 

sich  gegen  die  Küste  hinabsenkenden  Felsgrates  l8). 
Sie  sind  interessant  und  instruetiv  nur  dadurch, 

dafs  während  der  kegelförmige  Erdaufwurf  (des 

%tü[ia),  bis  auf  einen  kleinen  Kern  aus  Bruchstei- 

nen und  Erde,  durch  Regen,  Wind  und  Menschen- 

hände längst  zerstört  und  abgetragen  ist,  der  kreis- 

förmige Unterbau,  die  xQ^nlg,  aus  polygonischen 

unbehauenen  Steinen  (lid-Oi  aqyoi,  loyaöeg)  sich 
vollständig  und  auf  der  felsigen  Unterlage  ganz 

unverschüttet  erhalten  hat,  so  dafs  man  die  Art  die- 

ser Anlagen  hier  vorzüglich  deutlich  erkennt  lä). 
Der  Durchmesser  des  Tumulus  beträgt  19  Meter, 

also  gegen  60  Fufs;  der  grofse  Stein  in  der  untern 

")  Müller,  Handb.  §.  96,  10. 

n)  Die  Pytliia  in  Delphi ;  ferner  in  Patara.  Herodot. 
1,  162.  In  Sparta,  C.  J.  n.  1446  (Wnuav  xaret  yü'og  Kitn- 

l'itoi!  Olxfaic  y.ui  Kuovtlov  Jnofntiioi).  Und  die  fMtrtne;  xid 
XQVQctt  der  Amykläischen  Inschriften!  —  Vgl.  die  folgende 
Anmerkung. 

'")  C.  J.  n.  2855—59.  2869.  2979— Sl.  2SS4.  85.  Weib- 
liche Prophetinnen  im  Ileiligthume  der  Branchiden  kennt,  so 

viel  ich  weifs,  nur  Janihlichos,  de  Myster.  p.  72  Gale:  tu  iv 

Bua-yt'th'.i;  nnoif  r'inSu ,  und  umständlicher  p.  74:  ;;'  yt  Iv 
T}Qtty%(dais  yvvt]  ̂ oijfT/iwdoj  u.  s.  w. 

'■'')  C.J.  n.  2879.  2885.86,  und  in  Add.  vol.  II,  p.  1120  s. 
n.  29S5.  h.  c.  d.  [Müller,  Amalthea  III,  35  if. ,  dachte  an 

Leto,  Ilithyia  oder  Hestia,  dagegen  in  meiner  Alili.  über  Mi- 
nervenidole,  Berl.  Akad.  1842,  Taf.  I,  6,  eine  Athene  Pronaia, 

wie  vor  dem  delphischen  Tempel,  in  jenen  Statuen  vorausge- 
setzt wurde.         K.  G. ] 

■6)  C.  J.  n.  431.  Scholl,  Archaol.  Mittheilungen  I,  S.  88. 
89,  wozu  noch  andere  unedirte  Inschriften  kommen. 

")  Hamilton,  Asia  Minor  II,  17:  two  colossal  sitting  figu- 
res,  despoiled  of  their  heads  and  aims,  bat  robed,  and  seated 

on  chairs,  the  Supports  of  wliich  represented  the  legs  of  birds 
with  lions  claws. 

19)  Vgl.  meine  Inselreisen  III,  125. 

")  Hom.  II.  23,  255: 

ToQvdaavjö  rf  arjua,  3-SfieO.iä  je  Tiooßükovio 

lAfitpX  nvQrjV  tldtcQ  ät  /vt!jv  ln\  yalav  i'/eimv. 
Pausan.  6,  21,  3:  Taifog  Oh'Ojjuov  yt)q  %<ö(t«  TKQnoxoSoijr]- 

fiü'os  Xl&ois  loTt.  Ders.  8,  16,  2:  "Edri  iiiv  ovv  (rö  Ainv- 
rov  ftriju«,  Hom.  II.  2,  604)  yrjs  %t>>{'"  °v  ,"^J'">  MO-ov  xqtj- 
TiiJi  Iv  xvxX(p  neQiexo/tivov.  Vgl.  dens.  8,  4,  6.  [Aehnli- 

ches  ist  in  Ktrurien,  namentlich  aus  Tarquinii,  mehrfach  nach- 
gewiesen. Vgl.  Mon.  d.  Inst.  I,  41,  no.  3.  13.  15.  Müller 

Handbuch  §.  170,  2  b.  Abeken  Mittelitalien  S.  241  ff., 
Taf.  V,  2.         E.  G.] 
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Schicht  (in  der  Mitte  der  Ansicht)  hat  1,20  Meter 

Höhe;  der  Stein  über  ihm  in  der  obern  Schicht 
einen  halben  Meter.  Die  Gesamnilhöhe  des  Un- 

terbaus betragt ,  je  nach  der  Ungleichheit  des  Bo- 
dens, zwischen  vier  und  sieben  Fufs. 

Eine  sichere  geschichtliche  Beziehung  läfst  sich 

diesem  Denkmale  nicht  geben.  Es  kann  eben  so 

wohl  der  Grabhügel  eines  unbekannten  Symäers, 

wie  der  des  Nireus,  des  schönen  Heldenkönigs  der 

Insel  sein  20) ;  in  dem  letzteren  Falle  nur  ein  Ke- 

notaph,  da  Nireus  vor  Tioja  blieb  21).  Die  auf  der 

Insel  jetzt  übliche  Benennung  „Tropäon"  (ro  Tqö- 

naiov)  beruht  auf  Thukydides ") ,  entbehrt  aber 
nicht  allein  aller  Begründung,  sondern  auch  jegli- 

cher Wahrscheinlichkeit.  Denn  Erdhügel  als  Sie- 

gesmaler dürften  sich  nicht  nachweisen  lassen. 
Die  Aufnahme  des  Monuments  ist,  wie  die  des 

vorigen,  von  Hrn.  Laurent.  —  — 
Halle,  Januar  1850. 

L.  Ross. 

II. 

Winckeltnannsfest  -  Programme. 
Vgl.  oben  S.  73  ff. 

3.    Zwei   Minerve n. 

Die  dualistische  Auffassung  alter  Gottheiten,  welche 

ich  in  den  verkörperten  Formen  einer  vollendeten  Kunst- 

bildung in    meinem    vorjährigen  Programm    „Zwei  Miner- 
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ven"  mehrfach  nachwies,  wird  noch  längere  Zeit  durch 

Beispiele  und  Analogien  mauchen  ferneren  Beleg  erhal- 

ten, ohne  zu  einer  vollständigen  Würdigung  und  Erklä- 

rung der  dahin  einschlagenden  Denkmäler  reif  zu  sein. 

Einstweilen  sind  wir  darauf  beschränkt  zum  künftigen 

Verständnifs  einer  für  das  Religionswesen  der  alten  Welt 

so  eigentümlichen  als  bedeutsamen  Erscheinung  fernere 

Beiträge  zu  sammeln,  und  in  diesem  Sinn  werden  die 

nachstehenden  Notizen  einer  geneigten  Beachtung  hof- 
fentlich nicht  verfehlen. 

Es  ist  die  Rede  von  jenem  Nothbehelf  anthropomor- 

phischer  Gfitterbildung,  die  überschwengliche  und  dem  ge- 

meinen Sinn  unerreichbare  Idee  einer  von  inneren  Gegen- 
sätzen erfüllten  Gottheit  durch  ein  zwiefaches  Götterbild 

zur  Anschauung  zu  bringen :  Aphrodite  Urania  und  Pan- 

demos,  die  doppelte  Nemesis  und  manche  ähnliche  Dop- 

pelbildung liefern  uns  gangbare  Belege  dieser  zwar  schon 

seit  längerer  Zeit  nachgewiesenen,  aber  von  manchen  ver- 

wandten Thatsachen  wenig  gesouderten,  und  eigentlich 

nur  bei  offenbarem  Bewufstsein  einer  trotz  doppelten 

Bildes  untrüglichen  Göttereinheit  für  uns  durchgreifend 

wichtigen  Erscheinung.  Zu  geschweigen,  dafs,  Verfäl- 

schungen zu  verhüten,  ein  offenkundiges  Schaubild  neben 

dem  streng  bewahrten  allerheiligsten  Bild  einer  und  der- 

selben Göttiu  nicht  selten  bestand  '),  so  fallen  doch  we- 

der die  blos  mündlich  in  Gebetsformel  gegebene  Unter- 

scheidung zweier  Jovisgestalten,  wie  sie  noch  neulich  in 

einer  oskischen  Inschrift  sich  vorfand  '-)  und  dem  gehäuf- 
ten Gebet  italischer  Andacht  entspricht,  noch  auch  die 

plastische  Erweiterung  eines  einzigen  Stromgottes  in  ähn- 

lich gedachte  und  gebildete  Nebeuströrae  '),  oder  die 

poetische  geselliger  Orts-  und  Liebesgottheiten  in  gleich- 

namige Abbilder  und  Dämonen'),   noch    selbst  die  sicht- 

'")  Hom.  II.  2,  671:  NiQtiig  os  y.uD.ioxo;  iivrjq  inö 
"D.iov  jjAös. 

•")  Diktys  4,  17.     Dar.  Phryg.  21. 

2?)  Thukyd.  8,  41.  42. 

')  In  Art  mehrfacher  Palladien:  Bütticher  Tektonik  II,  1, 
S.  139.  Ebendaselbst  ist  S.  44  auf  das  alte  und  jüngere  He- 

rabild im  mykenischen  Tempel  (Paus.  II,  17, 3)  als  auf  das  ein- 

zige Beispiel  zwei  in  einer  und  derselben  Cella  verehrter  Kul- 
tusbilder verwiesen. 

')  In  der  Inschrift  von  Agnone  (Mon.  d.  Inst.  IV,  60,  1)  : 
Diüvei  verchasiüi  und  Diuvei  regaturci,  nach  Mommsen 

(Ann.  XX,  423)  etwa  als  Juppiter  publicus  und  als  Juppiter 
rector  unterschieden. 

3)  Wie  in  der  brieflich  von  Amhrosch  in  Erinnerung  ge- 
brachten Stelle  des  Plinius  Epist.  VIII,  8:  Adjacet  tcmplnm 

priscum   et  reliyiusum.     Stat  C'lilumnus  ipse,   nmictus    orna- 

tusque  praetexta.  Sparsa  sunt  circa  sacelta  complura  toti- 
demque  dei:  sua  cuique  veneratio  ,  suum  nomen ,  quibusdam 

vero  etiam  fontes.  Nam  praeter  itlum  quasi  parentem  ce- 
terorum  sunt  minores  capite  discreti,  sed  flumini  miscentur 

quod  ponte  transmittitur. 

4)  In  Bezug  auf  Pallasfiguren  in  Gegenwart  des  Miner- 
venbildes  (Arch.  Z.  VI,  14,  2  S.  216),  wie  auf  die  im  Pro- 

gramm ,,Zwei  iWinerven"  veröffentlichten  Denkmäler  äufsert 
K.  F.  Hermann  brieflich,  jene  Doppelerscheinungen  der  Gott- 

heit weder  auf  den  Dualismus  alter  Natursymbolik  noch  auf 

die  Polyonymie  griechischer  Kultiismythen  zurückführen  zu 

mögen.  Denn  diese,  bemerkt  er,  setze  doch  eben  so  ver- 
schiedene Auffassungen  der  Gestalten  in  Stellung,  Kleidung, 

Attributen  u.  s.  w.  voraus,  wie  sie  in  den  charakteristischen 

Epithetis  verschieden  ist;  wo  dagegen  das  eine  Exemplar  der 
Gottheit  sich  in  dem  andern  nur  abspiegele,  scheine  ihm  der 

Fall  mehr  der  Pluralität  der  Jlüva,  "Encoie;,  Veneres  Cupi- 
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lieh  verkörperte  Theilung  der  in  zwiefachem  Sinn  einer 

und  derselben  Handlung  beiwohnenden  Gottheit,  wie  der 

mit  Herakles  verbundenen  zwei  Pallasgestalten  eines  von 

mir  veröffentlichten  und  von  Panofka  scharfsinnig  gedeute- 

ten Vasenbildes"),  jener  bedeutsamsten  Doppelbildung 

anheim,  in  welcher  Gottheiten  des  Kultus  ihren  andäch- 

tigen Verehrern  in  fester  geheiligter  Tempelbildung  unter 

zweierlei  Gestalt  erschienen. 

Als  Kultusbilder  solcher  Art  betrachte  ich  nun  so- 

wohl das  im  vorerwähnten  Programm  publicirte  Erzrelief 

zweier  von  mir  als  mütterliche  Polias-Ergane  und  als 

jungfräuliche  Parthenos  Promachos  unterschiedener  Miner- 

ven ( uo.  1)  als  auch  das  mehrbesprochene  Stoschische 

Geiuuienbild  zwei  sitzender  Juppitergestalten  (no.  5),  wel- 

ches an  janusähnliche  Doppelköpfe  8)  erinnert,  und  der 
zwei  stehenden  Heraklesbilder  einer  lukanischen  Münze 

von  Heraklea  (no.  6a).  Zwei  andre  Bildwerke,  auf  die 

ich  neuerdings  aufmerksam  wurde,  lassen  sich,  obwohl 

mit  minderer  Sicherheit,  daran  reihen  :  die  Votivplatte 

zwei  sitzender  Figuren  der  Göttermutter  unter  den  Mar- 

morwerken des  Museums  zu  Leyden  7),  und  zwei  stehende 
Heraklesbilder  einer  durch  Dr.  J.  Friedender  mir  be- 

kannten Kaiserraünze  der  syrischen  Stadt  Heliopolis. 

Wie  Demeter  und  Kora,  eigentlich  gleichfalls  als  Dop- 

pelausdruck einer  einzigen  Göttermutter,  nicht  selten  in 

ganz  gleicher  Bildung  neben  einander  erscheinen  s),  kann 

<lines<|ue  (Catnll.  III,  7.  XIII,  12)  verglichen  werden  zu  kön- 
nen. ,,Als  Peison,  als  Eigenname,  kann  eine  Gottheit  nur 

eine  einige  sein;  wird  sie  aber  mehr  appellativisch,  gleich- 
sam dämonisch,  so  dafs  sie  einen  ganzen  Begriff  ausdrückt,  so 

vervielfacht  sie  sich  gleich  diesem,  wie  z.  B.  Hermes  als  blo- 

fser  Gütterherold  gedacht  im  Parisurtheil  auch  doppelt  er- 
scheinen kann ,  weil  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  manche 

Herolde  fungiiten,  und  so  (schliefst  K.  F.  Hermann)  möchte 

ich  Vorstellungen  der  fraglichen  Art  gerade  die  Kultusbezie- 
hung  absprechen,  weil  diese  die  concrete  Persönlichkeit  des 

Gottes  voraussetzt". 
s)  Oben  S.  73  ff.  Nämlich  als  Athene  Axiopoinos  in 

Bezug  auf  Rächerin  des  Herakles  an  den  Hippokoonssöhnen 

und  als  voranschreitende  Stadt-  und  Siegesgöttin  des  Theras, 
Athene  itn/ijy^Tig  oder  Kalüste  (dem  Doppelnamen  von  Thera 

Paus.  III,  15,  4  geinäfs),  so  dafs  Athene  in  diesen  beiden  Ei- 
genschaften den  Herakles  zum  Siegesgott  Zeus  Skotitas  führe, 

in  dessen  Nahe  des  Herakles  Sieg  über  die  Hippokoons- 
söhne  durch  ein  Tropäon  verherrlicht  war  (Paus.  III,  10,  7. 

Vgl.  die  zwei  Heiligthümer  Athenens  ebend.  15,  4).  —  Eben- 
falls nur  als  mythische  Handlung  läfst  ein  Gemmenbild  der 

Frau  Merlens-Sdnifl'hnusen  sich  fassen,  auf  welchem  eine  be- 
helmte Frauengestalt,  vielleicht  Agraulos,  vor  einem  stehen- 

den Minervenidol  sitzt. 

•)  Einen  Doppel- Zeus  verschiedenen  Charakters,  mild 
und  linster,  gibt  Braun  Marmorwerke  I,  3. 

auch  jenes  doppelte  Kybelebild  in  ähnlicher  Weise  ge- 

meint sein;  ich  wüfste  iudefs  auch  nicht  entscheidend  zu 

widersprechen,  weuu  Jemand  es  vorziehen  sollte,  beide 

Götterbilder  als  die  vereinigten  Idole  zwei  verschiedener 

Kultusorte  zu  betrachten.  Eben  so  läfst  für  die  gedachte 

und  anbei*)  näher  beschriebene  syrische  Münze,  sofern 

die  obige  Analogie  der  Münzen  von  Heraklea  nicht  ent- 

scheidet, mit  Dr.  J.  Friedländer  sicli  in  Frage  stellen,  ob 

beide  Heraklesgestalten  vielleicht  mit  eben  dem  Recht 

als  Götterembleme  verschiedener  Legionen  zu  betrachten 

sein  möchten,  mit  welchem  auf  Hadriansrnünzen  dersel- 

ben Stadt  zwei  einander  gleiche  Fortunen,  jede  mit  einem 

Steuerruder  versehen,  durch  die  Umschrift 

C.l.  HEL.LEG.H 
ihren  Bezug  auf  die  dort  stationiiten  Legionen  V  und 

VIII  kundgeben.  Wichtiger  und  bei  unserer  Erörterung 

der  „Zwei  Minerven"  übergangen  ist  die  Analogie  der 

unter  doppelter  oder  dreifacher  Gestalt  aufgefafsten  He- 

rabilder. Wenn  iu  Stymphalos  "')  Hera  als  Mädchen, 

Gattin  und  Wittwe  (nutg,  xtXtlu,  y%rtQa)  dreifach  unter- 

schieden, im  Tempel  zu  Platää  ")  aber  doppelt,  als  Gat- 

tin und  als  verhüllte  ")  Gestalt,  dargestellt  war,  so  sind 

in  beiderlei  Sonderungen,  von  denen  die  letztere  bezeug- 

termafsen  der  Kuustbildung  angehört,  Auflösungen  des 

Herabegriffs  in  mehr  denn  einer  Gestalt  bereits  aus  dä- 

dalischer  Sitte  bezeugt,  und  wie  wenig  sich  diese  Auflö- 

")  Reliefbild  zwei  mitModius  bedeckter  Göttinnen  neben 
einander  sitzend,  jede  eine  Schale  haltend,  neben  der  einen 
ein  Löwe:  unter  den  Marmorwerken  zu  Leyden  (Oudendorp 

Mus.  Papenbr.  p.  60,  no.  83.  Janssen  Museum  te  Leyden  I, 
no.  217J. 

")  Demeter  und  Kora  erscheinen  in  den  mitJacchos  ver- 
bundenen Votivbildern  (Gerhard  Bildw.  Taf.  II,  III,  S.  45  s. 

86  s.)  ganz  gleichgebildet. 

')  Heliopolis  t'oclesyriae.  Erzmünze  des  Septimius  Se- 
verus  in  der  hiesigen  Kgl.  Sammlung.  Als  Revers  sieht  man 

zwei  stellende  Figuren  des  Herkules;  jede  hält  in  der  Lin- 
ken eine  Keule  und  zieht  mit  der  Rechten  ein  Thier,  viel- 

leicht einen  Löwen,  an  den  Vorderfüfsen  in  die  Höhe.  Die 
Aufschrift  ist  COL.HEL. 

"')  Dreifache  Hera  zu  Stymphalos:  Paos.  VIII,  22,  2. 

")  Hera  zu  Platää:  Paus.  IX,  2,5.  Doppelte  Bilder  der 
Juno  Regina  erwähnt  Livius  XXVII,  37.  Vgl.  Abh.  Etrusk. 
Gotth.  Anm.  65. 

'•)  vvaiftvofitvr] :  Paus.  IX,  2,  5  mit  Verweisung  auf  die 
im  Folgenden  gegebene  Erklärung,  die  Hera  der  Dädala  habe 

ionvov  avil  vvjjupms  yvraixös  „  statt  des  bräutlichen  Bildes, 

das  einer  Frau"  gefunden.  Aus  der  Thatsache  und  aus 
Vergleichung  der  entsprechenden  dritten  Hera,  Hera  />)(>«,  zu 

Platää ,  ist  vorauszusetzen ,  dafs  vielmehr  die  als  Wittwe 

trauernde  oder  schmollende  Hera  gemeint  sei. 
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sun°en  von  der  ursprünglichen  Göttereinheit  entfernen, 

wird  überdies  durch  die  scharfsinnige  Bemerkung  eines 

neueren  Forschers  ")  klar,  laut  welcher  die  "Hqo.  natq 

von  Styinphalos  der  alalkomenischen  Jungfrau  von  Pla- 

tiiii  entspricht,  beide  Göttinnen  aber,  Hera  und  Pallas, 

als  Sondergestalten,  von  der  gemeinsamen  Göttereinheit 

einer  obersten  Göttin  abgelöst,  zu  betrachten  sind. 

E.  G. 

III. 

Epigraphisches. 

Inschriften  aus  Mosien  *). 

Die  Erwerbung  der  nachstehenden  Inschriften  wird 

dem  russischen  Admiral  Heyde  verdankt,  welcher  sie  aus 

dem  letzten  türkischen  Feldzuge  heimbrachte  und  Hrn. 

Prof.  Kruse  in  Dorpat  übergab.  Von  diesem  gelangten 

sie  an  den  Unterzeichneten.  Als  Zeugnisse  einer  in  der 

Epigraphik  wenig  vertretenen  Küstenstrecke  des  Pontus 

und  als  Beitrag  zu  der  noch  streitigen  Topographie  ihrer 

Städte  (Boeckh  C.  J.  n.  2056)  verdienen  sie  der  Verges- 

senheit entrissen  zu  werden.  Eine  des  Griechischen  un- 

kundige Hand  hat  sie  nicht  ohne  Sorgfalt  aber  auch  nicht 

ohne  Entstellung  abgeschrieben ,  verbürgt  dagegen  die 

Sicherheit,  dal's  keine  selbstgeschaffenen  Conjecturen  an 
die  Stelle  des  Ursprünglichen  getreten  sind. 

1.  „An  der  innern  Seite  der  Festungsmauer  Ko- 

stenschy's". 

D     p     m 
M    VLPIVS  •       LONCINVS 

EX    DE  C-  VET-  BVL-TOMpTM1) 
S  E  •  VIVoSIBI  •  T  •  V  •  PI/fcAQ/tLNte  2) 

<°NIVG  SW,  IVEMORIAAFEGT3) 
N-  PIAE   DIO4)  SVO 

,3)  C.  von  Pauchcr  das  attische  Palladion  (  Mitau  1849) 
Anm.  154. 

*)  Hiezu  die  Bemerkung,  dafs  in  den  früher  von  dem- 
selben Verfasser  in  dieser  Zeitung  gegebenen  Inschriften  oben 

S.  103  Z.  29  LVD.  FECER  zu  streichen  ist,  in  der  S.  106 

ro.  17  befindlichen  und  Kvifju/et  Zixovvda,  ovätU  «#«>'«to?, 

'Ptjyirnva  zu  lesenden  Inschrift  aber  die  Lesart  Ztxovväü- 
vov  (nicht  Ztx.)  verfehlt  war.  A.  d.  H. 

')  ex  decuria  vetere  buleutarum  Tomitanorum.    Es  wer- 

2.  „Auf  einem  abgebrochenen  Steine  anf  der  Stral'se 

derselben  Stadt". 

AOPERTINA5) IIMiICoS-  ITTi  & 

3.  „Am  Ufer  bei  derselben  Stadt  auf  Granit". 

•  PASCALIAIIANC0) 
IICOSCVRANT 

4.  „Aus  derselben  Stadt  an  einem  Fufsgestell  auf 

dem  die  Spuren  der  Füfse  einer  Statue  noch  sichtbar". 

ORDINIBVS  SCYTHICISCVRAS 
OVISVSTVLIT  AECRAS 

5.  „Auf  einem  Felde  2  Werste  von  derselben  Stadt 

unter  weitläufigen  Ruinen  auf  einem  Saulenstücke  von 

weifsem  Marmor". 

ArAGHITIXHI 
TONYIONTOYAYTO 
XPATOPOZMAYPH 
AIONOYHTONKAIEA 
PAOOlKOITwN  ENTO 
MEINAYK  AHinNANT 
ETHZANTOITONAN 
AAPIANTAEKTONIAloN 
TITOYTITOY 
NEoTEPOY 

lAya&\]  xv%T], 

Tbv  vtov  rov  avxo- 
y.QÖ.TOQog  MQdozot')  Avqti- 
"kiov  OvtJQov  Kaioa- 
Qa  6  oizog  rwv  sv  Tö- 
/iiei  vuvxh](>wi>  dva- 
ör/jöavTog  rov  äv- 
ÖQiävxa  ix  rwv  Wiwv 
Tirov  Tirov 
VfCOTfQOV 

den  dort  durch  römische  Ansiedlung  Verhältnisse  eingetreten 

sein,  ähnlich  denen,  welche  Cic.  Verr.  2,  50.  123  s.  beschreibt. 

Vgl.  Plin.  Epist.  10,  48.  113.  115. 

*)  Ulpiae  Aqnilinae. 

')  Orell.  n.  4469.  4549.     Osann.  Syllog.  p.  481.  IX. 
")  impendio. 

')  ...  ro  Pertina  |  ce. 

°)  civ-itas  Callatiano  |  rum.     Forbiger  III,  p.   1099. 
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6.  ,,In  der  Festung  Varne  an  einem  grofsen  marmor- 

nen viereckigen  Behälter  (Sarkophag)  aus  einem  Stück". 

OKAATAIOYNEIK-E7) 
OZTENEIMKOMHAIZAEYI/ 

PICÜZAEATCOANAPI-EIH 
AETENOMENHAETEKNCÜN 

MHYHP  Ts)  EYZEBOYNTOZA 
THNIOYAIOYTOY0EIOY 

XAI  PE 

0[eoZg~)  JvaQrax&oviotg') 
Nr/.oiii]di(G~)aa  av/.t- 

ßivjoaaa  xm  avSql  ext] 
le    ytvof.iivi]  St  xtxvoxv 

,u>'irt](f  y' '  tvotßovvxog  a(ii)- 
rr)v  'lovkiov  xov  &tiov  . 

XaZye . 

7.  „In  der  Festung  Varne". 

/]  UOYSICAMATO 
BASniKAlOinOASC 

8.  „In  Baltschik  an  einem  Piedistale". 

ATAeHITYXHI 
ONEKnPOrONWNüplAOTEIMol 
KAIIEPEATOYKTIETOLrNEPAE 

eEOYAIONYEOY")KAinHcpeC 
WrYMNAEIAPXHNAlnjONTAKAIA 
MAETHTEKPATIETHBOYAN 

o|  ETTAPEPI AHMNHATI  NU)TH 
TH  EWEBOYAEXTAIEAT 
TP  ETTAIAPYTAICMAY 
KNPoHANTIOXHTTATPI 
TEIMHE    CNBKEN 

")  Die  zwei  oder  drei  Anfangsbuchstaben  werden  die  ge- 
wöhnliche Formel  der  Grabschriften  enthalten.  Den  Namen 

der  Frau  festzustellen,  überlassen  wir  den  Ononiatologen.  Ks 

bietet  sich  entweder  ein  mit  -vttxtj  componirter  Nauie ,  oder 

AU.Cov  oder  'Anuiov  oder  Hytaov .  (S.  Philologus  111,2, 
p.  311).  Nicht  geringeren  Zweifeln  unterliegt  die  erste 

Hälfte  der  zweiten  Zeile.  Man  ist  versucht,  an  yivn  Nixo- 

fitjfiiOa  zu  denken. 

")  Vgl.  Hall.  LZ.  1819,  n.  95,  p.  758:  Vavt'tg  wvq  *'<•- 
äioiv  6'. 

')  Die  Identität  von  Baltschik  mit  Dionysopolis  bestätigt 

der  hier  als  ctjo"tijs  verehrte  Gott.  Steph.  Byz.  d iovvOov 

n 6). ig, — .  JtovvGiuxois  61  TiQogxtaörzog  ixrrjg  daXc'nTrjg  roTg 
tönoig  üyt'O.uaiog  ovjtog  IxXtjD-rj. 

'")    d-TiTQl'tXig. 

'•)  Vgl.  Iiöckh  C.  J.  n.  2959. 

s/ya&fi  rv/Ji' 
T)bv  Ix  nyoyovujv  (piloxfifiov  . . 

xal  itgea  xov  xxiaxov 

fteov  Jiovvgov  xal12) 
tu  yuui'aaid(>xW  $*  ovta  xal  . . /nag  t\[  xt  xQariorrj  ßovlj] 

x~)olg  TiaQSJlldtjjLitfoaOiV  xr\ 
xfjQg  n6X)t(ag  ßovlevxaZg  ax  . . 
xo^ioT)  ax.Qaxao^iaig  iiav  . . 
xwnov  *Avxiöyr\  naxyi  . . 
xeirirjg  tvtxiv. 

Dorpat.  L.  .Mercklin. 

IV. 
Allerlei. 

9.  Varro's  Ikonographie.  Zu  Plinius  Nat.  XXXV,  2. 

§.  11.  — Die  in  kunst-  und  culturgeschichtlicher  Hinsicht 

so  wichtige  Frage  über  die  Beschaffenheit  der  den  Heb- 

domades oder  Imagines  des  Varro  beigegebenen  sieben- 
hundert Portraits  ist  in  neuester  Zeit  wiederum  der  man- 

nigfachsten Erörterung  unterworfen  worden:  W.  A.  Bek- 

ker  (Gallus  I,  192  s.,  der  die  kurz  vorhergehenden  Be- 

sprechungen der  französischen  Archäologen  anführt),  Creu- 
zer  (Ztschr.  f.  d.  Alterthumswsch.  1843  n.  143  f.  Deut- 

sche Schriften,  zur  Archäologie,  III,  533  f.),  Hassler  auf 

der  Baseler  Philologenversarainlung  1847  (s.  deren  Ver- 
handlungen, Basel  1848.  4.  p.  53  s.),  Deville  (Examen 

d'un  passage  de  Pline  relatif  ä  une  invention  de  Varron. 
Rouen  1848.  8.),  Rein  (in  der  zweiten  Auflage  des  Gal- 

lus I,  p.  46  s. )  und  die  Recensenten:  Bahr  (Heidelb. 

Jahrbb.  1849,  p.  113  s.),  K.  F.Hermann  (Gott.  Gel. 

Anz.  1849,  p.  715  s.),  Wüstemann  (Jahns  Jahrbb.  LVII, 

1849,  p.   123  s.)  haben  im  verschiedenem  Sinne   das  be- 

")  Fehlen  die  fünf  oben   als  7ii)(f0o  angegebenen  Buch- 
staben oder,  da  Könijg  dafür  zu  vermuthen  zu  fern  liegt,  eine 

dem  entsprechende  Emendation!  Hr.  Professor  Frav z,  den  wir 

darum  angingen,  vergünstigt  zu  augenblicklicher  Abhülfe  die- 
ser Schwierigkeit ,  die  er  gründlicher  zu  eiwägen  sich  vorbe- 

hält, uns  die  nachfolgende  Lesung  der  ersten  sechs  Zeilen: 

jqv  Ix  TiQoyöviov  (fi).orfifiö[Tcizo}> 

xal  ItQi'a  roü  xtiOto[v  Ttjg  7JfxlT]tya[g  TiöXtvg 
diov  Jtovvaov  xcu  7i[ntoßzvTJ}V  ytvo^itvov  x- 

ui]  yvuvuaic'iQXriV,   äövjtt  xui  [<J7«1'0  - 
fiäg  tij  r(  xgaTiOTij  ßovXij  [xal  r- 

otg  7ian(7ii6)]urjcsc!ai  —  —  — 
„Gegen  den  Schlufs  wird  der  Mann  erst  genannt.    Dort  steht, 

wie  es  scheint:    M.  Av\nt)).iov  zl(6a]xioQov  Hvti6x[ov]  >)  na- 

i()i[;;   wobei  zu   bemerken  wäre,   dafs  Jiogxcoqov   falsch  ge- 
schrieben sei   für  Jtöaxonov.     Am  Schlufs   der   zweiten  Zeile 

war  eine  starke  Ligatur  angewendet,   T-CHVETEPAC- 

A.  </.  //. 
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nignissimum  Varronis  inuentum,  das  die  Herstellung  einer 

illustrirten  biographie   universelle  ennöglicbte,    zu  deuten 

versucht.      Ueber   die    Oekonoraie    des    Werkes    hat   der 

von  Ritschi  im  sechsten  Bande  des  Rhein.  Museums  und 

jetzt  genauer  nach  einer  Abschrift  Schleichers  im  Bonner 
Lectionsverzeichnisse  für  das  laufende  Semester  publicirte 

Katalog  des  h.  Hieronymus  über  die  varronischen  Schrif- 

ten uns  wenigstens  in  soweit  belehrt,  dafs  es  aus  15  Bü- 

chern bestand    (51  hatte   jener  frühere  Abdruck   angege- 

ben).    Danach  enthielt  dasselbe   ein  einleitendes  Buch  in 

dem  über  die  Bedeutung   der  Siebenzahl  (Gell.  III,  10) 

verhandelt   wurde,    14  (  =  2X7)  Bücher,   Portraits  mit 

Erklärung.     Näheres  darüber   dürfen  wir   demnächst  von 

Ritschi  erwarten,  (Rh.  Mus.  VI,  p.  513),  der  mit  kundi- 

ger Hand  auch  diese  Seite  der  Thätigkeit  Varros  in  vol- 
les Licht  zu  stellen,  und    die  Anordnung   des  Werkes  im 

Einzelnen  ebenso  glänzend  darzulegen   wissen   wird ,    als 

ihm  bei  den  disciplinaruin  ifliri  früher  gelungen  ist.    Mir 

kommt  es  hier  nur  darauf  an,    auf   den  Fortschritt   auf- 

merksam zu  machen,  den  die  Betrachtung  des  archäolo- 

gischen Theiles  der  Frage    durch  die  Sillig'sche  Ausgabe 
des  35sten  Buches  der  Naturalis  Historia  des  Plinius  ge- 

macht  hat ,    da    auf  der   Ausführung   desselben    (I.  I.  2, 

§.   11)  die   ganze  Untersuchung    beruht,   und   meinerseits 

zu    einer   verderbten    Stelle   des   Textes   einen    Verbesse- 

rungsvorschlag vorzutragen.     In  der  Sillig'schen  Ausgabe 
von    1836    lauteten    die    bezüglichen    Worte   des   Plinius: 

„Imaginum  amore  flagrasse  quondam  testes  sunt  et  Atti- 
cus  ille  Ciceronis,  edito  de  his  uoluinine,  et  Marcus  Varro 

benignissimo  inuento,  iusertis  uolumiuum  suorum  foecun- 
ditati  noii  iiomiiiibiis  tunlum  seplingentorum  illustrium  seil 

et  aliquo  modo  imaginibus,  non  passus  inteicidere  figuras 

aut  uetustatem  aeui  contra  homines  ualere,  inuentor  rau- 
neris    etiam    Diis    inuidiosi,    quando    immortalitatem    non 

solum  dedit,  ueruin  etiain  in  omnes  terras  misit  ut  prae- 

sentes   esse   ubique   et    claudi    possent".      Jetzt   sind    zu- nächst   nach   den    besten   Handschriften,   an    ihrer  Spitze 

der  Baraberger,  die  Zusätze  „non  nominibus  tautum"  und 
,,sedet"  getilgt.      Dadurch    tritt    hervor    (s.  Schneidewin 
G.  G.  Anz.  1849,  p.  1818  s.),    dafs   uliquo   modo    nicht 
zu   ininjyiiiibiis   sondern    zu    illustrium  geholt,    und  damit 
fällt    zugleich   die    Hauptstütze   für   Beckers    Ansicht  von 
schablonirten    Umrifszeichnungen ,    von   silhouettenartigen 

Portraits.     Am  Ende   des  Satzes    aber  lassen   die    Hand- 
schriften   (bis    auf    den    Burbon.)    die   Copula    fort   und 

Bamb.  Voss.  Riccard.  geben  die  Form  cludi,  so  dafs   es 

lautet:  ,,  ut  pruesentes  esse  ubique  cludi  possent".    Diese Stelle    bedarf   noch    kritischer  Nachhülfe.      Früher   hatte 

man    an    den    überlieferten  Text   sich    anschliefsend    ver- 

rautbet  „et  collaudari"  (Krahner),  ,,et  diuidi"  (Hertzberg), 
jetzt   schlägt  Sillig    vor   „  ut    praesentes    esse   ubique,   ut 

ubique  cludi  possent"    und  denkt  dabei    an    die  Arenaria, 
in    denen    die    imagines    inaiorum    aufgestellt    waren,    in- 

dem   in    ähnlicher   Weise    auch    die    imagines    des   Varro 

„in  quauis  capsa   includi    potuerunt",    aber  Schneidewin 
a.  a.  O.    bemerkt    richtig ,    dafs  dieser   Vermuthung  und 
Deutung   aufser   Anderem    namentlich    das    in    den   Weg 
tritt,    dafs  die  imagines  uoluminibus  insertae  waren.     Er 

selbst  verrauthet  „ut  praesentes  esse  ubique  gentium  pos- 

sent" —  aber  viel  näher  den  Schriftzügen  und  entspre- 
chend der  Wendung  des  ganzen  Satzes  ist  zu  schreiben 

„ut  pruesentes  esse  ubique  ceu  di  possent"  (CEVDI 
statt  (JLVDI).  Der  häutige  Gebrauch  von  ceu  bei  Pli- 

nius ist  bekannt  (cf.  Forc.  s.  v.  Tursellious  ed.  Hand.  II, 

p.45s.):  die  Schreibung  di  und  dis  hat  Sillig  nach  dein 
überwiegenden  Gebrauche  des  Bamb.  durchgängig  bei 
Plin.  eingeführt,  wie  denu  auch  an  unserer  Stelle  Bamb. 

von  erster  Hand  dis  bietet.  —  So  hat  wenigstens  die 
Kritik  die  obschtvebende  Frage  durch  Negationen  we- 

sentlich gefördert  und  der  archäologischen  Forschung  ein 
sicheres  Fundament  gegeben;  an  dieser  ist  es,  darauf 
fortzubauen. 

Berlin,  Dec.  1849.  M.  Hertz. 

10.  Der  Schatten  Achills.  Ein  in  Gerhard'« 
Auserl.  Vasenb.  II,  98  auf  den  Schatten  des  Patroklos 

der  über  den  Schilfen  der  Achäer  schwebt  gedeutetes 
Vasenbild,  vormals  bei  Hrn.  Basseggio,  ward  bereits  vor 
einiger  Zeit  (Arch.  Z.  1848,  S.  108)  als  neuer  Erwerb 
des  brittischen  Museums  erwähnt.  Hr.  Iiirch  ist  geneig- 

ter dasselbe  auf  Achills  Schatten  und  auf  dessen 

Erscheinung  vor  der  Abfahrt  von  Troja  zu  deuten. 
Die  Gesamintheit  der  Schiffe,  bemerkt  er,  ist  durch  ein 

einziges  dargestellt,  dessen  Schnabel  der  See  zugewandt 
ist;  die  Köpfe  zweier  Ruderer  sind  deutlich  zu  sehen. 
Eben  soll  es  vom  Vorgebirge  Sigeum  abfahren ,  wo 
Achills  und  des  Patroklos  Grabhügel  sich  befanden.  Die- 

ses Vorgebirge  ist  angedeutet  durch  den  Vogel,  Krähe  oder 
Rabe,  welcher,  auf  einem  Felsen  sitzend,  zugleich  an  den 

thyinbräischen  Apollo  erinnert.  Der  Schatten  des  Hel- 
den, in  voller  Rüstung  und  beflügelt,  hält  das  eben  ab- 

fahrende Schiff  noch  einmal  an,  etwa  wie  Euripides  es 
in  folgenden  Versen  (Hec.  37)  andeutet: 

o   JT/;Xt'a>?  j«p  natg  vniQ  ivfißov  q>avitg 
xuitay'  'A/ilXtvg  nüv  o~iQÜzivf.i   'EXXtjvixov, 
npö;  ot'xov  tv&vvovxag  ivdXiov  nXüitjv. 

Ebendaselbst  V.   108.   109  ist  seine  Erscheinung  in  Waf- 

fen   erwähnt :     Tv/uf/ou    d     inißüg    oioS'    ort   /gvoiuii; 
iq)üt')]   £vv  oTiXotg.     Vgl.  auch  Vs.  92.  99.     In  der  ver- 

lorenen Tragödie  Polyxena  des  Sophokles  war  der  Schat- 
ten des  Achills   redend   angeführt,    vermuthlich    wie    der 

des  Polydoros  in  Eröffnung   der  Tragödie.    Vgl.  Longin. 
p.  42   ed.  Oxon.     Stob.   Ecl.   phys.    p.  129.     Soph.  ed. 
Brunck  II,  p.  229. 

Unklar  ist  es,  wie  dieser  Theil  der  Verwickelungen 
des  Polyxenamythos  bei  dem  Jüngern  Euripides  und  bei 
Nikomachos  behandelt  war  (vgl.  Euripid.  Dübner  Pa- 

ris 1846.  8.  p.  79.  101);  bei  Quintus  Smyrnaeus  XIV,  212 
aber  erscheint  Achills  Schatten  seinem  Sohn  Neoptoleraos 
im  Traum.  Vgl.  Tzetz.  zu  Lycophr.  323.  In  einigen 

späteren  Schriltstellern  spricht  der  Schatten  vom  Grab- 
hügel aus;  so  bei  Serv.  Aen.  111,322.  Hygin.  Fab.  110; 

bei  Ovid.  Met.  XIII,  440  und  in  des  Talthybios  Rede  bei 
Seneca  (Troacl.  167  ff.)  ist  die  frühere  Gestalt  der  Sage befolgt. 

Nach  Mittheilungen  des  Hrn.  Sam.  Bircli. 

Hiezu  Tafel  XII I:    Griechische  Baudenkmäler  (Milesische  Strafse;  Tumulus  auf  St/me). 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Arc/n'io/ogisc/ie  Zeitung,  Jahrgang  VI II. 

M  14.  15. Februar  u.  März  1850. 

Thronende  Kora,  Wandgemälde.  —  Widdergottlieiten.  —  Allerlei  (Lagynos). 

I. 

Thronende  Kora. 

Wandgemälde  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XIV. 

.Auf  der  vorliegenden  Tafel  ist  die  thronende  Göt- 
tin eines  ansehnlichen  und  in  seinen  wesentlich- 

sten Theilen  wohlerhaltenen  Wandgemäldes  uns 

vorgeführt,  welches,  dem  Vernehmen  nach  aus 

einem  nolanischcn  Grahe  stammend,  an  den  Kunst- 

händler Gargiulo  und  nächstdem  an  das  Königliche 

Museum  zu  Berlin  gelangte,  wo  es  einer  angemes- 

senen Aufstellung  gewärtig  bleibt  ').  Wichtig  als 
Ueberrest  einer  in  unsern  Landen  und  Sammlun- 

gen nur  äufserst  sparsam  vertretenen  Denkmäler- 

gatlung,  doppell  wichtig  weil  es  den  pompejani- 
schen  Wandmalereien  an  Alter  und  den  zunächst 

damit  vergleichbaren  ähnlichen  Gemälderesten  pä- 

slanischer,  canosischer  und  ruvesischer  Gräber2) 
an  Reinheit  des  Slyles  vorangeht,  empfiehlt  dies 
anziehende  Kunstwerk  sich  überdies  durch  seine  so 

gefällige  als  ehrwürdige  Darstellung  der  gefeiert- 
sten Gottheit  griechischer  Gräber.    Auf  einem  durch 

')  Modi  3  Fufs  4  Zoll,  breit  2  Fufs  3'/,  Zoll,  Dicke  der 

Mauerplatte  '.i'  .  Zoll.  Angekauft  ward  dieselbe  nebst  an- 
dern auf  Befehl  Sr.  .Maj.  des  Königs  durch  meine  Vermitte- 

lung  erworbenen  und  von  S.  M.  demnächst  dem  hiesigen 

Museum  geschenkten  Kunstdenkinälern  bereits  im  Jahr  1841 

zu  Neapel. 

')  Wandmalereien  unteritalischer  Gräber  sind  aus  Piisttim 

durch  F.Nicolas,  aus  L'nnosa  durch  Miliin,  aus  Ruvo  durch 
Laviola  bekannt. 

Mäander  und  Palmetten  geschmückten,  mit  grofser 

viereckter  an  den  Ecken  verzierter  Lehne,  zierlich 

gebildeten  Füfsen  und  ohne  Zweifel  auch  mit  einer 

Fufsbank  versehenen,  Thron  sitzt  eine  jugendliche 

Güllin  edelsten  Angesichts  in  schräger  linkshin  ge- 

wandter Stellung,  bei  welcher  die  mangelhafte  Per- 

spective ihrer  Thronlehne  einiges  Befremden  erregt; 
sie  ist  mit  einem  ärmellosen  und  wiederum  mit 

Mäandern  verzierten  Untergewand  und  einem  Man- 
tel bekleidet,  welcher  sowohl  die  untere  Hälfte 

ihres  Körpers  als  auch  die  linke  Seite  bedeckt  und, 

über  den  Kücken  hinauf  nach  dem  Hinterhaupt  ge- 

schlagen, zugleich  einen  Theil  ihrer  kunstreichen 

Kopfbedeckung  bildet.  Diese  Kopfbedeckung  be- 
steht bei  vorn  herabwallendem  Haupthaar  theils  aus 

einem  auf  den  Scheitel  gelegten  und  aus  dem  Ende 

des  Mantels  künstlich  gebildeten,  mit  herabhangen- 

den muschelähnlichen  Falten  zusammengehörigen 

Kopftuch,  theils  aus  einer  hinler  dem  Ohr  breit  auf- 

steigenden weifsen  Binde,  deren  Mäanderverzierung 
an  metallene  Stirnbänder  erinnert,  während  Farbe 

und  Richtung  dieser  Binde  vielmehr  einen  Kopf- 

putz von  Zeug,  der  Sphendone  ähnlich,  erkennen 

lassen  3).  Aufser  dem  so  beschaffenen  Kopfputz, 
der  an  die  manigfallig  verzierten  Köpfe  ähnlicher 

Th'onbruslbilder  der  Unterweltgöttin  4)  erinnert,  ist 
die  Göttin  unsres  Bildes  mit  einem  perlenähnlichen 

*)  Dieses  um  so  mehr  als  unterhalb  jener,  im  Original 
mehr  als  in  unserer  Zeichnung  quer  liegenden,  Falten  von 

grauer  Färbung  noch  ein  dunkelroth  angegebener  Stoff  be- 
merklich ist. 

')  Brustbilder  der  aphrodisisch  gebildeten  Göttin  Kora 
von  gebrannter  Erde  sind  aus  unteritalischen  Gräbern  häutig 

in  unsre  Museen  übergegangen;  das  hiesige  Kgl.  Museum  ist 

besonders  reich  daran.  Vgl.  Antike  Bildwerke  Taf.  XC1V, 

4.  5.  S.  202,  14.     Panofka  Terra- Cotten  LH.  LIII. 
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und  künstlich  geordneten  Halsband,  ferner,  was  er- 

heblicher ist,  auch  mit  einem  gefafsten  Ringstein  5), 
nicht  am   vierten    sondern   am   kleinen  Finger  der 

linken  Hand  6),  versehen :   ein  an  und  für  sich  sel- 

tener7),   bei    der   übrigen,    auch  durch  Arm-   und 

Ohrenschmuck    nicht    gesteigerten  Einfachheit    des 

Bildes  gewifs   nicht    bedeutungsloser  Umstand,    in 

welchem  sowohl    die   Grundbedeutung   des  Ringes 

als  -Symbolischer  Fessel 8)  als  auch  die  samothraki- 

sche  Entzauberung   durch  Ringsteine  9)   eigentüm- 
liche Beziehungen   auf  die   an   den   Unterweltsgolt 

gefesselte  jungfrauliche  Göttin  eröffnet,  die  wir  als 

Gegenstand    unseres    Bildes    erkennen.       In    ihrer 

Rechten  erhebt  sie  ein  Büschel  grünen  Laubes,  viel- 

leicht einen  Myrtenzweig  ,0):  bestimmt,  aufser  der 
bekannten  Bedeutung  seines  aphrodisisch  verlocken- 

den  und    auch  im  Dienst   der   Demeter   und  Kora 

wohlbekannten  ")  Gewächses  den  allgemeinen  Ein- 

druck der  grünenden  Natur  im  Gegensalz  des  Gra- 

natapfels hervorzurufen,   den  die  im  Frühling  wie- 
dererscheinende  Göttin    als   bekanntes  vielkörniges 

Symbol  ihrer   Vermählung  ia)    mit    dem  Eid-  und 
Unlerweltgolt  in  der  linken  Hand  hält.     Noch  ein 

Granatapfel    ist    überdies    unterhalb    zwischen    den 

Füfsen  des  Thrones  zu  bemerken:    wohl  verständ- 

lich als  ein  allbekanntes,   aus    dem  gleichen  Fund- 
ort unteritalischer  Gräber  auch  in  Nachbildung  von 

Thon  vielfach  vorhandenes  u),  Symbol  religiöser  An- 

'')  Und  zwar  ist  zu  bemerken,  dafs  dessen  Fassung,  dun- 
kelrotli  angegeben,  eher  Eisen  als  Gold  bezeichnet. 

6)  Der  vierte  Finger  nacli  der  vorhersehenden  aber  nicht 
durchgängigen,  von  Becker  (Char.  II,  401)  aus  Plutarch  be- 

zeugten Sitte:  äia  it  xüni  SaxrvXiüV  iiäXiOja  jtö  nunuiitaM 

OfpQayTäas  (fOQOvoiv;  Durchgängig  ist  die  Anwendung  der 
linken  Hand:  Plin.  XXXIII,  4.  Paus.  X,  30,  2.  Welcker  Tril. 
S.  50.  611. 

T)  Ringe  als  Frauenschinuck  sind  im  Ganzen  selten,  aber 
doch  auch  aus  [lompejanischen  Vermählungs-  und  Liebessce- 
nen  an  Rhea  oder  Hera  (Mus.  Borb.  II,  59.  Müller  Iiandb. 

395,  2)  und  an  Briseis  (Röchelte  Mon.  I,  19)  bekannt.  Die 
römische  Sitte  eiserner  oder  sonstiger  Brautringe  (Kirchmann 

de  annulis  cap.  18)  ist  für  griechische  Darstellungen  zwar 

nicht  anwendbar;  doch  geht  Becker  (Cliarikles  II,  401)  zu 

weit,  griechische  Frauenringe  nach  Artemidor  II,  5  sicli  nur 

von  Ambra,  Elfenbein  oder  sonstigen  seltenen  Stoffen  den- 
ken zu  wollen. 

")  Symbolische  Fesselung  durch  den  Ring,  aus  der  Sage 
des  Prometheus  bekannt:  Plin.  XXXVII,  1.  Catull.  LXIV,  295. 

Welcker  Aesch.  Trilogie  S.  50  ff. 

spräche  an  die  dem  Hades  vermählte,  aber  auch 

der  Wiederkehr  von  den  Schallen  versicherte  Un- 

terweltgöttin, deren  eigene  mehr  oder  minder  voll- 

ständige Gestalt  mit  ähnlichem  Beiwerk  aus  Thon- 

bildern,  Vasengemälden  und  selbst  aus  einer  Wand- 

malerei ganz  ähnlichen  Fundorts  u)  manigfach,  ob- 

wohl in  keinem  gleich  vorzüglichen  und  ansehnli- 
chen Kunstwerk,  nachweislich  ist. 

Von  Nebenumsländen  sind  die  Wellen  beach- 

tenswerlh,  welche,  vielleicht  auf  die  Meerfahrt  der 

Todlen  bezüglich ,  zu  gefälliger  oberer  Einfassung 

dieser  Platte  gereichen.  Die  Färbung  betreffend, 

so  ist  dieseble  prunklos,  dem  Eindruck  des  Ganzen 

gemäfs,  durchgeführt.  Das  weifse  Gewand  der  Göt- 
tin ist  mit  graulichen  Fallen  durchzogen,  der  Thron 

samt  Lehne  und  gleich  der  Frucht  dunkelrolh  an- 

gegeben, wie  auch  die  Beeren  des  von  der  Göllin 
gehaltenen  grünen  Büschels  es  sind;  in  der  Wange 

dient  eine  gelinde  Röthe  den  Eindruck  des  Bildes 
zu  verstärken.  Rolhe  Farbentöne  sind,  minder 

verständlich,  auch  sonst  hie  und  da,  Vergoldung 

dagegen  nirgend  bemerklich.  Nicht  durch  Farbe 

angegeben,  sondern  nur  eingekratzt  ist  die  an 

den  Seiten  des  Throns  mäanderförmig  und  in  ge- 
schwungenen Linien  angegebne  Verzierung. 

E.  G. 

9)  Samothracia  ferrea:  Lucret.  VI,  1042.  Welcker  Tril. 
S.  52  f.  Vgl.  die  magischen  Ringe  :  Hesycli.  öaxivhoi  (fecntia- 
xhett.     Böttiger  Kl.  Sehr.  III,  411. 

in)  Der  Form  nach  nur  ungefähr  zupassend ,  bleibt  diese 
Annahme  zweifelhaft.  Zu  bemerken  ist  auch ,  dafs  neben  den 

grünen  Blättern  sowohl  deren  unterste  Verschlingung  als  auch 

eine  oben  am  Zweig  bemerkliche  Beere  dunkelroth  angege- 
ben sind. 

")  Myrte  der  Eingeweihten:  Aristoph.  Ran.  330.  Creu- 
zer  Symb.  IV,  383. 

")  Granatapfel  Perscphone's:  Welcker  Zeitschrift  S.  10  ff. 

13J  Granatäpfel  von  Thon  sind  zugleich  mit  sonstigen 
Früchten  ähnlicher  Votivbestimmung  aus  unteritalischen,  haupt- 

sächlich nolanischen,  Gräbern  im  hiesigen  Kgl.  Museum  und 
sonst  zahlreich  vorhanden. 

'4)  Thonbitder,  bemerktermafsen  (Anm.  3).  Eine  Halb- 
figur der  Kora,  mit  ganz  ähnlichem  Kopftuch  und  ebenfalls 

mit  Granatapfel  in  der  Hand,  gibt  Miliin  Vases  pl.  78,  9  aus 

einem  ebenfalls  mit  Wellen  eingefafstem  Wandgemälde,  und 

manche  ähnliche  Darstellung  liefern  die  Vasenbilder. 
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II. 

W  i  d  d  e  ig  o  1 1  h  e  i  ten. 

Hiezu  die  Abbildung  Tal'.  XV. 

In  schwebenden  Fragen  der  Mythologie  und  der 
ihr  verwandten  Denkmälerkunde  ist  es  dem  Stand 

unsrer  Forschung  oft  zuträglicher,  unbekannte  und 
zerstreute  Thatsachen  sichtend  zusammenzustellen 

als  ihrer,  auf  gründlicher  Kenntnifs  alles  zu  betrach- 
tenden Stoffes  beruhenden,  durchgängigen  Deutung 

vorzugreifen.  In  diesem  Sinn  gibt  die  vorliegende 

Tafel  eine  Auswahl  grölstentheils  unbekannter  Denk- 
mäler, welche  der  neulich  in  diesen  Blättern  (oben 

S.  22  ff.)  besprochenen  Symbolik  des  Widders  sich 

anreihn,  hauptsächlich  aber  der  Thatsache  gelten, 

dafs  unter  allen  griechischen  Gottheiten  vorzugsweise 

Hermes  und  Pallas  von  jenem  Thiersymbole  be- 

gleitet erscheinen,  wonach  denn  die  übrigen  Gott- 

heiten denen  dasselbe  gleichfalls  zusieht  am  fiig- 

lichsten  in  Zusammenhang  mit  jenen  beiden  be- 
trachtet weiden. 

1.  2.  Hermes,  Silenos,  Pan,  Zetjs-Ammon.  Ge- 

denken wir  zuerst  des  gleich  andern  Gottheiten  ')  auf 
seines  Lieblingslhieres  des  Widders  Hucken  getra- 

genen und  durch  Widdertragung  in  Art  des  Gottes 

seinen  Getreuen  neu  zugeeigneten  Heerden-  Regen- 

und  Heilgottes  Hermes'2),  so  wird  theils  dessen 
Verwandtschaft  mit  allen  Erdmächten  denen  er  als 

Chlhonios  zur  Seile  steht,  theils  und  hauptsächlich 

die  mythische  Gölterverbindung  in  der  er  als  wid- 
dergestalter  Erdgeist  mit  der  weiblichen  Erdkraft 

Brimo  Persephone  buhlt,   (oben  S.  112),  hinlängli- 

')  So  erscheinen  Poseidon  und  Dionysos  je  auf  einem 
Stier  (Auserl.  Vas.  I,  47),  Zeus  und  Poseidon  tragen,  jener 

als  Stier  die  Europa,  dieser  als  Widder  die  Theophane  (un- 
ten Antn.  31 ).  Aufserdem  ist  Pan  als  Entführer  Selenens 

(Anm.  5)  und  aus  ägyptisirender  Vorstellung  römischer  Zeit 

ist  Isis  auf  einem  Hunde  als  Ausdruck  des  heil'sen  Hund- 
sterns bekannt  (Winck.  Stosch.  I,  65.  66.  Bei  Tölken  I,  39. 

III,  1408.;  hei  Tassie  no.  324). 

*)  Hernies  xotCH/önog  oder  xnioyonog.  Die  Widdertra- 
gung in  tanagräischer  Sitte:  Paus.  IX,  22,  1.  Von  dem  als 

Regengott  zu  fassenden  Hermes  rührte  der  goldene  Widder 
des  Aliens  und  Phiixos  her.  Vgl.  mein  Programm  Phrixos 

(Geil.    1^42)   und  J.  F.   Lauer   üben   S.   24  f. 

')  In  der  Abhandlung  über  Agathodämon  und  Bona-Dea 

(Beil.  Aka.l.  1847)  zu  Tai'.  III,  S.  4,  Anm.  30. 

chen  Grund  uns  gewähren,  ähnliche  widdergetra- 

gene  Segensspender  mit  Beziehung  auf  ihn  zu  erklä- 
ren. Darstellungen  solcher  Art  sind  nun  in  den  aller- 

dings von  Hermes  abweichenden,  seiner  Bedeutung  als 

Erdgeist  aber  sehr  entsprechenden  Bildungen  zweier 

Thonfiguren  erhalten,  die  als  no.  J.  2.  3.  auf  un- 
serer Tafel  sich  linden.  Wir  erblicken  zuerst  in 

einer  aus  dem  Besitz  des  Bildhauers  Fogelberg  zu 

Born  nach  München  versetzten  Terracotta  (no.  1) 
einen  Silen  auf  eines  stehenden  Widders  Rücken 

behaglich  ausgestreckt,  dergestalt  dafs  der  bacchi- 
sche  Dämon  in  seiner  Rechten  ein  Füllhorn  trägt, 
mit  seiner  linken  Hand  aber  ein  Hörn  des  Wid- 

ders gleich  einem  Kranze  gefafsl  hall.  Nach  Ana- 

logien, denen  wir  neulich  ausführlich  nachgingen  3), 
isl  dieser  bacchische  Dämon  mit  dem  Füllhorn 

eine  der  Daistellungsforinen  des  aus  griechischer 

Mahles-  und  Gräbersillc  viel  bekannten  „guten" 
Erdgeistes  Agathodämon,  welcher  selbst  wieder  ei- 

ner und  derselbe  mit  dem  ältesten  Hermes  ist 4). 

Möge  es  phallische  Kraft  sein,  oder  Wolken-  und 
Heerdensegen  oder  beides  zusammen,  welches  im 

Widdersymbol  dieses  Agalhodämon-Silenos  gemeint 

ist,  jedenfalls  liegt  darin  ein  neuer  Beweis  für  die 
allerdings  auch  sonst  bekannte  Verwandtschaft  des 

Hermes  mit  Silen ,  dem  vollsaftigen  Dämon  des 
bacchischen  Gölterwesens.  Mitten  inne  zwischen 

beiden  steht  des  Hermes  Sohn  Pan,  der  als  Wid- 
der mit  Luna  buhlte  wie  Hermes  mit  Brimo,  und 

als  Entführer  jener  Göttin  im  bisher  wenig  beach- 

teten Relief  einer  römischen  Lampe  (no.  2)  uns  vor- 

liegt5); dafs  aber  auch  dem  Dionysos  und  dessen 

*)  Als  do'nioQ  iäiov,  igiovvio;  u.  dgl.  Vgl.  Ahh.  Agatho- 
dämon Anm.  62. 

r)  Pan  als  weifsei'  Widder:  Virg.  Georg.  III,  391  ,  nach 
Nicander  (  Macr.  Sat.  V,  22  ).  Der  Mythos  ward  wiederer- 
kannt  von  Wieseler  (Arch.  Z.  IV,  215)  im  gedachten  Relief 

no.  2  einer  Lampe  bei  Licetus  (de  antiq.  lucernis  p.  194),  wo 

eine  nackte  Fackelträgerin  mit  bogenförmigem  Gewand  und 

Strahlenkrone  auf  einein  sprengenden  Widder  erscheint.  Die 

seltsame  Strahlenkrone  so  wenig  als  die  ungewöhnliche  Ent- 

blöfsung  der  vom  eilenden  Widder  entführten  Göttin  vermö- 
gen ihrer  augenfälligen  und  auch  durch  flatternden  Mantel 

unterstützten  Bedeutung  oder  der  Echtheit  des  ganzen  Bildes 

zu  widerstreben,  welches  vielmehr  in  Uebereinstimmung  mit 

den  Entführungen  Europa's  und  Theophane's  durch  Götter  in 
Tliiergestalt  als  schätzbares  Nachbild  alter  hieratischer  Dar- 

stellung alle  Beachtung  verdient. 
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nächsten  Genossen  d-;s  Widdersyinbol  keineswegs 

fremd  sei,  ist  in  ausdrücklicher  Zusammenstellung  und 

sonstigen  Sparen6)  klar,  und  bleibt  für  manchen 

Fall  gültig,  in  welchem  das  Widdersymbol  des 

Zeus  Amnion  nur  als  auslandisches  und  als  nur 

dem  Zeus  zustehendes  Symbol  betrachtet  wurde. 

In  solchem  Sinn  zwischen  Zeus  und  Dionysos  zu 

wählen ,  wird  zunächst  durch  die  als  no.  3  unsrer 

Tafel  abgebildete  farbige  Thonfigur  uns  nahe  ge- 

legt, welche  Prof.  Hofs  zu  K\j)>ros  erwarb,  und 

mit  andern  Thonbildern  gleicher  Abstammung  ins 

Kgl.  Museum  zu  Berlin  versetzte.  Auf  einem  ste- 
henden Widder  von  roher  Bildung  liegt  hier  eine 

zusammengeschrumpfte  Figur,  welche  nicht  blos 

durch  den  hellrothen  Mantel  in  den  sie  gehüllt  ist, 

sondern  auch  durch  unverkennbare  Widderhörner 

von  dem  vorgedachten  und  ganz  ähnlich  dargestellten 

Silen  (no.  1)  wesentlich  sich  unterscheidet.  Hier 

würde  man  nun  nach  den  gedachten  und  neuer- 

dings gellend  gemachten  Analogien  vermuthlich 

einen  amnionischen  Dionysos  erkennen,  wäre  nicht 

aufser  dem  Mangel  bacchischen  Beiwerks  auch  die 

Verhüllung  dagegen,  die  für  einen  jugendlichen 

Zeus  zulässiger  ist  als  für  einen  unbärtigen  Diony- 
sos.  Wahrscheinlich  ist  uns  demnach  in  dieser 

Thonfigur  vielmehr   eine  seltne  Zeusbildung   crlial- 
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len,  die  theils  mit  andern  unbärtigen  Bildungen  des 

höchsten  Gottes  7)  theils  mit  der  für  Zeus  Laphy- 
slios  und  Meilichios  reichlich  bezeugten  sühnenden 

Opferung  des  Widders  9)  sich  verknüpft  und  um 
so  wichtiger  ist,  je  mehr  wir  berechtigt  sind  die 

kyprische  Verehrung  eines  solchen  Y\  idderzeus  in 

Zusammenhang  mit  der  ihm  sonst  vielfach  gesell- 

ten s)  Hauptgötlin  der  Insel,  mit  Aphrodite  zu  sez- 

zen,  in  deren  kvprischem  Dienst  der  iolkisch-korin- 

thische Sühnwidder  uns  ausdrücklich  bezeugt  wird  lü). 
In  Ermangelung  besonderer  Kunde  über  einen 

solchen  kyprischen  Widderzeus  bleibt  uns  zur  Be- 
nennung dieser  eigentümlichen  Zeusgestalt  freilich 

kein  anderer  Ausdruck  als  der  aus  Griechenland 

mehrfach  nachweisliche  eines  Zeus- Amnion  "); 

dafs  aber  dieser  ägyptische  oder  libysche  w)  Wid- 
dergolt  nur  die  Stelle  ähnlicher  altgriechischer 

Gottheiten  einnahm,  wird  durch  die  gegebne  Er- 

örterung und  durch  den  Umstand  wahrscheinlich, 

dafs  die  jenem  Zeus  entsprechende  Ammonische 

Hera  zu  Olympia  von  einem  Hermes  begleitet  war, 

den  wir,  nach  dessen  sonstigem  Verhällnifs  zur  Göt- 

termulter,  als  Buhlen  derselben  und  als  Stellvertre- 
ter des  Zeus  trotz  des  Pausanias  abweichender 

Aussage ")  zu  verstehen  berechtigt  sind. 
1  —  7.    Athene  Ergane.     Wie  diese  seltsamen 

*)  Auf  einem  Arch.  Zeitung  IV,  286  beschriebenen  Sta- 
mnos,  wo  einerseits  Hermes,  anderseits  Dionysos,  jeder  auf 

einem  Widder  und  in  baccliisclier  Umgebung  erschienen,  üe- 

ber  den  Widder  als  bacchiscb.es  Symbol :  Braun  geling.  Diony- 

sos S.  5.  Campana  opere  di  plastica  p.  107  zu  tav.  28.  Vgl. 

Arcbäol.  Zeitung  III,  83.  IV,  286. 

')  Zeus  unbärtig-  in  Weihgeschenken  zu  Olympia  (Paus. 
V,  24,  1)  und  in  italischem  Brauch  als  Anxur  und  Vejovis. 
Vgl.  Prodr.  S.  19,  19. 

")  Sühnwidder  im  Zeusdienst,  Jtög  oder  Slov  xiöäiov: 
Müller  zu  Aescb.  Eum.  S.  139  iL    Oben  S.  25. 

')  Zeus  und  Aphrodite,  die  beiden  vornehmsten  Gotthei- 

ten von  Kypros  (Salamis  und  Pannus  :  Ammian.  XIV,  7)  wer- 
den auf  dortigen  Münzen  verbunden,  und  obwohl  Aphrodite 

den  Menschenopfern  im  amathusischen  Zeusdienst  sich  wider- 
setzt (Engel  Kypros  II,  67  IT.),  ist  sie  doch  eben  so  sehr  wie 

der  salaminische  Zeus  (ebend.  II,  660)  als  männermordende 

(iottin  [aviqo<pövos,  thessalisch  und  korinthisch  ebend.  II, 
264)  anderweitig  bekannt. 

'")  Jo.  Lyd.  de  mens.  4,  45:  foifiäto  äl  ij  'A<f ooJYt»; 

joi?  avtols  oh  xcu  rj  "//(>«.  'Ev  St  KvnQii)  nyoßctTOV  xoidiot 

taxenaautvov  ovrOtvov  i>i  'AqiQoäCry  o  Si  rnönoq  t^s  Uga- 
itlui   lv   T'i    Kvnnifi   und   Ttj;   hunly'Jov   7it<n>]X!)i  noit.      2.M 

Koiinth  ist  der  Sühnwidder  dieser  korinthisch-kyprischen 

Aphrodite  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  eben  erwähn- 
ten und  aus  der  Geschichte  der  Lais  bekannten  Dienst  der 

Aphrodite  avSqotpövos  oder  itvoaia  (Athen.  XIII,  589)  zu  su- 
chen.    Vgl.  Engel  Kypros  II,  264. 

")  Zeus  Amnion  in  Theben  (Tempel:  Paus.  IX,  16,  I. 
Vgl.  Heroil.  II,  42),  Athen  und  besonders  im  Peloponnes:  Prodr. 

S.  42.  Ueber  Amnion  in  Rom  (M.  der  Cornulicia:  Ammons- 

kopf  R.  Juno  Sospita)  vgl.  Panofka  T.  C.  S.  36. 

'•)  Amnion:  vom  ägyptischen  Zeus  Arnim  (Herod.  II,  42. 
Creuzer  Symb.  II,  606  ff.  N.  A.),  d.  i.  Bock,  wenn  nicht  von 
der  Benennung  Libyens  als  Sandland  (llufKuriu:  Schwenk 

Andeut.  S.  I04J.  Die  dodonischen  Tauben  sollten  vom  liby- 
srhen  Amnionstempel  ausgeflogen  sein  (Herod.  II,  &7 ). 

13)  Paus.  V,  15,  7:  Oiois  <$i  ov  roTs  IXXijvtxols  fiövov, 

dllu  v.ui  tiSv  iv  jiißür)  ontiiSovot  xu\  ' ll[><$  Tt  'Aufuovtt}  xul 

Httgäftfiiovt  '  'Equov  öi  tntxXriais  laitr  6  Ragä/t/nov.  Zeus 
Amnion  (Panofka  T.  C.  S.  36)  wird  nicht  erwähnt;  vielmehr 
nahm  Hermes  hier  die  Stelle  des  Zeus  ein.  So  wenig  aus 

dem  berühmten  Zeus-Ammons-Dienst  Libyens  Hera  und  Her- 

mes bezeugt  sind,  so  allbekannt  ist  die  Verbindung  einer  füg- 
lich   als   Hera    Ammonia    benennbaren  Gottermutter   mit   dem 
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Bildungen  dem  Hermes  Kriophoros  sich  verknüpfen, 
so  stellen  die  folgenden  vier  Denkmäler  dieser  Ta- 

fel (no.  -1 — 7)    in    enger  Verbindung   mit  der  vom 

Widder  getragenen  und  mit  Bezug  auf  dieses  Tliie- 
res  Bedeutung  bald  als  Göttin  der  Wollarbeit  bald 

als  Göttin   des    Frühlingswidders    gefalsten  Pallas 

Athene.     Als   Musterbildung  dieses   Götterbegriffs 

ist  ein  Gemmenbild    bekannt,   welches  die  in  übli- 
cher Weise   bewaffnete   Göttin  in   einer  Hand    mit 

dem   Sj)eer,   in    der   andern    Hand   mit   einer   Eule 

versehen,  auf  eines  Widders  Bücken  sitzend  zeigt. 

Jenem    bekannten    und    mehrfach    vorhandenen  14) 
Gemmenbild  im  Allgemeinen    entsprechend    ist  der 

unter   no.  4    abgebildete    rolhe   Jaspis    meines    Be- 

sitzes '"');    auch    hier  sitzt   eine   gerüstete   und    be- 
helmte Minerva  auf  einem   stehenden  Widder 

und  hält  in  der  rechten  Hand   eine  Lanze,    in   der 

linken    aber    einen    undeutlichen    Gegenstand,    den 

man    fast  eben  so    füglich,   als  es   in  einer   für  Mi- 

nerva Ergane  anerkannten  Erzfigur  1G)  der  Fall  ist, 
für  Wollenstoff  ihrer  Spindel  halten  kann.    Um  je- 

doch diese  Andeutung   der  webenden  Göttin    nicht 

blos    als   Symbol    ihrer    Häuslichkeil,    sondern    zu- 
gleich   im  Sinn    ihrer    grofsen   Nalurbedeutung   zu 

fassen,   bietet  ein  andres    durch   Raspe  ")   bekann- 
tes Gemmenbild  astrologischen  Inhalts  zur  Verglei- 

chung   sich   dar   (no.  5):    der   Frühlings widder 

und  das  ihm  diametral  entgegengesetzte  herbstliche 

Zeichen  der  Jungfrau,  letztere  strahlenbekränzt,  in 
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den  Händen  mit  der  ihr  benachbarten  Wage  und  ei- 
nem Palmzweig  versehen,  sind  hierzu  einem  einzigen 

Sternbild  verschlungen,  auf  welchem  Minerva- 

Fortuna  als  Gültin  des  gesammlen  Natur-  und 

Jahreslaufs  thront,  in  ähnlicher  Weise  wie  Ceres- 

Fortuna  aul  einer  ähnlichen  astrologischen  Misch- 

geslall  von  Stier  und  Steinhock  in  ähnlichen  Gem- 

menbildern  ls)  nicht  seilen  sich  findet.  Dafs  auch 
die  heischende  Götlergeslall,  statt  für  Minerva 

schlechthin  gelten  zu  können,  aus  den  allerdings 

schon  sehr  früh  '")  verschmolzenen  Gültergestalten 
Minervens  und  Fortunens  in  pantheistischer  Weise 

gemischt  sei,  geht  aus  der  Verbindung  der  Attri- 
bute beider  Göttinnen,  des  Steuerruders  der  For- 

tuna mit  Helm  und  Schild  der  Minerva,  unzwei- 

deutig hervor,  und  hilft  auch  den  enlblöfsten  Ober- 

leib zu  rechtfertigen,  der  für  Minerva  kaum  zu  er- 

tragen wäre20);  aber  eben  jene  Mischung  von  At- 
tributen vermag  denn  auch  neben  den  gedachten 

Waffen  die  Widdergestalt,  welche  jener  astrologi- 
schen Gottheit  zur  Hälfte  als  Träger  dient,  als 

Himmelsattribut  Minervens  neu  nachzuweisen. 

Wenn  nun  diese  Anwendung  des  Minerven- 
widders,  statt  lediglich  auf  Wollarbeit,  vielmehr 

nach  dem  Sternenhimmel  hinweist,  so  kann  freilich 
weder  diese  noch  manche  andre  aus  Bildwerken 

astrologischer  All  nachweisliche  Verbindung  Mi- 

nervens mit  dem  Widder  21)  den  Einwand  ab- 
weisen ,    als    möge    dieselbe   erst   aus    alexandrini- 

widdergestalten  Hermes  (Paus.  II,  3,  4);  sie  Ammonia  zu  be- 
nennen, konnte  tlieils  flas  aus  libyschem  Dienst  bekannte  Wid- 

ilersymbol,  tlieils  ein  ähnlich  lautender  griechischer  Beiname 

veranlassen,  wie  in  der  That  l4(i(ius  (Hesych.  s.  v.)  in  der 

Bedeutung  einer  mütterlichen  Pflegerin  als  Beiname  der  Ar- 
temis, Kybele  und  Demeter  bezeugt  ist.  Es  kommt  hinzu,  dals 

in  ganz  ähnlicher  Weise  der  libysche  Zeus  Amnion  neben  ihm 

verwandten  griechischen  Göttern  oder  an  deren  Stelle  er- 

scheint: neben  Apollo  Karneios  (Paus.  III,  21,  7),  hernien- 
lürmig  wie  Hermes  (Paus.  VIII,  32,  I)  und  wie  dieser  als 

Kind  einer  Atlantide  (Plut.  Agid.  199  B),  auch  mit  Pallas  ver- 
bunden, wie  Hermes,  auf  einer  arkadischen  Münze  (Pell.  111,97,0). 

")  Müller  Denkm.  II,  225  „Ergane",  nach  Tassie  1702, 

ul.  20.  roum7ei/*scher  Karneol,  ganz  ähnlich  (Miliin  meint, 
identisch)  einem  bei  Miliin  Pierres  gravees  ul.  18  abgebilde- 

ten Sardonyx  des  Baron  von  Uoorn.  Ebenfalls  ähnlich  auf 

einem  Karneol  der  Kcsfnerschen  Sammlung  [mpr.  d.  Inst.  11,6. 

lr)  Schon  früher  erwähnt,  oben  S.  22. 

16)  In  der  Gallerie  zu  Florenz.  Abgebildet  in  Wicar's 
Werk,  Galleric  de  Florence  livr.  X.    Vgl.  Müller  H.indb.  370,  7. 

1  )  Dei  Tassie  no.  3179,  pl.  35  als  Stoschische  Paste. 
Das  Original  wird  in  der  Sammlung,  wenigstens  bei  Gemmen- 

bildern der  astrologischen  Jungfrau  (Stosch  II,  1213.  Tölken 

III,  1428),  vergeblich  gesucht. 

iS)  Ceres -Fortuna  auf  Stier  und  Steinbock:  Tassie  no. 
3180.  Gerhard  Prodr.  S.  99,  131.  403  zu  Taf.  CCCXII,  22. 

Diese  früher  von  mir  gewählte  Benennung  erhält  durch  die 

Minerva-Fortuna  nnsres  Gemmenbildes  neue  Bestätigung,  ohne 

dals  ich  Tölken's  (Verz.  III,  1429)  Deutung  auf  die  astrologi- 
sche Jungfrau  schlechthin  abweisen   möchte. 

")  Schon  auf  etruskischen  Spiegeln:  Abb.  über  die  .Me- 
tallspiegel (Beil.  Akad.  1836)  .Tal.  III.     Etr.  Spiegel  I,  36. 

'")  Allenfalls  zu  vergleichen  ist  die  sitzende  Minerva  Er- 
gane eines  gleichfalls  mir  gehörigen  Gemmenbildes  von  glei- 
chem rothem  Stein;  auch  dort  scheint  der  Oberleib  der  Göt- 

tin cntblölst  zu  sein. 

J1)  So  im  Gabinischen  Tluerkreis  (Miliin  Gal.  XXIX, 
no.  87  </ ). 
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scher  Zeit  stammen,  etwa  in  Zusammenhang  mit 

ägyptischer  Anwendung  desselben  Symbols  mit 

einer  der  Minerva  gleicligeltendeu  Göttin  ").  Dafs 

dem  nicht  so  sei,  wird  durch  Nachweisung  der  ge- 

meinsamen uralten  Dienste  des  Pallas-  und  Her- 

meswidders alsbald  sich  ergeben;  erst  aber  mag 

ein  uns  aus  L'hden's  Nachlafs  ")  vorliegendes  Va- 

senbild sicilischer  oder  unter-italischer"  Abkunft  (no.  6) 
den  Beweis  liefern,  dafs  die  physische  Bedeutung 

des  neben  Pallas  dargestellten  Widders  wenigstens  in 

italisch-griechischer  Kunstbildung  wohlbekannt  war. 
Hier  ist  ein  Widder  in  vollem  Lauf  dargestellt,  und 

die  tritonische  Göttin,  kenntlich  durch  buschigen 

Helm,  Speer  und  Aegis,  überdies  aber  nach  itali- 
scher Kunstsilte  an  Hals  und  Armen  geschmückt, 

ist,  wie  ihr  gehobenes  linkes  Bein  zeigt,  eben  im 

Begriff  den  Bücken  des  eilenden  Thicrs  zu  bestei- 

gen. Pflanzenwerk  unter  den  Füfsen  desselben 

lenkt  unsre  Gedanken  wenigstens  von  der  Bezie- 

hung auf  häusliche  Wollarbeit  ab,  dagegen  Binde 

und  Schale  im  oberen  Raum  vielmehr  einer  fest- 

lichen Darstellung  Raum  gewähren.  Offenbar  ist 

hier  also  im  Aufschwung  der  Göttin  auf  den  symbo- 

lischen Widder  eine  hieratische  Darstellung  der- 

selben Art  uns  erhallen,  wie  in  den  vorher  betrach- 
teten Bildern  Hermes  sowohl  als  Agathodämon, 

ja  vielleicht  Zeus  selbst  uns  als  Widdergotlheiten 
kund  wurden.  Im  Angesicht  einer  solchen,  das 

sechste  Jahrhundert  Roms  schwerlich  übersteigen- 

den Kunstdarstellung  kommen  wir  denn  von  einem 

andern  Weg  auf  die  von  anderer  Hand  in  diesen 

Blättern  erörterte  selbständige  Bedeutung  des  Wid- 

dersymboles24)  zurück,  wonach  dasselbe  weder  auf 
Wollarbeit  noch  auch  auf  Geltung  am  Slernenhim- 

")  Worüber  Tölken  zu  Minutoli's  Reise  S.  110  ff.  ge- 
handelt bat. 

I3)  Im  archäologischen  Apparat  lies  hiesigen  Kgl.  Mu- 

seums. Die  Gefäl'sform  (inde  ich  nicht  vor,  dagegen  Mantel- 
figuren als  Bild  der  Kehrseite  angegeben  sind. 

")  Ueher  das  Widdersymbol  vgl.  Forchhainmer  Hellen. 
201  ff.,  meine  Programme  Pbrixos  S.  5  und  Zwei  Minerven 

(1848)  S.  10;  vgl.  auch  Arcb.  Zeit.  IV,  305  und  hauptsäch- 

lich J.  F.  Lauer's  Aufsatz  „Athene  mit  dem  Widder"  oben 
IS.  22  IT.  Als  Ausdruck  der  Sonne  nahm  es  allzu  einseitig 

Schwenk  (etym.  Andeut.  S.  41);  dafs  aber  neben  der Wolken- 

beziehung  des  Widders  auch  die  phallische  des  Heerdenbe- 
frucliters  nicht  vergessen  werden  darf,  beweist  der  Ziegenbock 

mel  ursprünglich  zu  beziehen,  sondern  hauptsäch- 

lich und  seinem  Grundbegriff  nach  als  atmosphäri- 

sches Symbol  der  Regenwolke  zu  fassen  ist,  aus  wel- 
chem Begriff  zunächst  Gesundung  und  Fruchtbarkeit, 

jene  andren  Bezüge  aber  erst  nachgehends  folgen. 

Einleuchtend  ist  jener  Grundbegriff  bei  den  gedach- 
ten männlichen  Gottheiten,  aber  auch  für  Athene 

ist  er  so  versländlich  als  folgerecht:  wenn  Zeus, 

Hermes  und  Pan,  Poseidon  und  Dionysos  im  Wid- 
dersymbol  segnenden  Regen  oder  quellende  Feuchte 

herbeiführen  oder  von  dannen  tragen,  so  steht  es 
der  ätherischen  Göttin,  in  deren  Verschlufs  der 

Welterstrahl  ist  25),  ganz  wohl  an  durch  Bändigung 
dieses  Thiers  ihre  Gewalt  über  die  Kräfte  des  Wol- 

kcnhimmels  zu  belhätigen. 

Im  Uebrigen  bleibt,  so  nothwendig  ein  allge- 

meines Versländnifs  des  in  Rede  stehenden  Sym- 

bols ist,  als  mindestens  eben  so  wichtig  uns  die 

Verpflichtung  zurück  den  örtlichen  Anlässen  elwa- 

niger  Kulte  nachzuspüren,  in  denen  die  vorzugs- 
weise von  jenem  Symbol  betheiligten  Gollheilen 

Hermes  und  Pallas,  einzeln  oder  wol  gar  verbun- 
den, vom  Widder  begleitet  oder  von  ihm  getragen 

erschienen.  Wird  aber  nur  erst  diese  Frage  ge- 

stellt, so  liegt  die  Antwort  nicht  weit  ab,  dafs  beide 

Gottheilen  sowohl  als  ihr  Widdersymbol  aus  dem 

Zusammenhang  saniolhrakischen  Dienstes  bezeugt 

sind.  Theils  sind  aus  den  Münzen  Samothrake's 
und  seiner  Nachbaiinsel  der  Widder  sowohl  als 

jene  Gottheiten  bekannt  2")  ,  theils  sind  die  Sa- 
gen von  Widderverwandlung  des  Hermes  auf  sa- 

mothrakische  Göttinnen  —  Brimo,  Kora,  die  Göt- 

lermutter  —  bezüglich  27),  theils  wird  auch  Athene 
Ergane,   deren  Anerkennung   für  einen  besonderen 

neben  Pallas  auf  einer  bekannten  spartanischen  Münze  (Mion- 

net Suppl.  IV,  pl.  VI,  3.     Vgl.  Bergk  S.  47). 

")  Nach  Aeschylos  Finnen.  827  und  als  Athene  v.ltt- Sa  v%os. 

20)  Widder  auf  samothrakischen  Münzen  einem  weiblichen 
Kopf  gegenüber:  Fckhel  I).  N.  11,52.  Der  Pallaskopf  in  glei- 

chem Gegensatz  auf  Münzen  von  Same  (Mus.  Hunter  46,  21). 

")  Die  von  Hermes  begehrte  Göttin  (Herod.  II,  3,  14) 
heifst  Brimo,  Kora,  Den  Dia  (Cic.  Nat.  D.  111,23)  und  Göt- 
termutter  (Paus.  II,  3,  4).  Niemand  wird  leugnen,  dafs  diese 

letztere  auch  als  Hera  bezeichnet  weiden  konnte,  wodurch 

denn  sowohl  die  Hera  Ammonia  (Anm.  13)  als  auch  die  dem 

Hermes    Kpimelios    benachbarte    Sirenen -Hera    von  Koronea 
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Vorzug  Athens  galt 28),  mit  Wahrscheinlichkeit  von 
denselben  tyrrhenischen  Pelasgern  abgeleitet,  durch 

welche  der  phallische  Hermes  von  Samothrake  ne- 

ben der  allischen  Burggöttin  Polias  ")  seine  Stelle 
gefunden  halte  — ,  Unistande  bei  deren  Verknü- 

pfung sich  die  Annahme  kaum  abweisen  läfsl,  dafs 

die  mit  Hermes  durch  gleiches  Symbol  verbundene 

Athene  einer  der  mehrfachen  mythischen  Ausdrücke 

war,  durch  welche  die  anfangs  bildlose  pelasgische 
Göttermutter  in  die  Reihe  hellenischer  Gottheiten 

von  fesler  und  menschenähnlicher  Bildung  eintrat. 

Will  man  diese  samolhrakische  Gellung  und  Ab- 
kunft der  Göttin  Athens  zuvörderst  vielleicht  nur 

auf  Athene  Ergane  beschranken,  so  kann  uns 

dies  um  so  willkommener  sein,  je  mehr  der  Be- 

griff kosmischer  Werklhätigkeit  —  vielleicht  von 

werkthiiligen  Gephyräern  eingeführt 30)  —  daran 
sich  knüpft:  ein  Begriff,  durch  welchen  sowohl  ein 

vom  Widder  getragener  Zeus,  wie  wir  ihn  oben 

(no.  3)  zu  erkennen  glaubten,  als  auch  der  gleich 

Hermes  aus  Liebesbrunst  in  einen  Widder  ver- 

wandelte Poseidon  3I)  verständlicher  wird.  Was 
diesen  letzleren  Mythos  anlangt,  so  ist  in  ihm  ein 

wichtiger  Beweis  dafür  erhalten,  dafs  der  vom  iol- 

kischen  Pelias  und  den  Neleiden  geübte  Poseidons- 

dienst **)  den  in  der  Argonautensage  gefeierten  Gott- 
heiten —  Hermes,  Hera,  Pallas  —  verwandter  ist,  als 

nach  der  mythischen  Feindschaft  zwischen  Pelias  und 

Jason  vielleicht  vorausgesetzt  wird.     Nicht  nur  die 

Priorität  des  Gottes  ist  dadurch  bezeugt,  derinWid- 
dergeslall  mit  Theophane  den  kolckischen  Widder 

zeugte,  sondern,  da  die  Vermählung  in  Widderge- 

stalt von  Poseidon  sowohl  als  von  Hermes  ausge- 

sagt wird,  in  der  Thal  die  Begriffsverwandtschaft 
beider  Gollheilen,  wie  denn  Poseidon  als  Nährgoll 

genugsam  bekannt  ist  33).  Und  es  ist  in  solchem 
Zusammenhang  auch  leicht  einzuräumen,  dafs  in 

Seestädten,  denen  Poseidon  ein  obersler  Gott  war, 

dessen  Gelieble  Theophane  nicht  minder  berühmt 

war  als  Helle  34). 

Während  somit  die  Göltergestallen  einer  vor- 

geschichtlichen Zeit  durch  die  aus  ältestem  Ge- 
brauch ihnen  anhaftenden  Symbole  in  unverhofftem 

Lichte  sich  zeigen,  bleibt  unsre  Kenntnifs  unklar 

und  unsicher,  wo  es  Denkmälern  einer  bereits  von 

Religionsmischung  erfüllten  späteren  Zeit  gilt.  Viel- 
leicht ist  es  dieser  Umstand,  welcher  das  Verständ- 

nifs  eines  in  diesen  Blättern  von  Bergk  besproche- 
nen und  in  den  Ideenkreis  der  Widdergoltheiten 

jedenfalls  gehörigen  Reliefs  noch  immer  verdunkelt. 
Wir  meinen  das  mit  no.  7  bezeichnete  und  in  Hol- 

land verschwundene  Relief,  welches  Cuper35), 
der  es  edirte,  sehr  ungeschickt  erst  auf  Helle,  dann 

von  Fabretli  belehrt  als  Familienopfer  zweier  Ehe- 
galten an  Heilgottheiten  für  die  Gesundheit  ihrer 

auf  dem  Sühnwidder  dargestellten  Tochter,  endlich 

Bergk  als  Aufstellung  eines  Weihgcsclienks  für  Mi- 

(T'ans.  IX,  34,  2.  Panofka  T.  C.  S.  36)  ilir  Versländnii's erhält. 

3S)  Paus.  I,  24,3:  tiqmzoi  fitv  yäg  jidijV&v  Inwvoituauv 

'Egyävriv,  nQwiot  <T  axtaXovs  'Eq/ji'<s. 
"')  Paus.  I,  27,  1 :  xiixat  <ik  Iv  iw  rijs  Ilo'/.ii'iäog  'Egfiijs 

iülov.     Vgl.  Zwei  IWinerven  S.  11,  52. 

10  )  Gephyräer:  Herodot.  V,  57.  Aus  gleicher  Quelle 
sind  allerdings  auch  Benennungen  wie  die  arkadischen  der 

Ofol  (Qyaxai  (Paus.  VIII,  32,  3  Athene  und  Apoll  Agyieus) 
und  der  Athene  Mt]/_avhii  (ebd.  36,  3J  abzuleiten. 

")  Poseidon,  der  in  Widdergestalt  auf  der  „Widderinsel" 
Krimissa  mit  Theophane  den  Phrixoswidder  erzeugt:  Hygin. 

Fab.  I,  188.  Poseidons  Kindheit  in  Schafsgesta't  ist  im  My- 
thos von  Arne  (Paus.  VIII,  8,  2)  erwähnt ;  aulserdem  deutet  Pa- 

nofka's  Scharfsinn  auch  die  Namen  lialikarnals,  Kyrene,  Rhion 
auf  den  Poseidonswidder.  Vgl.  Panolka  Arch.  Z,  II,  38  f.,  der 

auch  den  Poseidon  yii'f'OXiog  und  (fini'O.uiog  als  Widder  denkt. 
")  Neleiden  auch  in  Athen:  Kckennann  Mjth.   II,   133. 

M)  Poseidon  mit  Demeter:  in  Arkadien,  Kleusis  und  sonst. 

31)  Dieses  in  Bezug  auf  die  nach  einer  Thonhgur  desKgl. 

Museums  (Arch.  Z.  III,  27,2.  S.  37  ff.)  und  nach  hellesponti- 
schen  Münzen  (Alopekonnesos:  Cab. AllierlV,  1.  Wieseler  Arch. 

Z.  IV,  213.  —  „Lampsakos"  oben  Taf.  X,  2,  S.  97  f.),  wie  auch 
nach  einem  Vasenbild  (Tischt).  III,  2.  Arch.  Z.  IV,  214)  in 

diesen  Blättern  bereits  mehrfach  berührte,  zwischen  Theophane 

unil  Helle  schwankende,  Kunstdarstellung  einer  von  einem 

Widder  getragenen  Frau.  Von  den  zu  Gunsten  Theopbane's 
noch  neulich  durch  Welcker  (zu  Ternite  Wandg.  VII,  1)  ge- 

gebenen Gründen  und  Analogien  ist  besonders  einleuchtend 

der  Gegensatz  eines  ähnlichen  Bildes  zu  einer  Europa  auf 
dem  Stier;  also  zwei  göttergeliebte  Frauen,  die  eine  des  Zeus, 

die  andre  Poseidons  Gelieble,  des  Pan-Lunawidders  (Anm.  5 
zu  unsrer  no.  2)  zu  gesebweigen. 

3")  Cuper  Harpocr.  p.  199.  Zugleich  mit  einer  Figur  der 
Cybele  als  duae  stntuae  im  Antikenschatz  der  „hochberühmten" 
Gebrüder  De  Wit  (?  lVitziorum  fralrum  p.  196)  angeführt, 

welcher  ungenaue  Ausdruck  doch  wohl  nicht  bindert  in  grö- 

Iserer  Gemäfsheit  zur  Composition  ein  Relief  hier  voraus- 
setzen. Vgl.  Bergk  Archäol.  Zeitung  V,  S.  46  ff.  und  Lauer 

oben  S.  22. 
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nervo  Ergane  oder  Hygieu  36)  deutete.  Keiner  die-
 

ser Erklärungsversuche  ist  erschöpfend  oder  von 

ünzulässigfeeiten  frei.  Wird  ein  Opfer  für  Heilgolthei- 

ten  37)  angenommen ,  so  werden  theils  diese  selbst, 

llieils  die  Andeutung  des  Opfers  als  solches,  theils 

eine  Erklärung  der  weiblichen  Nebenfigur  mit  nack- 

ter Brust  vermilst;  wird  dagegen  Minerva  Ergane 

vorausgesetzt,  so  erregt  theils  der  Mangel  jeden 

Minervensymbols  3K),  theils  der  unsres  Erachtens 

mehr  gebeugte  als  gnadige  Ausdruck  der  auf  dem 

Widder  sitzenden  Frau,  theils  die  Erklärung  des 

Hühnerpaars  Bedenken,  das  als  aufgestelltes  Ana- 

them  39)  schwerlich  Beifall  Gnden  wird.  Eben  so 

wenig  läfst   sich  an  Streithahne40)  denken,   immer 

3t)  Für  Aeskula[)  und  Hygiea,  meinte  Fabretti  (bei  Cu- 
lier  p.199).  Athene  Ergane  und  Hygiea  sind  nahe  verwandt: 
Zwei  Minerven  S.  10,  46. 

31)  Kein  Altar  oder  sonstige  Zubehör  lieifst  uns  an  Opfer 
denken,  wie  sie  durch  einen  einzelnen  Halm  für  Asklepios, 

dem  ihn  Sokrates  heischte,  oder  für  sabazischen  Bacchnsdienst 

verrichtet  wurden;  ein  Hühnerpaar  ist  für  solchen  Zweck  eben- 
falls ungewöhnlich. 

3")  Die  schlichte  Nympliengestalt  hieratischer  Athenabil- 
der  in  archaischer  Vasenmalerei  (Auserl.  Vas.  I,  S.  111.  11, 

169.  189)  und  selbst  die  unvollständige  Bewaffnung  plastischer 

Minervenbilder  (Prodr.  S.  91),  worauf  Bergk  a.  a.  O.  S.  48 

sich  beruft,  bildet  keine  vollständige  Ana'ogie  für  ungern  Fall. 
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noch  eher  an  Augurienvögel*1),  oder  an  Hühner 

als  Ausdruck  der  Zärtlichkeit 42),  und  diese  mag  man 

sich  denn,  bis  eine  bessere  Erklärung  gefunden 

wird,  immerhin  von  einem  Ehepaar  gepflegt  den- 

ken, dem  etwa  von  Gottheiten  Venus  die  beide  zu- 

sammenführte, in  höherem  Raum  und  hauptsächlich 

aber  die  Göttin  häuslicher  Arbeit,  Minerva  Er- 

gane, der  auch  das  Hahnsymbol  zusieht43),  Schutz 
gewähren.  Es  nnifs  dann,  bis  das  Original  sich 

vielleicht  noch  vorfindet,  viel  Ungeschick  in  der 

Zeichnung  einer  Figur  vorausgesetzt  werden,  die, 

wie  wir  sie  jetzt  sehn,  weder  Minerven  noch  über- 

haupt einer  Göttin  ähnelt. 
E.  G. 

'")  Bergk  S.  47  nimmt  an,  dals  „die  beiden  Ehegatten  ein 

Relief  mit  Hahn  und   Henne  darbringen". 

4")  Streithahn,  wie  bei  dem  Minervenidole  panathenai- 
scher  Preisgefäfse. 

")  Augurienvögel:  nämlic'i  in  einem  Käficlit  — ,  etwa 
wie  in  der  apollinischen  Orakelbefragung  eines  bekannten  Thon- 
reliefs  (Campana  Opere  di  plast.  XIX.  Arcli.  Z.  IV,  S.  LXXI1) 
ein   Habe  eingeschlossen  erscheint. 

4S)  Wie  Hahn  und  Henne  als  des  Herakles  und  der  Hebe 
Symbole  (Ael.  H.  A.  18,  46)  hie  und  da  erschienen.  Vgl. 

Panofka  Arch.  Z.  V,  191  f. 

")  Hahn  der  Athene  Ergane  als  Tages  verkünder:  Paus. 
VI,  26,  3.     Bergk  a.  a.  O.  S.  47. 

III.      Allerlei. 

11.  Lagynos.  Ueber  ).üyvvoq  sagt  Ussing  de  no- 
minihus  vasorum  p.  36  (vgl.  Panolka  Rech.  pl.  V,  100, 
p.  36.  61):  de  forma  nihil  novimus,  nisi  Collum  habuisse. 
Ich  glaube  eine  nähere  Beschreibung  derselben  in  der 

Antliol.  Pal.  V,  135  zu  finden,  wo  zwar  nicht  in  demsel- 

ben, aber  in  dem  vorhergehenden  Epigramm  die  läyvvoi; 

direct  angewendet  und  in  dem  folgenden  dann  offenbar 

das  nämliche  Gefäfs  so  beschrieben  wird: 

aiQoyyvltj,   tviogvivTt,   ftovuinnt,   fiu/.QoiQÜ/rjli, 

v\pu.vyjlv ,  nTiivoi  q>9iyyopiivr)  otopaxt . 

Hienach  wäre    die    echte  Lagynos  im   Gegensatz    der  bis- 
herigen   Annahmen    unter    den    bisher    mit    Prochus    und 

Olpe  bezeichneten  Gefäfsformen  zu  suchen. K.  Fi  Hekmann. 

[besonders  wol  in  den  damit  verwandten  schlauch- 
und  beutelähnlichen  Formen  mit  engem  Hals,  die  wir  als 

Aryballos  zu  bezeichnen  pflegen:  Mon.  d.  Inst.  1,27,59. 

Berlins  ßildw.  1,  45.  Dafs  jener  enge  Hals  zugleich  ein 
langer  sei,  und  dafs,  wie  beim  Aiyballos,  nur  ein  einziger 
Henkel  dazu  gebore,  ist  dem  üblichen  und  zunächst  nicht 
wohl  zu  entbehrenden  Gebrauch  entgegen,  nach  welchem 
die  allerdings  ähnlichen  in  häufiger  Anzahl  ungefirnifst 
erlialtnen,  mit  Reliels  verzierten  und  mit  zwei  Grillen  an 

kurzem  Hals  versehenen  platten  runden  Feidllaschen  (Pa- 
nolka Rech.  V,  100.  Vgl.  ebd.  95  Aiyballos)  als  Lagy- 

nos bezeichnet  zu  werden  pflegen;  ungleich  mehr  aber 
entspricht  dem  neu  beigebrachten  Epigramm,  so  wie  den 
bei  llesychius  v.  ßvTivt]  gleichgesetzten  Worten  üfiig  und 
oiüftiiov,  nur  mit  dem  Unterschied  mangelnden  Henkels, 
die  allen  italischen  Touristen  wohlbekannte  bauchige  zu- 

gleich und  engbalsige  Form  der  Orvietollasche,  gegen  eie- 

ren nebenhergehende  Herabsetzung  zur  uft'ig  weder  der 
heutige  Brauch  sicilischer  und  sonstiger  Sitte  Einspruch 

thut,  noch  auch  das  Zartgefühl  griechischer  Deipnoso- 
phisten  sich  sträuben  mochte.  E.  G.] 

Hiezu  Tafel  XIV:   Thronende  Kora,  Wandgemälde.   —    Tafel  XV :   Widdergoüheüen. 

Herausgegeben  von   E.   Gerhard. 
Druck  und  Verlag  von   G.   Reimer  in   Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  V Hl. 

M  16. April  1850. 

Axiokersa,  Kora,  Lil>era  ( Vasengeraülde).  —  Der  kleine  Tempel  in  Rh.uniiiis.   —  Epigraphisclie  Analekten. 

I. 

Axiokersa,  Kora,  Libera. 

Hiezu  ilie  Abbildung  Tafel  XVI. 

1 — 3.  Axiokersa.  Auf  einem  apulischen  Kra- 
ler der  unler  dein  Namen  Oxybaphon  gemeinhin 

bekannten  Form  enthält  die  gewählte  zu  Mailand 

befindliche  Anlikensammlung  des  berühmten  Malers 

und  Architekten  Pelagio  Palagi  zu  Turin  ')  eine 
anziehende  Darstellung,  an  welcher  das  oft  mifs- 

bräuchlich  herbeigezogene  Gebiet  griechischen  My- 
sterienwesens ein  diesmal  unleugbares  Anrecht 

hat.  Einerseits  nämlich  ist  ein  mit  Efeukranz  um- 

gürteter,  in  seiner  rechten  Hand  einen  Thyrsus 

haltender,  Knabe  auf  dem  Erdboden  behaglich  siz- 

zend  und  etwa  mit  einer  kleinen  Frucht  spielend 

dargestellt,  nach  der  seine  Linke  langt:  und  zwar 

ist  in  ihm  nicht  blofs  einer  der  vielen  Knaben  ge- 
meint,   die   wir  als   Weiheknaben    des    nysäischen 

')  Früher  erwähnt  bei  Bekanntmachung  eines  wichtigen 
bacclüschen  Reliefs  derselben  Sammlung  in  der  Archäol.  Zei- 

tung IV,  no.  38.  Hrn.  Palnyi's  Kunstschätze  blieben,  auch 
seit  seiner  ehrenvollen  Beschäftigung  für  Ausschmückung  der 

kgl.  sardinischen  Schlösser,  fortwährend  in  seiner  früheren 

Behausung  zu   Mailand. 

')  Spielende  Votivknaben ,  häufig  auf  kleinen  attischen 
Thongefäfsen  und  auch  in  einzelnen  Thonfiguren  nachweis- 

lich: Prodiomus  myth.  Kunsterkl.  S.  79  f.  Taf.  CCCXII,  3. 
4.   13.   14. 

')  Wie  bei  Erörterung  desselben  Gefäfses  durch  Dr.  Brunn 
im  archäologischen  Institut  (lb44,  24.  Mai:  Bull.  1S44,  p.  133  s. 
Arch.  Z.  III,  46)  ohne  Anspruch  auf  Erklärung  der  „dunkeln 

Inschrift"  angenommen  ward. 

4)  Bestehend  aus  einem  Ilaarsark,  welcher  den  Haar- 
knauf  am    Hinterkopf    frei   labt   und   daher    liebt!    Sphendone 

Gottes  hie  und  da  in  Kunstwerken,  namentlich 

Thonbüdnereien  vorfinden2),  sondern  es  ist  durch 
alle  Inschrift  (Jiovvaog)  ausdrücklich  bezeugt,  dafs 
in  ihm  Dionysos  gemeint  sei.  Einem  so  unleug- 

baren Götterbild  aber  ist  anderseits  der  Kopf  einer 
Göttin  von  ungleich  gröfserem  Mafsstab  gegenüber- 

gestellt. Mei  aller  Wahrscheinlichkeit  die  Mutter 

jenes  göttlichen  Kindes  in  ihr  gemeint  zu  glauben  3j, 
ist  ihre  Erscheinung  jungfräulich,  wie  denn  auch 

ihr  reicher  Kopfschmuck  4)  einen  durchaus  zierlichen 
Ausdruck  hat;  doch  ist  durch  eine  daneben  befind- 

liche und  einer  anderen  Deutung  kaum  fähige  5) 
Inschrift  der  samothrakische  Göttername  Perse- 

phone's,  der  Name  AXIO...  das  heifsl  Axio(kersa) 
ihr  zugelheilt.  Einer  so  benannten  Göttin  den  Dio- 

nysos gegenüber  zu  finden,  kann  an  und  für  sich 
durchaus  nicht  befremden,  da  vielmehr  Axioker- 

sos  und  Axiokersa  als  Dionysos  und  Persephone 
uns  ausdrücklich  erklärt  werden  G);  wohl  aber 
müfste  die  eigenlhümliche  Verschiedenheit  dieses 

aus    einer    erwachsenen   Frauengeslalt    und    einem 

(Prodr.  S.  22)  als  Kekryphalos  heifsen  mag;  auf  demselben 
sind  Sterne  gestickt,  denen  als  entsprechende  symbolische  Zier- 
rath  ein  strahlenähnlich  geordneter  und  mit  Perlen  wechseln- 

der Stirnschmuck  entspricht.  Aulserdem  ist  der  Kopf  dieser 
Göttin  auch  mit  dreieckigen  Ohrgehängen  und  mit  einem  Per- 

lenhalsband geziert. 

5)  Da  der  Schreibung  AXIO  für  rc£io  (Rapp.  volc.  not. 
638.  639)  durchaus  nichts  entgegensteht,  vielmehr  uyia  .  .  sonst 
unerklärt  bleiben  würde,  so  kann  H$to  .  .  als  Name  kaum  an- 

ders als  in  den  durch  ähnlichen  Anfang  berühmten  samotlira- 

kischen  Götternamen  —  Axieros,  Axiokersos,  Axiokersa  Schob 

Ap.  Hhod.  I,  917  —  gesucht  werden. 

6)  Schob  Apoll.  Rhod.  I,  917:  ASUoos  fiiv  ovv  Im'iy  / 

.-y^uijrijo,  'AiiozfQait  äi  ij  ITeQattförrj,  'Agiöxegaos  cTi  6  "!diöns. 
Vgl.  Welcker  Tril.  S.  236  ff.  Gerhard  Prodr.  S.  113.  Hyperb. 
röin.  Studien  1,  s    34  ff. 
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Knaben  zusammengesetzten  Paars  uns  aufs  Höchste 

verwundern,  wäre  uns  nicht  aus  eleusinisch- atti- 

schem Dienste  die  doppelte  Epiphanie  einer  im 

Lenz  wiederkehrenden  Kora  und  eines  in  gleicher 

Blüthennatur  zum  Heil  der  Menschheit  erscheinen- 

den Knaben  Jacchos7)  genugsam  bekannt,  um,  aucli 

ohne  ihrer  räthselhaften  Paarung  B)  hier  weiter  nach- 
zugelin,  Namen  und  Bildung  beider  mystischer 

Göltergestalten  auch  in  unscrm  Bild  zu  rechtferti- 

gen. Und  so  überliefert  dies  unscheinbare  Gefäfs- 

bild  uns  ungesucht  zwei  für  das  griechische  Myste- 
rienwesen erhebliche  Thatsachen.  Erstens  die  An- 

wendung des  samolhrakischen  Geheimnamens  Axio- 

kersa  in  einer  dem  attischen  Dionysos -Jacchos  so- 

wohl als  seiner  Persephone-Kora  entsprechenden 

Gruppirung;  zweitens  aber  in  der  als  Muller  zu- 

gleich und  als  Jungfrau  u)  uns  vorgeführten  Mysle- 
riengöllin  eine  sprechende  Hinweisung  auf  das  als 

Kern  allen  Geheimdienstes  zu  betrachtende  Myste- 

rium der  im  Frühling  zur  Jungfrau  erneuten  und 
mit  ihrem  Sohne  dem  neuen  Blülhenkeim  neu  zu 

vermählenden  Mutler  Erde. 

4.  5.  Kora's  Wiederkehr.  Die  Gleichstellung 
jener  jungfräulich  erscheinenden  Axiokersa  mit  der 

in  Eleusis  gleicherweise,  unbeschadet  des  knaben- 

haften Jacchos,  als  reife  Jungfrau  gedachten  Kora 

wird  durch  ein  zweites  ähnliches  Brustbild  bestä- 

tigt, welches  wir  aus  einem  kleinen  Aryballos  eignen 

Besitzes  I0)  entnehmen.  Einem  gleichfalls  hauben- 
ähnlich bedeckten  Frauenkopf  tritt  daselbst  ein 

Flügelknabe  entgegen;  einen  Kranz  oder  Stirn- 
schmuck ihr  reichend  begriifst  er  die  Jungfrau,  die 

ein  dazwischen  stehender  Wasservogel  —  Schwan 

oder  Gans11)  —  als  die  im  Frühling  wiederkehrende, 

der  feuchten  Tiefe  so  eben  entstiegene,  aus  künst- 

lerischer Darstellung  auch  sonst  wohlbekannte  "), 
Kora  bezeichnet.  Die  Deutung  dieses  Flügelkna- 

ben ist  zweifelhaft.  Das  unmittelbar  vorher  be- 

trachtete Bild  legt  uns  die  Möglichkeit  nahe,  hier 

sowohl  als  in  etwanigen  ähnlichen  Gruppirungen  ,3) 
ihn  für  Dionysos  -Jacchos  zu  halten,  dessen  wun- 

derbare Knabengeslalt  vielleicht  auch  beflügelt  sich 

denken  liefse  u);  wahrscheinlicher  aber  ist  Eros 
in  ihm  gemeint,  sei  es  als  Urgotlheit,  in  ähnlichem 

Sinn  wie  ihn  Phidias  die  neugeborne  Aphrodite 

empfangen  liefs  ,5),  oder  als  der  für  Kora's  aphro- 
disische Erscheinung ,  wie  für  Aphrodite  selbst, 

hauptsächlich  in  unteritalischer  Darstellung  vielbe- 

zeugle  Mysteriendämon  ir').  Zahlreiche  Analogien 
verwandter  Kunstdenkmäler  machen  uns  dieser  lclz- 

~)  Allbekannt  ist  Jacchos  als  Mittelpunkt  des  mit  Bezug 
auf  Kora's  Raub  geleierten  grofsen  eleusinisclien  Festes 
(Meurs.  Eleu«,  c.  27.  Müller  Eleusinien  §.  10),  dagegen  ilir 
avoöos  vielmehr  in  den  kleinen  Mysterien  gefeiert  zu  sein 

scheint:  in  diesen  werden  Dionysos  (  Steph.  y.'Liyncc)  und 
Persephone  (Schot.  Ar.  Plut.  840)  als  Hauptpersonen  bezeich- 

net.   Vgl.  Müller  Eleus.  §.  15.  31. 

")  Eine  solche  bestimmte  Paarung  der  Kora  mit  Diony- 
sos ist  wenigstens  in  den  ebengedachten  kleinen  Mysterien 

anzunehmen. 

')  Als  Mutter  zugleich  und  als  Jungfrau  erscheint  die 
Göttermnlter  von  Samothrake  auch  in  der  berühmten  Ge- 

lieimsage  ihrer  Berührung  durcli  Hermes,  mit  welcher  Sage 

andre  Geheimsagen  einer  verfolgten  Gottin  —  Athenens 
durch  Hephästos  (Welcker  Tril.  S.  287)  eben  so  wohl  als  der 

in  Tochterehe  bekannten  (Macrob.  I,  12)  italischen  Bona  Dea  — 
wohl  stimmen. 

"')  Angeblich  aus  Gnathia  (Fasano)  herrührend  und  im 
Jahr  1S43  in  Neapel  von  mir  angekauft. 

")  Als  Symbol  Kora's  ist  die  Gans  hauptsächlich  aus  der 
Sage  der  bontischen  Hcrkyna  (Paus.  IX,  39,  2)  bekannt.  Vgl. 
Creuzer  Abb.  zur  Symb.  (Ausg.  II)  S.  59  f.  PanofKa  Mus. 

Ifartold.  p.  90.  Gerhard  Prodr.  S.  94.  Der  Schwan  gilt 
theils    in  ähnlichem  Sinn  (Panofku  I.  c  )  tlieils    wol   auch   als 

apollinisches  Symbol  des  Wiederaufschwungs  zum  Reiche  des 

Tages  (Prodr.  S.  93  f.) 

")  Kora's  Wiederkehr:  Prodr.  S.  IS7  ff.  407  f.  zu  Taf. 
13.  310.  317.  Rapp.  volc.  not.  213.  244.  Vergl.  Müller 
Handb.  358,  3. 

")  Ganz  ähnlich  ist  das  von  Luynes  Ann.  d.  Inst.  XIX, 
179  ss.  auf  Eros  und  Gäa  (Anm.  17)  gedeutete  Innenbild 

einer  volcenlischen  Schale;  zu  vergleichen  auch  das  auf  beide 
Seiten  vertheilte  Bild  eines  unteritalischen  Kraters  im  Berli- 

ner Museum  (Beil.  Bildw.  no.990),  wo  einem  ganz  ähnlichen 

Frauenkopf  gegenüber  die  herantretende  Figur  eines  Einge- 
weihten (Jacchos?)  eine  Binde  haltend  bemerkt  wird. 

'*)  Bellügelung  des  Jacchos  ist  hie  und  da  (Pio-Clem. 
II,  1«  und  sonst)  irrig  vorausgesetzt  worden;  zum  Aus- 

druck eines  wundersamen  Götterkindes  an  und  für  sich  nicht 

unwahrscheinlich,  ist  sie  am  wenigsten  in  denjenigen  Knnstdar- 
stellungen  anzunehmen,  in  denen  der  Mysteriendämon  einer 

aphrodisischen  Kora  selbständig  erscheinen  sollte.  Vergl. 
Prodr.  S.  84. 

'5)  Eros  Aphroditen  empfangend:  Paus.  V,  11,  3.  Abb. 
über  die  zwölf  Götter  (Beil.  Akad.  1840)  Taf.  III,  2.  Abh. 

über  Eros  (ebd.  1848)  Anm.  (iü  «. 

")  Eros  Mysteriendämon:  Apul.  Vasenbildcr  S.  II.  Abh. 
über  den  Gott  Eros  (Berl.  Akad    1848)  Anm.  94. 
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tercn  Deutung  geneigter  und  geben  zugleich  uns 

die  Ueberzeugmig,  dafs  weder  eine  Scene  hochzeit- 
lichen Alllaglehens,  noch  auch  die  in  ähnlichem 

Fall  neulich  ")  vorausgesetzte  Gruppirung  des  Eros 
mit  einer  Erdinulter  Gäa  hier  gemeint  sei. 

6.  7.  Kora-Libera.  Gruppirungen  wie  Dio- 
nysos und  Axiokersa,  Eros  und  Kora  haben  uns  in 

die  Mitte  jenes  Mysterienwesens  gewiesen,  dessen 

im  griechischen  Leben  und  ohne  Zweifel  auch  in 

der  griechischen  Kunst  unleugbar  weilschichtige 

Gellung  der  schüchternen  Anwendung  nicht  zu 

wehren  vermag,  welche  nach  aller  in  jenem  Gebiet 

gemeinhin  so  reichlich  obwaltenden  Willkür  nur  auf 

die  vollgültigsten  Gründe  zur  Annahme  von  Mysle- 
rienbildern  uns  schreiten  läfsl.  Dafs  aber  auch  ein 

drittes  Bild  dieser  Gattung  uns  hier  vorliege,  wird 

dennoch  nicht  abzuleugnen  sein.  Wiederum  auf 

einem  kleinen  Aryballos,  und  zwar  der  schon  vor- 

her gerühmten  Palayi'schen  Sammlung,  haben  wir 
zwei  behaubte,  an  Ohr  und  Hals  geschmückte 

Frauenköpfe  vor  uns,  den  einen  vielleicht  durch  Efeu- 

laub an  der  Stirn  in  Bezug  mit  Dionysos  gesetzt, 

beide  zusammen  aber  jedenfalls  wohl  geeignet  das 
Bild  der  zwei  Göttinnen  uns  vorzuführen,  deren 

Zahl  und  Gemeinschaft  jeder  Hellene  auf  das  Paar 
eleusinischer  Göttinnen,  auf  Demeter  und  Kora  zu 

deuten  pflegte  l8).  Auch  ist  dieses  Paar  von  Göt- 
tinnen aus  ähnlichen  Gefäfsbildnereien  keineswegs 

unbekannt ");  durchaus  eigentümlich  aber  ist  zwi- 

schen beiden  Köpfen  eine  roh  angegebne  aufrechte 

Figur,  deren  flüchtige  Umrisse  nichtsdestoweniger 
erkennbar  und  anziehend  für  uns  sind.  Wir  er- 

kennen eine  mit  dem  Modius  bedeckte,  bauschig 
eingehüllte,  stall  der  Füfse  in  eine  slaluarische  Ba- 

sis abschliefsende  Frauengestall;  auch  dafs  die  breite 
Gewandung  dieses  steif  skizzirlen  Götterbildes  durch 

Biegung  des  Arms  und  Aufhebung  des  Gewandes 

entstanden  sei,  kann  uns  hiebei  nicht  entgehen. 

Vielmehr  ergiebl  sich  bei  solcher  Betrachtung  die 
genaue  Uebereinslimmung  des  hier  angegebenen 
Idols  mit  den  durch  Modius  sowohl  als  durch  Ge- 

wandhebung  ausgezeichneten  Idolen  einer  als  aphro- 
disische Kora  dargestellten  und  in  solcher  Darstel- 

lungsweise  bis  in  die  römische  Zeit  oft  wiederhol- 

ten Mysteriengöttin  20)  — ,  Idolen  deren  als  Bacchus- 

gemahlin Libera21)  ausgeprägtes  Urbild  nun  um  so 
sicherer  im  Kreis  altisch -eleusinischen  Mysterien- 

diensles  zu  suchen  sein  wird22),  nachdem  es  den 
Göttinnen  dieses  Dienstes  hier  eben  so  nahe  ge- 

rückt  erscheint,  wie  auch  sonst  hochgefeierle  Gott- 
heiten den  Idolen  ihrer  geheiligtsten  Kultusstätten 

die  Gunst  persönlicher  Nähe  erweisen  "). E.  G. 

")  Luynes  Ann.  d.  Inst.  XIX,  179  ss.  zu  Mon.  IV,  39,  1. 

''')  Zunächst  aus  Redensarten  wie  vtj  ja>  Siü>  bekannt. 
Prodr.  S.  71,  3. 

"j   Bilder    beider  Göttinnen   sind  theils   in   vereinzelten 
Thonfiguren  erhalten,   tlieils    aucli    in  häufiger  Angabe   ihrer 

Kö|>fe   oder    Brustbilder   auf  bemalten  Thongefäfsen.     Vergl. 
Antike  Bildw.  Taf.  II.  III,  S.  45  ff. 

!°)  Dasselbe  durch  den  Modius  oder  Kalathos  als  Erd- 
göttin, durch  die  tanzmäfsige  Gewandhebung  als  Spes  oder 

Aphrodite  bezeichnete,  Idol  ist  aus  der  Gruppe  von  S.  Ilde- 

fonso  (Winckelm.  Mon.  p.  XIV)  und  zahlreichen  andern  haupt- 
sächlich in  Marmor  und  Thon  vorhandenen  Exemplaren  be- 

kannt, seit  in  meiner  Venere-Proserpina  (Fiesole  1626.  Vgl. 
Kunstblatt  1825  no.  16  ff.  Müller  Handb.  §.  374,  3)  darüber 

gehandelt  wurde.  Eine  fernere  Zusammenstellung  des  gan- 
zen dahin  einschlagenden  Denktnälervorraths  ward  in  meiner 

Abh.  über  Venusidole  (Beil.  Akad.  1816  S.  If. )  gegeben  und 

denke  ich   darauf  nächstens   auch   an  einem    andern    Orle  zu- 

rückzukommen. 

")  Keine  festere  oder  häufigere  Bildung  der  Kora-Libera 
ist  bekannt  als  jenes  Idol,  dem  es  auch  an  hacchischen  Ne- 

benbezügen nicht  fehlt.  Vgl.  Venere-Proserpina  lllustr.  XIII. 
Abh.   Venusidole  Taf.  V,  5.  6. 

,;)  Attischer  Ursprung  des  gedachten  Idols  ward  schon 
früher  wahrscheinlich  befunden  ,  hauptsächlich  auf  Anlaf? 

einer  durch  Stackeiberg  (Gräber  d.  Hell.  LXIX)  bekannten 

Frauengruppe  von  Thon,  in  welcher  neben  einem  ähnlichen 

Idol  eine  Einweihungsscene  gemeint  zu  sein  scheint.  Vgl. 

Venere-Proserpina  illustr.  XV. 

")  Eine  solche  Epiphanie  der  Gottheiten  neben  dem  Idol 
ihrer  Kultusstätten  ist  hauptsächlich  aus  den  pythischen  Siegs- 

reliefs (Winckelm.  Mon.  I  vign.  Zoega  Bass.  II,  p.  239)  be- 
kannt, aber  auch  sonst  Tür  Pallas,  Aphrodite  u.  a.  Gottheiten 

manigfach  nachzuweisen. 
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II. 

Der  kleine  Tempel  in  Rhamnus: 
ob  der  Themis  oder  der  Upis. 

Wenige  Orte  des  Attischen  Landes  liegen  so  ein- 

sam und  angelegen  wie  Rharanus,  in  einer  kleinen 

gegen  die  Küste  des  Euböischen  Meeres  sich  öffnenden 

Schlucht,  zwischen  den  felsigen  Hügeln  der  Diakria.  Nur 

zwei  Wege  führen  dahin:  der  eine  von  Trikorythos  aus 

dem  nördlichen  Theile  der  Marathonischen  Ehene,  der 

andere  von  Westen  her  aus  der  Ebene  von  Aphidnä 

(Kapandriti);  beide  laufen  durch  Schluchten  und  schmale, 

steinigte,  mit  einzelnen  Eichen  (von  der  Gattung  ßäXurog, 

ßukavidta)  und  wilden  Birnbäumen  {uyqug  oder  uy\iig) 

bewachsene  Thaler,  deren  jetzt  verwilderter  Boden  auch 

bei  besserein  Anbau  der  Muhe  wenig  lohnen  würde.  Die 

raäfsig  holten,  aber  felsigen  Hügel,  welche  diese  Thaler 

einschließen,  sind  mit  Fichten  (niivg,  ntvxii) ,  ihre  un- 

teren Abhänge  mit  Myrte,  Leutiscus  (o"/iVo?),  Erdbeer- 
bäumen (ävdQÜyXrj,  x6/.tugog)  und  mancherlei  dornichtem 

Gestrüpp  bewachsen,  worunter  auch  der  ̂ äftvog ,  der 

dem  Orte  seinen  Namen  (gaftvoetg,  „Dornheim")  gege- 
ben hat.  Die  ganze  Landschaft  hat  den  Charakter  einer 

Wildnifs,  und  kann  vermöge  ihrer  Nattirbeschaffenheit 

auch  im  Alterthume  kein  anderes  Gepräge  gehabt  haben. 

Sie  ist  geschaffen  zum  Tummelplatz  für  Artemis  und 

ihre  Nymphen. 

Da  wo  sich  die  erwähnte  kleine  Schlucht,  in  deren 

erweitertem  Ausgange  auf  einem  isolirten  Hügel  die  Trüm- 

mer des  Demos  und  der  Festung  Rhamnus  mit  ihren 

weifsen  Marmormauern  unter  ewig  grünem  Gebüsch  lie- 

gen, gegen  das  Meer  abzusenken  beginnt,  standen  am 

Rande  der  Hochebene  auf  einer  durch  Mauern  gestützten 

')  Strab.  9,  p.  396.  399.     Paus.  I,  33,  2  IT. 

*)  Nach  Pausanias  a.  a.  O.,  Pomp.  Mel.  2,  3,6.  Tzetz. 

Cbil.  7,  930.  Hesycli.  n.  Suid.  u.  d.  W.  'Pafivovnla  Nfytots 
ein  Werk  des  Pheidias  selbst;  nur  dafs  die  letzteren  angeben, 
er  habe  den  Namen  und  die  Khre  des  Werkes  seinem  Lieb- 

lingssclililer  Agorakritos  geschenkt.  Nach  Plin.  30,  4,  3  und 

Ntrabon  p.  398  war  das  Bild  ein  Werk  des  Agorakritos  selbst. 

Die  Epigramme  in  der  Anlltol.  Plan.  4,  221 — 224  erwähnen 
den  Namen  des  Meisters  nicht.  Ich  bin  der  bei  den  Neueren 

herrschend  gewordenen  Annahme  gefolgt,  um  eine  bis  zum 

Ueberdrnfs  besprochene  Sache  nicht  wieder  aufzurühren:  ob- 
gleich eingeräumt  werden  mitls,  dafs  nicht  allein  die  meisten 

Zeugnisse,  sondern  auch  das  gewichtigste,  das  des  Pausanias, 

für  l'licidias  sprechen. 

')  Suid.   v.  'Pa/utovai«  AYujaif. 

Terrasse  zwei  Tempel  neben  einander  (The  unedited  An- 

tiquilies  ofAtlica,  c/t.  IT),  ein  Dorischer  Hexastylos 

Peripteros.  Mit  der  Benennung  des  gröfseren  Tempels 

waren  die  Reisenden  nicht  in  Verlegenheit;  er  konnte 

in  der  That  nichts  anderes  sein,  als  das  von  Stra- 

bon,  Pausanias  und  andern  Alten')  erwähnte  Heiligthum 
der  Nemesis  das  seine  vorzüglichste  Berühmtheit  dem 

bewunderten  Bilde  der  Göttin  von  Agotakritos  dem 

Parier  •)  verdankte.  Schon  die  Gröfse  dieses  Stand- 

bildes aus  weifsein  Parischen  Stein  ,  das  10  Ellen 

(15  Fufs)  Höhe  hatte,  verlangte,  dafs  man  ihm  den  grö- 

fseren Tempel  als  Wohnort  anwies.  Mochte  die  erste 

Gründung  des  Heiligtltums  auch  in  die  Urzeit  zurück- 

gehen 3):  der  Tempel,  dessen  Ruinen  wir  jetzt  vor  uns 
haben,  gehört,  wenn  sein  äufserer  Bau  auch  uie  ganz 

vollendet  worden  (indem  die  Säulen  uncannelirt  geblieben 

sind)  doch  in  die  beste  Zeit  der  Attischen  Baukunst,  in 

das  Jahrhundert  des  Kimon  und  Perikles;  die  gemalten 

Verzierungen  an  seinem  Gebälk  und  an  seiner  jFelder- 

decke  verdienen  zu  dem  Schönsten  gezählt  zu  werden, 

was  uns  in  dieser  Art  aus  dem  Alterthume  erhalten  ist. 

Ich  bin  daher  auch  überzeugt,  dafs  er  der  Tempel  der 

Nemesis,  und  zwar  ein  Weik  des  Kimon,  des  Sohnes  des 

Siegers  bei  Marathon  ist4),  also  wenigstens  der  Beginn 
des  Baus  vor  01.82,4  gesetzt  werden  inufs,  wenn  gleich 

die  Fortsetzung  desselben  und  die  Weihung  des  Bildes 

später  fallen  mögen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  kleineren  Tempel. 

Seine  bescheidene  Gröfse,  der  altertümliche  Styl  seiner 

Stirnziegel  und  der  im  Innern  gefundenen  Statue,  der 

Umstand,  dafs  seine  Säulen  und  Anten  aus  Porös  (ntüpoc) 

statt  aus  Marmor  sind,  wie  zum  Theil  die  Reste  des  vor- 

persischen Parthenon  und  der  vorpersischen  Propyläen 

auf  der  Akropolis,  und  endlich  die  von  dem  gewöhnlichen 

Attischen    Teinpelbau    des    fünften    Jahrhunderts    abvvei- 

*)  Die  Niken  an  dem  Stirnbande  der  Göttin  bezieht  man 
gewifs  mit  Recht  auf  den  Marathonischen  Sieg.  Zweifelhaft 

sind  die  Ausleger  seit  Pausanias  über  die  Bedeutung  der 

Phiale,  welche  die  Nemesis  in  der  Rechten  hielt,  namentlich 

über  die  Aethiopen  auf  derselben  (vgl.  Siebeiis  zu  Paus.  1, 

33,  3).  Ich  glaube  dals  die  Schale  hier  auch  nur  ein  Sieges- 

zeichen war,  mit  Bezugnahme  auf  die  Kampfspiele  in  Mara- 
thon, in  welchen  die  Sieger  silberne  Schalen  als  Preise  er- 

hielten. Pind.  Olymp.  9,  134:  oiov  d"  iv  MttQtt&ävi  oukit- 

dt'ts  itytvtCtov  fitriv  ayäva  ni>inßvT{i>u>v  ««'/'  lipyvQi'tStaotr. 
Schob  zu  d.  St.:  toi"?  tv  ]\I«q(iOwvi  ccytovi£ofitvois  tptttXcti 
ägyvgtti  IfiüSovio  initllkuv.  Die  Aethiopen  deuteten  symbo- 

lisch, nach  der  alten  Auffassung  dieses  Namens  (Meinnon  und 

seine  Schaaren),  auf  die  besiegten  Morgenländer  hin.  Auch 

waren  ja  später  int  Heere  des  Xerxes  wirklich  Aethiopen: 

Herodot.  7,  69.  79. 
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eilende  Eigentümlichkeit,  dafs  die  Mauern  seiner  Cella 

aus  polygonischen  Steinen  ( u^yoTg  UDotg)  gebaut  sind, 

gewahren  elien  so  viele  Griiude,  seine  Eiitstehungszeit 

vor  die  Perserkriege  zu  setzen.  Hier  entstellt  nun  die 

Krage:  welcher  Gottheit  war  er  geweiht?  Denn  die  uns 

erhaltenen  Nachrichten  der  Schriftsteller  sprechen  immer 

nur  von  der  Nemesis  in  Rhamnus,  gedenken  keines  an- 

dern Heiligthums. 

Am  nächsten  liegt  die  Annahme  ,  dafs  es  eben  der 

altere,  von  den  Persern  zur  Zeit  der  Marathonischen 

Expedition  zerstörte  Tempel  der  Nemesis  seihst  sei.  So 

wie  Themistokles  die  Säulen  und  das  Gebalk  des  vor- 

persischen Parthenon  in  die  nördliche  Mauer  der  Akro- 

polis  eingefügt  hat,  wo  sie  uuu  schon  dreiundzwanzig 

Jahrhunderte  von  der  Zerstörung  Athens  durch  die  Per- 

ser Zeugnifs  gehen;  so  wie  die  Athenäer  den  Tempel  der 

Hera  und  Demeter  am  Wege  nach  Phaleron,  die  Haliar- 

tier  die  Tempel  ihrer  Stadt,  die  Phokäer  das  Heiligthum 

in  Aha  im  Zustande  der  Zerstörung  gelassen  hatten  '), 
zu  ewigem  Gedächtnils  an  den  Ein  all  der  Barbaren:  so 

konnte  auch  in  Uhamnus  der  verwüstete  Tempel  als  ein 

Denkmal  des  Krieges  geblieben  sein,  während  der  präch- 

tige Neubau,  der  sich  hart  neben  ihm  erhob,  die  siegende 

Gewalt  der  Nemesis  nur  um  so  viel  augenfälliger  ver- 

herrlichte. Diese  Annahme,  die  schon  von  den  englischen 

Herausgebern  der  unedirten  Alterthümer  von  Attika  auf- 

gestellt worden  ist,  hat  mir  die  gröfste  Wahrschein- 

lichkeit "). 

Die  gewöhnliche  Meinung  ist  freilich  eine  andere.  In 

dem  Pronaos  des  kleinen  Tempels  stehen  zu  beiden  Sei- 

ten des  Eingangs  in  die  Cella  zwei  Mannorsessel,  beide 

von  einem  Sostratos,  der  eine  der  Nemesis  (NEMECEI), 

der  andere  der  Themis  (0EMIAI)  geweiht').  Daraus 
hat  man  denn  geschlossen,  dafs,  da  die  Nemesis  schon 

den  grofsen  Tempel  inne  hatte,  der  kleine  der  Themis 

angewiesen  werden  müsse.  Man  halte,  wenn  mau  gewollt 

hätte,  eben  so  gut  das  Umgekehrte  daraus  schliefsen  kön- 

nen. Jene  Sessel  beweisen  nichts,  als  höchstens,  dafs 

Nemesis  und  Themis  sich  neben  einander  vertragen  kön- 

nen. Dies  wufste  man  aber  schon  ohne  das  Zeugnifs  der 

Inschriften  z.  13.  aus  Hesychios  u.  d.  W.  uyu^tj  tvx>]' 
j]  Ntf.ua tt;  xut  T]  Giftig.  Wohl  aber  haben  solche  Schlüsse 

schon  manchen  Irrthuin  in  die  alte  Kunstgeschichte  ge- 

bracht,   z.   B.  wenn  man  die  willkürliche  Benennung  des 

sogenannten  Theseion  in  Athen  dadurch  hat  stützen  wol- 

len ,  dafs  in  seinen  achtzehn  Metopen  acht  Thaten  des 

Theseus  vorkommen.  Aber  die  übrigen  zehn,  und  oben- 

drein an  der  Vorderseite  über  dem  Eingange,  stellen  Tha- 

ten des  Herakles  dar;  folglich  würde  dieser  —  wäre  jene 

Art  der  Beweisführung  überhaupt  zulässig  —  den  besser 

begründeten  Anspruch  auf  jenen  Tempel  haben. 

Die  Benennung  der  kleineu  Cella  in  Rhamnus  als 

Tempel  der  Themis  ist  mithin  ganz  willkürlich,  von  einem 

zufälligen  Anlasse  hergenommen.  Jeder  Tempel  irgend 

einer  Gottheit  konnte  eine  Mannigfaltigkeit  von  Weihge- 

schenken,  selbst  von  Altären  enthalten,  die  andern  Gott- 

heiten gewidmet  waren;  dies  bedarf  keines  Beweises,  je- 

des Kapitel  des  Pausanias  giebt  Zeugnifs  davon.  Will 

man  sich  daher  nicht  bei  der  oben  aufgestellten  Annahme 

beruhigen,  dafs  der  kleine  Tempel  eben  das  alte  Heilig- 

thum der  Nemesis  sei,  so  inufs  man  sich  nach  einer  an- 

dern Gottheit  umsehen,  deren  Verehrung  in  Rhamnus  ur- 

kundlich nachzuweisen  ist.  Eine  solche  ist  aber  die  hy- 

perboreisclie  Artemis,  die  Upis,  nach  dein  Zeugnisse  des 

gelehrten  Mörders  seines  eignen  Eheweibes,  des  Herodes 

Atticus  ,  der  seiner  vielgeliebten  Regula  erst  durch  einen 

Sklaven  tödtliche  Schläge  geben  liefs,  dann  als  er  dem 

von  ihrem  Bruder  erhobenen  Processe  glücklich  entgan- 

gen war,  ihr  wenigstens  eben  so  viele  und  Anstands  hal- 

ber noch  prächtigere  Denkmäler  errichtete,  als  seinen  ver- 

buhlten Lieblingssklaven  Polydeukion,  Achilleus  und  Mem- 

non  ").  In  einer  Inschrift  eines  dieser  Denkmäler,  der 

ersten  metrischen  des  Triopions  bei  Rom,  erscheint  als 

Rharanusische  Gottheit  die  Upis  9) : 

nöiit    'A&ijvüwv  tnu'jQavt,  TQtzoyifiiu, 

tj  t    int  tQya  ßQOTÜJv  ugdag,  Pu/.ivovotäg  Ovnt, 
und  weiter  unten : 

wg  Zu  y.ui  'Puf.ivovviu  y.ui  iiQvyoQovt;  lg  'A&qvui 

ij\d-(Ti. 
Der  Urheber  dieser  Verse,  wenn  auch  nicht  HeroJes 

selbst  der  Verfasser  war,  sondern  sie  unter  seineu  Au- 

gen von  Markellos  (vgl.  Jacobs  zur  Anthologie)  verfafst 

worden  sein  mochten,  kannte  gewifs  die  Heiligthümer  des 

Marathon  so  nahe  gelegenen  Rhainnus  auf  das  Genaueste. 

Die  Erklärer  nun  nehmen  an  (auch  Böckh  im  C.  J.  I. 

p.  45  B),  dafs  hier  die  Nemesis  gemeint  sei;  die  Ideuti- 

tication  aber  der  Nemesis  mit  der  Upis,  folglich  auch  mit 

der  Hekate  Enodia,  welcher  der  Schutz  des   Herodischen 

<)  Paus.  1,  1,  4.  10,  35,  2. 

*)  Uned.  antiq.  of  Atti-a,  eh.  VI,  p.  42. 

')  C.  J.  n.  461.  462. 

")  Philostr.  Hero.l.  10. 

')  Aus    den    Isciizioni  Triopee    (s.  die  Literatur    in  dem 
Lemma  zu  C.  J.  n.  26)  in  der  Anthol.  App.  Epigramm,  n.  50. 
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Triopions  mit  audern  chthonischen  Gottheiten  vorziiglicli 

übergeben  war  (s.  die  prosaischen  Inschriften  im  C.  J. 

n.  26),  aUo  in  letzter  Instanz  mit  der  Artemis  seihst, 

sclieiut  mir  aber  keinesweges  genügend  erwiesen  zu  sein. 

Vielmehr  begründet  jene  Triopische  Inschrift  die  An- 

nahme eines  besondern  Heiligthums  der  Artemis  Upis  im 

Bereiche  von  Rhamnus,  welches  sehr  wohl  innerhall)  der 

Ringmauer  des  befestigten  Fleckens  selbst  oder  auf  eine
m 

Punkte  der  Umgegend  gelegen  sein  konnte;  falls  es  nicht 

«ar  identisch  ist  mit  dem  Marathonischen  Delion,  wo  vor 

der  Absendung  der  Theorie  nach  Delos,  in  dessen  heili- 

gem Temenos  die  Opis  ebenfalls  als  Artemis  verehrt 

wurde10),  die  Beobachtung  der  Opfer,  die  ttgoaxoniu, 

angestellt  wurde  ")•  Will  man  aber  die  Annahme,  dafs 

der  sogenannte  Tempel  der  Themis  eben  nur  das  ältere, 

vorpersische  Haus  der  Nemesis  sei,  nicht  gelten  lassen, 

»o  mag  man  in  ihm  den  Tempel  der  Artemis  Upis 

erkennen,  uie  in  der  waldigen  und  rauhen  Umgegend  von 

Rhamnus,  sowohl  als  Jagdgöttin  wie  als  nachtliche  Eoodia, 

einen  geeigneten  Wohnsitz  fand. 
L.  Ross. 

III. 

Epigraphische  Analecteii. 
i. 

In  no.  6  der  Archäol.  Zeitung  (1843  S.   112)    theilt 

Hr.  Ross  eine  attische  Inschrift  mit: 

^ifilrtv  IlaQ&tvönrig  Idtog  yapfrlJS  inötjaiv 

Aai'ytjg,  uXo/o)  tovto  y/tgitöftirog. 

Hr.  Ross  erklärt  Aa'tftjg  für  ein  Nora,  propr.  abgeleitet 

von  dutog  wie  Ata/Jvrjg,  jitmtvijf  u.  a.  von  alaXQog, 

Xiniög,  und  glaubt  darin  einen  Künstler  wenn  auch  un- 

tergeoidneten  Ranges  zu  finden:  allein  metrische  wie 

sprachliche  Bedenken  stehen  dieser  Erklärung  im  Wege; 

es  ht'Idtog  mit  giofsein  Anfangsbuchstaben  und  Xa'i- 

vttjv  zu  schreiben.  Den  Namen  "Idiog  führt  Pape  aus 
Galen  an,  und  nun,  nachdem  Idtog  entfernt  ist,  scheint 

es  sogar  zweifelhaft,  ob  der  Gatte  auch  zugleich  Verfer- 

tiger der  Stele  war,  denn  aus  dem  blossen  inörtat  ist 

dies  keineswegs  zu  folgern,  vergl.  Corp.  Inscr.  I,  916 

'Avxwtlvu  —  inoitjau  to  ijgQov  tovto-  und  so  öfter 

in  Inschriften  aus  späterer  Zeit. 

'")  Heronot.  4,  35.     I'aus.  1,  43,  4.  ö,  7,  4. 

"I  Schol.  zu  Soph.  Oed.  Kol.  1047. 

II. 

In  no.  15  der  Arch.  Zeit,  hat   Hr.  Ross  eine  attische 

Inschrift  publicirt,  worin  ein  Ugii-g  'Agtwg  'EvvuXiov  xal 
'Evvovg   xal   Aidg    riXtovxoq    Ugoxrjgv'i    erwähnt   wird. 
Wenn    Hr.  Ross    bemerkt,    dafs   wir   aus   dieser   Inschrift 

Enyalios    auch    für  Athen    als    Beiname   des  Ares   kennen 

lernten,  so  trage  ich  Bedenken,   dem  beizupflichten:   ich 

glaube  vielmehr  dafs  Titus  Coponius  als  Priester  des  Ares 

und    der    beiden    mit    Ares    eng     verbundenen    Dämonen 

Enyalios  und  Enyo  bezeichnet  wird:  denn  dafs  in  Athen 

Enyalios    selbständige    Gottheit    war,    geht    deutlich    aus 

Aristophnnes  Frieden  hervor  v.  455:  XOP.  'Agit  di  /<?}; 

TPY.  Mtj.  XOP.  MtjÖ"  'EvvaXno  yt;   TPY.  Mij.  wo 

der  Scholiast  bemerkt:  ngog  zovg  löv  uvxöv  tivai  'Agtu 

xuVEvväXiov  xax   ini&aov.  xtvig  di^Agtwg  xul'Evvovg 

zäv   'EvvüXtov,   ol   di  Kgövov   xal    Ptag.     AXx/.tüvu   di 

Xtyovoiv    oxi   fiiv    tov    uixov   Xiyitv ,    ozi   di   diatgth'. 
Dasselbe  beweist  auch  der  Ephebeneid  (Pollux  VIII,  105) 

'i'oiogeg  &iol  'AygavXog,  'EvvuXiog,  'Agijg,  Ztvg'  wo  man 

nicht  etwa  'Ev.   als  Beinamen  mit  vAgr\g  verbinden   darf, 
denn  sonst  würde  er  vielmehr  nachstehen,  wie  in  der  In- 

schrift zu  Herinione  bei  Boeckh  I,  n.  1221:    uginvAgmg 

'EvoiuXiov.  vergl.  aufserdem  Schol.  II.  XVII,  211.     Dafs 
auch   in  Sparta    Enyalios   selbständige  Verehrung  genofs, 

beweist  Pausan.  III,   14,  9  und   15,  7.     [Vgl.  Keil  in  der 

Allg.  Lit.  Zeitung  1848  no.  268]. 

111. 

Zu  no.   18  der  Arch.  Zeitung  restituirt  Hr.  Ross  eine 

Grabschrift  aus  Eleusis : 

Ahila  Tode  otj[ftu  nuxrjg]  TifioxXTjg 

int[&Tjxtv]. 

Ich  bin  nicht  einverstanden,  da  uns  nichts  nöthigt,  eine 

solche  prosodische  Freiheit,  die  allerdings  nicht  ohne 

Beispiel  ist,  anzunehmen.  Es  sind  uns  vielmehr  die  An- 

fänge eines  Distichons  oder  auch  zweier  Hexameter  er- 

halten: 
Aivtla  xödt  oT,[(tu  nuxi)g  w  nutdl  duvovxt] 

Ti/.ioxXrjg  ini[3-rjxf.] 
wie  in  einer  anderen  auch  von  Hrn.  Ross  publicirten  alt- 

attischen Grabschrift :  —f/nu  xödt  KvXwv  nuTd'  tu  ini&rtxt 
&avüvxi  Mi'ijfia  rpiXTjftoavvtjg.  Vergl.  aufserdem  die 
Inschrift  bei  Scholl  archäol.  Mittheil.  S.  29,  Avota  iv- 

9üdi  oijfiu  Tiajrjg  ̂ rj(.uov  ini9r]xu'. 

IV. 
Hr.  Welcker  theilt  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  I,  S.  213 

eine   in   der    Nähe    von   Delphi    gefundene   Inschrift    mit 
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(aus  Ulrichs  Reisen  in  Griechen].  Th.  I,  S.  38,  die  mir 

nicht  zur  Hand  sind): 

Ilttp't  6'  tnnijig  zi  yigug  diauv,  ovg  nQOfijxtv 

üü/.tog  o  lioiwiiüv  zovöe  fitfr'  uytftovog 

gvouftii'ovg  'Onöivzu,  ßugvv  d'  und  dtaf.idv  iXovtig 

ipgoi'QÜg,  SloxQinaiv  ztv'^uv  iXuifigiuv. 
Hr.  Welcker  bemerkt  nur:  „Nomen  artificis  subscriplum 

non  magis  legi  poterat  quam  primitm  distichum" ,  ohne 
etwas  über  die  Zeit,  der  die  Inschrift  angehört,  zu  be- 

merken. Das  Epigramm  fallt  sicher  in  die  Diadocheozeit 

und  bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Thaten 

des  Ptolemäus,  des  FeUlherrn  des  Autigonus,  der  Boeo- 

tien,  Phocis  und  Locris  von  den  macedonischen  Besatzun- 

gen Cassanders  befreit.  Diodorus  Sic.  erzählt  XIX,  78 

wie  Ptolemäus  nach  der  Eroberung  von  Chalcis  und 

Oropus  sich  aufserdem  mit  den  Eretriern  und  Carystiern 

verbündete  und  gegen  Athen  zog,  wo  er  den  Deiuetrius 

von  Plialeros  nöthigte  Verhandlungen  mit  Antigonus  an- 

zuknüpfen: alsdann  fährt  Diodor  fort:  o  dt  IlioliftuTog 

äva£tv%ug  ix  trtg  l-ttiiy.7}g  ilg  zi)v  Botwzi'uv  ztjv  zi 

Kuöftit'uv  ttXi  xui  zi]v  qgovgüv  ixßulwv  rjltv&tgwai 

lüg  Gtjßug-  finü  dt  zuvzu  nogtv&tlg  tig  zi)v  (Dwxidu 

lüg  ;t;v  nln'ovg  zwv  nuXiiov  ngoauyuyöfarog  i$t'ßu).t 

navxuyodiv  züg  Kuaouvigov  ygovgüg-  tnrt\9t  di  xui 

zi)v  ytoxgi'öu  xui  ziov  ̂ Onovvztwv  zu  Kuoautögov  qgo- 
vovvziov  avvtaz^auzo  noXiogxluv  xui  ovrt/iig  ngogßo- 

7.ug  inouizo.  Diese  Erzählung  erläutert  vollkommen  je- 

nes Epigramm:  dafs  Ptolemäus  auch  von  Thebauischen 

Hülfstruppen  unterstützt  wird,  indem  er  Opus  belagert, 

stimmt  ganz  mit  dem,  was  Diodor  von  dem  Zuge  nach 

Athen  berichtet,  überein.  Der  üyiiiwv ,  dessen  das  Epi- 

gramm erwähnt,  ist  übrigens  nicht  sowohl  der  Anführer 

jener  Hülfstruppen,  sondern  Ptolemäus  selbst:  dann  ist 

aber  besser  gvoo/.itv  ov  g  zu  schreiben:  der  glückliche 

Erfolg  des  Unternehmens  wird  ja  eben  im  Folgt  uden  ge- 

nauer geschildert.  So  ergänzt  das  Epigramm  auch  die 

Erzählung  des  Diodor,  der  von  dem  Ausgange  der  Bela- 

gerung nichts  weiter  erwähnt;  sicher  aber  hat  Ptolemäus 

ge™en  Opus  nicht  weniger  Glück  gehabt,  als  gegen  die 

anderen  von  den  Macedoniern  besetzten  Städte;  auch 

würde  Diodor  XIX,  S7,  wo  er  berichtet,  wie  Ptolemäus 

in  den  Peloponnes  gegen  den  abtrünnigen  Telesphorus 

zieht,  wenn  er  wegen  dieses  Zwischenfalles  genöthigt  ge- 

wesen wäre,  die  Belagerung  aufzuheben,  dies  wohl  aus- 
drücklich erwähnt  haben. 

Somit  fällt  diese  Inschrift,  welche  Thebanische  Hülls- 

truppen  unter  eine  Bildsäule  des  Ptolemäus  zu  Delphi 

setzen  liefsen,  ungefähr  in  Ol.   117,  1.     Erwähnung  ver- 

dient aber  noch  die  merkwürdige  Variante  bei  Diodor, 

wo  statt  zwv  'OnovviUüv  zä  Kuaaüvdgov  q?govoivzwv 

viele  Hdschr.  Kuaauvögov  (fgovgüv  lyßvzwv  darbieten, 

die  indefs  nicht  den  Vorzug  verdient.  Dafs  in  Opus  eine 

macedonische  Besatzung  lag,  ist  an  sich  klar;  wohl  aber 

mochte  auch  die  Bevölkerung  es  mit  den  Macedoniem 

halten,  und  dieser  Umstand  die  Belagerung  in  die  Länge 

ziehn:  darum  hebt  Diodor  dies  ausdrücklich  hervor;  auch 

scheint  Lokris  bald  darauf  der  macedonischen  Herrschaft 

wieder  unterworfen  zu  sein,  denn  Diodor  erzählt  XX,  28 

dafs  Polysperchon  Ol.  117,  4  auf  einem  Zuge  gegen  den 

Peloponnes  von  den  Boeotern  und  Peloponnesiern  genö- 

thigt wird  umzukehren  und  in  Lokris  überwintert;  wo 

doch  wohl  zunächst  das  opuntische  Gebiet  gemeint  ist. 

Auf  denselben  Ptolemäus  oder  vielleicht  richtiger 

Polemäus,  (worauf  auch  die  Hdschr.  des  Diodor  führen) 

bezieht  sich  eine  andere  attische  von  Hrn.  Curtiua  Inscr. 

Atticae  XII.  Berol.  1843,  n.  X  edirte  Inschrift,  die  in 

folgender  Weise  zu  restituiren  ist: 

Jixtlttig  itniv  i[nitdri  di 

üzi/iog  ngözigov  ti  xuzuazufrii[g  im  zfjv  i 

od  Eiginov  rpvluxfjv  iinb  IJ<iXiuu[iov ,  zi).tvr 

i'jouizog  ixtt'iov  ünidwxe  Xu[).xt Oivat  zo 

v  E]igmov  xui  uiztog  iyivtzo  [zov  ri)v  nü7.i 

v]  uvzöjv  iltv&f'guv  yivia&ui  x[uzu  zi)v  ngou- 

i]gioiv  zwv  ßuoiltwv  'Avziyövo  [v  xui  Ji]fi7]Z 

o\iov,  xui  vvv  ini(jzguzivouvz[og  im  zov  <)>" 
iijov  zuv  'Ad-fjvutcov  Kdaouvdgov   

z]t]g  Tiöhuag 

Diese  Inschrift  fällt  ungefähr  in    Ol.   118,  4    oder  119,  1 

und    ist    auch    von    Hrn.    Sauppe    in    ähnlicher   Weise   in 

einer  anderen  Zeitschrift,  die  mir  nicht  zur  Hand  ist,  er- 

gänzt worden. 
V. 

Hr.   Stephani    theilt   im   Rhein.  Mus.  IV,   p.  37   eine 

attische  Inschrift  mit,    wo   auf  einer  Basis,   die    offenbar 

zwei  Figuren  trug,  die  aber   nur   theilweise   erhalten   ist, 

der  Name  einer  der  dargestellten  Personen  erscheint: 

Qilö^log  QilinniSov, 
unterhalb  aber  zu  lesen  ist: 

nnlöov  dvittyxtv. 

Es  ist  wohl  zu  ergänzen:  (DilöfirjXog  <Di7.t \nnidov 

uvi9rjxlv;  denn  Philomelus  scheint  dies  Denkmal  
sich 

selbst  und  seiner  Gattin  gesetzt  zu  haben.  Dieser  Phi- 

lomelus Philippides  Sohn,  Ilaiuvitvg,  wird  auch  in  der 

Inschrift  bei  Boeckh  I,  n.  213  erwähnt,  woraus  wir  er- 

sehen, dafs  er  bald  nach  dem  Archontat  des  Euclides 

mit   einem  Männerchore   an   den  Thargelien   gesüßt    hat; 
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dafs  er  rerheirathet  war,  und  zwar  mit  einer  Schweste
r 

der  Gattin  des  Platonischen  Phädrus  geht  aus  der  Rede 

des  Ly>ias  de  bonis  Aristoph.  p.  311  hervor:  Tag  xuirvv 

ipug  üdtX<iüg  &iXöviwv  itvwr  XaßiXv  üngoixovg  navv 

TiXovokov  ov  didwxiv,  an  ido/.ti  xüxtov  ytyovitui,  üXXu 

trv  fiiv  OiXofAqXa)  T(ü  IlatavnT,  ov  Ol  noXXoi  ßiXiiova
 

hyovvzui  t'ivui  *j' nkovaiwttQOV  zrtv  di  nivr\zi  yivo- 
iih<o  ov  Siu  xuxt'uv  aSlXwtdw  di  ÖWdow  tw  Mvgpi- 
vovalio  iniöovg  ii  zezzugdxovza  fivüg  xui  slgiozoyuvu 

io  i'aof,  so  dafs  Pliilomelus  also  auch  Schwager  des 

iristophanes  sowie  des  Klagers  in  diesem  Proce
l's  war 

(v°l  meine  Epist.  Grit,  ad  Schiller,  p.  132  ss.  uud  Coin- 

inentat.  de  Com.  Att.  p.  85).  Wäre  vorliegende  Inschrift 

vollständig  erhalten,  so  würden  wir  wohl  auch  den  Va- 

tersnamen0 der  Frau  des  Pliilomelus  kennen  lernen ,  und 

so  würde  auf  jenen  Process  hei  Lysias  einiges  Licht  fal- 

len. Pliilomelus  mag  übrigens  ein  hohes  Alter  erreicht 

haben,  er  ist  mit  Midias  befreundet,  Tgl.  Demosth.  in 

Mid.  p.  571,  wie  ßotjckh  vermuthet,  und  mag  damals  zu 

den  reichsten  Leuten  Athens  geiiört  haben;  seinen  Sohn 

Philippides  wenigstens  rechnet  Demosthenes  ebendas.  
581 

und  583  zu  den  reichsten  Trierarchen,  (vergl.  auch  in 

Theocrin.  p.  1333),  denn  dafs  dieser  Trierarch  der  Sohn
 

jenes  Päaniers  was  zeigen  die  Seeurkunden  bei  Boeckh.
 

VI. 

Die  Inschrift  bei  Hrn.  Rangabe  Anliq.  Hellen,   n.   39 

Uvl&T]Xl~\v o  ygu(ifiu[zttg 

wird  von  dem  Herausgeber  durch  Hlij/,uriog  ergänzt;  es 

ist  aber  vielmehr  MijXaviav  zu  schreiben.  Da  mir 

das  Buch  nicht  zur  Hand  ist,  weils  ich  nicht,  welcher 

Zeit  die  Inschrift  zuzuweisen  ist,  allein  Mechanio  gehört  si- 

cher der  Sclireiberfamilie  an,  deren  Lysias  in  der  Rede 

oegen  Nicomachus  gedenkt,  vgl.  §.  28,  ifnTg  di  Ttau- 

°tt1ov  zov  MijyjtYÜuroi;  xui  Ntxöfitixov  xui  tztgovg  üv- 

dgionovg  vnoy"gufi/.iuziug  (ro/.io$tzug  fiytToSf).  Vgl. aufserdem  Hrn.  Scheibe  die  oligarchische  Umwälzung 
S.  150. 

VII. 

Hr.  Ross    hat   im  Kunstblatt   1840,  S.  48   eine    sehr 

verstümmelte  am  Erechtheum  gefundene  Inschrift  publicirt: 

AAO  .  IE 

I   .  .  ZILTPA  .  .  .  BATHOEN 
GETTO  .  YEYKTOYEP  .  .  E  .  £ 
NE0HKE 
OZTIMA  .  .  O  .  EnOlHEAN. 

Sehr  glücklich  hat  Hr.  Ross  die  letzte  Zeile  ergänzt, 

Krtfiaödoiot;  Tif*ugyog  inofyouv, 

nach  Analogie  einer  anderen  schon  früher  von  ihm  publi- 

cirten  Inschrift:    Ki](fiaodozog ,    Tifiugx.og  'Egioidai  zov 

düov  Oio'giviöqv  urt9t]xar,  und  so  ein  neues  Beispiel 
gewonnen,  wo  die  Söhne  des  Praxiteles  gemeinsam  wir- 

ken. Allein  die  übrige  Restitution  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Hr.  Ross  glaubt,  die  Basis  habe  zu  der  Darstellung 

des  Lykurgos  und  seiner  Söhne  gehört,  welche  Plutarch, 
vit.  X  orat.  erwähnt:  xui  ilxuvig  $vXivut  zov  zi  ylv- 

xovgyov  xui  luv  vlolv  uvzov  'L4ßgu>rog,  ytvxovgyov, 
yivxörfgoyog,  ttg  iigyuauvzo  Tiitug/ng  xui  KijCf  laüdozog 
ol  ügu^tttXovg  vntg.  Hr.  Ross  liest  demnach  zov  dii- 
tog  Buvz]döov  \t\giiog  Tloatiöuivog  ̂ lv]aiazguz[og\  ßu- 

ztj&tv  .  .  .  .  og  lluXviv/.zov  'Eg/jivg  üvti}rtxt.  Diese 
Ergänzung  ist  nicht  deshalb  zu  verwerfen,  weil  jene  |i>- 
Xirut  itxoveg  Gemälde  waren,  wie  Sillig  im  Catal.  Artif. 

meint*),  sondern  sie  ist  zu  gewaltsam;  auch  mufs  in  der 
zweiten  Zeile  sich  nothwendig  der  Name  des  Dargestellten 

befunden  haben,  während  die  dritte  Zeile  den  Weihen- 
den nennt. 

Ich  ergänze  die  Inschrift : 

!At}rti'üg  IJoXt]üdo[g]  lt[gaur 

  v  [^/i)]a(0"rp«[ion]    BitTtjdtr 
ytvai'oiguj]og  Ilo\X]vtvxzov  'Eg[/_i]t[v]g 

u]ltd'ljXlP. Kr/Cfiaödox^og  Ti^iug/og  tnolrjauv. 

Der  Name  der  Priesterin  ist  nicht  zu  ermitteln,  vielleicht 
hiefs  sie  auch  ylvoiazgüzi).  Als  Priesterin  der  Athene 
Polias  gehörte  sie  zu  dein  Geschlecht  der  Eteobutnden, 
(s.  Aeschines  de  falsa  leg.  §.  147.  Apollon.  vit.  Aeschin. 

Harpocr.  v.  'Eztoßovzdäui.  Etymol.  Magn.  p.  386,  4) und  auf  ihre  Familie  bezieht  sich  offenbar  die  von  Hrn. 

Curtius  Inscr.  Att.  n.  1  behandelte  Inschrift:  j4.[ivvoua%og 

I     '    I  ■  I     I    •  '  I  '.  f-  /.  t    I            UIW  "-*  X    *^l*fc  ilJlWU    I    IAI        Ul^  l     il'HI     i    um  J    II  i  — 
\vtvx\iov  slvaiazgüzuv  BazTj&tv,  wo  Hr.  Curtius  auch 

unsrer  Inschrift  gedenkt.  Dieser  Polyeuctus  ist  wahr- 
scheinlich der  Bruder  jener  Piiesterin:  die  Zeit  wenig- 

stens passt:  denn  Amynomachus,  der  Bruder  des  Meso- 
geon,  ist,  wie  Hr.  Curtius  richtig  bemerkt,  der  Erbe  des 
Epikur,  der  Ol.  127,  3  stirbt;  die  Blüthezeit  der  Söhne 
des  Praxiteles  fällt  aber  nach  Plinius  in  Ol.  120.  Unge- 

fähr um  diese  Zeit  mag  der  Priesterin  jenes  Monument 
errichtet  worden  sein  von  einem  nahen  Verwandten,  da- 

her ich  vlvaiaiguzug  Zeile  3  ergänzt  habe  (wie  ja  oft 

gleiche  Namen  in  verschiedenen  Linien  herrschend  wa- 
ren), der  aber  einem  andern  Demos  angehört. 

Tn.  Bekgk. 

*)  Elxovis  gvXivm  könnten  wohl  Gemälde  auf  Holztafeln 
bedeuten  i  vgl.  Pausan.  V,  16,  2:  ävttOtivaC  niftaiv  iozt  yi- 
yga/jLfiivas  tixövas),  allein  der  Ausdruck  tigyäaccvto  weistauf 
ein  plastisches  Werkchen,  so  dafs  also  die  Söhne  des  Praxi- 

teles nicht  nur  Krzgiefser  und  Bildhauer  waren,  sondern  auch 
nach  alter  Weise  in  Holz  arbeiteten.  Vielleicht  war  es  ein 

absichtsvolles  Festhalten  alter  Sitte,  dafs  die  Künstler  bei  Ly- 
kurg und  seinen  Söhnen,  die  den  Eteobutaden  angehören,  ge- 
rade dieses  Material   wählten. 

Hiezti  Tafel  XVI:  Axiokersa,  Kora,  Libera,  Vasengemälde  der  Palagi  sehen  Sammlung  u.a.m. 

Herausgegehen   von   E.   Gerhard. 
Druck  und  Verlag  von   G.   Reimer  in   Berliu. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Zieilung,  Jahrgang  VIII. 

J\$  17. Mai  1850. 

Dädalos  und  Pertlix.  —  Pandorens  und  Apliroditens  Geburt.  —  Zu  Gerhards  Vasenbildern  (Poseidon  und  Salamis.    Die 

Eleusinien  in  Phlius).  —  Zum  Verzeiclinifs  der  Vnsenliildner  (Kylkos).  —  Allerlei  (Kasten  des  Kypselos;  Pseliumene). 

Dädalos  und  Perdix. 

Iliezu  die  Abbildung  Taf.  XVII,  no.   I. 

Seieits  seit  dem  Jahr  1S27  ans  Licht  gezogen, 

den  Besuchern  PompejFs,  den  deutschen  Lesern  von 

Goethe' s  Werken  '),  aher  auch  den  herkulanischen 

Akademikern  wohlbekannt,  von  einem  derselben  2) 
seit  einigen  Jahren  auch  treffend  erläutert,  leider 

aher  noch  nirgend  durch  Abbildung  zu  genauerer 

Kenntnifs  gebracht  ist  das  räthselhafte  Wandge- 

mälde eines  Pompejanischen  Hauses,  welches  nach 

so  langer  vergeblicher  Erwartung  eines  durch  aka- 

demische Kräfte  dem  noch  erhaltenen  Original  ge- 
nau   entsprechenden    Abbilds   nun    aus    einer    von 

Prof.  Zahn  uns  vergünstigten  anspruchlosen  Skizze 

hier  erfolgt.  Ohne  derselben  den  Vorzug  erneuter 

Prüfung  nachrühmen  zu  können,  darf  ihr  bei  et- 

wanigen  Abweichungen  einer  andern  Abbildung  3) 
wenigstens  der  Umstand  zu  statten  kommen,  dafs 

bei  Anfertigung  unserer  Zeichnung  das  erst  spät 

nach  Neapel  versetzte  Original  weniger  von  Wind 

und  Wetter  verwischt  war,  als  jetzt  vermuthlich 
der  F;ill  sein  mag. 

Zweierlei  ist  bei  Betrachtung  dieses  Gemäldes 

hauptsächlich  zu  unterscheiden:  die  Träger  einer 

Bahre  oder  Lade  und  dieser  Gegenstand  selbst. 

Wir  erblicken  verschiedene  kurzbekleidete  junge 

Leute,  Handwerker  vermuthlich,  welche  durch  auf- 

gestützte Stäbe  mit  der  rechten  Hand  ihren  Schritt, 

durch  untergelegte  Stäbe  der  linken  Hand  aber, 

paarweise  vertheilt 4),    das  Aufruhn    der  Bahre  si- 

')  Goethe's  Werke  XLIV,  213.  Vgl.  oben  S.  117.  In 
.Müllers  Harnlb.  §.  411,  1  aus  Gell  N.  Pomp.  II,  p.  48  als 

„Austragung  der  Leiche"  erwähnt. 

')  R.  Quaranta.  Vgl.  Ragguaglio  dell'  Accad.  Ercola- 
nese  184(3,  p.  5.  6.  Arch.  Zeitung  VI,  387.  „Le  esseqnie 

di  Perdice  ". 

'l  Zu  genauer  Kenntnifs  dieser  Abweichungen  wird  es 
zweckmäfsig  sein,  die  Beschreibung  des  Bildes  hier  folgen  zu 

lassen,  wie  sie  im  gedachten  akademischen  Bericht  über  Qua- 

ranta's  Abhandlung  gegeben  ist.  Es  heilst  dort:  ,,Secondo  il 
nostro  collega  nella  parte  inferiore  di  esso  (dipinto)  veggonsi 

i/untlro  (unsere  Zeichnung  bat  nur  drei)  uoinini,  eiaseun  de' 
< I u a  1  i  con  una  mano  sostiene  una  della  quattro  aste  spor- 
genti  da  una  larga  tavoln  composta  di  piü  assicelle ,  su  cui 
giace  niorto  un  nudo  giovane  trafitto  la  testa  da  grosso 

cliiodo,  e  (»//'  altra  mann  xi  va  appoggittndo  ad  un  baslone: 
nell'  alto  poi  del  dipinto  (lue  uonüni  da  una  specie  di  bollega 
di  legno  guardano  la  scena,  Vnno  piü  giovane  chinandosi 

sopra  un  sedile  ed  aUuugando  il  collo  (fehlt  in  unserer  Zeich- 

nung), l'altro  attempato  che  tiene  nella  destra,  come  sembra, 

un  chiodo,  ed  appressa  al  labbro  l'indice  della  sinistra:  dalle 
travi  che  sostengono  il  tetto  della  bottega,  pendono  molli  vasi 

ed  in  angolo  di  essa  vedevasi  una  immagine  di  Minerva,  della 

quäle  non  rimane  ora  che  il  solo  seudo  e  l'asta.  Sono  da 

presso  (lue  giovani  intenti  a  segare  una  tavola."  Bei  Verglei- 
chung  dieser  Beschreibung  mit  unsrer  Zeichnung  wird  es  als 

Mangel  derselben  bemerklich,  dafs  in  dieser  nicht  vier,  son- 
dern nur  drei  Träger  erscheinen  (Antn.  4),  ferner  dais  die 

als  Nebenfigur  des  Dädalos  angegebene  Figur  und  der  von 

Quaranta  bemerkte  Rest  eines  Minervenbildes  fehlt;  neben  die- 

sen Mängeln  aber  scheint  manches  Einzelne  und  vor  allem  der 
Anblick  einer  Bahre  oder  Lade,  den  unsre  Zeichnung  gewährt, 

der  richtigen  Auffassung  des  Ganzen  mehr  zu  entsprechen  als 

Quaranta's  Angabe  von  einem  Tisch  oder  Bret  worauf  ein 
Leichnam  liege  und  einer  darüber  errichteten  Bude,  die  er  als 
Töpferwerkstatt  des  Dädalos   deutet. 

")  Paarweise  halten  die  beiden  vordersten  Träger  die 
ihnen  gemeinsame  Unterlage  fest,  und  eben  so  ist  zum  drit- 

ten Träger  die  Figur  eines  vierten  zu  denken,  die  in  unsrer 

Zeichnung;  vennifst,  in  Quaranta's  Bericht  aber  als  vorhanden 
erwähnt  wird.  In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  auf  einer  Kai- 

sermünze von  Magnesia  (Kckhel  D.  N.  II,  528)  ein  sitzendes 

Götterbild,  gleichfalls  auf  einer  Tragbahre,  durch  vier  mit 
Stäben  versehene  Männer  getragen. 
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ehern,  deren  Last  sie  zu  tragen  haben.  Dafs  hie- 
mit  kein  Begräbnifs,  sondern  ein  Festzug  gemeint 

sei,  aufseile  Goethe  beim  ersten  Eindruck  der  Zeich- 

nung, erinnerte  an  die  ähnliche  Sitte  einer  nordameri- 
kanischen Stadt  und  liefs  den  Vergleichungen  Raum, 

die  auch  sonst,  namentlich  aus  italischen  Städten, 

beizubringen  sein  möchten  5).  Gegenstand  aber  des 
Zugs  schien  ihm  „eine  festliche  Tragbahre  zu  sein, 

aus  irgend  einem  Feierzuge  wo  die  Handwerker 

nach  ihren  Hauptabiheilungen  aufgetreten";  in  sol- 
chem Sinn  sah  er  denn  auch  in  den  Bildnereien, 

die  wir  nur  als  Verzierung  jener  Bahre  zu  betrach- 
ten im  Stande  sind,  „die  Holzarbeiter  vorgestellt, 

wo  sich  sowohl  der  gewöhnliche  Tischer,  der  Brel- 

spaller  als  der  Bildschnitzer  hervorthun".  Und 
zwar  schien  das  Geschäft  des  Bildschnitzers  ihm 

durch  die  am  Boden  liegende  Gestalt  angedeutet, 

deren  Besonderheit  dieses  Bild  hauptsächlich  be- 
rühmt gemacht  hat.  Goethe  mochte  sich  dieselbe 

„als  unvollendetes  Schnitzwerk  einer  menschlichen 

Gestalt"  vorstellen  und  äufserte  weiter:  „der  hin- 

terwärts gestreckte  linke  6)  Arm  möchte  noch  nicht 
eingerichtet  sein;  der  über  dem  Kopf  hervorra- 

gende Stift  ist  vielleicht  zu  dessen  Befestigung  be- 

stimmt. Der  über  dem  Körper  stehende  nachden- 

kende Künstler  hat  irgend  ein  schneidendes  Instru- 

ment zu  seinen  Zwecken  in  der  Hand"  7).  In  ganz 
entgegengesetztem  Sinn  aber  ward  zu  Neapel  jene 

vermeintliche  Modellfigur  mit  dem  Stift  für  die  leib- 

haftige Darstellung  eines  durch  einen  Nagel  durch- 

bohrten Todlen  erkannt.  Die  gesunden  Augen  na- 
politanischer  Beschauer  lassen  sich  hierin  auch  ihr 

Recht  nicht  ganz  nehmen  ;  uns  aber  liegt  eine  nähre 

Prüfung  der  Form  der  Bahre  vorerst  ob. 

Die  Bahre,  wie  sie  in  unserer  Zeichnung  er- 

scheint, gewährt,  da  sie  an  einem  Ende  verstüm- 

melt ist,  keine  vollständige  Ansicht;  in  der  napoleta- 
nischen  Zeichnung  mufs  sie  wesentlich  verschieden 

angegeben  sein,  um  Quaranta's  Angaben  von  einem 
Biet  und  einer  Bude  zu  rechtfertigen,  über  deren 

Träger  der  Bericht  sich  nicht  weiter  auslälst.  Hal- 
ten wir  uns  an  das  was  uns  vorliegt  und  bald 

nach  Aufdeckung  des  Originals  gezeichnet  wurde, 

so  ist  dies  genügend  um  mit  harmonischem  Län- 

genverhällnifs  einer  gewöhnlichen  Sarg-  oder  Sar- 

kophagform 8)  ganz  wohl  zu  entsprechen;  dieses 
hindert  jedoch  nicht,  dafs  bei  ganz  gleicher  Form 

und  Gröfse  derselbe  Gegenstand  auch  einer  zum 

Festgebrauch  angefertigten  Kiste  gleich  sieht.  Aller- 

lei wenig  verständliche  Zierathen,  namentlich  Laub- 

gewinde  und  Ringe  9),  an  den  Begrenzungen  des 
Kastens  und  auch  im  sichtlichen  Giebelfelde 

desselben  reichlich  veilheilt,  schliefsen  in  ihrem 
heilern  Gesammteindruck  derselben  Ansicht  sich 

an,  wie  denn  auch  die  akrolerienälinlich  oberhall) 

angebrachten  Krüglein  jeder  andern  Festsilte  we- 
nigstens eben  so  füglich  dienen  können  als  einer, 

in  ähnlicher  Weise  bisher  nirgend  vorgekommenen, 

Andeutung  von  Todtenspenden.  Nehmen  wir  nun 
nach  einer  etwas  modern  lautenden  aber  deshalb 

nicht  schlechthin  unzulässigen  Auffassung  an ,  dafs 

in  einem  Festzug  von  Zimmerleuten  eine  präch- 

tige Truhe  hier  dargestellt  sei,  welche  als  Meister- 
stück des  Gewerks,  vielleicht  auch  mit  einem  auf 

dessen  Gerälhe  und  besondere  Heiligthümer l0)  be- 
züglichen Inhalt,  zu  öffentlicher  Schautragung  in 

ähnlicher  Weise  sich  eignete  wie  es  bei  ähnlichen 
Ilandwerkerfeslen  des  Mittelalters  und  neuerer  Zeit 

')  So  sah  icli  vor  Jahren  in  Nola  das  IWusikantenchor 
eines  Kirchenfestes  zngleieh  mit  dessen  Heiligenbildern  in  ähn- 

licher Weise  durch  Menschenhände  getragen. 

6)  Ein  etwaniges  Beiwerk  des  rechten  Arms,  nämlich  der 
Stab,  auf  welchen  dieser  Todte  sogar  sich  stützen  soll  (Anm. 

3),  beruht  wol  auf  einem  Irrtlium. 

7)  Schliefsüch  folgt  eine  Mahnung  zu  tiefer  eingehender 
Erklärung.  „Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  erfahrne  Kenner 

unter  den  vielen  festlichen  Aufzügen  des  Alterthuins  eine 

solche  Art  Handlung  auffinden  werden,  oder  schon  aufgefun- 

den  haben"  (Goethe  a.  a.  O). 

s)  Wie  solche  der  bei  Touristen  verbreiteten  Deutung 
des  ganzen  Bildes  auf  einen  Leichenzug  zu  Grunde  liegt. 

9)  Früchte  und  Fruchtkränze  zu  erkennen,  hindert  die 
Anwendung  der  verknüpfenden  runden  Gegenstände  am  Gie- 

bel ;  noch  weniger  aber  ist  statt  jener  Gewinde  eine  durch- 
gängige Reihe  aufgehängter  Gefälse  wahrscheinlich,  wie  sie 

im  Bericht  über  Quaranta's  Abhandlung  zur  Charakteristik 
der  Werkstatt  des  Dädalos  vorausgesetzt  ist. 

"')  Wie  solche  in  Athen  bei  Dädaliden  und  Metioniden 
wohl  vorauszusetzen  sind;  bekannt  ist,  dafs  aus  den  hephästi- 
schen  Xrtkxt(oig  der  Doppelname  von  Athenäen  bezeugt  ist. 

Vgl.  Hesycb.  yjiQonuvla  Ioqt>]  £v  ;'/  ti/iThh  Ovovat.  Meurs. 
Lectt.  Att.  IV,  24.     Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  48,  9. 



181 

uns  unbefrenullich  sein  würde,  so  findet  mich  die 

bildliche  Verzierung  jenes  Schaukastens  ihr  will- 

kommnes  Verständnifs  in  einleuchtender  Beziehung 

auf  die  Momente  technischer  Thätigkeit  und  auf 

die  Ileroensage  ihres  gefeiertsten  Gründers,  des 

Dädalos.  Oh  die  drei  hier  dargestellten  ")  Momente 
genau  zusammengehörten,  wagen  wir  zwar  nicht 
mit  Entschiedenheit  zu  versichern.  In  der  ersten 

uns  erhaltenen  Scene  ist  ein  kurzhekleideler  junger 

Mensch  an  der  Tischlerbank  geschäftig,  neben 

welcher,  für  uns  verstümmelt,  ein  begrenzender 

Pfeiler  und  daran  gelehnt  ein  Reifen  oder  eine 

Scheibe  bemerklich  sind ;  sodann  folgt  durch  her- 

abhangende Gewinde  von  der  vorigen  und  der  fol- 

genden Darstellung  abgegrenzt,  die  Gruppe  zweier 

Sägemänner,  von  welchen  der  eine  auf  dein 

schrägen  Balken  steht,  den  er  mit  dem  liefer  ihm 

gegenüberstehenden  Arbeiter  gemeinsam  durchsägt; 

während  aber  diese  beiden  Scenen  möglicherweise 
nur  das  Handwerk  selbst  veranschaulichen,  ist  in 

dein  nächstfolgenden,  ebenfalls  durch  Gewinde 

rechts  und  links  abgegrenzten,  Felde  der  Giebelseite 

Dädalos  unverkennbar,  der  in  Arbeitstracht,  übri- 

gens unbärtig,  ein  Instrument  wie  einen  Griffel l2)  in 
der  Rechten,  die  Linke  nachdenklich  unter  das  An- 
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gesiebt  stützend,  nach  der  obengedachlen  hier  aller- 
dings nur  roh  angegebenen  Figur  niederblickt,  welche 

jedoch  alles  Ansehen  eines  Todten  und  überdies  in 

ihrem  Haupt  einen  unverkennbaren  Nagel  13)  zeigt. 
Diese  sehr  eigentümliche  Darstellung  erinnert  nun, 
einmal  festgestellt,  unabweislich  an  die  bereits  frü- 

her (A.Z.  VI,  387)  in  diesen  Blättern  berührte,  aus 
wenigen  aber  hinlänglichen  allen  Zeugnissen  be- 

kannte, Sage  von  der  bis  zum  Morde  der  Seinigen 
gesteigerten  Künstlereifersucht  des  Dädalos.  Wer 
als  Opfer  dieser  Eifersucht  fiel,  darüber  scheint  die 

Sage  geschwankt  zu  haben:  es  konnte  kaum  feh- 
len dafs  sie  den  Wettstreit  des  attisch -kretischen 

Künstlers  mit  dem  künstlichsten  Manne  Kreta's,  mit 

Talos  "),  in  Berührung  setzte,  und  auf  den  Grund 
solcher  Sagen  scheint  selbst  Athen  ein  Grabmal 

im  Umkreis  seiner  Akropolis 15)  sich  zugesprochen  zu 
haben,  in  welchem  Talos,  auch  Kalos  genannt,  als 

Sohn  einer  weiblichen  Perdix  10)  der  Schwester  des 
Dädalos  galt.  Durchgreifender  aber  und  in  sich  be- 

gründeter ist  diejenige  Erzählung,  laut  welcher 

Perdix  des  Dädalos  Neffe17)  seine  in  Erfindung 
wichtigen  Handwerksgeräths,  namentlich  Töpfer- 

scheibe Säge  und  Zirkel18),  erprobte  Meisterschaft 
durch  blutigen  Tod   von   der  Hand  seines  Oheims 

")  Laut  unsrer  Zeichnung,  die  nicht  schlechthin  erson- 
nen sein  kann;  iler  gegenwärtige  Zustand  lies  Bildes  und  die 

darauf  gegründete  Zeichnung  Quaranta's  scheint  wenig  davon 
zu  liefern.     Vgl.  oben  Anm.  3. 

")  Einen  Nagel  setzt  Quaranta  voraus  (Anm.  3). 

"J  Gegenwärtig  verwischt  (Ragguaglio  ercol.  p.  6),  aber 

auch  von  Hrn.  Zühn's  Zeitgenossen  dem  jetzt  verstorbenen 
Zeichner  Mnrsigli  bezeugt  (ebd.). 

")  Ein  solcher  Bezug  des  Dädalos  zum  kretischen  Talos 
(Arch.  Z.  IV,  no.  44)  durfte  sich  weiter  verfolgen  lassen. 

,5)  Paus.  I,  21,  6:  iovTiov  äi  'A0t)vt]aiv  ig  W/v  axQ07ioi.iv 
änö  toü  Utuioov  i{ü«7iT(ti  ÄuXiog.  Die  Namensirrung  — 

Ealos  statt  Talus  —  findet  sich  ebd.  I,  26,  5  (diu  rot'  KaXüi 

SävccTOf)  und  auch  bei  Suidas  v.  HiqSixog  Isgöv  wiederholt; 
die  richtige  Namensform  gibt  Apollodur  III,  15,  9:  ovrog  f$ 

'Afhpiüv  iijvytv  anb  rijf  uxQonöXtaog  ßctXtuv  jov  1$  aäeXqijs 
llinöixog  vtöv  TüXio,  (iadijiriv  öVr«,  ällaag  ftrj  äiu  lijV 

Guaivtav  ttirtbv  imeoßaXy  autyöva  j«»  o<pt<os  tvQtbv,  'ivXov Xtniöv  inntae  .  .  .  Den  Talos  nennt  als  Schwestersohn  des 

Dädalos  auch  Diodor  IV,  76,  und  eben  so  erwähnt  Lucian 

(Pisc.  42,  vgl.  Schol.)  das  Talosgrab  als  einen  der  Aufgänge 

zur  Akropolis;  endlich  folgt  derselben  richtigen  Lesart,  mit 

leichter  C'orruption,  auch  Tzetzes  Chi!.  I,  493:  nctTdct  lltn- 
ölxag  tt&tltprjs  xttXovutrov  liriuXui. 

16)  Suid.  v.  IKqSixos  Uqov  nana  jij  üxQonöXei.  Biina- 
Xi'uiot  yuQ  lyivovTO  nalSig  dahSaXog  xid  II£qSi£,  fjg  vlög 
Kallas,  <;J  (p&ovqOttg  ö  JaCdaXog  rtjg  jiyyns  eQi>iif/iv  avrov 

xctrii  rijg  aXQonoXitog,  f(f  öj  t)  Hi'Qi$i£  iaviijv  ävriQTjjaev. 
llUiii'cuot  3i  uutiiv  litur\auv. 

,T)  Hygin.  fab.  39:  Baedalus  ..  Perdicem  sororis  sune 
filium  propter  artijicii  invidiam,  quod  is  primum  serram  in- 
venerat,  summo  tecto  dejeeit.  Vgl.  ebd.  244.  274.  Ovid 
Met.  VIII,  237  ss.  (dazu  Lactant.  p.  249).  Serv.  zu  Virg. 
Aen.  VI,  14.  Georg.  I,  143.  Sidon.  IV,  3.  Wild  umwan- 

delnd, als  einen  Jäger,  von  Liebe  zu  seiner  Mutter  entflammt, 
kennt  den  Perdix  oder  Penlica  Fulgentius  III,  2;  dagegen 
ein  ebenfalls  später  Mythograph ,  Lactanz  zu  Ovid  (1.  c.  p. 
249),  beide  Lesarten  der  Sage  vermittelt,  indem  er  den  Talus 

als  Vatername  des  Perdix  (Perdix  Calai  —  d.  i.  Vali -filias  ) 
vorfand;  umgekehrt  heifst  bei  Suidas  v.  IKaätxog  hnöv  Per- 

dix Mutter  des  Kalos.  Es  geht  aber  diese  bei  den  römischen 

Dichtern  vorhersehende  und  seit  Ovid  mit  der  Verwandlung 
ins  Rebhuhn  verknüpfte  8age  vom  Perdix  bis  auf  Sophokles 

(Fragm.  301  nach  Photius  und  Suidas  v.  IltnSixog  Uqov)  zu- 

rück: XoipoxXijs  Iv  KitinxCoig  ibv  vnb  JaiSaXov  avaiQt&fyrtt 

IltQiSixtc  tivai  jovroua. 

l")  Diod.  IV,  76:  TQO/og,  nqCaiv,  ronrog.  Hygin.  fab.  274: 
serram  et  circinum.     Vgl.  Serv.  Aen.  VI,  14.    Georg.  I,  143. 
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büfsen  mufste,  und  es  liegt  nahe  aus  eben  dieser 

Sage  die  Erfindung  des  letztgedachten  G eratb.es 

für  unser  Bild  anzuwenden:  was  hier  als  langer 

Nagel  im  Haupt  des  Unglücklichen  erscheint,  läfst 

lüglich  als  Zirkel  sich  denken. 

Die  vom  Nagel  durchbohrte  Figur,  welche  auf 

diesem  Gemälde  ausgestreckt  auf  dem  Boden  liegt, 

gibt  einen  Erwachsenen  zu  erkennen  und  schliefst 

demnach  jener  wohl  abgeschlossenen  Erzählung, 

wie  Diidalos  eine  erwachende  und  schon  bekun- 

dete Meislerschaft  seines  heranwachsenden  Neffen  l9) 

gehemmt  habe,  ungezwungen  sich  an.  Ob  im 

Wechselspiel  aller  Sagen  der  verwegene  Sinn 

jenes  Künstlerheros  vielleicht  noch  mit  anderer 

Blutschuld  belegt  worden  sei,  läfst  sich  bezwei- 

feln. Ein  Bildwerk,  das  wir  gleich  näher  betrach- 

ten wollen,  könnte  obenhin  angesehen  dazu  verlei- 

ten: der  Flug  des  Ikaros  könnte  dort  dargestellt 

erscheinen  und  die  gefährliche  Technik,  der  hier 

an  Perdix  verübten  ganz  ähnlich,  die  ein  kunstfer- 

tiger Mann  in  Alhene-Erganens  Nähe20)  dort  an 
einem  Kinde  verübt,  danach  fragen  lassen,  ob  viel- 

leicht auch  jenes  Bildwerk  dem  Sagenkreise  des 

Dädalos  angehöre;  eine  ruhigere  Betrachtung  je- 
doch wird  durch  solchen  Anlafs  vielmehr  zu  an- 

dern berühmten  Sagen  ältester  Kunstlhäligkeit  uns 

geleiten. E.  G. 

II. 

Pandorens  und  Aphroditens  Geburt. 
Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XVII,  no.  2. 

Durch  die  reichhaltige,  auch  an  bildlichem  In- 

halt nicht  arme,  Inschriftsammlung  des  Pighius  ') 
auf  der   Königlichen    Bibliothek    zu   Berlin  ist   ein 

,0)  Als  sechzehnjährig  bezeichnet  ihn  Ovid.  (Met.  VIII, 
242):  natalibus  actis  bis  scnis. 

2n)  Athene  Krgane  beschützt  den  Perdix:  nach  0?id  — 
Met.  VIII,  251:  at  illum,  uunc  favet  bujeniis,  exccjnt  Pallas; 
—  auch  bei  seiner  Verwandlung. 

')  Codex  Pigllii  fol.  32  B.  Die  Wichtigkeit  dieser  für 
römische  Epigraphik  hinlänglich  anerkannten  Sammlung  ward 
auch  für  bildlichen  Denktnälervorratli  schon  früher  von  uns 

geltend  gemacht.     Vgl.  Arch.  Z.  1,  S.  115,  14.    130,  4. 
E.   G. 

jetzt  verschwundenes  antikes  Relief  auf  unsere  Zei- 
ten  gekommen,    welches    dem  Herausgeber   dieser 

Zeilschrift  würdig   erschien   der  Vergessenheil  hie- 

mit   entzogen   zu  werden.     In  der  Scene   zur  Lin- 
ken des  Beschauers  führt  die  vorliegende  Zeichnung 

jenes  vermuthlich  von  einem  Sarkophag  herrühren- 
den Reliefs  die   Geburt   der   Pandora  uns   vor 

Augen.     Wie   auf  dem  schönen  Bild   einer  nolani- 

schen  Kylix2),  erscheint  auch  hier  Pandora  bereits 

bekleidet;  Hephaistos  mit  Hammer  in  Handwerker- 
tracht hält  sitzend   dieselbe   als  klejnes   Figürchen 

auf  seinen  Knien.     Links    nimmt    ein   erwachsener 

Eros    die   sonstige  Stelle   des  Hephästos   (Hesiod. 

Theog.  v.  571  f.)   ein,    etwa  im  Begriff  ihr  Haupt 
mit  einer  Slirnhinde  zu  schmücken.    Zwischen  Eros 

und   Hephaislos    steht    mehr  im  Hintergrund   eine 

weibliche   Gottheit,   der  Kleidung    und   dem  Kopf- 

tuch  nach  Eileithyia    oder  Hekate  3)   zu  nennen, 
im  Gespräch  mit  Eres,   vermulhlich  die  Stelle  der 

Aphrodite  vertretend.    Links  die  Scene  begrenzend 

sitzt  dem  Hephaistos  gegenüber  auf  einem  Polster- 
stuhl Athene  behelmt,  die  Lanze  aufstützend,  hin- 

ter sich   den  Oelbaum,    auf   die  Neugeborne  hin- 
schauend:   ihr    verdankt    ohne  Zweifel    die  kleine 

Pandora   den  Chiton    mit    dem    sie   bereits  beklei- 

det ist.    Zur  näheren  Charakteristik  des  Hephaislos 

als  Thonbildners  steht  rechts  ein  Ofen  dessen  Be- 

dachung vielleicht  ein  umgekehrter  einem  dorischen 

Säulenkapitell  ähnlicher  Krater4)  bildet.    Drei  Die- 
ner  des   Schmiedegoltes,   etwa  Kabiren,  sind  in 

seiner  Nähe.     Einer   derselben   scheint  nach   dem 

Feuer   des  Ofens s)   zu  sehen.     Weiter  rechts   sitzt 
dem    Hephaistos    sehr    ähnlich    ein   zweiter  Kabir, 

etwa  Prometheus,  auf  einem  Stein,  mit  vorgestreck- 
ter Hand  seine  Rede  begleitend.     Ein  vor  diesem 

sich  erhebender  Baum  bildet  eine  Parallele  zu  dem 

2)  Gerhard  Festgedanken  an  Winckelmann  1841  ,  Taf.  I. 
Lenormant  et  de  Witte  Elile  III,  44. 

')  Gerhard  Archäol.  Zeit.  Jahrg.  VII,  no.  10,  S.  10«.  1 10. 

Mon.  dell"  Instit.  IV,  42.     Zoega  Bassir.  CV. 

4)  Vgl.  den  Ofen  auf  dem  Bilde  der  Erzgiefserei:  Ger- 
hard Trinksch.  d.  Kgl.  Mus.  XII,  XIII.  Panofka  Bild.  ant. 

Leb.  VIII,  5. 

')  Lenormant  et  J.  de  Witte  Elite  cüramogr.  1,  51. 
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Oelbaum  der  Athene:  ich  vermuthe  er  stellt  einen 

solchen  Daum  vor,  dessen  griechischer  Name  an 

Feuer  oder  Fackel  mit  Bezug  auf  des  Hephaistos 

Werkstätte  anzuspielen  vermag.  Ein  dritter  Kabir, 

durch  runde  lederne  Kappe  als  Handwerker  kennt- 
lich, wendet  diesem  den  Rücken  und  schaut  mit 

Verwunderung  nach  der  folgenden  Vorstellung  auf 
der  rechten  Hallte  des  Bildes. 

Daselbst  schwebt  ein  Flügeljüngling  ohne  son- 
stige Attribute,  am  natürlichsten  Eros  zu  benennen, 

herab,  seinen  linken  Arm  zum  Aufstützen  einer  fast 

noch  liegenden,  aber  sich  erheben  wollenden ")  Frau 
darbietend,  deren  Kopf  und  nackter  Oberkörper  den 

Gedanken  an  Aphrodite  sehr  nahe  legt,  womit  auch 

der  über  ihrem  Haupt  sich  wölbende  Peplos  als 

einer  Aphrodite  Euploia  7)  zukommend  sich 
sehr  wohl  verträgt.  An  diese  letztere  zu  denken 
inahnt  ohnedies  der  bis  an  ihre  Knie  sich  ausbrei- 

tende, bärtige  und  tilanenähnlich  mit  Fischleib  ver- 

sehene Okeanos,  der  ringsum  Strömung  verbreitet. 
Hinter  ihr  sitzt  auf  einem  Fels  am  Ufer  eine  kurz- 

geschürzte Flügelfrau "),  die  ebenfalls  zu  ihrer 
Erhebung  aus  dem  Meere  mit  behülllich  sein  soll. 
Für  das  Verständnis  dieser  letzteren  Scene  liefert 

den  besten  Commentar  ein  von  Pausanias  s)  be- 
schriebenes berühmtes  Bildwerk,  in  welchem  Eros 

die  aus  dem  Meer  gestiegene  Aphrodite  aufnahm 
und  Peilho  sie  krönte.  Bekanntlich  halle  nämlich 

Phidias  diesen  Gegenstand  als  Mitlelgruppe,  um- 
schlossen von  vierzehn  andern  Gottheiten,  für  die 

Basis  seines  olympischen  Jupiters  gewählt. 

Auffallenderweise  war  nicht  nur  dieser  Gegen- 

stand unsres  Reliefs,  sondern  auch  der  erslgedachle 

desselben  mit  Geburlsscene  der  Pandora,  von  Phi- 

dias gebildet,  nämlich  als  Inhalt  der  Figurenreihe 

womit   derselbe  die  Basis  seiner  chryselephanlinen 

Athene  Parlhenos  verherrlichte  iU),  wo  nächst  der 

Hauptgruppe  des  Hephaistos  mit  der  kleinen  Pan- 
dora neunzehn  andre  Gottheiten  zugegen  waren, 

von  denen  hier  nur  sechs  uns  entgegentreten. 

Sollte  dieser  merkwürdige  Umstand  der  Zu- 

sammenstellung zweier  Kunstaufgaben,  die  der  erste 

Bildhauer  der  Welt  auf  Anlafs  seiner  beiden  gro- 
fsen  Meislerwerke  ausführte,  etwa  Verdacht  gegen 

diese  Zeichnung  zu  erregen  vermögen  und  dieselbe 

zu  einem  Restaurationsversuch  nach  Pausanias'  Wor- 
ten herabdrücken?  Oder  trägt  nicht  vielmehr  die 

Parallelisirung  der  Erd-  und  Wassergeburt  Pando- 

ra's  als  des  ersten  Weibes  mit  der  Meergeburt 

Aphrodilens  als  derjenigen  Gültin  welche  die  Lichl- 
und  Schaltenseiten  des  weiblichen  Geschlechts  wie 

keine  andre  in  sich  vereint,  ihre  genügende  und 

sinnreiche  Begründung  in  sich,  so  dafs  wir  sie  dem 

Geiste  eines  allen  Künstlers  in  Ausführung  und  Zu- 

sammenstellung wohl  zutrauen  dürfen? 

Betrachten  wir  mit  Aufmerksamkeit  die  An- 

ordnung der  verschiednen  Gruppen  und  das  Ver- 
hältnifs  derselben  sowie  der  einzelnen  Figuren  zu 

einander,  so  ist  es  kaum  möglich  diese  Fähigkeit 
bei  einem  nicht  antiken  Künstler  in  so  hohem 

Grade  vorauszusetzen ,  und  die  gleich  anfangs  ge- 

hegte Ueberzeugung  ,  die  Pighische  Zeichnung 

stamme  von  einem  jetzt  leider  verschwundenen 

antiken    Original,    wird    hiedurch   von    neuem    un- 
terstützt. 

Tu.  Panofka. 

")  Scheint  diese  Frau  nicht  vielmehr  geneigt  den  ihr  ent- 
gegenschwebenden Flügelknahen  zu  sich  niederziehen  als  sich 

aufschwingen  und  seiner  Stütze  sich  bedienen  zu  wollen? 

Wie  man  denn  auch  wol  zumeist  deshalb  anfangs  den  Flug 
des  Ikarus  hier  vermothete.  A.  d.  II. 

')  Panofka  Antikenschau  zur  Anregung  erfolgreichen  Mu- 
seenbesuchs, 1850,  S.  14.  15.    Abb.  no.  5. 

*)  Vgl.  die  geflügelte  Peitlio  hei  der  Hochzeit  von  Kro- 
nos    und    Rhea    (M.  Horb.  II,  54)    und    bei    der     liebenden 

Ariadne,  bald  als  Trösterin  (M.  Horb.  VIII,  4),  bald  als  Schlaf- 

geheiin  (M.  Borb.  XIII,  6),  auf  pompejanischen  Wandgemäl- 

den, und  die  kurzgeschürzte  Flügelfrau  bei  Selenens  Heim- 
suchung des  Kndymion  auf  römischen  Sarkophagen. 

9)  Paus.  V,  II,  3:  "Eqws  loxlv  ix  9-ai.äaarjs  Idipqo- 

tf/rijj'  üviov  OttV  t'cn  oäfyüut  v  0  S'  jrjV  äi  ]Aif{>oäijr^r 
ajt(f  aroT  Uli  0  tu. 

'")  Paus.  I,  34,  7.  Vgl.  Plin.  XXXVI,  5,  4.  Panofka  im 
Monatsbericht  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.  1838,  S.  47—50. 
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III. 

Zu  Gerhard's  Vasenbildern. 

1.    Poseidon  und  Salamis.    Die  Eleusinien  in  Phlius. 

Im  vierten  seiner  das  hiesige  Königl.  Museum  be- 

treffenden Vasenwerke  (Trinksclialen  u.  GefäfseTaf.  A.  B) 

veröffentlicht  Hr.  Gerhard  auf  einer  der  heigegebnen  Er- 

läuterungstafeln eine  volcenter  Kylis  des  Städel'schen 

Instituts  zu  Frankfurt  am  Main,  deren  von  den  zahl- 

reichen Bildern  eleusinischer  Gottheiten  mit  Triptolemos 

als  Mittelpunkt  wesentlich  abweichende  Vorstellungen  dem 

Scharfblick  des  gelehrten  Herausgebers  nicht  entgehen 

konnten,  und  mit  vollem  Recht  ihn  zu  rascher  und  dan- 

kenswerter Publikation  derselben  bestimmten. 

Unser  Freund  erkennt  auf  der  Hauptseite  Tripto- 

lemos auf  Fliigelwagen  in  der  Mitte  von  Kora  mit 

Blume,  Hekate  mit  brennender  Fackel,  und  scepterfüh- 

rendem  thronendem  Hades  einerseits,  und  anderseits 

Iris,  Demeter  und  Eumolpos  als  Krieger  mit  Be- 

zug auf  seinen  Sieg  über  Athens  König  Erechtheus:  auf 

der  ent^eoengesetzten  Aul'senseite  sieht  er  die  Töchter 

des  Keh-ops  zu  ihren  Aeltern  fliehend,  nachdem  aus  geöff- 

neter Cista  die  Schlange  herausgesprungen;  oder  die 

Töchter  des  Keleos  nebst  eleusinischer  Schlange.  Das 

Innenbild  wird  auf  eine  Litbesverfolgung  des  Poseidon 

ohne  nähere  Bestimmung  der  Nymphe  gedeutet.  Eine 

«enauere  Prüfung  dieser  drei  merkwürdigen  Vasenmale- 

reien hat  mich  zu  einer  abweichenden  Erklärung  hinge- 

leitet,  die  ich  zu  geneigter  Prüfung  hienächst  vorlege. 

Unseres  Erachtens  stellt  das  Rundbild  im  Innern  der 

Kylix  die  Liehe  des  Poseidon  zu  Salamis,  der  Tochter  des 

Asopos  (Apollod.  III,  12,  6)  vor,  und  pafst  um  so  besser  zu 

den  eleusinischen  Scenen  der  Aufsenseiten,  als  gerade  Sa- 

lamis "eoenüber  von  Eleusis  lag.  Ohne  der  Ansicht  zu 

widersprechen,  „die  Eigentümlichkeit  des  Zweizacks  in 

der  Hand  des  Poseidon  rufe  das  Bild  gewisser  Pflugschuare 

hervor  und  stehe  im  Zusammenhang  mit  dem  Beinamen 

naiTjQ  Vater,  als  Befruchter,  welchen  des  Gottes  Sta- 

tue im  Naos  des  Triptolemos  zu  Athen  führte",  befrem- 

det es  uns  vielmehr,  dafs  nicht  gleichzeitig  das  Attribut 

des  Ares,  der  Speer  ')  hervorgehoben  ward,  welcher  of- 

fenbar die  andre  Hälfte  dieses  Zweizacks  bildet. 

Sobald  wir  uns  aber  ins  Gedächtnifs  rufeu,  dafs  aus 

')  üoeeMnov  tyx»S   Anthol.  I,  p.  22G,  25;   vgl.  jniw- 

\t/(,V    Si'jOV. 

diesem  Liebesverhältnifs  des  Poseidon  mit  Salamis  Ky- 

chreus  ans  Licht  kam,  den  Werke  der  Kunst  und  Lite- 

ratur gleich  Erichthonios,  bald  in  menschlicher  Gestalt, 

bald  als  Drachen  "')  die  Insel  Salamis  verheerend  uns  ken- 
nen lehren,  so  drängt  sich  uns  die  Vermuthung  auf  dafs 

die  eine  Aul'senseite  diese  Verheerungen  des  Dra- 
chen auf  Salamis  veranschaulicht  vermittelst  der 

Flucht  zweier  Jungfrauen  nach  dem  älterlichen  Pallast, 

wo  die  Mutter  besorgt  mit  ausgestreckten  Armen  ihnen 

entgegeneilt,  während  dahinter  Vater  und  Sohn  oder 

Bräutigam  neben  einander  sitzend  in  Gesichtsausdruck 

und  Händehaltung  ebenfalls  Schreck  und  Theilnahme  ver- 

rathen.  Sollten  hier  nicht  im  Innern  des  Hauses  Endeis, 

ihr  Geinal  Aeacus  und  ihr  Sohn  Telainon  erscheinen, 

angstvoll  die  Glauke  Tochter  des  Kychreus,  die  künf- 

tige GemuHn  des  Telamon  die  vor  dem  Drachen  flieht, 

erwartend  (Diod.  IV,  72)?  Oder  ist  die  bärtige  sitzende 

Mantelfigur  Kychreus,  der  laut  Apollodor  (111,12,6.7) 

und  Pausanias  (I,  36,  1)  die  Insel  vom  verheerenden 

Drachen  befreite  und  nach  sich  Kychreia  nannte?  Indem 

aber  Lykophron  (Cass.  v.  110)  Salamis  als  Drachenin- 

sel besingt,  bietet  sich  uns  zugleich  ein  neues  Argument 

für  die  Richtigkeit  nnsrer  Deutung. 

Die  andre  Aufsenseite  können  wir  aus  verschiednen 

Gründen  nicht  nach  Eleusis  verlegen,  so  wenig  auch  die 

Gegenwart  eleusinischer  Gottheiten  in  festlicher  Bezie- 

hung sich  hier  verkennen  lüfst.  Davon  halten  uns  sowohl 

die  geflügelte  Weinschenkin  als  der  gerüstete  Krieger  ab. 

Für  letzteren  freilich  läge  es  nahe,  den  vorgenannten 

Kychreus  in  Vorschlag  zu  bringen  von  dem  Stephanirs 

von  Byzanz  (v.  Kvygttog')  berichtet,  er  sei  wegen  seiner 
Wildheit  der  Drache  genannt,  von  Eiirylochos  aus  Sala- 

mis vertrieben,  aber  von  Demeter  in  Eleusis  aufgenommen 

inid  zum  Tempeldiener  bestellt  worden.  Hiemit  stimmt 

das  Mirakel  eines  in  der  Seeschlacht  bei  Salamis  auf  den 

Schiffen  der  Athener  sich  zeigenden  Drachen  überein, 

dtn  das  befragte  Orakel  als  Heros  Kychreus  benannte 

(Paus.  I,  36,  I.  Plut.  Thes.  10.  Solon.  9).  Bei  Strabo 

IX,  p.  393  wird  der  Drache  von  Kychreus  aufgenährt, 

und  von  Euryklos  nach  Eleusis  verjagt,  wo  Demeter  ihn 

als  Tempelwächter  aufnimmt.  Allein  die  geflügelte  Wein- 

schenhin, welche  auf  Eleusisbildern  ebenso  selten  uns  be- 

gegnet, als  sie  bei  apollinischen  Göttervereinen  zu  den 

gewöhnlichsten  Erscheinungen  gehört,  kann  selbst  mit 

dem  jetzt  ihr  beigelegten  Namen  Iris  an  die  Stelle  des 

lange  Zeit  beliebten,  aber  unbegründeten  [?]  der  Telete,  ihre 

')   So   auch  in   Her    Krzmiinze   von  Athen   bei  Neiunann 
num.  vet.  I,  tab.  VII,  2. 
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Gegenwart  unter  Gottheiten  von  Eleusis  um  so  weniger 

rechtfertigen ,  als  in  dein  Kreise  dieser  Erdgottheiten 

Ilekate  die  Stelle  der  Dienerin  zu  bekleiden  pflegte. 

Nachdem  aher  für  eine  geflügelte  Weinschenkin  die  Schale 

des  Sosias  den  Namen  llel>e  durch  drüber  stehende  In- 

schrift aul'ser  Zweifel  gesetzt  hat,  irren  wir  wohl  nicht 
wenn  wir  auch  liier  iür  diese  Weinschenkin  den  Namen 

Helie  jedem  andren  vorziehen.  Erwägen  wir  zugleich 

die  enge  Beziehung  derselben  zu  dem  Krieger  in  ihrer 

Nähe,  so  fühlen  Mir  die  Notwendigkeit  den  Gedanken 

an  Eleusis  hei  diesem  Vasenbild  aufzugehen  und  uns  viel- 

mehr nach  einer  andern  Gegend  umzusehen,  wo  trotz 

eleusinischer  Mysterienfeier  diese  beiden  in  Eleusis  seihst 

ungewöhnlichen  Persönlichkeiten  ihre  durch  schriftliche 

Zeugnisse  gesicherte  Stellung  und  Verehrung  linden: 

„Auf  der  Akropolis  von  Phlius  berichtet  Tansanias 

II,  13,  2.  6,  hat  Ganymeäa,  die  spätere  Hebe,  ein  lleilig- 

thuin,  Tochter  der  Hera,  und  Schwester  lies  Ares.  Die 

Phliasier  ehren  sie  besonders  als  Asylgöttin ;  an  den  Bäu- 

men ihres  Haines  hängen  die  entflohenen  Sklaven  ihre 

Ketten  auf".  Demnach  ist  sie  gleich  der  'Hliv&toia  in 
Kyzikos  eine  Dea  Lihera.  „IM an  feiert  ihr  ein  Fest  die 

Efeuschnitter.  Darauf  ist  links  ein  Naos  der  Hera  mit 

einer  Statue  von  parischem  Marmor.  Auf  der  Akropolis 

ist  auch  ein  heiliger  Peribolos  der  Demeter  mit  ihrer 

Tochter.  Die  Erzstatue  der  Artemis  schien  alt  zu  sein.  — 

In  der  Stadt  selbst  hinter  der  Agora  ist  das  von  den 

Phliasiern  genannte  Weissagellaus.  Dorthin  kommend  und 

die  ganze  Nachtzeit  schlafend  fing  Amphiararos  zu  weis- 

sasen  an:  seitdem  ist  das  Gebäude  die  ganze  Zeit  ver- 

schlossen." 
Fügen  wir  zu  diesem  Zeugnifs  des  Pausanias  noch 

desselben  (Pausan.  II,  14,  1)  Worte  hinzu:  die  Phliasier 

gestehen  dafs  sie  die  eleusinische  Mysterienfeier  nachah- 

men: so  lehlt  es  uns  wohl  nicht  an  Berechtigung,  das 

Gemälde  dieser  Götterversammlung  von  Eleusis  auf 

Phlius  überzutragen,  wo  Trip  t  olem  o  s  auf  seiuem 

Flügelwagen  ankömmt  hegrüfst  von  Kora  und  Deme- 

ter, hinter  welcher  der  Unterweltsgott  thront;  links 

hinter  Triptolemos  schreitet  Artemis  an  der  Stelle  der 

sonstigen  Hekate,  umgewandt  zu  Hebe  und  Aras.  Aras 

erscheint  in  gleicher  lloplitenhildung  wie  Ares,  wie  ja 

auch  des  Aras  Sohn  den  Namen  'l-loptg,  Schwert,  führt; 
der  ihm  zur  Seite  sich  erhebende  Schwanz  des  Drachen 

auf  der   Rückseite    dient   theils    zur   Bezeichnung    seiner 

3)  Avellino  Bull,  napolet.  Tom.  F,  tav.  II.  Panofka,  die 
Eigennamen  mit  Kalos  im  Zusammenhang  mit  dem  Bilder— 

schmück  auf  bemalten  Gefäfsen  (Berl.  Akad.  1849)  Taf.  IV,  2. 

Autochthonie,  theils  zur  Anspielung  auf  den  Pflug3)  in 

seiner  Eigenschaft  als  arator ,  Pflüger.  Wie  wir  hier 

Siier  und  Pflüger  in  den  Figuren  des  Triptolemos  und 

Aras  gesondert  erblicken,  so  begegnen  wir  denselben  zur 

Einheit  des  Gedankens  und  der  Form  erhoben  auf  athe- 

nischen Münzen  mit  dem  Typus  eines  ucJiclmle»  und  ge- 

panzerten Triplolem  *).  Ob  die  Eigentümlichkeit  des 

Poseidonischen  Zweizacks  Speer  und  Pflug  versinulichend 

nicht  auch  auf  den  gleichen  Gedanken  anspielt,  überlas- 
sen wir  dem  Urtheil  eines  Jeden.  Zwischen  ihren  beiden 

Kindern  nun  steht  Hera  als  q:wg(fü()og  (Juno  Lucina) 

mit  zwei  brennenden  Fackeln.  Dieselbe  Gottin  als  "Hgu. 
Zli'Snu  erscheint  als  Innenbild  einer  volcenter  Kylix  der 

Münchner  Vasensainmlung '),  deren  Aufseubilder  Eleusi- 
nien  vergegenwärtigend  schon  von  Gerhard  mit  dem 

Triptoleinosbilde  unsrer  Vase  zur  Vergleichuug  herange- 

zogen wurden. 

Auf  Aras  als  Pflüger  und  Hebe  beziehe  ich  auch 

die  Silbermü  nzen  von  Phlius,  deren  Vorderseite  einen 

stofsenden  Stier,  den  Bauch  mit  einein  Perlhalsband  ge- 

schmückt, die  Rückseite  vier  Weintrauben  au  den  Enden 

des  vertieften  Vierecks  zeigt  (Mionuet  Supplem.  IV, 

15S,   1043). 

Auf  diese  Weise  zieht  sich  ein  Verwandtschaftsfaden 

durch  alle  drei  Vasenbilder  hindurch,  insofern  das  Iunen- 

bild  den  mythischen  Ursprung  von  Salamis  offenbart,  das 

eine  der  Aufseubilder  die  Stammfürsten  derselben  Insel, 

und  das  andre  der  Aufseubilder  den  Cultus  der  Stadt 

Phlius  uns  vergegenwärtigt,  deren  Hauptgöttin  Ganymeda- 

Hebe  im  Mythos  ihrer  Entführung  durch  Zeus  als  Adler 

der  Nymphe  Aegina  gleichkommt,  der  Namengeherin 

jener  Insel  welche  Aeacus  und  die  Aeaciden  verherrlichten. 

Th.  Panofka. 

IV. 

Zum  Verzeichnifs  der  Vasenbildner. 

Vgl.  oben  S.  120. 

3.  Ktlkos.  Unter  den  anziehenden  Antiken  ver- 

schiedener Gattung,  welche  Hr.  Raff.  Gargiulo  aus  den 

Schätzen  des  Neapler  Museums  und  seines  eignen  Pri- 

vatbesitzes  in   zwei  Bänden  in  Neapel    publizirte,    lindet 

*)  Gerhard  Ant.  Bil.lw.  CCCXI,  16.  Panofka  Einll.  .1. 
Gotlh.  auf  d.  Ortsnamen  Th.  1,  Taf.  II,  25. 

')  Thierse!)  d.  hellen,  bemalten  Vasen  (Abb.  d.  k.  baver. 
Akad.  d.  Miss.  1.  Kl.  IV.  Bd.  Ahtli.  I),  Taf.  III. 
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sich  Raccolta  II,  40  eine  nolanische  Diota,  auf  der  Vorder- 

seite mit  einein  lanzenwerfenden  Krieger  bemalt,  an  des- 

sen Panzer  sowohl  als  an  derSchiUlfahne  und  am  Schildgriff 

Augen  sichtbar  sind.  Die  Rückseite  zeigt  seinen  Geg- 

ner als  Schleuderer  mit  Fellhelm  und  Fell  über  dein  lin- 

ken Arm.  Die  zum  Theil  nicht  schwierigen  Inschriften 

blieben  bisher  unbeachtet,  obwohl  sie  zum  Verstündnifs 

der  Vorstellung  beitragen  und  überdies  den  Namen  eines 

bisher  unbekannten  Vasenmalers  uns  verrathen. 

AP7*0£  KAA(o)L    (Aqyos  xalos?) 
lesen  wir  neben  dem  Krieger  der  Vorderseite,  dessen 

Au^enverzierung  an  den  verschiedenen  Theilen  seiner 

Rüstung  vermutlich  in  der  Anspielung  auf  seinen  mythi- 

schen Ahnherrn  Argos  /2«iönr/;c  den  Alluuijhjcn  ihre 

Begründung  findet.  Was  den  Sphendoneten  der  Rück- 

seite anbelangt,  so  zeichneten  sich  unter  den  Griechen 

die  Akarnaner  (Thucyd.  II.  81;  Pollux  I,  X,  49),  Aenia- 

nen ,  und  die  Bewohner  der  balearischen  Inseln  (Plin. 

H.  N.  III,  V)  als  Schleuderer  aus.  Vielleicht  verdient 

auch  bei  diesem  Vasenbilde  der  Mythos,  dafs  Argos  Pa- 

noptes  durch  einen  Steuiwurf  des  Hermes  seinen  Tod 

fand  (Apollod.  II,  I,  3)  einige  Berücksichtigung. 

Diesem  Schleuderer  zur  Seite  lesen  wir 

KYAKOZ  Ef 

KvXxog  (y(Quqt)  und  gewinnen  auf  diese  Weise  die 

Kenntnifs  eines  neuen  Vasemnalers  Kylhos,  dessen  Name 

vielleicht  im  Schleudern  der  Figur,  neben  welcher  man 

die  Inschrift  liest,  aus  der  Ferne  wiederhallend,  wohl 

nicht  verschieden  von  Kylclos,  auch  mit  Kv/.Xtvg  dem 

Vater  des  Dichter  Ariou  (Suid.  s.  v.),  einem  Argiver 

Kv/.Xwv  bei  Xenophon  Hellen.  III,  5,  1,  und  dem  Ackäer 

Kvxhüöag  bei  Pollux  XVII,  I,  2.  XVII,  1.  XVII,  4  sich 

vergleichen  Iäfst.  Tu.  Panofka. 

V.     Allerlei. 

12.  Kasten  des  Kypselos.  Bekanntlich  erzählt  Pau- 

sanias  (V,  17,  2)  die  auch  sonst  überlieferte  Sage,  dafs  in 

dem  sogenannten  Kasten  des  Kypselos  dieser  als 

kleines  Kind  von  seiner  Mutter  vor  den  Nachstellungen 

der  Bacchiaden  verborgen  und  gerettet  sei,  und  spricht 

seine  Vermuthung  aus,  dafs  Eumelos  die  auf  demsel- 

ben angebrachten  Verse  gemacht  habe  (IX,  19,  2).  Wie- 
derholt hat  man  darin   einen  Widerspruch    gefunden,   da 

Kypselos  nach  Ol.  30  herrschte,  Eumelos  in  den  ersten 

Olympiaden  lebte;  und  noch  der  so  umsichtige  Mark- 
schelfel  (Hesiodi,  Eumeli  cett.  frr.  p.  220)  hat  diese 

Meinung  ausgesprochen.  Es  ist  aber  klar,  dafs  ein  Wi- 

derspruch hier  gar  nicht  Statt  findet.  Denn  Kypselos 

hatte  ja  nicht  den  Kasten  machen  lassen,  sondern  seine 

Mutter  besafs  ihn;  sie  stammte  bekanntlich  aus  dein  Ge- 
schlechte  der  Bakchiaden  und  das  Kunstwerk  konnte  also 

sehr  wohl  für  einen  ihrer  Ahnen  verfertigt  worden  sein, 

für  den  Eumelos  ebenfalls  ein  ßakchiade  die  Verse  ver- 

fertigte. Was  Pausanias  sagt  vertrügt  sich  also  sehr  wohl 

miteinander.  Ob  seine  Vermuthung  richtig,  ob  jene  Sage 

glaubwürdig  sei,  ist  damit  freilich  noch  nicht  entschieden, 

kann  jetzt  auch  schwerlich  entschieden  werden. 

Die  Annahme  Müllers,  als  habe  der  Kasten  des 

Kypselos  eine  elliptische  Forin  gehabt,  welche  auch  aus 

anderen  Gründen  unhaltbar  ist,  kann  gewissennal'sen  au- 
genscheinlich widerlegt  werden.  Auf  mehreren  Vasenbil- 

dern sieht  man  den  Kasten,  in  welchem  Thoas  (Ger- 

hard Triuksch.  II,  9,  5.  Aon.  XIX,  pl.  M),  Teunes 

(mus.  Borb.  II,  30),  Danae  mit  dem  kleinen  Perseus 

(R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  1SI  vign.  XI)  dem  Meere 

übergeben  wurden,  vorgestellt  und  überall  ganz  ähnlicher 

Weise  als  eine  viereckige  Kiste  mit  einem  Deckel.  In 

allen  diesen,  wie  in  den  ähnlichen  Füllen  von  denen  die 

Sage  erzählt,  heifst  der  Kasten  Xügvu'g,  wie  der  des 
Kypselos.  Uebrigens  gibt  dieser  so  oft  wiederkehrende 

Zug,  dafs  ein  erwachsner  Mensch  in  einen  solchen  ?.«p- 

vtt'i  gesteckt  wird,  wie  im  Mimus  der  Liebhaber  (luv. 
VI,  44),  eine  Vorstellung  von  der  GroTse  derselben. 

Otto  Jahn. 

13.  Pseliumene.  Bei  Plinius  ( XXXIV,  8,  19,  70) 

wird  von  Praxiteles  berichtet,  er  habe  unter  anderen 

Erzbildern  verfertigt:  stephusam,  sp'dutnenen,  wie  die  ge- 
wöhnliche Lesart  ist.  Damit  werden  verglichen  die 

Worte  des  Tatianus  p.  121  Worth.:  xul  amXovßivüv 

tj  yviuiov  iZpHi'irAjy;  lär^iiovQyrtair,  Man  hat  diese 
wunderbare  Bezeichnung  dadurch  zu  erklüren  gesucht, 

dafs  man  sie  auf  die  berühmte  Aphrodite  des  Praxiteles 

bezog  und  an  die  bekannte  Geschichte  von  dem  Flecken, 
den  sie  bekommen  hatte,  erinnerte.  Dabei  hat  man  aber 

nicht  bedacht,  dafs  Plinius  hier  von  einer  Erzstatue  re- 

det, während  jene  bekanntlich  von  Marmor  war.  Nun 

liest  aber  die  Bamberger  Handschrift:  slephanusam  sellit- 
menen,  und  die  Münchener  spelumeenon ,  und  bei  Tatian 

haben  die  Handschriften  tptXiovf.ttvov ,  so  dafs  also  auch 

bei  Plinius  herzustellen  ist:  pseliumciicn.  Also  eine  Frau, 

die  sich  den  Schmuck  um  den  Ann  oder  Hals  band,  eines 

jener  zierlichen  Motive,  wie  sie  uns  namentlich  in  Krzli- 

gürcheu  nicht  selten  erhalten  sind. 
Otto  Jahn. 

Hiezu  Tafel  XVII:    Dädalos  und  Perdix;  Pandorens  und  Aphroditen.?  Geburt. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlas  von  Cf.  Reimer  in  Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Zieilnng,  Jahrgang  VIII. 

M  18. Juni  1850. 

Manto  die  Kriegsgefangene.—  Marsyas  am  Griff  eines  Plektron.  —  Zur  Archäologischen  Zeitung:  Griechische  Münzen 
der  Prokesch-Osten'schen  Sammlung.    —    Allerlei:    Der  delphische  Drache;    der  Seher  Polyidos ;   Armbänder;    Venus, Adonis,  Myrrha;  stieropfernde  Nike. 

Manto  die  Kriegsgefangne. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XVIII,  I. 

_M»ei  der  Seltenheit  der  auf  dem  Boden  von  Adria 

gewöhnlich  nur  in  kleinen  Scherben  zum  Vorschein 

kommenden  bemalten  Gefäfse  erwirbt  sich  der  Her- 

ausgeber dieser  Zeitung  gewils  den  Dank  aller  Al- 
terthumsfreunde,  indem  er  auf  der  vorliegenden 

Tafel  ein  Vasenfragment  dieses  Fundorts  ')  publi- 
cirt,  das  sich  durch  Composilion  und  Zeichnung 

ebensosehr  als  durch  die  Neuheit  der  dargestellten 

Handlung  zu  näherer  Prüfung  empfiehlt. 

Auf  den  ersten  Blick  konnte  ein  in  Gerhard's 
Antiken  Bildwerken  Taf.  XXVII  veröffentlichtes 

apulisches  Vasenbild,  wo  Apoll  als  Schinder  und 

Marsyas  mit  vom  Haar  verdeckten  Satyrohren  an 

einen  Pinienbaum  angebunden  erscheint,  wegen 

der  völlig  gleichen  asiatischen  Kleidung  des  Musen- 
goltes  auch  auf  unsrem  Vasenbild  von  Adria  den 

Gedanken  eines  gebundneti  Marsyas  hervorrufen: 
allein  die  Abwesenheit  von  Flöten  und  Kithara,  die 

Figur  und  die  Unerhörtheit  eines  gefesselten  Apoll 

niufstcn  bald  überzeugen,  dafs  der  Vasenmaler  hier 

diesen  Mythos  nicht  zu  veranschaulichen  beabsich- 

tigte. Ohne  inneren  Grund  gab  daher  ein  Ergän- 
zer dieses  Fragments   der   zu  bindenden  Frau    eine 

')  Zum  Triester  Vasenbesitz  des  verstorbenen  Foutitna 
gehörig,  dem  ich  zugleich  mit  ähnlichen  aus  seiner  Sammlung 

geflossenen  Mitteilungen  (vgl.  oben  S.  121,  1)  auch  diese 
Zeichnung  verdanke.  Ueber  die  Funde  von  Adria  vgl.  Bull. 

d.  Inst.  1832,  p.  205  s.  1836,  p.  130.  Krämer  griech.  Thon- 

gefafse  S.  I'JS.  /•:.  O. 

phrygische  Mütze  als  Kopfbedeckung,  während  der- 
selben ursprünglich  eine  solche  ebensowenig  als 

der  mit  gleicher  wollener  Aermelkleidung  versehe- 
nen Komödienmuse  Thalia  zukömmt. 

Als  Protagonisten  der  Scene  nehmen  hier  of- 

fenbar zwei  Kriegs  gefangne  unsre  Theilnahme 

in  Anspruch;  der  eine  bärtig  drückt  knieend  durch 

seinen  traurigen  geneigten  Kopf  die  Schwere  seines 
unglücklichen  Looses  aus  und  erinnert  lebhaft  an 
seine  Leidensgefährten,  die  wir  in  gleicher  Stelluti" 
am  Fufse  von  Tropäen  auf  Bildwerken  der  ver- 

schiedensten Kunstgattung  so  häufig  antreffen.  Die 
in  seiner  Nähe  stehende,  von  gleichem  Schicksal 

bedrohte,  Frau  gibt  in  ihrem  sterngestickten  langen 
Chiton  ihren  höheren  Rang  zu  erkennen  und  ver- 

rälh  durch  den  in  der  Mitte  ihres  Kleides  einge- 
wirkten Lorbeerzweig  ihre  nähere  Beziehung  zu 

Apoll.  Der  junge  Krieger,  mit  Chlaena  und  Peplos 
bekleidet,  einen  grofsen  argolischen  (vom  moder- 

nen Zeichner  vermulhlich  mifsverstandenen)  Schild 
hinler  sich,  scheint  ihre  Fesselung  nicht  besonders 

rasch  vorzunehmen,  deren  Vollziehung  ohne  Zwei- 

fel von  dem  rechts  stehenden  Herscher  mit  Scepter 

und  Peplos  anbefohlen  ward. 

Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  für  dieses 

Vasenbild  einen  andern,  den  Figuren  und  ihren  Be- 

ziehungen zu  einander  entsprechenderen,  Mythos 

zu  finden  als  den  der  ismenischen  Apollopriesterin 
Manto,  bei  Diodor IV, 66  Daphne  genannt,  welche 

zu  Ende  des  Epigonenkrieges,  mit  andern  Gefangnen 
als  Kriegsbeute  von  Theben  nach  Delphi  gebracht 

und  dem  Apollo  als  Weihgeschenk  übergeben  ward 

(Paus.  VIII,  3,  1.  IX,  33,  1.  Apoll.  Rhod.  Arg. 

I,  308).     Wird  diese  hier  vorausgesetzt,   so  vermu- 
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then  wir  rechts  von  ihr  den  Hauptanführer  der 

Epigonen  Ad  rast,  links  einen  der  jüngeren  Füh- 
rer, vielleicht  Alkin äon,  der  sie  lieble  und  der 

deshalb  mit  grofsem  Zögern  den  Befehl  ihrer  Fes- 

selung ausführt.  In  Bezug  auf  Manto's  Kleidung 
verdient  die  mit  ganz  gleichen  Aermeln  versehene 

der  Artemis  auf  einer  das  Ende  der  ISiobiden  ver- 

anschaulichenden Vase  (Avellino  Bull.  Napolel.  T.  I, 

Tav.  III),  und  das  reiche  Costüm  ihres  Vaters,  des 

Sehers  Tiresias,  bei  Rochetle  Monum.  ined.  PI. 

LXXVIII,  1,  zu  Gunsten  unsrer  Deutung  verglichen 

zu  werden:  in  Betreff  der  beiden  Epigonenfuhrer 

aber  zeigt  dieses  Bild  mit  dem  in  der  Archäol. 

Zeitg.  III,  28  bekannt  gemachten  und  ebd.  S.  49  bis  59 

von  mir  erläuterten  Vasengemälde  „der  Mantosilz" 
eine  überraschende  Aehnlichkeit. 

So  wenig  ich  aber  auch  Neigung  hege,  für  die 

Richtigkeit  dieser  Auslegung  mich  mit  dem  Wäch- 

ter der  Sophokleischen  Antigone  (v.  26 1)  bereit  zu  er- 

klären -Kai  /.tvÖQOvg  cuqeiv  %eqoiv,  so  verschmähte 
ich  doch  andrerseits  statt  des  gewählten  Titels  etwa 

den  minder  verfänglichen  „  Vasenfragment  aus 

Adria"  an  die  Spitze  zu  stellen:  dieses  nämlich  in 

der  Ueberzeugung  dafs  eine  versuchsweise  aufge- 

stellte Deutung,  wäre  sie  auch  noch  nicht  die  rich- 

tige, das  Verständnifs  schwieriger  Kunstdarstellun- 

gen immer  noch  ungleich  mehr  fördert  als  eine  in- 
haltleere Überschrift,  gleich  unfähig  fremde  Kritik 

oder  glücklichere  eigene  Forschung  hervorzurufen, 

es  vermag. 
Tu.  Panofka. 

Plektrons  erkannt  ').  Musikalischer  Beziehung  — 
in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  auch  an  der  Kithar 

des  Musageten  Apollo  im  Vatikan  die  Strafe  des 

Marsyas  als  Reliefveizierung  erscheint  2)  —  ist  denn 
auch  das  auf  der  glatten  Kehrseite  dieses  Griffes 

zierlich  eingegrabene  Bild.  Es  stellt  gleichfalls  den 

Sieg  Apoll's  über  Marsyas  dar,  nur  in  einem 
der  Strafe  vorangehenden  Moment.  Apollo,  mit 

langer  den  Rücken  bedeckender  Chlamys  angelhan, 

aufgelehnt  auf  die  von  einer  schlangenumwundenen 

Säule 3)  gestützte  Lyra,  den  rechten  Ann  an  die 
Hüfte  gelehnt,  in  seiner  Linken  aber  ein  schlichtes 

Plektron  hallend,  steht  gebieterisch  vor  dem  durch 

die  höhere  Kunst  des  Gottes  besiegten  Silen  Mar- 
syas, welcher  den  Bücken  mit  einem  Fell  bedeckt, 

mit  vorgestrecktem  linken  und  auf  den  Boden  ge- 

stützten rechten  Arm,  in  gekrümmter  Stellung  fuls- 
fällig  am  Boden  verweilt,  und  vergeblich  die  Gnade 

des  Siegers,  die  sonst  auch  Olympos  für  ihn  zu 

heischen  pflegt 4),  hier  selbst  anruft.  Hinter  ihm  er- 
hebt sich  ein  Lorberbaum;  an  diesen  sind,  der  auf- 

gestellten Kithar  Apollo's  entsprechend,  die  Flöten 
gelehnt ,  welche  Marsyas  als  Werkzeug  erst  seines 

Ruhmes,  dann  seines  Untergangs,  spielte.  Unter 

den  zahlreichen  Marsyasbildern  ä),  welche  auf  uns 
gekommen  sind,  nimmt  diese  Darstellung  eine  eigen- 
ihümliche  Stelle  ein  und  hilft  somit  den  Werth 

eines  antiken  Ueberrestes  erhöhen,  welcher  theils 

durch  den  Werth  seines  sonst  nur  zu  Gemmen  ver- 

wandten Stoffes,  theils  durch  die  Besonderheit  eines 

sonst  nichl  nachgewiesenen  antiken  Geräths  aller 
Aufmerksamkeit  würdig  ist. 

E.  G. 

II. 

Marsyas  am  Griff  eines  Plektron. 
Hiezu  die  Abbildung  Taf.  XVIII,  no.  2. 

Das  sehr  eigenthümliche,  in  originaler  Grül'se 
hier  abgebildete,  kleine  Kunstwerk  von  Smaragd- 
Praser  (Plasma  di  smeraldo)  ward  im  Jahr  1815  zu 

Korn  von  mir  angekauft;  es  bietet  die  Form  eines 

mit  Blätlerwerk  gefällig  verzierten  Griffes  dar,  und 

ward  durch  Emil  Braun's  Scharfsinn  alsbald  für 
den  Griff  eines  zu  festlichem  Saitenspiel  geeigneten 

')  In  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts  vom 
2.  Januar  1846.  Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1946,  \>.  66.  Archäol. 
Zeitung  IV,  211.  391. 

')  Visconti  Mus.  Pio-Clem.   I,  16.     Miliin  Gal.  XV,  61. 

')  Ungewöhnlich,  statt  des  in  Delphi  üblichen  schlangen- 
umwundenen  Dreifufses. 

')  Olymuos:  Tischbein  IV,  6  (Millin  Gal.  26,  79).  Ful's- 
lällig  ist  Marsyas  auch  in  jenem  Vasenbild. 

')  Marsyasbilder:  Müller  Handb.  §.  3G2,  4. 
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III. 

Zur  Archäologischen  Zeitimg. 

Griechische   Münzen    der  Prokesch  -  Osten'schen 
Sammlung. 

1.     Zum  Jahrgang  (VI)  1848,  Taf.  XVIII. 

XVIII,  1.     Acnus  Thraciae. 

AE   3.    Bekränzter  Kopf  des  Jupiter. 

R-    AIN...     Dreifufs   mit  Opferschale,   aus   der 

eine  Flamme  (?)  steigt.     Darüber  Blitzstrahl 

wagrecht. 
L5ei  der  Neuheit  der  auf  dieser  Münze  vorkommen- 

den Symbole  für  die  Tlirakisclie  Aenos  muls  man  um  so 

geneigter  sein,  dieselbe  vielmehr  der  Thessalischen  Aenia 

zuzuweisen,  als  schon  eine  früher  aus  derselben  Samm- 

lung initgetlieilte  Münze  mit  der  Aufschrift  AINIAN 

einen  gleichfalls  bekränzten  Jupiterkopf,  wenn  auch  in  an- 

derem Typus,  aufzeigte,  N.  F.  Taf.  X,  2,  so  dafs  auf 

der  vorliegenden  sieher  AINIAN  zu  ergänzen  sein  wird. 

Andere  Miiuzen  derselben  Stadt  mit  dem  Bilde  eines  bär- 

tigen lorbeerbekränzten  Jupiterkopfes  weist  Rasche  Lex. 

T.  1,  S.  242  nach.  Bis  die  Nachweisung  eines  besonde- 

ren zu  Aenia  stattgehabten  Cultus  des  Jupiter  geglückt 

sein  wird ,  ist  hier  zunächst  an  den  durch  ganz  Thessa- 

lien von  der  ältesten  Zeit  her  gefeierten  Dienst  dieses 

pelasgisch-dodonüischen  Gottes  zu  erinnern.  Vgl.  Creuzer 

Symb.  II,  S.  472  IT.  Valckenaer  Opusc.  T.  II,  S.  129. 

Die  Lorbeerbekränzung  des  Haupts,  wie  sie  auf  beiden 

Münzen  vorliegt,  ist  aus  anderen  Jupiterköpfen  bekannt. 

Vgl.  Arneth  Statuen  des  K.  K.  Münz-  und  Antikenkahi- 

nets  S.  11.  Krebs  Num.  vet.  gymn.  Weilburg  S.  23. 

Ueber  die  Orthographie  des  Gentile  Alvtävts  ist  aui  die 

Bemerkung  zu  Cic.  de  rep.  S.   160  zu  verweisen. 

XVIII,  2.  ImbrtiSj  insula  Thraciae. 

Scheint  derselbe  Typus  zu  sein,  von  welchem  eine 

Münze  aus  der  Sammlung  Fontana  bekannt  gemacht 

Wurde,  Ann.  dell'  inst.  T.  V,  S.  264,  wo  mit  Recht  be- 

merkt wird,  dafs  das  Symbol  der  Eule  auf  eine  Zeit  hin- 

deute, in  welcher  Iinbros  von   Athen  abhängig  war. 

XVIII,  7.     Corinthus  Acluüue. 

AE   5.     Kopf  des  Neptun. 

Ä.     1NSTI  .  CAS  .  II  .  VIR.      Behelmte    Pallas 

rechts  schreitend,  in  der  Linken  vor  sich  den 

Schild,  in  der  gehobenen  Rechten  den  Blitz. 

Diese    aus    der  Zeit    der  Romischen  Occupation  Ko- 

rinths  herrührende  Münze  verhilft,  wie  ich  glaube,  auf 

eine  ganz  unzweifelhafte  Weise  zur  Berichtigung  der  Le- 

gende auf  einer  anderen  Korinthischen,  aus  derselben 

Sammlung  früher  mitgeteilten,  1846  Taf.  XLJII,  34,  mit 
der  einen  Dreizack  umgebenden  Schrift  NSCAS  II  VIR 

wo  mit  Sicherheit  angenommen  werden  kann,  dafs  vor 

dem  N  ein  1  ausgefallen  ist.  Nämlich  INSTI  erkläre 

ich  histitiiil,  ähnlich  wie  INST  auf  einer  Münze  des 

M.  Lepidus,  was  durch  iits(«itr«t;U  gedeutet  wird.  Eben 
so  wenig  wird  beanstandet  werden  können,  instiliüt  auf 

öffentliche  Spiele,  welche  Cassius  in  seiner  Eigenschaft 
als  Duumvir  von  Korinth  veranstaltet,  zu  beziehen,  aller 
Vermuthung  nach  Isthmische,  wie  aus  dem  Dreizack  auf 

der  andern  Münze,  als  Symbole  des  Neptun,  welchem 

jene  Spiele  geweiht  waren,  geschlossen  werden  darf. 

XVIII,  17.     Cleonae  Argolidis, 

AE  3.     Eni  .  KAEO.      Junokopf    mit    hohem 
Stirnschmuck. 

R-     KAEONI.    Korb  oder  Altar  in  einem  zwei- 

säuligen  Tempel. 

Ob  die  Herkunft  dieser  Münze  richtig  bestimmt  sei 

muls  schon  wegen  der  Legende  KAEONI,  wenn  sie  den 

Namen  der  Stadt  enthalten  soll,  bezweifelt  werden,  in- 

dem das  Gentile  Kkuovaioi  ist,  nach  Münzen  und  In- 

schriften, nicht  KXiCüvtaTot  Allein  bei  genauerer  Betrach- 

tung der  Schrift,  wie  sie  um  das  Bild  in  der  Mitte  ver- 

teilt wird,  ersieht  man,  dafs  KAEONI  eine  falsche 

Lesart  ist,  dafs  entweder  INOKAE,  was  aber  inhalts- 

los, oder  KAEINO  gelesen  werden  müsse.  Dieses  aber 

was  das  Richtige  zu  sein  scheint,  zu  entziffern,  müssen 

wir  dem  Scharfsinn  Anderer  überlassen.  Zur  volli"en 

Beseitigung  jedes  Gedankens  an  Kleonä  kann  zum  Ueber- 

flufs  noch  hinzugefügt  werden ,  dafs  wenigstens  alle 

Münztypen  dieser  Stadt,  so  weit  sie  bekannt  sind,  andere 

Bilder  zeigen.  Bei  Eckhel  wird  nur  ein  Herakleskopf 

angeführt:  eine  andere  autonome  Münze  bei  Hunter 

Tal).  XVIII,  9  zeigt  auf  der  einen  Seite  ein  behelmtes 

Haupt  des  Pallas  mit  der  Legende  KAE,  auf  der  an- 

dern einen  Pegasus,  und  dafs  der  Cultus  der  Pallas  zu 

Kleonä  vornehmlich  einheimisch  gewesen,  bezeugt  das 

von  Pausanias  II,  15  init.  daselbst  erwähnte  Heiligthum 

der  Athene  mit  dem  alten  damals  noch  vorhandenen 

Standbild  der  Göttin,  angeblich  ein  Werk  des  Skyllis 

und  Dipoenos ,  wovon  der  Kopf  auf  jeuer  Münze  recht 

gut  eine  Anschauung  geben   kann. 

Derselben  Stadt  ist  in  der  ersten  numismatischen  Mit- 
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theilung  aus  derselben  Sammlung  (1843,  S.  150,  no.  27) 

folgende  Münze  zugewiesen  worden: 

AE   1^.    Helioskopf  r. 
R.  KAH  in  einem  Lorbeerkränze. 

Das  wegen  des  in  der  Legende  befindlichen  H  rück- 

sichtlich  der  Abstammung  der  Münze  schon  von  dem 

Herausgeber  geäusserte  Bedenken  steigert  sicli  zur  Gewifs- 

heit  durch  den  Umstand,  dal's  diese  Münze  unzweifelhaft 
in  die  Klasse  derjenigen  gehört,  welche  bei  gleichem  He- 

lioskopf auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  bei  der 

Aufschrift  KAH  verschiedene  Symbole,  vornehmlich  einen 

vorwärts  stürmenden  Stier  zeigen  ,  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  Tarent,  sicher  Grofsgriechenland,  verwiesen 

werden  müssen.  S.  Rasche  II,  2,  S.  1335.  Der  Sinn 

der  Legende  bedarf  jedoch  noch  weiterer  Aufhellung. 

2.     Zum  Jahrgang  (VII)  1S49,  Taf.  VI. 

VI,  6.     Mende  Macedoniue. 

AR  1.     08£  Gr.     Behelmter  Kopf  1. 

R-  ME.  Diola,  Epheublatt  zur  Seite;  im  ver- 
tieften Viereck. 

Der  behelmte  Kopf  kann,  nach  der  Abbildung  Taf. 

IX,  3  zu  urtheilen ,  einer  Minerva  zugesprochen  werden. 

Näher  liegt  jedoch,  zumal  da  ein  Pallascultus  in  Mende 

nicht  nachweisbar  ist,  an  die  Localgöttin  Mende  oder 

Mendis  zu  denken,  von  welcher  die  Stadt  den  Namen 

erhalten  haben  soll.  Steph.  Byz.  TMtvdt],  nultg  Qpäxjjg, 

und  Mhdrjg  yvvutxög.  'AnoXXüdwQog  Mtvdiv  aviijv 
(pijoi,  letzteres  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Zeug- 

niTs  des  Grammatikers  Choiroboskos  Canon.  S.  103,  wo 

unter  den  Beispielen  der  weiblichen  Namen,  welche  sich 

mit  einem  perispomenirten  /?  endigen,  auch  Mivdtg, 

MivSidog,  MifdTöi,  MtvöTv  mit  dem  Zusatz  angeführt 

wird:  Tuvra  di  itatv  iv6/.iuiu  duiftovcov  Tiftiüftt'vwv 
tiuou  Qqu£i.  Wenn  hiernach  bei  Steph.  TYLtvdTv  zu 

schreiben  ist,  so  widerlegt  sich  zugleich  auch  Göttling's 
ad  Theodos.  gramm.  S.  243  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  bei  Choiroboskos  vielmehr  der  Name  der  Gottin 

Bivdtg  herzustellen  sei.  Es  kann  ebenso  nur  für  Mifs- 

ständnifs  angesehen  worden,  wenn  die  Angabe  des  Apol- 

lodor  von  demselben  Gelehrten  Allgem.  Lehre  von  dem 

Accent  d.  Gr.  Spr.  S.  160  auf  den  Namen  der  Stadt, 
und  nicht  auf  die  unmittelbar  vorher  erwähnte  Frau  be- 

zogen wird.  Die  Richtigkeit  des  Namens  der  Stadt,  näm- 

lich Mhörj,  ist  durch  das  selbst  von  Stephanos  beige- 

brachte Gentile  MtvduTog  gesichert,   das  durch  Inschrif- 

ten weiter  bestätigt  ist.  S.  Arneth  K.  K.  Antikenkabi- 

net,  Statuen  S.  39.  Aber  allerdings  mufs  flUvdtv  bei 

Steph.  accentuirt  werden. 
Die  Deutung  der  Diota  samt  dem  Epheublatt  findet 

durch  den  vielfach  gerühmten  Wein,  welcher  hei  Mende  er- 

zielt wurde,  ihre  genügende  Erklärung,  und  es  wird  die- 

selbe durch  eine  Münze  bei  Eckhel,  auf  welcher  bei  dem- 

selben Symbol  auch  noch  ein  auf  einem  Esel  reitender 

Silen  erscheint,  vollkommen  bestätigt. 

VI,  31.     Sici/on  Achaiae. 

AR   \.    0,4J  Gr.    Kopf  und   Vorderlatzen   eines 
Löwen  1. 

R.  Taube  1.  aufrecht  im  vertieften  Viereck. 

Es  ist  mir  unbekannt,  worauf  sich  die  Sicherheit 

gründet,  mit  welcher  diese  Münze  Sikyon  zugewiesen 

wird:  ebenso  was  Millingen  Anc.  coins  S.  61  bestimmte 

denselbeu  Münzort  für  den  silbernen  Hemiobolos  anzu- 

nehmen, welcher  auf  der  einen  Seite  einen  schreitenden 

Löwen,  auf  der  andern  eine  fliegende  Taube  innerhalb 

eines  Lorbeerkranzes  zeigt.  Wenn  ich  letztere  Münze 

hier  anführe,  so  geschieht  dies  nur  in  der  Absicht,  auf 

die  wahrscheinlich  gemeinschaftliche  Herkunft  beider  hin- 

zuweisen, keineswegs  um  daraus  einen  Schlufs  auf  die 

Münzstätte  beider  rechtfertigen  zu  wollen.  Denn  wenn 

ich  auch  überzeugt  bin,  daTs  die  sonst  gewöhnlich  der 

Insel  Siphnos  zugewiesenen  Silbermünzen,  welche  bei  der 

Aufschrift  £1  eine  Chimära,  und  auf  der  Rückseite  eine 

Taube  mit  ausgebreiteten  Flügeln  zeigen,  schon  der  gro- 

fsen  Zahl  wegen,  in  welcher  sie  gefunden  werden  —  ich 

verdanke  ein  Exemplar  einem  befreundeten  Münzliebha- 

ber, in  dessen  Besitz  noch  mehrere  sind  —  nach  Sikyon 

gehören,  wie  auch  Millingen  a.a.O.  anzunehmen  scheint; 
wenn  auch  Eckhel  Doctr.  T.  II,  S.  260  ff.  Recht  haben 

mag  einige  Münzen,  welche  ein  grofses  £  in  der  Mitte 

enthalten,  ebendahin  zu  beziehen:  so  ist  doch  rücksicht- 

lich  der  Bestimmung  anderer  auch  nach  Sestini's  Unter- 
suchung noch  grofser  Zweifel  übrig,  und  es  scheint  der 

ganze  Gegenstand  um  so  mehr  einer  kritischen  Revision 

zu  bedürfen,  als  man  in  neuerer  Zeit  durch  die  Bezie- 

hung auch  solcher  Münzen,  welche  die  Aufschrift  £E 

an  sich  tragen,  schwerlich  zur  Aufhellung  dieser  dunkeln 

Materie  beigetragen  hat,  s.  Ann.  dell'  inst.  1830,  S.  336.  ff. 

VI,  40.  41.     Caryslus  Euboeae. 

AR  3.     0,50$  Gr.     Bärtiger  Herkuleskopf  1. 

[Lorbeerbekränzter  Zeus?]. 

R~     K-A.     Dreizack. 

Die    Deutung  auf   einen    Herkuleskopl    wird     aufser 
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der  noch  weiter  angeführten  Münze  auch  noch  durch  eine 

andere  aus  derselben  Sammlung,  1846,  no.  41,  S.  269, 

welche  denselben  Typus  eines  Herkuleskopfs  wie  die  letz- 

tere zeigt,  hinlänglich  geschützt.  Vgl.  Eckhel  T.  II, 

S.  322. 

VI,  42.     Eretria  Euboeae. 

AE  2.    Stier  aufrecht  1.,  vorne  Keule. 

R.     3S3.     Traube  mit  Sliel  und  Blatt 

Ist  wohl  dieselbe  Münze,  oder  nur  ein  anderes  Exem- 

plar der  aus  derselben  Sammlung  früher  initgetheilten, 

1843,  S.  151,  no.  37,  wo  auch  noch  andere  Euboeisclie 

Münzen  mit  denselben  oder  verwandten  bacchischen  Sym- 

bolen, gleich  denen  auf  schon  bekannten  Münzen,  aufge- 

führt werden,  wodurch  die  auch  sonst  bezeugte  Weincul- 

tur  auf  der  Insel  angedeutet  wird.  Es  könnte  diese  Er- 

klärung vollkommen  ausreichend  erscheinen,  wenn  es  nicht 

zur  Hand  wäre,  für  das  Bild  der  Traube  noch  eine  be- 

sondere locale  Beziehuug  zu  ermitteln.  Es  liegt  nämlich 

sehr  nahe  in  derselben  eine  Beziehung  auf  diejenige  Trau- 

benart zu  finden ,  w  eiche  im  Verlaufe  eines  Tages  zur 

Reife  komme.  Dieses  Phänomen,  durch  ein  längeres 

Fragment  des  Sophokles  verherrlicht,  zeigte  sich,  wie  be- 

richtet wird,  aufser  auf  Euboea  nur  noch  am  Parnal's, 
und  war  seiner  Besonderheit  wegen  wohl  geeignet  als 

Wahrzeicheu  Euboea's  für  ihre  Münzen  benutzt  zu  wer- 

den. Vgl.  Oenopion  und  seine  Sippschaft  (Rh.  Mus. 

1845,  S.  257). 

VI,  46.  47.     Syrus  Insula. 

AE  3.     Aehrenbekränzter  Cereskopf  r. 

R.     Z-Y-P.     Zwei  Kabiren  von  vorne. 

AE  2.     Lorbeerbekränzte  Dioskurenhaube,    dar- 
über Stern. 

R.     Biene. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  es  Hrn.  v.  P.  nicht  gefallen 

hat,  von  diesen  beiden  Münzen,  namentlich  von  der  erste- 

ren,  eiue  Abbildung  beizugeben,  welche  ohnstreitig,  zumal 

bei  der  Seltenheit  der  Münzen  vonSyros,  zu  den  interessante- 

sten der  hier  gebotenen  Gaben  gehören.  Eckhel  kennt  nur 

wenige  Münzen,  und  zwar  von  Gold,  und  ist  sogar  un- 

gewil's,  ob  eine  derselben  nicht  vielmehr  nach  Syrakus 
gehöre,  eine  Ansicht,  welche  sich  vielleicht  auch  für  die 

beiden  vorliegenden  geltend  machen  liel'se,  wenn ,  ganz 

abgesehen  davon  dal's  wir  sie  wohl  auf  Syros  gefunden 
anzunehmen  haben,  damit  die  Kabiren  und  Dioskuren- 

liauben  leicht  in  Einklang  zu  bringen  wären.  Es  wird 

sich   aber   vielmehr   zeigen,    dal's    selbst    nichts    entgegen 

stehen  wird,  jene  Münze   bei  Eckhel  derselben  Insel  zu- 
zuweisen. 

Wir  gehen  von  dem  durch  den  Cereskopf  beglaubig- 

ten Demetercult  aus,  welcher  nunmehr  auch  durch  das 

Emblem  der  Aehre  auf  den  Münzen  bei  Eckhel  als  un- 

terstützt angesehen  werden  kann  und  endlich  volle  Bestäti- 

gung durch  eine  der  wenigen  Inschriften  findet,  welche  aus 

dieser  Insel  zu  Tage  gefördert  worden  sind ,  nament- 

lich von  Rofs,  in  Jahn's  Jahrb.  Suppl.  I.  Daselbst  näm- 
lich S.  216  werden  neben  scenischen  Pestspielen  an  den 

Dionysien,  neben  einer  Pompe  an  den  Herakleen,  auch 

Demeterfeste  als  auf  Syros  einheimisch  genannt,  und 

zwar  ein  Fackellauf  bei  der  Feier  der  letzteren,  der  in 

dem  vorliegenden  Falle  von  Bedeutung  ist.  Diese  drei 

Culte  sind  als  die  wesentlichsten  der  Syrischen  Staats- 

religion  anzusehen,  da  diese  Feste  jährlich  gefeiert  wer- 
den und  zugleich  zur  Vornahme  politischer  Handlungen 

benutzt  werden.  Die  Inschrift  enthält  die  Zuerkennung 

eines  goldnen  Ehrenkrauzes,  welcher  durch  den  Hierokeryx 

verkündet  werden  soll  xui'  i'xog  i'xvxnov  tJtovvakav  ze 

TW  üywi't  liüv  7Quy(t)diov  xui  HguxXihov  ifj  no^tnjj  xui 

drt(.(.rixQiiuov  zfj  Xaftnüdt.  Der  erwähnte  Fackellauf, 

wie  ich  ltt(.tnüdi  nach  dem  üblichen  Sprachgebrauch 

durchaus  fassen  zu  müssen  glaube,  ist  bei  einem  Deme- 

terfeste etwas  Neues,  aber  eben  so  wenig  zu  bezweifeln, 

als  die  ganz  allein  von  Cornutus  c.  6  init.  bezeugte  Lam- 

padephorie  der  Rhea,  welcher  ja  selbst  die  innigste  Be- 

ziehung auf  die  Demeter  zukommt.  Auch  findet  dieser 

Fackellauf  die  erwünschteste  Rechtfertigung  nicht  nur 

durch  die  Fackeltragende  Göttin  selbst,  sondern  auch 

durch  den  mannigfachen  Gebrauch  der  Fackeln  und  des 

Feuers,  welcher  bei  dem  Cerealischen  Cultus  stattfand. 

S.  Creuzer  IV,  S.  527.  Wenn  bei  der  Xufinüg  an  einen 

Wettlauf  gedacht  werden  mufs,  kann  man  selbst  an  die 

bei  den  Thesinophorien  stattfindenden  Verfolgungsspiele, 

unoöiwyi.iuia,  erinnern,  welche  auf  Vasengeraälden  nach- 

zuweisen versucht  worden  ist.  S.  Gerhard  Neapels  Bildw. 

I,  S.  292.  [Prodr.  S.  76,  52].  Setzen  wir  nun  diese  Deme- 

ter in  Verbindung  mit  dem  Bilde  der  zwei  Kabiren  auf 

der  Rückseite  der  Münze,  so  erscheint  sie  als  die  mäch- 

tige, vielfach  gefeierte,  Kabirische,  welche  gleichfalls  mit 

Aehrenkranz  geschmückt  auf  einer  Münze  von  Thasos 

(Creuzer  Taf.  II,  4)  zum  Vorschein  kommt,  auf  deren 

Rückseite  sich,  wie  Creuzer  II,  S.  349  sich  ausdrückt,  die 

Köpfe  der  Dioskuren  mit  ihren  Hüten,  oder  die  Büsten 

zweier  Kabiren  zwischen  Zweigen  zeigen.  Dafs  der  Dienst 

der  Kabiren  und  Dioskuren  sich  vielfach  durchdringt,  so  dafs 

diese  nach  und  nach  an  die  Stelle  jener  treten ,  ist  viel- 
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fach  durch  die  Alten  selbst  bezeugt  (s.  Creuzer  S.  334), 

und  die  Dioskurenhaube  auf  der  zweiten  Münze  giebt 

liiezu  nunmehr  einen  Beleg,  so  wie  sie  auch  selbst  hie-
 

durch  ihre  Deutung  erhalt.  Ist  nun  hieuach  der  Kabi- 

rendienst  auf  Syros  als  erwiesen  anzusehen,  so  sind  wir 

doch  der  Meinung,  dafs  derselbe  einen  Theil  des  Cultus 

der  Kabirischen  Demeter  ausmachte,  was  sich  zum  Theil 

aus  dem  Inhalt  der  ersten  Münze,  unzweifelhaft  aber  dar- 

aus ergiebt,  dafs  des  Kabirencultus  auf  der  Inschrift,  wo, 

wie  gesagt,  die  Hauptculte  der  Insel  genannt  werden, 

nicht  besonders  gedacht  wird.  Dafs  die  zweite  Münze 

aber  auch  in  diesem  Kabirisch-cerealischen  Sinne  zu  fas- 

sen sei,  beweist  das  Bild  der  Biene,  welche  in  mannig- 

facher Beziehung  als  Symbol  der  Demeter  gilt.  S.  Stieg- 

litz Archaol.  Unterhaltungen  II,  S.   193  ff.     Endlich  darf 
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man  sich  wohl  bei  diesem  Fackelcultus  der  Demeter  an 

die  Feuernatur  der  Kabiren  erinnern,  um  einen  Fackel- 

lauf unter  den  Verherrlichungen  dieses  Dienstes  angemes- 

sen zu  finden:  galten  doch  die  Kabiren  selbst  für  Söhne 

des  Hephästos  ,  welchem  zu  Ehren  Lampadephorien 

stattfanden. 

Es  sind  in  dem  Obigen  mehr  Andeutungen  als  Aus- 

führungen des  interessanten  Gegenstandes  gegeben  wor- 

den, und  es  genüge  für  jetzt  nur  noch  die  Bemerkung, 

dafs  nach  einer  von  Curtius  Rhein.  Mus.  1S43,  S.  103 

uiitgetheilten  Inschrift  sich  der  Dienst  der  Demeter  samt 

der  Kora,  welche  ovgüvtoi  9ioi  und  aifiroiuToi  ge- 

nannt werden,  noch  in  spater  Zeit  auf  Syros  aufrecht 

erhalten  hat. 

Giefsen.  F.  Osann. 

IV.      All 

14.  Der  delphische  Drache.  Auf  einem  berühm- 

ten etruskischen  Spiegel  des  Museum  Gregorianum  zu 

Rom  ')  ist  eine  Scene  dargestellt,  deren  Schauplatz  Del- 

phi ist.  Apollo,  als  Sonnengott  durcli  einen  Nimbus 

bezeichnet,  steht  zwischen  Poseidon  und  Eos.  Am 

Griff  des  Spiegels  ist  eine  junge  und  unbärtige  Flügel- 

gestalt  zu  sehen,  die  in  jeder  Hand  einen  Delphin  hält. 

Diese  Figur  hat  keine  Beine;  ihr  Untertheil  endet  nach 

Art  der  Gigantenbildung  in  zwei  bärtige  und  hahnähnlich 

bekrönten  Schlangen.  Alle  bisherigen  Erklärer  gedach- 

ten Spiegels  J)  haben  in  jenem  schlangenfüfsigen  Gigan- 
ten eine  Personilication  des  Ortes  Delphi  erkannt.  In 

der  That  konnte  darüber  kein  Zweifel  sein;  die  Schlan- 

gen erinnern  an  Python,  den  von  Apollo  getödteten  del- 

phischeu Drachen,  und  die  Delphine  an  des  Heros  Kastalios 

Ankunft,  den  Apollo  in  eines  Delphins  Gestalt  zum  Hafen 

von  Krissa  führte').  Zu  verwundern  ist  jedoch,  dafs 

keiner  der  gelehrten  Erklärer  auf  die  bartlose  und  kna- 
benhafte Bildung  jenes  Ortsdämons  Gewicht  gelegt  hat, 

die  um  so  wichtiger  ist,  da  die  rundliche  Bildung  seiner 

Körperform  ")  uns  berechtigt  ihn  für  hermaphrodi 
tisch,  in  Art  der  aus  untei italischen  Vasen  bekannten 

geflügelten  Mysteriengenien,   zu   halten.     Es   fragt   sich, 

')  Monum.  ilelf  Instituto  II,  60.  Gerhard  Rtr.  Spiegel 
I,  76.     Mus.  Gregor.  I,  24. 

')  Forchliammer  Ann.  d.  Inst.  X,  276  ss.  Panofka  Ann. 
XVII,  p.  63. 

')  Tzetz.  zu  Lycophr.  208.  Vergl.  Hom.  II.  in  Apoll. 
400-491. 

*)  In  den  bisher  bekannt  gewordnen  und  wohl  beglaubig- 
ten Zeichnungen  erscheint  die  Brust  jener  Fliigelgestalt  mei- 
nes Kracbtens  nicht  weiblich,  sondern  entschieden  männlich; 

dagegen    wird   das    oben    behauptete   Doppelgeschlecht    jenes 

r     1 i. 

wie  der  Künstler  veranlafst  sein  konnte  eine  solche  Bil- 

dung dem  delphischen  Ortsdämon  beizulegen.  Die  del- 

phischen Ortssagen  lassen  uns  nicht  ohne  Auskunft  hier- 

über. Der  von  Apollo  besiegte  schlangengestalte  Orts- 
hüter des  Orakels  führte  einen  doppelten  Namen:  er 

hiefs  nicht  nur  Python,  sondern  auch  Delphyne  ').  Python 

ist  ein  männlicher  Drache,  Delphyne  aber  ein  weiblicher6): 
diese  zwei  Namen  zweifachen  Geschlechtes  rechtfertige!) 

es,  wenn  der  delphische  Drache  hermaphroditisch  gebil- 
det und  als  mannweiblicher  Gigant  an  die  Spitze  der 

delphischeu  Sagen  gestellt  ward. 

Nuch  Mittheilungen  des  Hrn.  J.  de  Wille. 

15.  Der  Seher  Polyidos.  Auf  einem  etruskischen 

Skarabäus,  dessen  Abbildung  O.Müller  Denkin.  d.  a.  K. 

II,  30,  333  [nach  Impr.  d.  Inst.  I,  36]  gegeben  hat,  ist 

ein  Mann  mit  langem  Haarwuchs  dargestellt;  sein  Haupt- 

haar ist  netzförmig  angegeben,  ein  Gewand  ist  über  seine 

Schultern  geworfen.  Er  schreitet  rechtshin  vorwärts  einem 

Fafs  entgegen,  aus  welchem  ein  Knabe  mit  ausgestreck- 
ten Händen  hervorragt;  über  dem  Kopf  desselben  ist  eine 

Biene  bemerklich,  welche  dein  erstgedaebten  Mann  entge- 

genlliegt.      In    Müller's   Text    ist    dieses    Gemmenbild    auf 

bald  Python  bald  Delphyne  benannten  Drachen  durch  die 
Verschiedenheit  der  beiden  Schlangenköpfe  in  ähnlicher  Weise 
bestätigt  wie  auch  anderwärts  Sclilangenpaare  die  Verschie- 

denheit ihres  beiderseitigen  Geschlechts  kund  geben.  Vgl. 
meine  Abb.  über  Agathodümon  Anm.  27.  E.  G. 

'')  Apoll.  Kbnd.  11,706  mit  den  Schoben.  Dionys.  l'erieg. 
441  mit  Kustathios.  Andre  schreiben  (mit  einem  i)  Delphine: 
Schol.  Eurip.  Pboen.  232.  [Worauf  auch  die  Delphine  unsres 
Schlangenfüfslers  hinweisen.  E.  G.] 

6)  Zuweilen  findet  sieb  allerdings  auch  eine  Form  dtX- 
(fiytjg:  Schob  Apoll.  Khod.  I.  c. 
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Hermes  gedeutet,  der  die  Seele  eines  Abgeschiedenen 

wiederbelebe;  liiebei  ist  ein  Schmetterling  vorausgesetzt, 

doch  ist  dessen  Anwendung  als  Bild  der  Siele  vor  Plalo 
nicht  sicher  und  es  bleibt  demnach  schon  deshalb  für  ein 

etruskiscb.es  Werk  alten  Styls  die  Annahme  einer  Biene 

wahrscheinlicher.  Dieses  vorausgesetzt,  ist  als  Gegenstand 

des  fraglichen  Hildes  die  Sage  von  Glaukos  und  Pol yidos 

Kaum  zu  verkennen,  eine  aus  alten  Tragödien  des  Sopho- 

kles (IloXvliäog  oder  Müvnig :  Sophocl.  Fragin.  462 — 467. 
Welcker  Gr.  Trag.  1,  62)  und  Euripides  (Polyidos  oder 

Glaukos  benannt,  daraus  die  Erzählung  bei  Apollod.  III, 

3,  1.  Tzetz.  Lycophr.  811)  freilich  mir  obenhin  be- 
kannte Sage,  als  deren  Hauptinhalt  jedoch  der  Fall  des 

kretischen  Königsohns  Glaukos  in  ein  Honigfafs  und  des- 

sen Errettung  durch  den  Seher  Polyidos  genugsam  be- 
richtet werden.  Wechselnd  sind  die  Nebenumstände  die- 

ser Sage.  Als  Anlafs  vom  Fall  des  Knaben  hatte  Klear- 

chos  von  Soli  die  Verfolgung  einer  Maus  (öin'ixioi'  (ivv: 
Tzetz.  Lyc. 811)  angegeben;  in  dem  gedachten  Skarabäus 

dagegen  mochte  statt  dessen  vielmehr  das  Haschen  einer 

fast  gleichnamigen  Fliege  vorausgesetzt  sein  :  fiviav  diinxwv 

(Fragm.  Histor.  gr.  ed.  Müller.  Paris  1841,  p.  152). 

Noch  eine  dritte  Variante  derselben  Sage  leitet  des  Glau- 

kos Unachtsamkeit  vom  Ballspiele  her,  und  einen  Um- 

sl. nid  der  zu  Vergleichung  dahin  einschlagender  Kunst- 
darstellungen  wichtig  bleibt,  nämlich  den  von  einer  Eule 

verjagten  Bienenschwarm,  liefert  Hygin  (Fab.  136.  Vgl. 

Aelian  H.  Nat.  V,  3):  (/»od  Pnh/tdus  dum  augwratur  vi- 
di l  noetvam  super  cell  am  viuariam  sedentem  atque  apes 

fugantem,  augurio  acceplo  puerum  e.vunimem  da  dolio  de- 
duxil.  So  wechselnder  mythischer  Züge  und  auch  der 

Auslegung  zu  geschw eigen ,  nach  welcher  das  Honigfafs, 

worin  Glaukos  todt  aufgefunden  ward,  für  ein  dem  kre- 

tischen Königsohn  eigens  geweihtes  Grab  zu  halten  sein 

möchte,  darf  hienach  wenigstens  das  Ergehnils  uns  fest- 
stehn  ,  dafs  im  Skarabäus  nicht  Hermes  und  die  Manen, 

sondern  Glaukos  und  Polyidos  gemeint  sind.  [Vgl.  haupt- 
sächlich Valckeuaer  Diatr.  Eurip.  p.  200.  Welcker  griech. 

Trag.  II,  767  ff.  Eine  dritte  Deutung  hatte  für  diesen 

Stein  zugleich  mit  dessen  Abbildung  seit  längerer  Zeit 

Panofka  (Annali  dell'  Inst.  VII,  246  s.,  tav.  H,  2)  auf- 
gestellt, indem  er  die  von  Nicander  bei  Antoninus  Libe- 

ralis cap.  13  erhaltene  phthiotische  Mythe  eines  von  den 

Dienen  genährten  und  vom  Apollosohn  Phagros  entdeck- 
ten Zeussohnes  Meliteus,  eines  Sohnes  von  Zeus  und  der 

Nymphe  Othreis,  darauf  anwandte.         E.   G.] 

Nach  Milthc'dungcn  des  Hm.  Sam.  llircli. 

16.  Akmjiander.  Bekanntlich  finden  sich  aufEtruski- 

schen  Kunstwerken  häufig  Armringe  dargestellt,  welche 
nicht  blos  von  Frauen  sondern  auch  von  Männern  am 

Oberarm  getragen  wurden,  und  au  denen  meistens  einige 

kleinere  Gegenstände  befestigt  sind.  Beispiele  auf  Etrus- 

kischen  Spiegeln  sind  häufig  ( Gerhard  Etr.  Spiegel  74. 

83.    86.    161.    169.   178.   197.   198.  227.  229.  mus.   Greg. 

I,  27,  2),  auch  sieht  man  dieses  Armband  auf  der  Fico- 
ronischen  und  Townleyschen  Cista,  an  einer  Brouzefigur 

(Gori  mus.  Etr.  I,  32)  und  auf  einem  Vasenbild  eigen- 
tümlicher Art  (mus.  Greg.  II,  83,  2).  Braun  glaubte  in 

demselben  einen  II  och  zeitsschmuck  zu  erkennen  (Arte- 

mis Hymnia  p.  3),  und  erklärte  in  ähnlicher  Weise  den 
Umstand,  dafs  auf  dem  Telephosspiegel  Achilleus  und 

Telephos  mit  diesem  Armring  geschmückt  sind,  indem  er 

annahm,  die  feierliche  Versöhnung  der  beiden  Helden 
solle  dadurch  bezeichnet  werden  (Bullett.  1844  p.  45). 

Ich  will  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  eine  Beziehung 

der  Art  mitunter  ausgedrückt  sei,  ursprünglich  ist  die  Be- 

deutung des  Armrings  gewifs  eine  andere.  Man  trug  die- 
selbe mit  den  daran  gehängten  Kleinigkeiten  als  Amulet, 

wie  man  eine  Kette  oder  einen  Riemen  mit  der  Bulla 

und  mancherlei  ähnlichen  Anmieten  um  den  Hals  oder 

über  die  Brust  gehängt  trug.  In  den  Scholien  zu  Gregor. 

Nazianz.  bei  Bast  zu  Gregor.  Cor.  p.  874  werden  er- 
wähnt TiiQtüfiftiizu  xaia  Tat;  ytTgai;  xui  Tovg  ßQa/iovuQ 

xui  xovq  uvyiiug.  Die  Sitte  scheint  allerdings  haupt- 
sächlich italisch  gewesen  zu  sein,  namentlich  bei  den 

Etruskern  mag  sie  der  Aberglaube  und  die  Neigung  zum 

Putz  gleichmäßig  begünstigt  haben.  Interessant  ist  da- 
für ein  Vers  aus  der  Atalante  des  Pacuvius,  welchen  Fe- 

stus  (p.  375)  zum  Beweise  anführt,  dafs  man  voralters 

den  Ring  ungulus  genannt  habe  (vgl.  Plin.  XXXIII,  1,4): 

suspensum  laeuo  brachio  ostendo  unguium. 

Am  linken  Arm  findet  sich  dieser  Ring  an  den  mir  be- 

kannten   Beispielen,    mit   Ausnahme    von    Gerhards    Etr. 

Spiegeln   169,  und  auch  die  Fingerringe  wurden  Anfangs 
nur  an  der  linken   Hand  getragen. 

Otto  Jahn. 

17.  Venus,  Adonis,  Mtrrha.  Ein  Pompejanisches 

Wandgemälde  (mus.  Borbon.  XI,  49)  zeigt  uns  in  einer  wal- 

digen Felsgegend  eine  sitzende  Frau  mit  einem  Gewände 
bekleidet,  das  schleierartig  über  den  Kopf  gezogen  ist, 

aber  den  Oberleib  entblöfst  lüfst.  Ihr  Blick  ist  zärtlich 

auf  einen  Jüngling  gerichtet,  der  neben  ihr  sitzt  und  sich 
an  sie  anlehnt  und  mit  seinem  linken  Arm  auf  ihren 

Schoofs  stützt.  In  der  Linken  hält  er  zwei  Speere,  in 

der  Rechten  einen  Zweig,  den  die  Frau  mit  der  Rechten 

«efafst  hat,  und  auf  welchen  er  ernst  und  aufmerksam 

hinblickt.  Daneben  stehen  zwei  Eroten,  von  denen  der 

eine  die  Hände  auf  den  Rücken  legt,  der  andere  hält  in 

der  Rechten  einen  Granatapfel  und  sieht  mit  betrübter 

Miene  zu  jenen  beiden  empor. 

Dafs  hier  Aphrodite  und  Adonis  dargestellt  sind, 

scheint  auch  mir  klar,  und  ich  gebe  gern  zu,  dafs  hier 

auf  einem  Werke  der  griechisch-römischen  Kunst  Adonis 

ohne  unmittelbare  Beziehung  auf  seinen  Tod  vorgestellt 

ist.  Das  eigentliche  Motiv  dieses  Bildes  scheint  mir  aber 

noch  nicht  aufgeklärt  zu  sein.  Offenbar  ist  der  Zweig 

in  den  Händen  der  Liebenden  dasjenige,  worauf  die  all- 

nemeine    Aufmerksamkeit   gerichtet    ist.      Quaranta  (mus. 
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Borl..),  welchem  R.  Röchelte  (clioix  de  peint.  p.  132  s.) 

gefolgt  ist,  nahm  an,  dafs  Aphrodite  dem  Adonis  einen 

Kranz  als  Liebesgabe  überreiche.  Dies  Motiv  scheint 

mir  zu  unbedeutend,  auch  wird  dadurch  die  ernste  Auf- 

merksamkeit des  Adonis  und  der  gleiche  Ausdruck  der 

Eroten  nicht  erklärt.  Dagegen  gewinnt  das  Bild  eine 

schöne  und  rührende  Bedeutung,  wenn  wir  annehmen,  dafs 

Aphrodite  dem  Adonis  das  traurige  Schicksal  und  die 

Verwandlung  seiner  Mutter  Myrr  ha  erzähle  und  ihm  einen 

Myrrhenzweig  zeige  —  ein  Motiv,  das  dem  Geist  der 

späteren  Poesie    entspricht,   welchen    die  rompejanischen 

Wandgemälde  auszudrücken  pflegen. 
Otto  Jahn. 

18.     Stieroiternde   Nike.     Lajard    hat    in    seinen 

recherches  sur  le  culte,  les  symboles,  les  attribnts  etc.  de 

Venus   Taf.    8—14   eine   Reibe    interessanter   Monumente 

veröffentlicht,  welche  eine  geflügelte  weibliche  Figur  dar- 

stellen, die  oberwärts  nackt,    und    nur  mit  einem  einfach 

um  die  Hüften  geschürzten   Gewand  bekleidet,  auf  einem 

zu  Boden  gedrückten  Stier   kniet,   den    sie  zu    opfern  im 

Begriff  ist.     Lajard  erklärt  die  Göttin  für  Venus,  worauf 

ich  jetzt    nicht   eingehen   will.      Diese   Darstellung    ist   in 

sämmtlichen  Monumenten  der  verschiedensten  Art  zu  —  wel- 

chen man  noch  zwei  Marmorgruppen  bei  Clarac  ums.  de 

sc.  637,  1448.  638,  1448  A  hinzulügen  kann  —  mit  ganz 

unwesentlichen     Modificationen     genau     dieselbe.       Diese 

Uebereinstimmung  läfst  sich  aus  der  offenbar  hieratischen 

Bedeutung  der  Vorstellung   erklären,    allein   in   der  grie- 

chischen   Kunst    pflegte    auch    eine  für   den    Cultus    be- 

stimmte  Vorstellung   erst    dann    die   Geltung    einer   typi- 

schen zu  erlangen,  wenn  es  einem  Künstler  gelungen  war, 

der   religiösen   Idee   eine    Gestalt   zu   geben,   welche   das 

Kunstgefühl  des  Volkes  befriedigte.     Man  ist  daher  auch 

hier  berechtigt,    nach  dem  Urheber  dieser  schönen  Com- 

position   zu  fragen,   und    ich   glaube   eine  nicht   unwahr- 
scheinliche  Antwort   darauf   geben    zu    können:    Tatianus 

(adv.  Graec.  54,  p.  169)    nachdem    er   die  Gruppe   des 

Pythagoras,  welche  Europa  auf  dem  Stier  darstellte,  ta- 

delnd angeführt  hat,  fährt  dann  fort:  ytXöt  y.ul  jrtv  Mv- 

Qü>vog  int<sirli.irlv  noi^aavxog  fioaxov,  in)  dt  uviiö  Nt- 

xr,v,  oti  zrjv  'jLyr^OQOt;  upnüaug  QvyuitQU.  /notyii'ut;  xai 
üxQuatug  ßgaßtTov  unrtviyxuio.     Dafs  Böttiger  (Andeu- 

tungen p.   146)   die   berühmte   Kuh    des  Myrun   verstand, 

widerspricht    den  klaren  Worten    des  Tatianus.     Ebenso- 

wenig   Gewicht   wird    auf   die   Bedeutung    zu    legen    sein, 

welche    der   eifernde    Kirchenvater    dieser   Gruppe   giebt, 

um  nur  eifern  zu  können.     Ich  glaube  vielmehr,    dafs  in 

dein  Werk  des  Myron  das  Vorbild  jener  Vorstellung  zu 

erkennen  ist.     Etwas   näheres    darüber  anzugeben  bin  ich 

nicht  im  Stande;   ob  aus  dem  Umstände,   dafs  auf  einer 

Münze  von  Syrakus  (Lajard  Taf.  11,10)  eine  ganz  ähn- 
liche Gruppe  dargestellt  ist,  geschlossen  werden  darf, 

dafs  das  Original  des  Myron  wie  andere  Werke  dessel- 
ben Künstlers  in  Syrakus  war,  mag  ich  nicht  entscheiden. 

Plinius  führt  (XXXIV,  8,  19,  80)  an:  Menaechmi  tiitulua 

genu  premitur  repUcata  ceruice.  Dieses  kahle  genu  pre- 
mitur  ist  sehr  auffallend,  und  wenn  man  sich  an  die  er- 

wähnte Gruppe  erinuert,  so  wird  man  es  wohl  nicht  un- 
wahrscheinlich finden,  dafs  neben  nitidus  der  Name  Vic- 

toria ausgefallen  ist.  Man  würde  dann  eine  mit  Myrous 

Compositiou  wetteifernde,  oder  sie  im  Wesentlichen  wie- 
derholende  Gruppe  annehmen   können. 

Unter  den  Wiederholungen  dieser  Vorstellungen  ist 
eine  Gruppe  aus  dem  Vatican  interessant,  an  deren 

Sockel  CCjJCTPATOY  eingegraben  ist  (Lajard  Taf. 

11,  1),  welche  wie  Lajard  p.  178  bemerkt  auf  einer  of- 

fenbar modernen  Gemme  der  Stoschi'schen  Sammlung  *) 
(Winckelmann  M.  I.  I,  p.  XI.  Lajard  Taf.  11,  2)  mit 
dem  Namen  copirt  ist.  Der  Name  bezeichnet  wohl  ohne 
Zweifel  den  Künstler,  wie  in  ähnlichen  Beispielen,  welche 
zum  Theil  von  Welcker  (N.  Rh.  Mus.  VI,  p.  384)  ange- 

führt sind.  Bald  ist  zum  Genitiv  iQyov  hinzugesetzt,  wie 

igyov  lAgtaxoxXtovi;  auf  der  Stele  des  Aristion,  sivoin- 

nov  i'gyov  (Bianchini  pal.  de*  Cesari  18);  oder  opus  At- 
ticiani  (Buonarotti  vetri  p.  XXI),  opus  llryuxidis  (Doni 

p.  71,  23);  auch  yXrtr/J  (C.  I,  1409),  oder  der  Gegen- 
stand genannt,  wie  ruvv/.irldr]<;  yltiü/ägovg  Hdrtvulov 

(arch.  Beitr.  p.  19);  bald  steht  der  Genitiv  allein  z.  B. 
BlvQuivtx;  (Spon  misc.  p.  126),  Diudumeni  (R.  Rochette 
lettre  n  M.  Schorn  p.  282),  Ingenui  (R.  Rochette  a.  a.  O. 

p.  336),  vgl.  Mart.  IX,  45,5:  inscripla  est  basis  indicul- 
r/ne  nomen.  ylvalnmiv  lego ,  Phidiae  puluvi.  Von  allen 
Beispielen  ist  nur  das  des  Aristokles  aus  alter  Zeit,  die 
übrigen  gehören  sämmtlich  der  römischen  zum  Theil  sehr 

späten  Zeit  an,  wo  diese  Weise  der  Künstler  ihren  Na- 
men anzugeben  üblich  gewesen  sein  inufs.  Das  bewei- 

sen sowohl  die  Gemmen,  als  auch  die  Thonarbeiten,  auf 
welchen  der  Name  des  Künstlers  fast  immer  im  Genitiv 
zu  lesen  ist.  Sostratos  hatte  also  wie  viele  andre  Künst- 

ler der  römischen  Zeit  sich  als  Verfertiger  einer  Copie 
nach  einem  berühmten  Original  genannt. Otto  Jahn. 

*)  In  Winckelmann's  Verzeichnis  derselben  (Descr.  II,  1099: 
,,Päte  de  verre"  )  nach  einer  der  geflissentlich  angefertigten 
Nachbildungen  von  Gemmen  fremden  Besitzes  beschrieben, 
welche  den  Stoschischen  Originalen  zu  belehrender  Verglei- 
chung  ursprünglich  verbunden  waren.  Das  Original  hatte 
Stosch  an  den  Herzog  von  Devonshire  abgegeben,  als  dessen 
Besitz  es  bei  Tassie  no.  7760  steht.  Der  gangbare  Abdruck 

jenes  Kamee's  einer  stieropfernden  Nike  gibt  mir  keinen 
Grund  zu  obiger  Verdächtigung  eines  von  Winckelmann  (Mon. 
I,  p.  CHI,  nicht XI)  hochgeschätzten  Kunstwerks,  und  bedaure 
ich  Lajard's  Gründe  dafür  nicht  sofort  einsehen  zu  können. 
Uebrigens  ist  Sostratos  als  Steinschneider  bekannt,  und  ist 
von  demselben  auch  ein  mit  gleichem  Namen  versehener  Ka- 

mee ,  Victoria  in  einer  Biga  darstellend,  vorhanden, 
welcher  sich  im  Museum  zu  Neapel  befindet  und  mediceisch- 
farnesischen  Ursprungs  ist  (Cionrnmov,  Law.  Med:  Winck. 
Stosch.  II,  1087.  Tassie  no.  7774.  Neapels  Antiken  S.  410). 
Vgl.  Kochette  Lettre  ä  Schorn  p.  155  s.  E.  G. 

Hiezu  Tafel XVIII:  Manlo  die  Kriegsgefangene,  Vasenbild;  Marsgas  am  Griffeines  Plektron. 

Herausgegeben   von   F..   Gerhard. 
Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer  in   Berlin. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  V Hl. 

M  19.  20. Juli  und  August  1850. 

Griechische  Baudenkmäler  (Felsengräber  auf  Rliodos).  —  Todeschlaf  und  Genienchor.  —  Heiuitragung  des  Meleager.  — 

Allerlei:    Fama-Tempel  oder  Hörsaal;  Ergadeis,  Eröaden;  Cicero's  Tullia. 

I. 

Griechische  Baudenkmäler. 

Felsengräber  auf  Rhodos. 

Hiezu    die    Abbildung    Tafel    XIX. 

.IPie  alte  Stadt  Rhodos,  die  Anlage  des  Hippoda- 

mos  von  Milet,  der  auch  den 'Plan  zum  Peiriieus 
entworfen  ,  halle  einen  riesigen  Umfang;  eine 

Stunde  und  weiter  landeinwärts  von  der  heutigen 

Stadt,  hinler  den  Gartenvorstädten  welche  die  al- 

ten Sladlhügel  schmücken,  stöfst  man  an  mehre- 
ren Stellen  auf  Ueberreste  oder  doch  Spuren  ihrer 

Ringmauer  ').  Sie  schlofs  daher  in  ihrer  Südhälfte, 
gegen  die  Landseile  hin,  grofse  Strecken  unbewohn- 

ten und  unbebauten  Landes  in  sich,  tafelförmige 

Hügel  aus  tertiärem  Kalk  und  Sandstein,  mit  wei- 

ten Steinbrüchen  und  ausgedehnten  Begräbnifspläz- 
zcn.  Aber  in  Folge  der  verhältnifsmäfsig  weichen 

Beschaffenheit  des  Sandsteines  welcher  liier  ge- 
brochen wird,  noch  mehr  in  Folge  der  vielen  und 

grofsen  Festungswerke  und  andern  Neubauten  die 
unter  der  Herrschaft  der  Ritler  in  Rhodos  aus  dem 

Material  der  allen  Stadt  aufgeführt  wurden,  hat  sich 
von  der  Mauer  selbst  und  von  den  Denkmälern 

der  Nekropolen  nur  Weniges  erhallen.  Manches 

Denkmal  mag  auch  schon  im  Alterlhum  durch 

Erdbeben  zertrümmert  worden  sein  2). 
Am   innern    südlichen    Rande    der   alten    Stadt 

auf  dem   Rücken   der  Hügel   zwischen   den  Stein- 

')   S.  Rofs,   Reisen    auf   den    griceb.    Inseln    III,  8.  111; 
vgl.  ebend.  S.  91. 

'•')  Meursius  Rhotl.  II,  c.  14. 

brüchen  finden  sich  noch  viele  Felsgräber.  Die 

meisten  sind  einfache  unscheinbare  Kammern ; 

einige  wenige  haben  eine  architektonische  Gestalt 

und  Verzierung.  Unter  diesen  liegt  das  sehens- 

würdigste etwa  zehn  Minuten  westlich  von  dem 
hübschen  Lustorle  Rhodine  oder  Sümbülli :  der  so- 

genannte hohle  Hiitjel  (to  xovcpov  ßovviv),  von  den 
fränkischen  Gelehrten  der  Stadt  das  Ptolemäer- 

grab  (la  tomba  dei  Tolommei)  geheifsen.  Unsere 

Tafel  zeigt  es  unter  A  und  R  im  Grundrisse  und 
Aufrisse. 

Es  ist  ein  natürlicher  Hügel  von  Sandstein, 

der  mit  seiner  Süd-  und  Westseite  an  zwei  ziem- 

lich tief  eingerissene  Betten  {qav^iiaa)  von  gele- 

gentlichen Regenbächen  stöfst.  Dieser  Hügel  ist 

zu  einem  regelmäfsigen  Würfel  behauen  worden, 

der  auf  drei  ringsum  laufenden  Stufen  von  je  35 

Centimeter  Höhe  und  Breite  ruht.  Die  Länge  der 

untersten  Stufe  beträgt  an  der  Ostseite  27,81,  an 

der  Nordseite  27,85  Meter,  welche  kleine  Differenz 

auf  einem  Versehen  bei  der  Messung  beruhen  mag. 

Der  Grundplan  ist  demnach  ein  vollkommenes  Qua- 

drat von  etwas  mehr  als  88  F.  englisch  ins  Ge- 
vierte. Jede  Seite  ist  mit  21  glatten  Halbsäulen 

geschmückt,  die  am  Stylobat  48  Centimeter  Durch- 
messer und  30  Centimeter  Vorsprung  haben,  und 

deren  Zwischenweile  von  Mittelpunkt  zu  Mittel- 

punkt 1,30  Meter  beträgt.  Die  Capiteüe  und  son- 

stige Bekrönung  der  Säulen  sind  ringsum  abge- 
brochen und  nicht  mehr  zu  finden;  sie  waren  nach 

der  Andeutung  der  glatten  Schafte  ohne  Basis  ge- 
wils  dorisch.  Ihre  Höhe  kann  mit  Einschlufs  des 

Gebälks  nicht  weniger  als  fünf  Meter  gewesen  sein. 

An  der  Ost-,  Süd-  und  Westseite  haben  die  Was- 
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serläufe  den  Hügel  unterwaschen ,  und  grofse 

Stücke  der  behauenen  Wunde  sind  herabgestürzt 

und  liegen  als  riesige  Trümmermassen  am  Fufse 
des  Denkmals  und  am  Rande  der  Schlucht;  nur 

die  Nordseite  ist  fast  ganz  erhalten. 
Hier  ist  auch,  zwischen  der  fünften  und  sechsten 

Säule  von  der  Nordwestecke,  die  deshalb  etwas 

weiter  (2,35  Meter)  aus  einander  gerückt  sind,  der 

einzige  sichtbare  Eingang,  1,10  Meter  weit  und 
2,70  M.  hoch.  Die  Thür  ist  nur  oberhalb  mit  zwei 
einfachen  Leisten  verziert.  Man  tritt  durch  sie  in 

eine  geräumige  Vorhalle  von  9,20  M.  Breite  bei 

3  M.  Tiefe.  Links  stufst  an  dieselbe  eine  lange  und 

schmale,  rechts  eine  kleinere  Nische.  Aus  dieser 

Vorhalle  führt  ein  zweiter  Eingang  in  ein  grösse- 
res Gemach  von  6,75  M.  Länge  bei  4,40  M.  Breite. 

Dieses  öffnet  sich  rechts  in  drei,  an  der  Hinler- 

wand in  zwei  Nischen  von  ungleicher  Grofse;  an 

die  linke  Wand,  gegen  den  Kamm  des  Hügels  hin, 

stofsen  fünf  gleich  grofse  Todtenkammern  von 

1,20  M.  Länge  oder  Tiefe  bei  nur  65  Centimeler 
Breite.  Alles  ist  seit  unvordenklichen  Zeiten  längst 

ausgeplündert :  keine  Spur  von  Sleinsärgen  oder 

Todtenbelten,  keiue  Sculpluren,  nirgends  eine  In- 
schrift. Die  Wände  dieser  Räume  waren  mit  einem 

feinen  Bewürfe  überzogen  und  scheinen  bemalt  ge- 
wesen zu  sein. 

Da  diese  Grabkammern  und  Nischen  aber, 

trotz  ihrer  Ausdehnung,  nur  ein  Viertheil  der 

Grundfläche  des  Hügels  einnehmen,  so  darf  man 

wohl  vermuthen  dafs  auch  die  andern  Seiten  die- 

ses mächtigen  Vierecks  noch  Grabkammern  enthal- 
ten, aber  tiefer  unten  in  der  natürlichen  Basis  des 

Hügels  unterhalb  der  Stufen,  deren  Eingänge  jetzt 

durch  die  losgebrochenen  Massen  und  Trümmer 

verschüttet  und  verdeckt  sind.  Nichts  ist  gewöhn- 
licher, als  dafs  Gräber  deren  Vorderseite  mit  ar- 

chitektonischem Schmuck  in  einer  Felswand  aus- 

gehauen ist  ,  unter  ihrer  Basis  versteckte  Ein- 

gänge haben:  von  Aegypten3),  Persepolis  4),  Phry- 

gien  5),  Lycien  6)  und  Griechenland7)  bis  nach 
Etruricn  8)  und  Sicilien.  Selbst  hier  in  der  Nähe, 
westlich  von  diesem  Denkmal  über  der  Schlucht, 

ist  ein  solches  Felsgrab  dessen  Faoade  drei  blinde 
Thüren  zwischen  vier  korinthischen  Halbsäulen 

darstellt,  während  die  Grabkammern  erst  unter  der 

Basis  der  Säulen  ausgehauen  sind.  Die  Eingänge 

derselben  scheinen  durch  Steinplatten  verschlossen 

und  durch  angeschüttetes  Erdreich  und  Geröll  ver- 

deckt gewesen  zu  sein. 

Den  obern  Theil  dieses  merkwürdigen  Grab- 
mals bildet  der  natürliche  Kamm  des  Hügels,  der 

jetzt  mit  dichtem  Gestrüpp  bewachsen  ist.  Ob  er 

ursprünglich  in  Pyramidenform  mit  Steinen  beklei- 
det gewesen,  oder  ob  er  auch  im  Alterlhume  ein 

blofser  mit  Gebüsch  und  Bäumen  bepflanzter  Erd- 

kegel war,  wie  der  Tumulus  über  dem  Mausoleum 

des  Auguslus  in  Rom  9),  läfst  sich  in  seinem  jetzi- 
gen Zustande  nicht  mehr  erkennen.  Jedenfalls  er- 

innert dies  Denkmal  mit  seinem  von  Säulen  um- 

stellten Würfel  und  der  Pyramide  oder  dem  Erd- 

kegel darüber  einerseits  an  den  in  dem  Grundge- 

danken und  der  Anlage  ähnlichen,  nur  nicht  mono- 
lithen sondern  aus  Werkslücken  und  Marmor  auf- 

geführten Prachtbau  des  Mausolosgrabes  in  Hali- 

karnafs10),     andererseits    an    monolithe    asiatische 

J)  Hier  habe  icli  kein  Beispiel  zur  Hand,  icli  glaube 
aber  mich  zu  entsinnen  dafs  auch  in  Aegypten  solche  Gräber 
vorkommen. 

')  Diodor  17,  71.  Vgl.  Müller,  Hdb.  §.  245,  3.  Canina 
Archit.  antica.  I,  tav.  171.  172. 

L)  J.  Ii.  Steuart,  Description  of  some  ancient  monnments 
in  Lydia  and  Phrygia.  —  Canina,  Archit.  antica.  I,  tav. 
158.  159. 

6)  Z.  Ii.  die  Tempelfacade  bei  Telmessos,  bei  Fellows 
und  öfter;  auch  bei  Canina  a.  a.  O.  Taf.  155.  Aehnliche 

Facade  in  Karien :  Fellows,  Discov.  in  Lycia  p.  101;  Kofs, 
Kleinasien  S.  78. 

')  Z.  B.  in  Delphi,  eine  grofse  in  die  Felswand  gehauene 

Doppelthür,  ohne  sichtbaren  Zugang,  das  sogenannte  loyityi: 

Uirich's  Reisen  I,  44.  52. 

s)  Z.  B.  bei  Castel  d'Asso,  Mon.  Ined.  d.  Inst.  Arch.  I, 
tiO  (vgl.  Abeken,  Mittelitalien  S.  255  ff.);  bei  Sovana,  M.  I. 

III,  55.  56  und  an  anderen  Orten. 

')  Strabon  5,  236:  tÖ   MavowXtiov  xtO.oij.KVoy,  tm  xoi}- 
7!?Joj    Vlh)j).ijS     i.lVXoktftOV    .   .    /Z'ö/1«     fffytt ,      l'/QI    XOQl'lfiji    TOIQ 

(tiiOtdt'oi  rüv  dYjifpaij'  avvr}oi(f(g'  tri  axqtp  fi\v  ovv  tlxtöv 
faTi  /(O.xij  tov  ̂ Ltfictojov  Kcu'attno;,  vno  fil  rw  ymuuji  Itfjxttt 
tlaiv  aviov  xctl  luiv  avyytviäv  xal  oixtiior. 

'")  lieber  das  Mausoleum  in  Halikarnafs  und  die  Ver- 
suche seiner  Wiederherstellung  genügt  es  hier  auf  den  5ten 

Jahrgang  dieser  Zeitung,  1847,   Taf.  12,  S.  177  IT.    zu  ver- 
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Gräber  überhaupt  (während  ich  im  eigentlichen 

Griechenland  kein  freistehend  aus  dem  Felsen  ge- 
hauenes Grabmal  kenne),  und  namentlich  an  die 

sogenannten  Grüber  des  Absalon  und  des  Zacha- 

rias  ")  bei  Jerusalem.  Diese  letzteren  in  die  1 1 <"> - 
mische  Zeit  herabsetzen  zu  wollen,  ist  ein  Begin- 

nen welches  aller  Geschichte  der  Architektur  und 

aller  Analogie  der  Monumente  geradezu  ins  Gesicht 

schlägt;  sie  tragen  in  der  Eigentümlichkeit  ihrer 

Anlage  wie  in  der  Besonderheit  ihrer  Proportionen 

und  ihrer  Ornamente  einen  von  der  griechisch -rö- 
mischen Architektur  so  entschieden  abweichenden, 

so  ausgeprägt  localen  oder  nationalen  Charakter, 

dafs  ich  nicht  das  mindeste  Bedenken  hege,  in 

ihnen  alte  und  ächte  phönicisch- hebräische  Denk- 
mäler zu  sehen.  Dafs  das  jonische  Volulenca|iilcll 

wie  der  ganze  Jonismus  seine  Ileimath  auf  asiati- 

schem Boden  hat,  ist  längst  anerkannt  worden; 

und  die  dorische  Säule  hat,  was  auch  die  philhel- 

lenische Archäologie  dagegen  einwenden  möge,  er- 
wiesener Mafsen  ihren  Ursprung  in  Aegypten,  und 

ist  von  dort  durch  die  ausgetriebenen  Hyksos,  die 

Phünicier  und  Pelasger  w),  nach  Palästina  und  Phü- 
nicien  wie  nach  den  Griechischen  Küsten  gebracht 
worden.  Wir  weiden  sie  auch  an  den  Gräbern 

der  Phünicier  auf  Cypern  wieder  finden.  Die  Mi- 
schung dorischer  und  jonischer  Ornamente  hat  auf 

diesem  Boden  nichts  Befremdliches ,  am  wenigsten 

kann  sie  hier  für  einen  Beweis  später  Entstehung 

dieser  Monumente  gelten.  Dieselbe  Mischung  zeigt 

sich  eben  auch  in  andern  Gegenden,  wo  in  der 

Kunst  phönicische  Traditionen  herrschten  oder  phö- 

nicischer  Einflufs  sich  gellend  machte  u).  Auch 
die  glatten  Ilalbsäulen  dieses  rhodischen  Monu- 

mentes waren,  da  sie  ohne  Basen  sind,  ohne  Zwei- 
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fei  dorischer  Ordnung.  Doch  will  ich  es  trotz  die- 
sen unverkennbaren  Anklängen  keinesweges  etwa 

für  ein  Werk  der  Teichinen  oder  auch  nur  für 
einen  Bau  späterer  phönicischer  Insassen  auf  Rho- 

dos erklären,  obgleich  es  nach  seinem  ganzen  di- 
rekter recht  wohl  schon  bestanden  haben  kann,  be- 

vor Hippodamos  es  in  die  Ringmauer  der  neuen 
Stadt  einschlofs.  Es  mag  immerhin  ein  späteres 
Werk  griechischer  Hände  und  für  Griechen  bestimmt 

gewesen  sein;  aber  es  mufste  hier  darauf  hingewie- 
sen werden,  dafs  es  in  Erfindung,  Anlage  und  Aus- 

führung mehr  Verwandtschaft  mit  asiatischen,  be- 
sonders phönicischen  als  mit  rein  hellenischen  Grab- 

mälern  hat  l4).  Diese  Verwandtschaft  zeigt  sich 
auch  in  den  schmalen  und  tiefen  Nischen,  in 
welche  die  Todlen  nach  der  Länge  hineingestellt 
oder  geschoben  werden  mufsten;  während  in  rein 
hellenischen  Gräbern  die  Todtenbellen  vorherr- 

schend mit  ihrer  breiten  Seite  dem  innern  Gemache 

zugekehrt  zu  sein  pflegen  15).  L.  Ross. 

II. 

Todesschlaf  und  Genienchor. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XX,  1. 

Zwei  merkwürdige  Reliefs  eigentliüraliclier  Darstel- 

lung heischen,  nachdem  ihre  Zeichnung  seit  längerer  Zeit 

obenhin  uns  bekannt  ist,  einen  vom  Augenblick  dargebo- 

tenen ')  Erklärungsversuch.  Wir  betrachten  zuvörderst 
die  Vorderseite  eines  vermuthlich  noch  jetzt  zu  Neapel 
befindlichen  Sarkophags,  dessen  Zeichnung  von  dort  aus 
Professor  Zahn  vor  einer  Reihe  von  Jahren  mir  sandtet. 

In  tiefem  Schlaf,  an  Endymion  erinnernd,  ist  ein  ausge- 

weisen,  wo  auch  nocli  auf  andere  verwandte  Monumente  in 

Mylasa  und  \antlios  Rücksicht  genommen  worden  ist.  Meine 

abweichenden  Ansichten  über  die  Topographie  von  Halikar- 
nafs  und  über  die  Lage  des  Mausoleums  werde  ich  in  dem 

vierten  Bande  meiner  Inselreisen  darlegen. 

")  Pococke,  Reisen  II,  Taf.  6.  7.  Canina  a.  a.  O.  I,  Tal. 
139.  140.     Williams,  The  holy  city   II,  Taf.  5.  6.  und  p.  449. 

w)  Nämlich  nach  den  Ansichten  von  Roth.         A.  d.  11. 

")  An  den  Monumenten  der  Cyrenaica,  und  an  dein  sop. 
Grabmale  des  Theron;  Scnadilalco ,  Antichitä  della  Sicilia 

III,  »av.  2S-30. 

")  Ueber  die  vorherrschende  Form  der  Pyramide  oder 
des  stufenförmigen  Scheiterhaufens  (mwii)  in  orientalischen 
besonders  phönicischen  Giabmälern  vgl.  anch  R.  Röchelte 

Mem.  d'arclieologie  comparee  I,  388  s.,   vorzüglich  p.  393  s. 

15)  Vgl.  Williams,  The  holy  city  II,  141.  152  ff. 

')  Statt  eines  von  kundiger  Hand  seit  längerer  Zeit  ver- 
geblich erwarteten  Aufsatzes  über  denselben  Gegenstand. 

2)  Ungefähr  ums  Jahr  1830.  Der  Sarkophag  befand  sich 
im  Besitz  eines  Cav.  IAgori,  in  einer  Villa  am  Aufgang  nach S.  Elmo. 
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streckter  Jüngling  uns  dargestellt,  der  mit  linksliin  gewand- 

tem und  von  seinem  Arm  unterstütztem  Kopf,  den  rech- 

ten  Arm   mit   übergeschlagenem  Mantel    über  das    Haupt 

gelegt  zeigt  und  von  fackeltragenden  Fliigelknaben  daran 

gefafst  wird  :    dergestalt  dafs   einer  derselben  rechts  her- 
anschwebend  denselben  Arm  über  der  Hand  ergreift,  auf 

dessen    Elleubogeu    der    links    heranschwebende    Flügel- 
knabe   mit     seiner    linken    Hand    aufruht.      Diesen    zwei 

Fackelträgern  welche,  auch  ohne  das  Gewand  des  Schlä- 

fers zu  lüften,  seinen  Schlaf  durch  Berührung  und  Bleu- 

dung zu  stören  bemüht  sind,    wie  denn    auch  sein  linker 

Arm   weniger   den  Kopf  zu    stützen    als  in    gestörter  Be- 

täubung  sich    zu   rühren    scheint,   ist   eine  Anzahl   ähnli- 

cher   Flügelknaben    beigesellt,     wie    wir    aus    zahlreichen 

Gruppirungen  sie  kennen').    Hinter  dem  Fackelträger  zu 
unserer  Linken  schwebt  ein  dritter  Flügelknabe,  der  einen 

gewundenen  Blumenkranz  mit  beiden   Händen  ausbreitet; 

hinter  diesem  rührt  ein  vierter  die  Saiten  der  Lyra    und 

blickt   nach   einem    fünften    zurück    der   die    Doppelllöte 

bläst.      Zu    ihren    Füfsen    bückt    ein    sechster  sich    über 

einen  gefüllten  Fruchtkorb,  wie  denn  vor  und  hinter  ihm 

noch  drei  ähnliche  Körbe,  einer  derselben  von  einem  Ka- 

ninchen begehrt,   aufgestellt  sind,    und    auch  am  rechten 

Ende    des   Bildes    sind    zwei    dieser   Erotenschaar    einen 

ähnlichen    Fruchtkorb    zu    heben    bemüht.      Ein    neunter 

sitzt  über  ihnen  im  oberen  Raum   vor   einem  brennenden 

Altar,    den   ein    winterlicher  Baum    überragt;   mit  beiden 

Händen  gefafst  halt  er  dem  Anschein  nach  eine  Spindel, 

die  sich  vielleicht  durcli  die  Lebensbeziehung  des  ganzen 

Bildes  erklärt. 

Dafs  nämlich  eine  solche  allgemeine  Lebens-  und 

Todesbeziehuug  durch  diese  um  einen  Schläfer  versam- 

melte Schaar  von  Eroten  oder,  wie  richtiger  als  sonst 

hier   zu   sagen  gestattet  ist,   von  Genien'')    hier    angeregt 

3)  Hauptsächlich  aus  Grabreliefs  und  Gemmenbildern:  ntä- 

Covt8s"Eqwtis  (Xenoph.  Ephes.  I,  10;.  Vgl.  Müller  Handb. 
§.  391,  5. 

4)  Die  mißbräuchliche  Benennung  ähnlicher  Flügelknaben 
ist  seit  Zoega  Bassir.  II,  p.  181  häufig  genug  gerügt,  um 
mehr  als  bisher  geschehen  beachtet  zu  werden.  Vgl.  Müller 
Ilandb.  §.  391,  5. 

'')  Endymion,  von  Luna  der  Todesgöttin  besucht,  von 
Kröten  umgeben:  Gerhard  Bildw.  Taf.  36 — 40.  Jahn  Anh. 
Beitr.  S.  57. 

6)  Am  bekanntesten  duich  den  Todtengenius  mit  der 
Fackel  (Zoega  Bass.  II,  p.  214,  43.  Gerhard  Prodr.  S.  245); 

zu  vergleichen  die  Gruppe  dir  beiden  Jünglinge  von  S.  Ilde- 

fonso,  deren  einer,  nämlich  der  Todesdämon,  eine  Fackel  er- 
hebt und  die  andere  senkt. 

werden    soll,    ist   theils    durch    den    ähnlichen   Sinn   der 

Endymionsbilder  r)    glaublich    zu    machen,   theils    wird   es 

auch  durch  Vergleichung  der  unsern  Schläfer  beleuchten- 

den Fackelträger  mit  ähnlichen  Flügelknaben  wahrschein- 

lich, in  deren   Haud  die  erhobene  Fackel    dem    bestehen- 

den ,    die    gesenkte    dem    erlöschenden   Leben    zu   gelten 

pflegt6),   und  in  gleichem  Bezug  sind  wol  auch  die  bei- 

den Köcher  zu  verstehen,  ein  auch  sonst  bekanntes  Sym- 

bol  abgespannten    und    abgestreiften    Lebens1),    die    hier 

jederseits    an     einem    Baumstamm    hangend    sich    finden. 

Dieses  vorausgesetzt  erhält  auch  ein  zehnter  Flügelknabe 

seine    Bedeutung,   den   wir,    die  Arme   unter  Haupt    und 

Schulter  gestützt,    in  nachdenklicher  Stellung  neben  dem 

ausgestreckten    Schläfer   unsres   Bildes   bemerken.     Kna- 

benbilder in  ähnlicher  Stellung  sind,  geflügelt  oder  flügel- 

los, auch  sonst  nicht  unbekannt");  nach   Umgebung  und 

Attributen  einer  verschiedenen  Deutung  unterliegend,  schei- 

nen sie  bald  einen  vom  Rausche  des  Gastmahls  ermüde- 

ten Eros  '),  bald  auch  den  vom  Lebensrausch  abgespann- 

ten Eros  oder  Genius  des  einzelnen  Menschen  "')    darzu- 
stellen.    In  einer  von  Göttern    der  Ober-  und  Unterwelt 

betheiligten  Scene   prometheischer  Meuschenbildung  wird 

ein  beim  Leichendämon  bemerkliches  ganz  ähnliches  Knäb- 

lein  als  ein  vom  Todesschlaf  befangener  Eros  gedeutet"); 

ganz    eben    so,    nur   mit    wohlbefugter  Gleichsetzung   des 

Eros  und  des   persönlichen  Genius,    erscheint   uns    neben 

dem  Todesschlaf  unsrer  Hauptfigur  auch  jener  ihr  beige- 

sellte  schlafende   Flügelknabe,    als   ein    gesonderter  Aus- 

druck des  vom  Körper  abgelösten  geistigen  Lebens.    Eine 

ähnliche  Sonderung  des   menschlichen  Luftgeistes  '")    von 
dem  bis  zum  Tod  ihm  verbundenen  Körper  ist  selbst  aus 

griechischer  Darstellungsweise  nicht  unerhört"),  uud  darf 

um  so  weniger  uns  hindern  die  Deutung  dieses  spätrömi- 

schen Reliefs  darauf  zu  begründen.    Durch  die  bekannte 

')  Abgelegter  Köcher:  Prodromus  in.  K.  S.  255  f. 

")  Schlafender  Knabe  in  sitzender  Stellung:  Prodr. 
S.  259,  61.  Jahn  Prometheus  (Leipz.  G.  d.  Wiss.  1849), 
S.  169. 

°)  „Eros  der  Symposien,  eingeschlafen":  nach  Braun 
gelliig.     Dionysos  IV,  8.  9.     Welcker  Rh.  Mus.  VI,  603. 

'")  Eros  oder  Genius  des  einzelnen  Menschen:  Prodr. 
S.  244  s.     Beschr.  Roms  II,  2.  Beil.  S.  6. 

")  Gerhard  Bildw.  Taf  LXI.    Die  Deutung  bei  Jahna.a.O. 

")  Ovid.  Met.  VIII,  524:  inque  leves  ahiit  paulatim  Spi- 
ritus nitras. 

n)  So  das  kauernde  Fliigelknäblein  über  dem  sterbenden 
Alliyoneus  eines  archaischen  Vasenbildes:  Aon.  d.  Inst.  IV, 

p.  311  ss.  tav.  D,  2.    Vgl.  Auserl.  Vas.  111,  214.  S.  127,  5. 
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Gestalt  des  persönlichen  Genius  wird  ein  von  Flügelkna- 

ben umschwärmter  Schläfer  von  Eudymion  und  von  Adonis 

uns  unterschieden,  die  wir  in  gleicher  Umgehung  und  mit 

gleichem  Todesbezug  '*)  zu  denken  gewohnt  sind  und  ohne 
jenen  Zusatz  auch  hier  zu  erkennen  geneigt  sein  würden, 

und  zwar  ist  dieser  Umstand,  verbunden  mit  dein  Man- 

gel soustiger  mythischer  Umgehung,  entscheidender  als 

die  zuweilen  auch  wol  dem  Achill  '  )  und  andern  Heroen  auf- 

gedrungne Besonderheit  römischen  Haares  und  Angesichts 

an  und  Tür  sich  uns  sein  würde.  Statt  jeuer  vermifsten 

mythischen  Umgehung  treten  denn  aber  allerdings  auch 

die  Flügelknahen  für  unsre  Ansicht  beweisfähig  ein  und 

die  aus  gleichartigen  Sculpturen  vielbewährte  Bedeutung 

dieser  Wesen  als  Lehens-  und  Todesdämonen  des  mensch- 

lichen Individuums  fuhrt  auch  ihrerseits  uns  zu  der  An- 

sicht dals  als  Hauptfigur  hier  ein  Verstorbner  gemeint 

sei,  dessen  euphemistisch  gefällige  Gestalt,  vom  Lebens- 

dämon gesondert  aber  noch  nicht  verlassen ,  aus  ihrem 

Todesschlummer  in  den  Kreis  verwandter  Dämonen,  de- 

nen die  Seligkeit  des  Jenseits  bereits  zu  Tlieil  ward ,  so 

eben  eingeführt  weiden  soll.  Die  platonische  Theorie 

von  beflügeltem  Aufschwung  und  himmlischer  Behausung 

der  Seelen  "'),  eine  Theorie  die  als  Wanderung  durch 
das  Reich  der  Gestirne  zum  Hause  des  Sonnengottes  als 

letztem  Ziel  ganz  natürlich  gesteigert  wurde1'),  scheint 
init  aller  Voraussetzung  einer  behaglichen  Sinnlichkeit, 

wie  den  Abgeschiedenen  auch  Pindar  '")  sie  einräumt,  hier 

angedeutet  zu  werden,  und  zwar  ist  auf  dem  gegenwär- 

tigen Bild  jene  Andeutung  umfangreicher  und  verständli- 

cher gegeben  als  auf  den  nicht  wenigen  sonstigen  Kunst- 

darstellungen einer  gleich  späten  und  gleich  sinnvollen 

Gräbersymbolik'9).  Nicht  nur  die  Neunzahl  ist  hier  be- 
deutsam, in  welcher  die  himmelwärts  strebenden  Dämo- 

nen, dem  Chor  der  Musen  vergleichbar  und  gleich  ihnen 

dem  mit  dem  Sonnengott  gleichgesetzten  Apollo  verwandt"), 

hier  erscheinen;  nicht  nur  die  Aepfellese  ist  hier  bezeich- 

nend, mit  welcher  neben  den  musicirenden  Gelahrten  ein 

anderer  Theil  jener  Schaar  den  Segen  hesperischer  und 

elyseischer  Goldfrüchte11)  aufhäuft;  sondern  es  ist,  wie 

wir  bereits  an  den  sehr  ähnlichen  hacchischen  Genien  "), 

es  kennen,  auch  ohne  bacchisches  Beiwerk  der  unmittel- 

bare Bezug  hier  einleuchtend  in  welchen  diese  Klügel- 
knahen zu  einem  so  eben  vollendeten  Sterblichen  sich 

setzen.  Eigentümlich  ist  biehei  ein  kaum  verkennba- 

rer Bezug  auf  die  Verbrennung  der  Todten.  Wenn  ein 

solcher  Bezug  in  einem  Bildwerk,  welches  dem  Marmor- 

sarg eines  Begrabenen  angehört,  zunächst  uns  befremdet, 

steht  doch  anderseits  eine  gleichzeitige  Anwendung  des 

Begrahens  und  Verhrennens  der  Todten  für  das  ganze 

klassische  Alterthum  und  zumal  für  die  römische  Kaiser- 

zeit71) allzufest,  als  dals  die  Wahrscheinlichkeit  solchen 
Bezugs  unserem  Bildwerk  deshalb  sich  absprechen  liefse. 

Darauf  bezüglich  ist  aber,  nach  allein  Anschein,  die  in 

der  oberen  Ecke  des  Reliefs,  rechterseits  vom  Beschauer, 

sitzende  Figur  des  am  Feuer  beschäftigten  Flügelknaben; 

das  Gespinst  welches  er  über  eines  Altars  oder  Heerdes 

Feuer  hält,  lafst  als  Ausdruck  des  von  den  Parzen  gewo- 

benen menschlichen  Leibes  !"),  vielleicht  auch  der  daneben 

stehende  Baumstamm  als  Andeutung  des  Scheiterhaufens 

sich   fassen,    in    dem    jenes    sterbliche   Gewebe    aufgehen 

")  Des  Endymion  auf  Lima,  des  Adonis  auf  Venus  Li- 
liitina,  die  «las  gedachte  Proinetheusrelief  (Anni.  II)  auch  un- 

bekleidet zeigt. 

,5)  Achilles  und  Penthesilea  mit  römischen  Bildnifsköpfen : 
Mus.  Pio-Clem.  V,  21.    Miliin  Gal.  159,  595. 

")  Beflügelung  und  Wanderung  der  Seelen  nach  Plato 
Pbaedr.  cap.  55.  61.  Nach  dem  Richterspruch  wandert  ein 

Theil  der  Seelen  zur  Strafe,  ein  anderer  aber  its  roü  ovqci- 
rov  xiva  tottov  (ebd.  61). 

,1)  Seelenwanderung  durch  die  Gestirne  zum  Sonnengott. 
Servius  Aen.  XI,  51:  sortimur  a  Sole  spiritum,  a  Lima  cor- 

pus .  .  quae  omniit  singulis  reddere  videntur  e.cstincli.  Kine 
Führung  zum  Sonnengott  im  Relief  bei  Gerhard  Bildw. 

XCIII,  4.  Vgl.  Plutarch  def.  orac.  p.  943.  Gerhard  Prodr. 
S.  247.  266. 

1S)  Pindar.  Frugm.  95:  ToTat  liiftnu  filv  fiivog  aeXfov 

räv  IvOiide  vvxra  xi'uoi  ■  fpotvucOQÖöuct  re  Xeifttövig  ilal 

■nnoumaov  civtiov  xul  ).ißi'<r<»  oxifQitv  xcil  %qv  o oxitQnoiai 
ßtßnitte.  xcu  toi  fiev  innots,  yvfivaaCoig,  roi  u°i  neaaol;, 
70<  <f<=  (f ■OQfilyyiaat  itynonai  .  . 

")  Verwandte  Gräbersymbolik:  Beschr.  Roms  I,  S.  319  ff. 

;")  Die  Neunzahl  der  Musen  und  der  p'atonischen  See- 
lenwege (Phaedr.  60)  ist  auch  den  um  einen  neuen  Adepten 

versammelten  bacclüschen  Genien  öfters  gegeben  (Pio-Clem. 
V,  13.  Gerhard  Prodr.  S.  253  vgl.  Bildw.  Taf.  69.  91),  und 
wird  demnach  auch  für  die  um  einen  zebnten  Knaben  als 

Apoll  versammelten  neun  Knaben  mit  Musenattributen  eines 

vatikanischen  •  Sarkophags  (Pio-Clem.  IVr,  15.  Miliin  Gal. 
24,  76)  bedeutsamer. 

!1)  xnuooxÜQnoiot  ßißntOi  nach  Pindar  (Anni.  18). 

")  Bacchische  Genien,  ein  neues  Mitglied  in  ihren  Chor 
aufnehmend  (Anm.  20). 

")  Begraben  und  Verbrennen  gleichzeitig:  Kirchmann  de 
funer.  I,  cap.   1.  2.     Becker  Charikles  II,  181  ff. 

**)  Gespinst  und  Gewebe  als  Bild  des  menschlichen  Le- 

bens, durch  die  „webende"  Klotho  als  Möre  und  sonstige 
mythische  Ausdrücke  vielbezeugt:  Welcker  Zeitschr.  S.  217. 

225  ff.  Gerhard  Prodr.  S.  253.  Grimm  deutsche  Mythol. 
S.  385  ff. 
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soll ,s).  Während  einer  der  geflügelten  Schaar  dieser 

Zurüstungen  sich  annimmt,  ist  die  Mehrzahl  der  iihrigen 

beschäftigt,  dem  ehen  Vollendeten  die  Flamme  anzunä- 

hern, durch  welches  sein  abgestorbenes  Dasein  geweckt 

und  geläutert  werden  soll.  Musik,  Blumenkränze  und 

duftende  Früchte,  die  man  daneben  herbeigeschafft  sieht, 

schliefsen  dem  Leichenpomp  der  so  vorbereiteten  Ver- 

brennungsscene  sich  an2"),  und  nur  der  künftige  Mitge- 

nosse der  damit  beschäftigten  Genienschaar  erwartet  in 

schlummerähnlicher  Ruhe  den  Augenblick,  in  welchem  die 

Befreiuu"  des  bisher  ihm  verbundenen  Leibes  vermöge 

sprühenden  Scheiterhaufens  erfolgen,  ihm  seihst  aber  die 

Genossenschaft  jener  Genien  auf  eine  im  Bilderkreis  bac- 

chischer  Genien  veranschaulichte  Weise  zu  Theil  wer- 

den wird.  E.  G. 

III. 

Die  Heimtragung  des  Meleager. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XX,  2. 

Im  zweiten  Bilde  derselben  eben  betrachteten  Tafel 

wird  aus  einem  ansehnlichen  Sculpturfraginent  des  Va- 

tikans')  eine  Reihe  von  Figuren  uns  vorgeführt,  welche 

um  einen  heimgebrachten  Heldenleichnam  schmerzvoll  nnd 

trauernd  versammelt  sind.  Der  mit  einem  Stirnband  ge- 

schmückte, ohne  sichtliche  Wunde  verblichene  Jüngling, 

dessen  blühendes  Leben  in  der  Fülle  seiner  Thatkraft 

abgemäht  worden  sein  mag,  wird  nackt  mit  untergelegtem 

Mantel  getragen,  dergestalt  dafs  zwei  bärtige  und  dop- 

pelt bekleidete  Männer  einander  anblickend  den  Ober- 

t heil  seines  Korpers  unterstützen:  einer  von  ihnen  scheint 

unter  der  rechten  Schulter  ihn  rückwärts  zu  fassen,  wäh- 

rend der  andre  unter  der  linken  und  überdies  am  linken 

Arm  ihn  festhält  und  ein  dritter  vielleicht  noch  im  Vor- 

dergrund half,  dessen  Ansicht  zerstört  ist;  eine  alte  Wär- 

terin schaut  im  Hintergrund  jammernden  Ausdrucks  dem 

'-"')  Zo  vergleichen  der  kahle  Stamm  als  Todessymhol : 
Prodr.  S.  257,  51. 

J6)  Leichenpoinp  der  Scheiterhaufen:  Kirchmann  de 
inner.  III,  5. 

')  Relief  im  Museo  Chiaramonli:  Beschr.  Roms  II,  2.  S.  83. 

')  Verdacht  ergibt  sich  sofort  durch  unsymmetrische  Be- 
nutzung des  gerade  bequemen  Marmorstreifens,  durch  die 

Neuheit  der  Züge,  durch  die  Schreibung  Adr.  statt  llndr. 

und  durch  die  Verbindung  Antinoi  Adr.  die  sich  höchstens  so 
erklären  liefse  als  sei  Antinous  Hadrians  Adoptivsohn  gewesen. 

Vorgänge  zu.  Ebenfalls  mit  Jammer  im  Angesicht  hält 

unter  den  Knieen  ein  junger  Mensch,  an  den  Füfsen  ein 

anderer  die  Leiche  gefafst  und  ein  dritter  hält  seinen 

Rücken  unter  die  über  dem  Knöchel  von  ihm  umfafsten 

Beine.  Dieser  figurenreichen  und  schön  angeordneten 

Gruppe  ̂ teilnehmender  Leichenträger  treten  nun  andre 

Leidtragende  entgegen:  im  Hintergründe  zunächst  eine  zu- 

schauende Frau,  dann  als  Hauptfigur  ein  bärtiger  Mann 

mit  ausgebreitetem  rechten  und  vorgestrecktem  linken 

Arm,  den  vollen  Ausdruck  des  Schmerzes  in  Bewegung 

und  Angesicht,  geschmückt  mit  einem  Stirnband,  und  an- 

gekleidet in  hochgegürtetem  römischen  Harnisch,  um  des- 

sen Schurz  ein  Gewnndstück  geschlagen  ist,  und  mit  ho- 

hen Stiefeln  beschuht.  In  gleich  leidenschaftlichem  Aus- 

druck drängt  eine  erhabene  Frauengestalt  in  langem  von 

der  linken  Brust  abgestreiften  Gewand  sich  vor;  eine 

andre  Frau  tritt  ihrem  vorwärts  gewandten  Schritt,  Aus- 

brüche des  Schmerzes  zu  wehren,  hemmend  entgegen. 

Aufserdem  läfst  das  hier  ahgebroehne  Relief  nur  noch 

den  mit  Stirnband  geschmückten  Kopf  eines  Jünglings 

erkennen,  dessen  entgegengesetzte  Richtung  vermuthlich 

den  Anfang  einer  neuen  Gruppe  verschiedenen  Inhalts 

bezeichnet. 

Welche  Personen  der  Sage  oder  der  Geschichte  sind 

nun  in  diesem  Bilde  gemeint?  Eine  oberhalb  der  Leichen- 

tragung  im  Gesims  eingegrabene  Inschrift  —  Anlinoi  Adr.") 
Cttes.  consecratio  —  erinnert  uns  au  Tod  und  Vergötte- 

rung des  Hadrianischen  Lieblings  Antinous;  aber  wäre 

auch  Anordnung,  Schrift  und  Inhalt  dieser  Aufschrift  äl- 

ter als  es  unsres  Erachtens  sich  annehmen  läfst,  so  könnte 

dennoch  weder  von  Bildnifszügen  des  Antinous  oder  Ha- 

drianus,  noch  auch  von  einer  Consecration  oder  Vergöt- 

terungsfeierlichkeit 3)  desselben  hier  die  Rede  sein.  Da- 

gegen ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  daFs  in  vor- 

züglicher Wiederholung  ein  Zug  der  Heroensage  uns  hier 

vor  Augen  geführt  sei:  man  könnte  au  Hektar  denken'), 
wird  aber,  die  Deutung  unseres  Reliefs  festzustellen,  täg- 

licher beim  Sagenkreise  des  Meleagros ')  verweilen  dür- 
fen, auf  welchen  die  hier  augenfällige  Trauer  zahlreichen 

3)  Consecratio,  aus  Herodians  (IV,  1)  und  sonstiger  Be- 
schreibung, hauptsächlich  aber  auch  aus  Münztypen  wohlbe- 

kannt: Kckhel  D.  N.  VIII,  461  ss. 

")  Hektors  Leichnam  erscheint  in  ähnlicher  Weise  gelra- 
gen auf  einem  Pariser  Relief  (Miliin  Gab  132,  590),  ebenda- 

selbst befindet  sich  eine  ähnliche,  auf  Amor  und  Psyche  pa- 
rodirte,  Darstellung  (Clarac  149,  429). 

'')  Meleager:  hauptsächlich  bei  Vergleichung  eines  seit 
Winckelmann  (Monum.  no.  88.  Miliin  Gab  C1V,  414)  bekann- 

ten Reliefs. 
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Volkes  nicht  minder  anwendbar  ist  "•).  Die  den  Leiehen- 

trägern  zuerst  entgegentretende  Hauptfigur  befremdet  uns 

zwar  durch  ihren  römischen  Harnisch,  findet  aber  in  rö- 

mischen Reliefdarstellungen  griechischer  Heldensage  noch 

manche  Analogie  :),  nach  der  es  nicht  unstatthaft  ist,  den 

unglücklichen  Vater  des  Meleagros,  Oeneus  H),  in  ihm  zu 

erkennen.  Die  hinter  demselben  folgende  Frau  leiden- 

schaftlichen Ausdrucks  mag  für  Meleager's  Gemahlin  Kleo- 

patra"),  die  ihr  hemmend  entgegentretende  aber  samt 
noch  einer  dritten  für  Schwestern  des  unglücklichen  llel- 

den  zu  halten  sein,  obwohl  Ovid  nur  des  mafslosen  Leids 

6)  Ovid.  Metam.  VIII,  525:  Atta  jncel  Cahjdon.  lugent 
iuvenesque  senesque,  vulgusque  proceresque  gemimt,  scissneque 
capillos  plangunlur  matres  Ciihjdonides  Eveninnc. 

7)  Aul'ser  den  Harnischen  griechischer  Helden  auf  der  Ta- 
bula lliaca  (Miliin  Gal.  CL,  55S)  aucli  am  Achilles  aul  Sky- 

ros  (M.  Gal.  154,  555)  eines  Saikophagreliefs  und  sonst 
hie  und  da. 

")  Ovid.  Met.  VIII,  528: 
Pulvere  enniliem  genitor  vultusque  seniles 

foedat  liiniä  fusus,  spatiosumque  increpat  aevum. 

*)  Kleopatra,  Marpessa's  Tochter  (Hoin.  II.  IX,  555),  Me- 

dieser  letzteren  mit  Uebergehuog  der  bei  Homer  hochge- 

stellten Kleopatra  gedenkt  ").  Unmittelbar  verständlich 

durch  ihren  Kopfputz,  ohne  dafs  ihr  Name  uns  überlie- 

fert wiire,  ist  die  alte  Wärterin  des  Meleager.  Ob  in 

den  Trägern  des  Leichnams  Helden  der  kaly  donischen 

Jagd  —  man  könnte  die  Dioskuren  erkennen  wollen  — 

vorausgesetzt  werden  dürfen,  bleibt  um  so  zweifelhafter, 

da  die  Theilnahme  des  kalydonischen  Volks  beim  Abster- 

ben des  -Meleager  noch  ungleich  näheres  Anrecht  hat  ver- 
anschaulicht zu  werden. 

E.  ü. 
leagers  Gemahlin,  auch  Alkyone  genannt  (Ant.  Liber.  2),  wai 

die  einzige  deren  Bitten  er  zu  Widerstand  gegen  die  Ku- 

reten  nachgab  (ebd.  5Ü0).  Ovid,  der  Althäa's  Tod  durch  den 
erzürnten  Oeneus  erwähnt  (Met.  VIII,  530),  gedenkt  bei  Me- 

leager's Leichentrauer  ihrer  niclit:  vielleicht  weil  er  sie  zu- 
gleich mit  Altliaea  bereits  todt  glaubte.  (Apollod.  I,  8,  3: 

iavräg  avtiQttjaav.  Hygin.  Fab.  174:  coniunx  ejus  Alcgone 
moerens  in  luctu  decessit). 

'")  Ovid  Met.  VIII,  532:  Non  mihi  si  cenlum  Deus  ora 
sonantiu  ...  dedisset ,  tristia  persequerer  miserurum  dieta 
sororum.     Worauf  ihre  Verwandlung  in  Vögel  folgt. 

IV A     1     1 

19.  Fama-Tempel  odek  Höbsaal.  Die  Impronte 

gennnarie  dell'  Instituto  archeologico  publiziren  in  der 
Centuria  II,  no.  100  den  Abdruck  eines  geschnittnen  Stei- 

nes, diaspro,  des  Dr.  Nolt  mit  der  kurzen  Beschreibung 

„Edicula  coii  sopruppnslo  orecchio".  Im  7ten  Winckel- 
mannsprogramm  (1S47)  „Zeus  Basileus  und  Herakles 

Kallinikos"  nahm  ich  am  Schlufs  Anlafs  diese  Gemme 

wegen  des  mitten  auf  der  Petasus-ahnUchen  Klippel  eines 
Tempelchen  liegenden  Ohres  meinen  Collegen  zu  näherer 

Prüfung  zu  empfehlen  und  erinnerte  an  das  häufig  utii 

eme  aihrzupfende  Hund  lesbare  MNHMON6Y6  andrer 

Gemmen.  Soviel  mir  bekannt,  ist  bis  jetzt  für  das  eigen- 

tümliche Gemmenbild  keine  Erklärung  in  Vorschlag  ge- 

bracht worden:  deshalb  dürften  die  folgenden  Bemerkun- 

gen auf  nachsichtsvolle  Aufnahme  Anspruch  haben. 
Bei  dein  in  dem  letzten  Decennium  von  berühmten 

Archäologen  so  gelehrt  als  lebhaft  geführten  Streit  über 

Sein  oder  Nichtsein  der  II  y  pä  t  h  ral  teui  pel  im  Alter- 
thuin  verdiente  diese  Gemme  meines  Erachtens  eine  be- 

sondre Berücksichtigung,  da  sie  ein  Tempelchen  kennen 

lehrt  das  mit  dem  berühmten  Pantheon  des  Agrippa  nicht 

Mos  die  runde  Bauform,  sondern  auch  das  kuppeiförmige 

Dach  und  die  Licht  gebende  runde  Oeffnung  in  der  .Mitte 

gemeiu  hat.  Welcher  Gottheit  war  aber  dieses  Tempel- 

chen geweiht?  Die  Erinnerung  an  das  ftvijftovtvs  bei  olir- 

e     r     1     e     i. 

zupfender  Hand  könnte  auf  die  Vermuthung  leiten  es 

gelte  hier  einem  Cultus  der  Mneme  oder  Mnemosyne,  der 

Mutter  der  Musen,  für  welche  der,  an  Vogelbauer  eriu- 

nernde,  kerkerähnliche  Tempelbau  um  so  geeigneter  er- 
schiene, als  auch  in  der  statuarischen  und  graphischen 

Bildung  dieser  Göttin  des  Gedächtnisses  und  der  Erin- 

nerung der  Begriff  des  in  sich  gehens,  sich  sammelns  re- 

gelmäfsig  durch  die  Gewandverhüllung  des  ganzen  Kör- 
pers wie  bei  der  Vieldenkerin  Polymnia  sich  ausspricht. 

Allein  einer  so  aufgefaßten  Mneine  dürfte  am  wenigsten 

ein  Hypathraltempel  zukommen.  Deshalb  glauben  wir 

vielmehr  den  kleinen  Tempel  der  Oijf.it]  oder  Fama  ge- 

widmet, für  welche  die  Offenheit  der  Tempeldecke  ebenso 
unentbehrlich  ist  als  das  Ohr  zum  vornehmsten  Symbol 

sich  eignet,  denn  die  Griechen  sagten  tu  uxovav  für 

einen  guten  Ruf  haben  und  Hesychius  erklärt  q.t';fitj  durch 
äy.orj,  ovOfiaaia.  Zur  Unterstützung  meiner  Conjektur 

rufe  ich  noch  die  der  Musenmutter  Mnemosyne  geistes- 

verwandte Musenamme  Euphonie  ins  Gedächtuil's,  von  der 
Pausanias  IX,  29,  3  auf  dem  Helikon  beim  Hain  der  Mu- 

sen ein  Bild  in  Relief  erwähnt  und  daneben  Linos  in 

einem  kleinen  l-'els  höhlenähnlich  gearbeitet;  denn  dieser 
höhlenähnliche  kleine  Fels  läfst  mit  der  Tempelform 

unsrer  Gemme  sich  vergleichen,  die  den  in  Alba  gefundnen 

Ciuerarieu    in  Hutteuforin   im    Blacas'schen  Museum    sehr 
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nahe  kömmt.  Da  Dur  eine  Erklärung  dieses  Geinmen- 

liildes,  nicht  aber  eine  Monographie  der  Phenie  von  uns 

beabsichtigt  wird,  so  weisen  wir  im  voraus  etwanige  Be- 

lehrun»  dafs  Pheme  oder  EuMeia  mit  einer  Tuba  auf 

Münzen  und  Gemmen  dargestellt  wird  als  eine  ungehörige 

ohne  Dank  zurück. 

Allein  auch  an  ein  Auditorium,  Hörsaal,  wo  die  Zu- 

hörer im  Halbkreis   um   den  Lehrer  sitzend   seinem  Vor- 

tra"  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  liefse  sich  bei  dieser 

Gemme  denken,  zumal  wenn  man  des  Aristophanes  Worte 

v.  92  ff.  damit  in  Verbindung  setzt: 

Strepsiades.     ögäg  to  6-vqiov  zovio  xat  xiuxldiov; 

Pheidippides.  uqw.  %i  ovv  tovi    laziv  inöv  w  nuitg; 

Strepsiades.     tyvyßv   ooqwv   loi'i    i'mt   orpoiTinTJjpiov. 
IvTavd"'  tvoixova    uiögig,  ui   idv  ovguvov 

Xiyovitg  üvunil&ovoiv  u)g  l'aiiv  nriyivg, 

xllanv  nig\  rjftäs  abzog,  rj/xiTg  d'  üt'9gaxig. 
oixoi  Stdüaxova ,  ugyvgiov  rjv  xig  ötSw, 

Xtyovza  vixüv  xat  öixutu  xudixu. 

und  v.  414  it  (AVTjftwv  f?  xai  (fgovitazrjg.   Alsdann  wird 

auch  das  andre  Gemmenbild    einer  Ohr  zupfenden  Hand 

mit  der  Umschrift  fivtjudvivt,  bis  jetzt  nicht  erklärt,  erst 

verständlich  indem  die  Hand  die  des  Lehrers  bezeich- 

net und  das  Ohr  das  des  Schülers  für  den  die  Mah- 

nung „vergifs  nicht  was  du  gehört"  als  eine  höclist  pas- 
sende und  noch  für  die  Gegenwart  zeitgemäfse  erscheint. 

Th.  Panofka. 

20.  Ergadeis,  Eröaden.  Im  Bullettino  dell'  Insti- 
tuto  1848,  p.  37  werden  im  Bruchstück  einer  attischen 

Inschrift  unter  den  Demen  der  Phyle  Antiochis  auch 

'EgyudtTg  aufgeführt  und  mit  Recht  auf  das  Interesse 
aufmerksam  gemacht,  welches  stattlinden  würde,  wenn 

einer  der  vier  alten  ionischen  Pbylen  als  Demos  fortbe- 

standen hätte.  Aber  ich  halte  die  Sache  für  einen  Irr- 

thum.  Wir  wissen  zwar  dafs  die  alte  Zwölfstadt  Epakria 

später  als  zgizzvg  vorkommt,  und  dafs  auch  der  Ver- 
band der  /niooyuittg  durch  die  statistischen  Aenderungen 

der  historischen  Zeit  nicht  völlig  aufgelöst  ward  (vgl. 

Bull.  1840,  p.  68.  'EqptjiA.  üg/uioX.  no.  369);  aber,  wie 
auch  Rofs  Deinen  von  Attika  S.  8  wegen  Epakria  be- 

merkt, beide  umfassen  fortwährend  mehre  Demen  und 

würden  insofern  zu  jener  Erscheinung  schon  äufserlich 

keine  treffende  Analogie  darbieten,  zu  geschweige!!  dafs 

der  locale  Charakter  der  ionischen  Pbylen  gar  nicht  nach- 

gewiesen werden  kann  und  ihr  Verhältnils  zu  den  spä- 
teren klisthenischen  vielmehr  das  Gegentheil  wahrschein- 

lich macht.  Ich  glaube  daher,  dals  in  jener  Inschrift 

'Epotüdui  gestanden  hat.  Dieser  Demos  wird  zwar  ge- 
wöhnlich  zur  Hippothoontis  gerechnet,  aber  schon  Böckh 

(Urkunden  d.  att.  Seewesens  S.  377)  gibt  zwei  Beispiele 

wo  Eröaden  auch  unter  der  Antiochis  vorkommen,  und 

seine  Vermuthung,  dafs  jener  Demos  zwischen  beiden 

Pbylen  getheilt  gewesen  sei,  würde  durch  jene  Lesart, 

deren  Richtigkeit  ja  wol  noch  jetzt  durch  das  Original 
constatirt  werden  kann,  einen  bedeutenden  Zuwachs  an 

Bestätigung  erhalten.  K.  F.  Hermann. 

21.  Cicero's  Tullia.  In  einer  ungedruckten 
Schrift  Georg  Spalatins,  des  Freundes  Luthers,  der  Su- 

perintendent in  Altenburg  war  und  sieh  seiner  Zeit  sehr 

der  Geschichtsschreibung  des  Zeitalters  der  drei  sächsi- 
schen Churfürsten  und  der  Reformation  angenommen  hat, 

ihr  Titel  ist  Ephemerides  inc/io«!««  anno  MCCCCLXXX, 
befindet  sich  im  J.  1485  folgende  seltsame  Notiz,  die 

dem  Sammler  ohne  Zweifel  aus  Italien,  vielleicht  unmit- 

telbar aus  Rom  zugekommen  war. 

Hoc  eodem  ipso  anno  repertum  est  Romae  iit  cpita- 

p/iiiim  ita  corpus  TuUiolae  filiae  M.  T.  Ciceronis  tarn 
recens  sub  domus  caiuspium  fundamentls,  «c  si  eo  die 

defuncta  fuisset,  his  verbis: 
TuUiola  fiVm  mea  unka, 

quae  nunquam  peccavit, 
iiisi  quod  morlua  füll. 

Infelix  paler  posiut  M.  T.  Cicero. 
Dem  Kundigen  ist  es  klar,  dafs  bei  dieser  Inschrift 

nur  ein  Theil,  etwa  TuUiola  bis  posuit  acht  sein  kann, 

der  erlauchte  Name  Ciceros  aber  von  einem  jener  lo- 
schriftenverfälscher  hinzugesetzt  wurde,  die  damals  und 

weiterhin  so  geschickt  auf  die  Begierde  der  Zeitgenossen, 

Reliquien  der  berühmteren  Namen  des  Alterthums  zu 

finden,  zu  speculiren  wul'sten.  Das  Andenken  der  armen 
Tullia  aber,  die  nach  einem  Leben  voller  Leiden  im 

Tusculanum  ihres  Vaters  starb  und  aller  Wahrscheinlich- 

keit nach  auch  dort  beigesetzt  wurde  (gewifs  nicht  toto 

corpore),  ist  dadurch  auf  eine  recht  ungeschickte  Art  er- 
neuert worden.  Am  ausführlichsten  handelt  Drumann 

über  sie,  Geschichte  Roms  27,  S.  696  ff.,  und  ich  kann 

nicht  umhin,  die  prägnante  Recapitulation  ihrer  Schick- 
sale, da  doch  einmal  die  Rede  auf  sie  gekommen,  aus 

jenem  ausgezeichneten  Werke  (S.  710)  hier  auszuziehen: 

„Das  Unglück  verfolgte  sie  von  der  Jugend  an  bis  zum 

Grabe,  und  aus  Hals  gegen  den  Vater  verleumdeten  sie 

freche  Ehrenschänder,  als  sie  nicht  mehr  war.  Ihr  er- 

ster Gemahl,  ein  braver  Wann,  lebte  nicht  lange;  von 

dem  zweiten  wurde  sie  geschieden,  nach  harten  Prüfun- 
gen auch  von  dem  dritten,  weil  er  zu  dein  Auswurf  der 

vornehmen  Welt  gehörte;  der  Vater  verstiefs  die  Mutter; 

ein  Kind  nahm  ihr  der  Tod,  bald  nach  der  Geburt  des 

andern  starb  sie  selbst,    und  zu    dem  Allen    gesellte   sich 

der  Bürjierkrieu 
L.  Preller. 

IIa:  u  Tafel  XIX:  Felsengräber  auf  Rhodos.  —  Taf.  XX,  1.   Todesschlaf  und  Genienchor, 
Sarkophagrelief;    2.  Heimtrhgung  des  Meleager,  Relief. 

Herausgegeben  von   E.   Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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Theseus  und  llippoljte  als  mimischer  Waffentanz.   —  Zur  Archäologischen  Zeitung  (Thronende  Kora).   —   Röinische 

Inschriften.  —  Allerlei:  Stadtansichten,  Pannycliis. 

I. 

Theseus   und  Hippolyte 
als  mimischer  Waffentanz. 

Hiezn    die   Abbildung   Tat'.    XXI. 

%  or  Aufnahme  der  Francois  -  Vase  in  die  nicht  be- 

sonders erhebliche  Vasensammlung  der  Gallerie  zu 

Florenz  zählte  die  auf  vorliegender  Tafel  verklei- 

nert abgebildete  Hydria  mit  rollten  Figuren  zu  den 

Hauptstücken  dieser  Sammlung.  Wenn  ihre  zu 

verschiednen  Zeiten  erfolgte  Publikation  in  sechs 

grofscren  Werken  ')  allein  schon  für  die  Wichtig- 
keit   des    Monuments    ein    unzweideutiges   Zeugnils 

ablegt: so    verfällt     die     abweichende     Erklärung 

welche  berühmte  Archäologen  für  dieselbe  vor- 

schlugen 2)  in  noch  höherem  Grade  das  Interesse 
welches  sich  daran  knüpft,  zugleich  aber  auch  die 

bedeutenden  Schwierigkeiten  denen  ihr  Verständnifs 

unterliegt. 

Die  erste  beachtungswerthe  Erklärung  dieser 

Vasenmalerei  verdanken  wir  dem  berühmten  toska- 

nischen  Gelehrten  Lanzi,  der  hier  Spiele  zu  Ehren 

des  Apoll   vermulhete   auf  den   er  sowohl   die  Er- 

')  Dempster  Etrur.  Reg.  T.  I,  Tb.  LXII,  e  LXI1I.  —  Pas- 
seii  Pict.  Etr.  T.  I,  Tab.  LVIlf,  LIX.  —  E.  Q.  Visconti  Mus. 
Pio-Clem.  T.  II,  Tav.  B.  —  Ingbirami  Mon.  etr.  T.  V,  Tav. 
7.  8.  —  Lenonnant  et  de  Witte  Elite  ceramogr.  T.  II.  IM. 
LXXX.  —  Lenonnant  in  der  Rev.  Archeolog.  6  Ann.  10  Livr. 
(Janv.  1850)  PI.  129. 

')  Lanzi  Giorn.  d.  Lett.  Pisa  T.  XLVII,  p.  100  (17b2).  — 
K.  O.  Visconti  M.  Pio-Clem.  T.  II,  [>.  02,  not.  0.  —  Zan- 
noni  Illustraz.  di  due  urne  etr.  p.  56.  —  Inghirami  Vasi  Fitt. 

I,  p.  49  s.  —  Lenonnant  Rev.  Archeol.  6  Ann.  p,  605 — 635. 

scheinung  des  Flügelknaben  mit  Kithara,  als  den 

oben  aufgehängten  Lorbeerkranz  bezog.  Die  siz- 

zende,  NixoTiokig  überschriebne ,  Hauptfigur  der 

ganzen  Scene  deutele  er  auf  die  von  August  nach 

der  Schlacht  bei  Actiutn  gegründete  Stadt  dieses 

Namens,  in  welcher  zu  Ehren  Apollo's  gymnasti- 
sche und  musische  Spiele  gefeiert  wurden,  als  de- 

ren Vorstand  der  der  Nikopolis  zunächst  stehende, 

KuXXiag  überschriebne,  junge  Mann  zu  betrachten 

sei.  Die  beiden  bewaffneten  Tänzer  galten  ihm  für 

Dioscuren. 

Abweichend  hievon  verlegt  E.  Q.  Visconti  den 

Schauplatz  dieses  Vasenbildes  nach  Athen,  ver- 

mulhel  in  allen  Theilnehmern  der  Handlung  Per- 

sonen vom  Thesmop horienfesl,  sieht  in  Kallias 

ihren  Slephanephoros  und  erklärt  die  beiden  Waf- 

fenträger für  die  Ehegatten  der  beiden  hinter  ihnen 

weiter  rechts  sichtbaren  Matronen.  Am  Schlufs 

scheint  er  jedoch  diese  Deutung  selbst  nicht  mehr 

zu  billigen,  indem  er  dem  Bilde  den  Sinn  einer 

Hochzeit  und  dem  Flügelknaben  mit  Kithara  den 

Namen  Hymenaeus  beilegt. 

In  der  unleren  Figurenreihe  dieser  Vase,  wo 

ein  Ephebe  mit  Pelasus,  Chlamys  und  zwei  Wurf- 

spiefsen  einer  fliehenden  Jungfrau  nachsetzt,  indefs 

zwei  ihrer  Gefährtinnen  dem  bejahrten  Vater  mit 

Scepter  Hülfe  suchend  dies  Ereignifs  melden,  er- 

kennt Znitnoni  „Menelaus  die  Helena  verfolgend 

welche  zu  Agamemnon  läuft". 
Je  weniger  die  angeführten  Auslegungen  mit 

den  Einzelheiten  des  Vasengemäldes  und  seinen 

Inschriften  übereinstimmen,  desto  gröfseren  Dank 

verdient  Hr.  Ch.  Lenonnant  diese  Vase  neuerdings 

zum   Gegenstand    einer    ebenso    scharfsinnigen   als 
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gelehrten  Abhandlung  gewählt  zu  haben.  Ute  Mu- 

sen, eine  Komödie  des  Epicharmos,  in  denen  Athene 

den  Dioscuren  den  Waffentanz  zur  Flöte  aufspielte 

(Athen.  XIV,  638  E),  haben  nach  Hrn.  L's  Meinung 
dies  Vasenbild  hervorgerufen,  worauf  auch  die  Sie- 

benzahl der  Frauen,  von  denen  zwei  mit  Saitenin- 

strumenten und  eine  mit  Flöten  versehen  ist,  hin- 

weist, da  ja  Epicharmus  in  diesem  Stück  nur  eine 

Siebenzahl  der  Musen  annahm  und  ihnen  beson- 

dre, von  den  bekanntesten  abweichende,  Benen- 

nungen gab.  Nikopolis,  die  Sitzende  mit  kurzem 

Skeptron  oder  Rolle  zum  Taktschlagen  des  Tanzes 

in  der  Rechten,  gilt  ihm  als  Synonym  von  hul- 

liope;  die  doppelflötende  Kleodoxa  vergleicht  er 

der  auf  andren  Vasen  mit  Doppelflöte  charakteri- 

sirten  Kilo;  die  andrerseits  den  Tanz  der  Pyrrhi- 

chislen  zur  Lyra  begleitende  Pegasis  vertritt  die 

Ter/jsicbore;  die  hinler  Kallias  mit  einer  Kithara 

stehende  Frau  die  Melpomene  oder  Pohjmnia;  die 

links  die  Scene  begrenzende  macht  wegen  des  vor- 
anschwebenden Eros  auf  den  Namen  Urania  An- 

spruch (doch  wohl  eher  auf  den  von  Erato!). 

Die  Namen  der  als  Dioscuren  aufgefafsten 

Pyrrhichisten  liest  Hr.  Lenonnant  Phorkas,  an- 

spielend auf  den  Meergoll  Phorkys,  und  Sclinikos 

für  Sehvovixos  ein  Eppichgekrönter  Sieger  mit 

Bezug  auf  die  agonislischen  Siege  des  Fauslkäm- 

plers  Polluj-,  den  ja  auch  ein  etruskischer  Spiegel 
(Micali  Stör.  Tav.  L,  1.  Gerhard  Etr.  Spiegel  II, 

Taf.  138)  mit  dem  Beinamen  Kaklivixog  bezeich- 

net. Die  Binden  am  Fuls  der  Pyrrhichisten  wer- 

den gleich  den  Ringen  als  Symbole  zum  Gedächt- 

nifs  an  des  Prometheus  Fesselung  gedeutet.  Das 

Schildemblem  des  Pollux-Selinikos  „ein  weiblicher 

Kopf  in  dunklem  Kreise"  erinnert  an  seine  Geina- 
lin  Phoebe:  allein  das  kurze,  auf  Sklavenstand  hin- 

weisende Haar  malint  hier  vielmehr  der  Dioscuren 

Schwester  Helena  zu  vermuthen ,  welche  lange 

Zeil  in  Aphidnä  in  Gefangenschaft  zurückgehallen 

ward,  bis  ihre  Brüder  durch  Kampf  sie  befreiten. 

Neben    dieser   Auslegung    offenbart    dies    Vasenbild 

')  I).  de  Lnynes  Ann.  de  l'Instit.  arch.  T.  V,  tav.  d'agg.  A. 
Vgl.  Gerhard  Etr.  Sjiieg.  II,  CXXXVI  Antiope  im  Kampf  mit 
Theseus. 

noch  die  Hochzeit  des  Kallias  mit  Nikopolis  über 

welcher  der  Kranz  hängt,  unter  den  Auspicien  des 

Hgmenaeus,  für  den  das  Attribut  des  Saiteninstru- 

ments sich  sehr  wohl  eignet. 

Von  der  geistreichen  Erklärung  meines  Freun- 
des kann  ich  nur  die  in  den  Bildern  der  Hydria 

sich  aussprechende  Idee  der  Hochzeit  als  neblig 

ansehen,  bezweille  aber  hinsichtlich  der  Beziehung 

auf  die  Musen  des  Epicharmus,  dafs  eine  unbe- 

fangne Prüfung  des  Vasenbildes  jemals  auf  den 
Gedanken  fuhren  wird  in  den  sieben  Frauen  die 

sieben  Musen  zu  erkennen.  Am  meisten  aber  niufs 

es  auffallen  dafs  so  viele  berühmte  Archäologen  die 

tanzenden  Figuren  beide  für  männlich  ansahen,  und 

Hr.  Lenonnant  den  Chiton  der  eben  sich  produei- 

renden  als  Panzer  beschreibt,  ohne  zu  erwägen 

dafs  für  Dioscuren  die  Gleichheit  des  Coslüms  zu 

den  wesentlichen  Erfordernissen  der  bildlichen 

Kunstdarstellung  gehört.  Das  abweichende  Co- 

stüm  bestimmt  uns  die  tanzende  Figur  für  weiblich 

zu  halten  und  zwar  für  eine  Amazone,  bei  wel- 

cher der  Mangel  weiblicher  Brüsle  schon  durch 

ihren  Namen  l4[td£oveg  Briisilose  gerechtfertigt 
wird.  Den  kurzen  Chiton  ohne  Gürtel  so  wie 

Helm,  Schild  und  kurzen  Speer  (ayxvli],  axövriov, 

amentutn)  hat  unsre  Tänzerin  mit  der  vom  Achill 

bekämpften  Penlhesilea  einer  volcenler  Amphora 

(Gerhard  Auserl.  Vasenb.  CCV)  gemein;  allein  auch 

eine  andre  Amazone,  Anliope  oder  Ilippolyte  (Plur. 

Thes.  26.  Diod.  IV,  28),  erscheint  mit  einem  Chi- 

ton ohne  Gürtel  (vnohizrj)  auf  einem  volcenler  Va- 

senfragment 3)  an  der  Seite  ihres  Geliebten  The- 
seus.  Mit  besonderer  Bücksicht  auf  dies  und  auf 

ähnliche  das  Liebesverhältnils  des  Theseus  mit  der 

Amazone  (Isokrat.  Panalhen.  p.  651.  Wclcker  d. 

ep.  Cykl.  I,  282)  veranschaulichende  Vasenbildner 

halten  wir  uns  berechtigt  hier  einen  mimischen 

Tanz4)  aufgeführt  zu  sehen,  der  den  Liebes- 

bund des  Theseus  und  der  Hipp oly  te  5)  ver- 
anschaulicht.    Erwägen   wir  zugleich  dafs  Theseus 

■")  Vgl.  den  kriegerischen  Tanz  der  Amazonen  Callim.  Ii. 
in  Dian.  v.  237—242. 

'')   Millingen  Unedil.  Monum.  I,  19.     Welcker,  Hjperbor. 
rüm.  Stiid.  I,  305. 
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;uif  Bildwerken6)  meistens  nur  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze  bewaffnet,  ohne  Panzer,  und  Beinschie- 

nen, den  Amazonen  gegenüber  kämpft,  so  gewinnt 

unsre  eben  aufgestellte  Deutung  an  Wahrschein- 

lichkeit. Die  Binde  am  linken  Bein-,  entsprechend 
dem  King  am  linken  Knöchel,  weit  entfernt  als 

Erinnerungszeichen  an  den  Märtyrer  Prometheus 

hier  in  Anwendung  zu  kommen,  läfsl  sich  vielmehr 
auf  antiken  Bildwerken  nur  hei  solchen  männlichen 

sowohl  als  weihlichen  Figuren  wahrnehmen,  die 

als  Lüufer}  Springer  und  Tänzer  hervorragen 

und  heilst  nellvi^g 7).  Ein  solcher  Bing  am  lin- 

ken Knöchel  dient  bei  Achill B)  zur  Charakterisi- 
rung  des  Scknellfüfsigen:  vielleicht  lieh  ihn  auch 
die  bildende  Kunst  dem  Thescus  als  Namenshie- 

roglyphe (von  ■tyiio)  für  den  Läufer,  ohne  dafs 

deshalb  die  andern  Namensdeutungen  für  densel- 
ben Heros  an  Ansehen  und  Glauben  zu  veilie- 

ren  brauchen. 

Zu  Gunsten  einer  Tänzerin  spricht  auch  der 

Name  Foqxa,  dem  sänuntliche  Erklärer  willkür- 
lich ein  g  hinzugefügt  haben.  Wäre  der  Buchslabe 

x  unzweifelhaft,  so  licfse  sich  des  Hesychius  Glosse 

oqxjj'  oi/'tg  zu  Gunsten  der  Amazone  Aniiope  be- 
nulzen.  Allein  wahrscheinlicher  ist  Foq/.ia  zu  le- 

sen, wobei  das  F  die  Aspiration  bildet  und  "Oq[kc 
inipelus,  Sturm  einen  um  so  schicklicheren  Namen 

für  eine  Kriegsfrau  ahgieht,  als  derselbe  Name  in 

der  vergötterten  Idee  durch  einen  Altar  der  'OQf.t>'], 

'OQ/.iä,  in  Athen  (Paus.  1,  17,  1)  gesichert  ist. 
Den  Namen  ̂ eXivixog  leite  ich  von  otkag 

und  oeh']VT]  her  und  übersetze  ihn  als  Mondbesie- 
sieger,  indem  der  Amazone,  man  mag  sie  Ilippo- 
lyte  oder  Aniiope  nennen  (Phil.  Thes.  26),  der 

MondhegrilT  doch  immer  inwohnt,  und  der  Kopf  auf 

dem  Schild  des  Selinikos,  wohl  eher  einem  Jüng- 
ling als  einer   Frau  angehörend   [?],  den  Sohn    des 

'•)  Miliin  Peint.  I,  10.  Gal.  myth.  C\\IX,4Öi.  PanofkaCab. 

Pourtales  PI.  XXXV.  Gerhard  Auserlesne  Vas.  Tai'.  CLXI1I,  1. 
CLX1V.  CLXV. 

")  Hesych.  II  i  i.Xvx  aC.  ol  ätajxoi  ol  nuji  tu  aifvpa  /.tu  toi)? 

äoTQCCytx).OV£  1ÜV  t)'ooutiüY  ntQih).iOönittv<ji  ll<;  k)  fn)  {xmqu- 
qrjvta.     Cf.  v.  ntli-ctaiai. 

*)  Archa'ol.  Anzeiger  z.  Arcli.  Zeit.  Jahrg.  VII.  .luni  1^4'.». 
S.  70. 

Theseus  und  der  Ilippolyle,  den  unglücklichen  Hip- 

polyt  uns  veranschaulichen  kann. 
Nixnnolig  hat  nicht  als  Braut,  sondern  als 

Hauptperson  und  als  die  über  den  Sieg  entschei- 
dende Richterin  über  ihrem  Haupte  einen  Kranz 

hängen,  den  ich  weder  für  Myrten-  noch  für  Lor- 

beer- sondern  für  Oelkranz  ansehe;  ihr  Name  ver- 
birgt wahrscheinlich  die  Stadt  Athen,  auf  welche 

der  Ruhm  der  in  den  Spielen  siegenden  Landes- 

kinder übergehl.  Das  Fest  an  dem  dieser  Waffen- 

lanz  aufgeführt  ward,  kann  nur  das  der  Panalhenäen") 

sein;  ob  die  kleinen  oder  grol'sen  läfst  sich  nicht 
entscheiden,  da  in  beiden  Epheben  als  Pyrrhichisten 

auftraten10). 
Hinter  dem  Stuhl  derNikopolis  steht  Kallias, 

vermuthlich  der  reiche  Athener  dem  als  Choregos 
Einübung,  Erhallung  und  Ausstattung  so  glänzen- 

der Spiele  oblag. 

Der  Name  Kkeoöo$a  für  die  Flötenspielerin 
gehört  nicht  zu  den  seltenen.  Auf  einer  rothligu- 
rigen  volcenter  Amphora  (  Calal.  di  scelle  autich. 
d.  Pr.  di  Canino  no.  78  il  Banchetlo  p.  135) 
lesen  wir  ihn  über  einer  ähnlichen  Flötenspiele- 

rin die  zum  Zechgelage  dreier  Epheben  aufspielt: 
auf  der  Bückseite  steht  über  dem  mittelsten 
eine  Lyra  haltenden  dreier  Epheben  der  Name 
NIKOMAXOE  geschrieben.  Dem  Sinne  nach  ziem- 

lich gleich  kömmt  auf  einer  agrigentiner  Vase") 
der  Name  Klsoopovig  über  einer  Doppelllöterin  vor 
dem  auf  der  Kline  liegenden  Demelrios  und  sei- 

nem auch  auf  Kline  ruhenden  Erasten. 

Der  Name  Tlijyaaig  welchen  die  andrerseits 

das  Tänzerpaar  begleitende  Lyraspielerin  fuhrt,  er- 
innert an  des  Flügelrosses  Pegasos  Dichtenmelle 

Ilippokrene,  an  die  von  den  Quellen  ausgehende 
poetische  Begeisterung  und  an  den  wohl  auch  mu- 
sicirenden  Silen  Pegasos,  der  den  Dionysos  in  At- 
tika  einführte  (Paus.  1,  2,  4). 

')  Dionys.  Italic.  VII,  p,  470  führt  die  Pyrrhiche  auf 
Atliene  zurück,  die  diesen  Siegestanz  nach  der  Niederlage  der 
Giganten  einführte. 

'")  Krause  Gymnastik  d.  Hellenen  II,  S.  838.  Apulej. 
Metam.  X,  [>.  248  ed.  Hin.  wird  die  Pyrrhiche  von  Jünglingen 
und  Jungfrauen  ausgeführt. 

' ' )  Zuerst  von  Politi  herausgegeben,  darauf  von  Gerhard 
Ant.  Bildw.  Taf.  71. 
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Was  ilns  Saiteninstrument  in  der  Hand  der 

Frau  hinler  Kallias  anbelangt,  so  dürfte  demselben 

so  wie  dem  gleichförmigen  in  der  Hand  des  Eros 
als  Hvtnenäos,  die  Idee  der  Harmonie  und  die  da- 

mit zusammenhängende  als  Hocbzeitssvmbol  zum 

Grunde  liegen,  wie  denn  schon  auf  dem  Kasten  des 

Kyselos  (Paus.  V,  19,  1)  Theseus  selbst  mit  einer 

Lyra  neben  Ariadne  mit  dem  Brautkranz  in  der 

Hand  am  Hochzeitstage  erschien. 

Indem  die  Inschriften  die  Theilnehmer  am  Pa- 

nalbeniienfest,  Richter  und  Zuschauer  sowohl  als 

Agonisten  deutlich  bezeichnen,  bleiben  uns  aufser 

dem  Hymenäus  namenlos  jederseils  zwei  Frauen 

übrig,  die  auf  vielen  andren  Vasen  bei  ähnlichem 

Mobiliar  des  Hauses  wiederkehren  und,  auf  Braut- 

mutter und  Brautjungfern  zu  deuten,  den  Tag  der 
Hochzeit  verralhen. 

.Mit  dieser  Auslegung  im  besten  Einklang  steht 

das  Bild  der  unteren  Figurenreihe,  in  wel- 

chem Hr.  Lenormant,  gestützt  auf  das  „gleiche  Bild 

einer  volcenler  Diota"  mit  der  Inschrift  ZINIZ  ") 
in  dem  altischen  Epheben  den  Theseus  mit  Hecht 

erkennt  wie  er  Perigune,  die  Tochter  des  Sinis, 
zu  entführen  strebt ,  indefs  weiter  rechts  zwei 

Schwestern  oder  Gefahrlinnen  das  Ereigniis  be- 

richtend die  bärtige  Mantelfigur  des  Vaters  um 

Hülfe  angehen.  Auf  der  volcenter  Vase  aber  vermö- 

gen wir  trotz  der  Namensinschrift  ZINIZ  nicht 

mit  den  beiden  Erklärern  l3)  die  Entführung  der 
Sinistockter  zu  erkennen,  da  im  Ausdruck  sämmt- 

liclier  drei  Figuren  so  wenig  wie  in  der  l  eber- 

reichung  des  xralXog  Angst  und  Schreck  sich  wahr- 

nehmen lassen.  Deshalb  ziehen  wir  vor,  das  Bild 

der  Rückseile  wie  so  häufig,  als  dem  wirklichen 
Leben  entlehnt  aufzufassen  und  in  Namen  und  Fi- 

gur des  Sinis  etwa  einen  A  then  eprieste  r  "),  für 
den  die  Vase  bestimmt  war,  zu  vermulhen ,  zumal 

mit  dieser  Hvpothese  Darreichung  des  Oelzweies 

nicht  im  Widerspruch  stände,  und  zugleich  die  für 

")  De  Witte  Catal.  Durand  no.  346.  347.    Gerhard  Ans- 
erlesne  Vasenb.  III.  1H3. 

■»)  De  Witte  I.  c.     Gerhard  I.  c.  S.  45. 

^kiion  der   Strafsemäuber   und    Skiron    der   Priester 

bilden  ein«-  beachtenswerthe  Parallele. 

den  Räuber  Sinis  unerhörte  Mantelbekleidung  ihre 

Erledigung  fände.  Allein  eben  so  wenig  läfst  sich 

bestreiten  dafs  der  Eigenname  Sinis  jedem  Grie- 
chen den  Kampf,  den  Theseus  mit  dem  mythischen 

Homonymen,  dem  Fichtenbrecher  Sinis,  zu  beste- 

hen hatte,  ins  Gedächtnils  rufen  mufste,  und  so  An- 
lafs  zu  dem  Bilde  der  \  orderseite  gab  welches 

den  Kampf  des  Theseus  mit  Hippolyte  darstellt. 
Demnach  verdient  diese  volcenler  Vase  eine  ern- 

stere Beachtung  als  ihr  bisher  zu  Theil  ward,  in- 
sofern sie  einerseits  mit  der  Hydria  der  Florentiner 

Gallerie,  weun  auch  nicht  direkt,  doch  wenigstens 

indirekt  den  Sinismythos  gemein  hat,  und  andrer- 
seits durch  das  Bild  ihrer  Vorderseite,  den  Kampf 

des  Theseus  der  Amazone  mit  Hippolyte,  an  die 

Hauptfiguren  des  Halses  der  Florentiner  Hydria 
welche  unsres  Erachtens  ebenfalls  Theseus  und 

Hippolyte  darstellen,  sich  anschliefst,  und  somit 

für  unsre  Erkläruno;  ein  neues  gewichtiges  Ar- 

gument darbietet.  Unsrer  Erklärung  kömmt 

schlielslich  noch  eine  rothfigurige  nolanische  Diola 

zu  Statten  mit  dem  Bilde  der  Amazone  Antiope 

geschmückt  wie  sie  ihren  Geliebten  Theseus  heim- 

führt lä),  insofern  dieses  Vasenbild  zugleich  die  In- 
schrift KAUUAE  KAUOE  uns  kennen  lehrt,  also 

denselben  Eigennamen  welchen  wir  über  der  männ- 

lichen   Hauptfigur  auf  der   Hydria   der   Florentiner 
Gallerie  lesen. 

Tu.  Pasofka. 

II. 
Zur  Archäologischen  Zeitung. 

Thronende  Kora. 

Schreiben  an  den  Heransgeber. 

Das  von  Ihnen  in  den  Denkmälern  und  Forschun- 

gen 1850,  S.  145  ff.,  Taf.  XIV  veröffentlichte  Bild  der 

thronenden  Kora  hat,  wie  Sie  sich  denken  können,  mein 

besondres  Interesse  in  Anspruch  genommen.  Ist  es  docli 

eine    der    vollständigsten    Dar>tellungen     dieser    zwischen 

'  )  Millingen  anc.  unedit.  Monom,  tav.  91.  Panofka 
Recherch.  sur  les  Nonis  d.  Vas.  PI.  VIII,  4.  Welcker  im 

Ball.  d.  Instit.  arch.  183.3,  p.  150. 
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liebreizender  Persönlichkeit  und  aufgelöster  Abwandlung 

des  Naturlebens  so  wunderbar  schwankenden  Götterge- 

stalt, welche  meine  Studien  einst  besonders  iu  Anspruch 

genommen.  Das  Symbol  des  Granatapfels  ist  deutlich 

genug;  es  lohnte  sich  in  dieser  Beziehung  besonders  die 

merkwürdige  Schale  des  Gregorianischen  Museums  zu 

vergleichen,  von  welcher  im  Museo  Gregoriano  P.  II, 

T.  LXXXIII  eine  freilich  sehr  verkleinerte  Abbildung  ge- 

geben ist.  Dieses  Attribut  und  die  ganze  übrige  Aus- 

stattung Charakteristik  sie  deutlich  genug  als  die  Proser- 

jiiua,  die  Juno  infera,  die  gezwungene  Göttin  des  Herr- 

schers über  die  Unterirdischen.  Aber  das  andre  Attri- 

but, das  in  der  rechten  Hand?  Sie  beschreiben  es  als 

einen  Büschel  grünen  Laubes,  wo  sowohl  die  unterste 

Verschuldung  der  Blatter  als  eine  oben  am  Zweig  be- 

merkliche Beere  dunkelroth  angegeben  sei,  und  sind  dann 

geneigt,  obwohl  selbst  zweifelnd,  es  für  einen  Myrten- 

zweig  zu  erklären,  da  die  Myrte  doch  speciell  dem  Jac- 

chos  heilig  war,  wenigstens,  so  viel  ich  weii's,  in  der 
Symbolik  der  Eleusinien  nur  an  dein  ihm  geheiligten 

Tage,  bei  der  Jacchosprocessiou  am  20sten  Boedromion, 

erschien.  Weit  naher  liegend*)  scheint  es  mir,  au  den 

aus  der  Geschichte  des  Raubes  so  wohlbekannten,  ver- 

hängnil'svollen  Narkissos  zu  denken,  den  die  Erde 
wachsen  liefs  um  das  üeineterkind  zu  tauschen,  ihre 

Sinne  zu  umnebeln  (lupzü»),  nach  welchem  langend  sie 

von  der  Tiefe  und  von  dem  Fürsten  des  Todes  hinab- 

gerissen wurde.  Es  waren  so  die  beiden  Gegensätze 

ihrer  Mythe  und  der  entsprechenden  Symbolik  iu  einfa- 

cher Gegenüberstellung  veranschaulicht,  wie  es  sich  auch 

für  ein  Grabgemälde  wohl  schickte,  das  Spiel  auf  der 

Wiese  (üf3o\oyiu),  in  der  Umgebung  reizender  Nym- 

phengestalten,  der  Kinder  des  Haines  und  der  Flur  d.  i. 

die  Allegorie  des  Jugendreigens  und  eines  blühenden 

Lebensgenusses,  dem  der  Tod  die  Verstorbnen  entführt: 

und  die  aufgedrungene  Vermählung  mit  dem  Todesfür- 

sten und  Reicbtliumsspender,  welche  iu  der  Mystik  der 

Thesmophorien  und  Eleusinien  mit  so  manchen  bedeut- 

samen Andeutungen  geleiert  wurde.  Wobei  ich  mir  zu- 

gleich erlaube,  auf  zwei  Stellen  des  Hymnus  auf  Deme- 

ter in  der  s.  g.  Homerischen  Sammlung  zurückzukommen. 

Zuerst  auf  die  ausführliche  Beschreibung  des  Spieles  auf 

der  Wiese  v.  417  ff.,  wo  ich  schon  früher  (Demeter  und 

Persephone  S.  80)   für  das  offenbar  verdorbene 

räoy.iaauv  3    uv  i'ijvo'  wann)  xqukov  tvgtla  yßiuv 
zu   lesen  vorschlug  ttpvatv  vntiQO/ov ,    eine  Vermuthung, 

welche  ich  hernach  die  Freude  hatte,  durch  G.  Hermann 

234 
in  einem  Briefe  an  mich  (  v.  24.  Fbr.  1837)  gebilligt  zu 

sehen.  Zweitens  auf  die  kürzere  im  Eingange  des  Ge- 

dichtes v.    15  ff.  — 

ij  u'  «pa  duußrtoaa  woigetio  /fön/v  S/ti'  uftqita 
xulov  a&vpftu  Kußttv  yävi  di  yßtov  ivgväyvta 

Nvatov  cift  nediov,  iTj  vpovatv  uva%  Ho'Kvdiyiiiav  — 

über  welche  mir  damals  ('•■  Hermann  mit  Rücksicht  auf 

meine  a.  a.  O.  S.  76  ff.  geäufserten  Bedenken  schrieb: 

„v.  17  kann  allerdings  schon  deswegen  nicht  von  dem 

ältesten  Verfasser  herrühren  ,  weil  diese  Worte  sonst 

v.  7  stehen  müfsten.  Vielleicht  schrieb  der  Alte  uiaau- 

loi'  iifi  nt&iov.  Doch  möchte  zu  bezweifeln  sein,  ob, 

wer  Nvaiov  setzte,  das  allerdings  sehr  passende  Kari- 

sche Nysa  meinte.  Der  Name  ist  zu  weit  verbreitet,  als 

dafs  nicht  der  Verdacht  entstände,  er  sei  von  einem  äl- 

teren Nysa  nach  Karlen  gekommen".  Und  gewils  ist 

dieses,  hält  man  anders  Nvatov  uu  nidtov  für  die  ächte 

Lesart,  die  richtigere  Erklärung,  nur  dafs  dann  jene  Ny- 

sische  Wiese,  wo  Persephone  Blumen  liest,  jedenfalls  für 

einen  eben  so  mythischen  Ort  der  epischen  Phantasie  zu 

halten  sein  wird,  als  so  viele  andre  in  der  hellenischen 

Göttersage,  am  ersten  etwa  am  Okeanos  gelegen,  dein 

fictiven  Schauplätze  so  vieler  Vorgänge  der  Götterwelt, 

und  wo  auch  im  Orphischen  Hymnus  die  Entführung  vor- 

fiel. Sonst  ist  Nysa  immer  ein  Waldgebirge  (ugoc  Nv- 

rT;;'i'rji),  wo  in  kühler  Burggrotte  das  Bacchuskind  heran- 

wächst, von  den  Quellen-  und  Flufsnymphen  des  Ortes 

gehütet  und  erzogen,  keine  Flur  (nidtov)  oder  saitige 

Wiese  (liift m>')  am  Meeresgestade,  wie  dieses  Gedicht 

die  Scenerie  des  Raubes  beschreibt.  Und  deshalb  scheint 

mir  die  Annahme  einer  Corruptel  immerhin  sehr  zuläs- 

sig, zumal  in  diesen  an  Corruptelen  so  überaus  reichen 

Gedichten:  so  dafs  entweder  mit  Hermann  ftiaouiov  afi 

nidtov  zu  setzen  wäre,  oder  vtiatov  au  nidtov,  welches 

letztere  ich  deshalb  vorziehen  würde,  weil  Persephone  ja 

durch  den  Narkissos  von  ihren  Gespielinnen  entlernt, 

also  wohl  an  den  äul'sersten  Rand  des  Gefildes  verlockt 

würde.  —  So  sind  auch  gleich  wieder  v.  23  die  Worte 

uyloöxuonot  "Ekuut  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ver- 

dorben. G.  Hermann  zog  damals  die  Conjectur  Ruhn- 

kens  vor,  haTgut  d.  h.  die  Gefährtinnen  der  Persephone, 

von  denen  der  verführerische  Anblick  der  Todesblume 

sie  entfernt  hatte.  L.  Pkeller. 

*)  TS  in'  bei   den  Botanikern  zu  verantworten.       .1.   i/.   //. 
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III. 

Römische  Inschriften. 

A.    Unedirtes  aus  Rom.     Aus  Villa  Altieri. 

j  VENERI  FELICI 
SACRVM 

FADIA  RHODOPE 
FECIT 

2.  Auf  einer  vierseitigen  Basis.  Muratori  DXX,  3  ( in 

vinea  Alterioruin)  giebt  nur  die  Inschrift  der  Vorderseite, 

mit  der  Abweichung  C  PHILIPPO  für  C  1VL10,  wäh- 

rend diese  bei  Gruter  M XXVII,  4  (erutum  Ostiae)  ganz- 

lich verschieden  ist,  seine  Inschrift  der  rechten  Seite  aber, 

die  damals  vollständiger  zu  lesen  war,  mit  unserer  Ab- 

schrift übereinstimmt.  Es  schien  daher  nöthig,  das  Mo- 

nument in  seinem  jetzigen  Zustande  zu  wiederholen. 

Vorderseite : 

C  IVLIO 
EOVIT1  ROMANO 
CÖRPVS  FABRVM 
NAVALIVM  OSTIENS 
OVIBVS  EX  SC  COIRE  LICET 

*       SPP 
Rechts  vom  Beschauer: 

DEDICATA  111  IDVS  APRIL 

ET  CLEMENT  C°» Rf         AGENTIBVS 
CA  ERO  LIB 

O     VETTIO  OPTATO 
M  CLODIO  MINERVALI 

00      PER 

3.  T  0BID1VS 
FECIVS  VESTINVS 
VIXEIT  ANNISXX 

MENS1BVS  X 
DIEBVS  XX 

4.  D         M 
CN    VENVLLIO 

FELICI1) CN  VENVLLIVS 
FORTIS  PATRI 

OPTIMO  ET  INDVL 

GENTISSIMO  BEM2) FECIT 

5  DIS    MANIBVS 
TI-CLAVDIO-NEROMS 
AVGVSTI  •  L  •  HICELO 
CVB1C  LARIO 

VIX  •  ANN   XXXX 

')  Vgl.  Mur.  1762,  19.     1763,  1. 

')  bene  merenti. 

6.  DIS     MS 
ABVRNIA-  PRIMIG EN1A 
ABVRNIAE  •  ANTI0CH1DI  ■  FIL 
PIENTISSIMAE  ■  ET  S1BI  •  ET 
COIVGI  SVO  •  LIB  •  LIBERTABVS  • 

POSTERISQ  •  EORVM  ■  FEC 
H-  M-  H-  N-  S- 

o 

7.  D  M 
C  •  TVRRAN1VS  ■  HERMADON 
ET  •  VARENA  •  IVCVNDA  •  FECER 
AVGVRINO  •  VIX  •  ANN  ■  XII  ■  MENS  ■  II 
D-  XXV-  ET  •  AVGVRINAE  ■  VIX  •  ANN  ■  VI  MII 
D-  IV •  FILIIS  KARISSIMIS  •  QVIDECEPERVNT 3) 
VNA  VNOQ  LECTO 3)  ELATI 5)        LIBERTIS 

LIBERTABVSQ  ■  POSTERISQ  EOR 

Aus  palazzo  Guglielmi  (S.  Arch.  Ztg.  N.  F.  II.  Jahrg. 

p.  37b). 
8.  Fragment  einer  metrischen  Grabschrift  auf  den  Con- 

sul   Arbitio. 

IN  NOMINE  « 
TRISTIS  ANASTASIO  CONS 

CONIVNX  »  6)  QVI  LVCEM  I VITA  OVATER  DENIS  ET  Q 
OVAM  CITO  PRAERE  P  * 
FLETVS  DVODECIMVI 

CONDITVS  AB  BIT  IOCO  7) 
9.  CVCVMIO  ET  VICTORIA 

SE  V1V0S8)  FECERVNT 
CAPSARARIVS 9)  DE  l0)  ANTONINIANIS  ") 

10.  SILVAN 

SA  CR 
RESTITVTS 

D  ßj"  SER  J2S  D  12) 
ß.  Sacerdotalfasten.  Nachdem  Borghesi  die  Coopta- 

tionsverzeichnisse  bei  Marini  Fr.  Arvali,  p.  165  ss.  durch 

drei  in  denselben  anderweitig  als  Palatinische  Salier  Ge- 

nannte diesem  Priesterthume  zugehörig  nachgewiesen  hat 

(Bullett.  archeol.  napol.  1845,  n.  48,  p.  99  ss.  Vgl. 

Memoiie  dell'  inst,  di  corr.  archeol.  Fase.  3,  p.  158),  darf 
noch   als  Bestätigung  dafür  angeführt  werden,  dafs  einer 

3)  Grut.  667,  I.     cuius  mors  deeepit  patre  SD  um. 

')  Jahn  spec.  epigr.  p.  48,  n.  230  uno  rogo  coinbusta in  uno. 

')  Orell.  4715.  4716. 

6)  Ueber  dies  Zeichen  s.  Jahn  spec.  epigr.  \\.  76.   143. 

")  CO(nsul)  a.  p.  Chr.  355. 
*)  se  vibos  Grut.  1035,  10. 

')  Eine  Sammlung  solcher  Dittograpliieen  bei  Marini  Fr. 
Arv.  p.  389. 

'")  de  c.  accus.  Marini  Fr.  Arv.  p.  404  ss.  Jahn  spec. 

epigr.  p.  84. 
")  thermae  Antoninianae  Gnit.  280,  1.     1079,  2. 

,?)  D(ci)  SliR(vus  oder  servitor)  D(edicat). 
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derselben  L.  Anneius  Ravus  auch  bei  Grut.  302,  2  sich 

in  Verbindung  findet  mit  dein  ordo  sacerdotum  domus 

Auij.  Palttt,  was  nur  ein  anderer  Name  für  jenes  (,'olle- 
jiiiim  ist.  Von  den  beiden  nocli  unbestimmten  Priester- 

listtn  ( Memorie  1.  I.  p.  159  )  scheint  die  von  Borghesi 

mitgetheilte  deu  sodules  Flavii  zugehören,  da  sich  der  in 

ihr  zuerst  Genannte  P.  Martins  Verus  als  solcher  bei 

Grut,  244,  7  findet,  was  in  dem  Maafse  gewisser  werden 

lindste,  als  es  gelange  ein  Gleiches  von  den  nach  ihm 

cooptirten  L.  Altidius  Corneliunus,  Cl.  Paternus, .  .  Alriu.i 

Clonius  zu  erweisen.  Somit  bleibt  nur  noch  das  frag- 

mentarische Verzeichnifs  bei  -Marin i  I.  I.  p.  86  (Muratori 

305,  3)  glücklicher  Combination  zu  entrüthseln  übrig. 

üorpat.  L.  Mehcklin 

C.  Ich  erhalte  so  eben  das  Januarheft  der  „Denkma- 

ler und  Forschungen",  welches  einige  nicht  uninteressante 
Musische  Inschriften  ertheilt.  Für  mich  ist  beson- 

ders die  erste  von  Wichtigkeit,  in  deren  Lesung  und  Er- 

klärung ich  jedoch  mit  meinem  verehrten  Freunde  nicht 

übereinstimme.  Den  3.  Vers  EX  DEC  '  VET  '  BVL' 

TOMi'TM  erklärt  nämlich  Hr.  Mercklin  ex  decuria  ve- 

tere  bnlcularum  Tomitunorum ,  ohne  alle  epigraphische 

Analogie:  es  ist  aber  sicherlich  nichts  Anderes,  als  das 

so  häutige  ex  quinque  decuriis,  hier  ex  decuriis  quinque 

(sc.  iudicum),  mit  dein  Zusätze:  et  buleuta  Tomitan. 

Ein  btdeutu  civitatis  Ponticae  Tomitunorum  findet  sich 

übrigens  auch  in  einer  von  mir  nach  Hrn.  Neigebaurs 

Abschrift  puhlicirten  wallachischen  Inschrift;  IJull.  d.  Inst. 

1848,  p.    157.    —   Leider  ist  die    zweite  Inschrift   gar  zu 

fragmentirt,  und  überdies  sehr  schlecht  abgeschrieben. 

L.  Septimius  Sevenis  Perlinax  war  nie  zum  vierten  Male 

Consul ;  wenn  man  daher  auch  im  Vorhergehenden  die 

Buchstaben  lMl  für  IMP  halten  kann,  so  bleibt  doch 

die  hinzuzufügende  Zahl  unsicher.  —  Sonderbar  ist  die 

vierte  Inschrift,  in  welcher  OVI  sich  leicht  genug  in 

QVI,  wie  das  C  von  aecras  in  G  verändert;  zu  be- 
dauern ist  der  Verlust  des  Uebrigen.  —  Mit  dem  Oixo; 

twv  iv  T6(.tn  vavxi\l}QWV  vergleichen  Sie  gefälligst  die 

Lanuvinische  Inschrift  bei  Orelli  .5740,  in  welcher  citri«« 

statt  collegia  gesagt,  also  der  Versammlungsort  statt  der 

Körperschaft  gesetzt  wird.  —  Die  erste  Zeile  der  6.  In- 

schrift scheint  mir  nicht  so  schwierig,  wie  sie  Hrn.  Merck- 
lin  dünkt.  Ganz  deutlich  lesen  wir  in  der  Mitte 

TAIOY,  ratov;  dann  NEIK-E  ||  OZ ,  das  sich  ohne 

viele  Mühe  in  NEIKorEcot,"  (Iiir  Nitxuitwg  häufig  genug) 

herstellt.  So  bleiben  nur  die  vier  ersten  Buchstaben 

OKAA.  Erwägt  man  nun,  dafs  der  erste  Vers  um  meh- 

rere Buchstaben  kürzer,  als  alle  folgenden,  ist,  so  wie  die 

Unsicherheit  der  ganzen  Abschrift,  welche  gar  wohl  das 

Fehlen  einiger  Buchstaben  zu  Anfange  unangezeigt  lassen 

konnte,  so  wird  man  gegen  eine  Ergänzung  in  TTPOKAA 

wohl  nicht  viel  einwenden,  zumal  auch  der  Mann  und 

Oheim  römische  Namen  haben.  Diese  Prokla  war  also 

Frau  eines  Gajus  Nicaea,  selbst  abstammend  aus  Nico- 

medien. —  Die  schwierige  letzte  Inschrift  wird  hoffent- 

lich durch  Hrn.  Franz  völlig  hergestellt  worden,  und  da- 

her kann  ich  mich  um  so  mehr  der  sonst  wohl  sich  dar- 

bietenden  Bemerkungen  enthalten. 

Rom,  4.   April  1850.  W.   Henzen. 

IV.      All 

22.  Stadtansichten.  In  Einhardi  vila  Karoli 

Maoni  33  stiefs  ich  neulich  auf  folgende  Stelle  im  Te- 

stamente des  grofsen   Kaisers: 

Inter  caeteros  tliesuuros  atque  peeunias  tres  mensas 

argenteas  et  auream  unetm  praeeipuae  magnitudinis  et 

ponderis  esse  constal.  De  quibus  statuil  atque  decrevit, 

ul  uua  ex  bis,  quae  forma  quadrangula  descriptionem  ur- 
bis  Constantinopolitanue  contvnet,  inter  cetera  donaria 

quae  ad  boc  depuluta  sunt,  Romain  ad  basilicam  beali 

Petri  apostoU  deferatur,  et  altera,  quae  forma  rolunda 
Romanae  urbis  efjigie  decorata  est,  episcopio  Ravennutis 

ecclesiae  conferatur.  Terlium  quae  ceteris  et  operis 

pulcbritudine  et  ponderis  gravilate  multum  excellit,  quae 

ex  tribus  orbibus  connexa  tolius  mundi  descriptionem  sub- 

I I. 

tili  uc  minula  figuratione  complectitur ,  et  uuream  illam, 

quae  quarta  esse  dieta  est,  inter  beredes  suos  atque  in 

elemosinam  dividendae  partis  augmentiim  esse  conslituit. 

Jene  beiden  Tische,  wo  die  descriptio  urbis  Cpoli- 

tanae  wohl  dafür  bürgt,  dal's  auch  bei  der  effigies  Ro- 
manae  Urbis  an  eine  gleichartige  Darstellung  zu  denken  ist, 

sind  interessante  Ueweise  dafür,  dafs  topographische  An- 
sichten und  Pläne  der  beiden  Weltstädte,  auf  Marmor- 

uud  Erzplatten  eingegraben,  im  Altertlium  etwas  nicht 

Ungewöhnliches  waren,  wie  wir  denn  ja  auch  von  Korn 

die  Trümmer  des  bekannten  Planes  besitzen,  welche  jetzt 

in  die  Wand  der  Treppe  zum  Museum  Capitolinum  ein- 

gemauert sind.  Möchte  uns  nur  das  Schicksal  diesen 

vollständig   gegönnt    haben    oder   gelegentlich    einen  voll- 
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ständi°en    zu    Tage    fördern!     Aber    auch    jene    Tische 

Carls  des  Gr.    sind    spurlos    verschollen.     Nur   über   den 

dritten,   der   auch    nach    dem  Tode   Carls    im  Palaste  zu 

Aachen  blieb,    aber  im    J.  842    von  Lothar   in    der  Notli 

zerstückelt    und    unter    seine    Anhänger    veitkeilt    wurde, 

gibt   es   noch   einige    nähere    Auskunft.      So    bei  Thegani 

v.    Hludovici    linp.    c.    8".     nihil    slbl    reservans   praeter 

mensam  unam  argenleam,    quae  trifornüs  est,  in  modum 

(var.  1.  in  medio)   quasi   tres   clypei  in    unum   coiiiimcfi, 

und  in  den  Annal.   Bertin.  a.  842  wo  derselbe  Tisch  be- 

schrieben wird  als  ein  dlscus  mlrae  magnlludlnls  ac  pul- 

cnrifudinü  argcnteus   in   ipto  et  orbis  tolius  descrlptlo  et 

astrorum    conslderatio    et    varius    planetarum    dlscursus, 

diuisis  ab   iiiuicem   spatlls,  signis  eminentioribus  sculpta 

radlubant.     Leider  ist    es    trotz   dieser   wiederholten    und 

ausführlichen  Beschreibungen  des  Prachtstückes  nicht  mög- 

lich,   sich    ein     zuverlässiges    Bild     davon    zu    entwerfen. 

Laaen  die  drei  Kreise  oder  Schilder  (oibes,  clypei)   ne- 

beu  einander,  so  dafs  ihre  verschlungenen  Linien  die  Ab- 

theilun"en  der  Tischplatte   bildeten,   oder  waren   es  drei 

coucentrische    Kreise,    wie    auf  dein    Schilde    des   Achill 

und  bei  ahnlichen  Darstellungen?  Jedenfalls  bestand  diese 

descriptio  tolius  mundi,  wie  Einhard  sich  ausdrückt,  aus 

den  drei  zusammengehörigen,   aber  abgetheilten  Bildern, 

deren    Inhalt    in    der    letzten   Stelle    genauer    bezeichnet 

wird     einer    Karte    der    damals    bekannten    Welt,    einer 

Karte  der  Fixsterne,  wohl  in  den  herkömmlichen  Bildern, 

und   einer   Ansicht    des    Planetensystems.      Die  figurirten 

Darstellungen  selbst   scheinen  in  Gold    und  erhabner  Ar- 

beit auf  der   silbernen  Platte   eingelegt   gewesen  zn  sein. 
L.  Paeller. 

18.  Pannychis.  Von  Euthy  krates,  dem  Sohne 

des  Lysippos,  führt  Tatianus  adu.  Gr.  54,  p.  168  ff. 

mehrere  weibliche  Bildnifsstatuen  an.  Zuerst  nennt  er 

unter  den  Frauen,  welche  litterarischen  Ruhm  erworben 

haben,  Mnesarchis  aus  Ephesos  und  Talarchis,  oder  viel- 

mehr wie  ich  glaube  Thaliarchis,  aus  Argos,  welche  beide 

nicht  naher  bekannt  sind.  Dann  wendet  er  sich  zu  deu 

Hetairen  und  fahrt  nach  der  Erwähnung  Phrynes  fort: 

xai  Tlui'Tiv/jdu  ov'üm^i ßuvuvaav  ix  OifoQiiog  Eiüvxqu- 

ifjg  iyu\xoi'(>yrloir.  Dal's  TlavTn'/Jg  kein  griechischer 

Name  sei  ist  geviil's,  und  dal's  Tlurvvyjda  das  richtige 
sei    kaum    zu    bezweifeln.      Pannychis   ist    Name    eiuer 

Fletaire    bei  Lucran    (dial.    meretr.  9),    des   jungen  .Mäd- 

chens der  Quartilla  bei   Petron  (sat.  20 ) ,    und    vielleicht 

einer  Nymphe*)  auf  einem  Vasenbild  (R.  Rochette   lettres 
arch.   I.  2,   p.    132).     Komödien    unter  diesem  Titel  hat- 

ten   Kallippos,    Eubulos,    llipparchos,    Pherekrates    und 

Alexis  geschrieben;   dafs  alle  eine    berühmte  Hetaire  zum 

Gegenstand  gemacht  hatten  fand  Lobeck  (Aglaoph.  p.  438) 
mit    Recht    unwahrscheinlich     und    nahm    als    solchen   die 

Nachtfeier   an.     Auf    den    ersten    Blick    könnte    nun    die 

Statue    des   Euthykrates   die    Annahme   einer  Hetaire   des 

Namens  zu  unterstritzen  scheinen,  allein  die  Worte  av).- 

Xiififtdrovouv   ix    OHogtiog  sind   dawider,   die    als   aus- 
zeichnendes  Merkmal    einer  Hetaire    nicht    gelten    konner. 

Dagegen    erinnern    sie  an    deu   in    der   neuerr  Komödie  so 

ungemein   häufigen  Umstand,  dafs  ein  Mädchen   von  einem 

Jüngling  bei  Gelegenheit  einer  solchen  Nachtfeier  verführt 

wird,  deren  Schwangerschaft  dann  die  Verwickelung  des 

Stückes   herbeiführt.     Aelian.   h.  an.  VII,   19:   rjxovau  di 

xvrox((fa).ov    xui    naoitiroig  int^iavr^ui  xai  f.iivioi    xai 

ßiuouodui   vntQ   TU   /.IHQUXtU   TU    JOV   BltVUVÖQOV   t«    ir 

xuig  nuvvvyjüiv  uxu).uoiu.    Es  scheint  mir  nicht  undenk- 

bar,   dafs    die    Hauptperson    einer    solchen  Komödie    den 

ominösen    Namen  Pannychis    führte,   oder    auch   dafs  die 

Statue,    welche   eine   solche    komische   Person    vorstellte, 

mit  dein  Namen  der  Komödie   benannt  wurde;   denn  das 

scheint  mir  zu  weit  hergeholt,  wenn  man  annehmen  wollte 

dafs  die    personificirte  Nachtfeier   unter   dem  Bilde  eines 

verführten  Mädchens    dargestellt  sei.      Aber  jedenfalls  ist 

die  Nachricht  nicht  unwichtig,  weil  sie  den  unmittelbaren 

Einflufs  der  Komödie    auf    die    bildende  Kunst  der  da- 

maligen Zeit  erweist.     Die   sich  mehr    und  mehr  häufen- 

den Dnrstelltiegen  von  Hetairen,  von  Figuren  die  ohne 

bestimmte  mythologische    und    historische  Bedeutung   eine 
charakteristische  Situation  ausdrücken,  in  welchem  Sinne 

auch  das  Portrait  behandelt   wurde,   sind    überhaupt  de» 
Charakterrollen  der  neuen  Komödie  unmittelbar  verwandt. 

Otto  Jahn. 

*)  Geschrieben  Hctvvig,  einen  Thyrsus  haltend,  mit  dem 
.Silen  Evqvthov  bohlend.  Kine  deutliche  Ifitrri'/ig  ist  neuer- 

dings auch  in  Apliroditens  Gesellschaft  auf  einer  apulischen 
Schale  znm  Vorschein  gekommen:  ßullett.  Napol.  no.  74. 

Arcliäol.  Zeitung  Jahrg.  V,  S.  12*.  K.  Q, 

lliezu  Tafel  XXI:    T/ieseus  und  Uippolyte  als  mimischer   Waffentanz ;   Vasenbild. 

Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 
Druck  und   Verlag  von   G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  VI II. 

M  22. Oktober  1850. 

Griechische  Baudenkmäler  (auf  Kos:  Burinna,  Charmylos).  —  Zum  Verzeichnis  der  Vasenbildner  (Euphronios,  Euer- 
gides).  — Zur  Archäologischen  Zeitung  (Münzen  der  Prokesch-Osten'schen  Sammlung). —  Allerlei   (-Minerva   (Jliduchus  ; der  Wurf  des  Achilles). 

I. 

Griechische  Baudenkmäler. 

Das  Brunnenhaus  der  Burinna  und  dasHeroon  des 

Charmylos  (Grab  der  Charmyleen)  auf  Kos. 
Hiezn  die  Abbildung  Tafel  XXII. 

1.  2.  imnderlhalb  Stunden  von  der  Stadt  Äos, 

hoch  im  nördlichen  Abhänge  des  Berges  Orome- 

don,  liegt  die  Quelle  Burinna1),  von  der  das 
Trinkwasser  nach  der  Sladt  hinabgeleitet  wird. 

Sie  ist  von  den  Alten  tief  im  Schofse  des  Hügels, 

aus  dem  sie  entspringt,  gefafst  und  mit  einem 

Brunnenhause  von  konischer  Form  überbaut  wor- 

den. Zur  Ergänzung  der  Beschreibung  der  Oert- 
lichkeit  verweise  icb  auf  meine  Reisen  auf  den 

Griechischen  Inseln  III,  S.  131  —  134,  wo  ich  auch 

nach  dem  Augenmafse  eine  Skizze  des  Baus  gege- 
ben habe.  Bei  einer  späteren  Anwesenheit  auf 

Kos,  mit  Hrn.  Laurent,  war  es  uns  vergönnt  eine 

genauere  Zeichnung  aufzunehmen. 

Fig.  1  zeigt  den  Grundrifs  der  Anlage.  Man 

trill  durch  ein  niedriges  Portal,  das  in  seiner  heu- 

tigen Gestalt  ein  moderner  Bau  ist,  in  einen  fin- 

stein  Gang,  der  sich  nach  12  Metern  in  einem 

stumpfen  Winkel  bricht,  und  dessen  gesammle 

Länge  bis  an  den  Eingang  der  runden  Kammer 

35  Meter  beträgt.  Die  Seiten  desselben  sind  aus 

grofsen  Quadern  erbaut;  seine  Höhe  beträgt  durch- 
schnittlich 2  Meier.  Die  erste  Hälfte  des  Ganges 

ist  mit  grofsen  Steinbalken  wagerecht  bedeckt,  die 

zweite    mit    langen    schmalen  Quadern    überwölbt. 

')  'H  BovQiwa,  Thcokrit.  7,  6  mit  den  a'ten  und  neuen 
Auslegern. 

Auf  eine  Entfernung  von  4,00  Meiern  vor  der  run- 

den Kammer  verengt  er  sich  zu  einer  Art  Thiir, 
und  erweitert  sich  dann  bis  an  den  Einsang  des 

Quellhauses  um  ein  Drillheil  seiner  bisherigen 
Breite.  Auf  seinem  Boden  fliefst  das  Wasser  der 

Quelle  in  einer  theils  in  den  Felsen  gehauenen, 

theils  gemauerten  Rinne. 

Fig.  2  zeigt  den  Durchschnitt  des  Quellhauses, 

das  bis  an  die  runde  Oeffnung  im  Gewölbe  7  Me- 

ier Höhe  hat,  in  welche  sich  17  Quaderschichten 
theilen.  Der  untere  Durchmesser  der  Kammer 

(den  ich  in  meinen  Reisen  aus  der  Erinnerung  zu 

grofs  angegeben)  beträgt  nur  2,85  Meter.  Von  der 

Oeffnung  im  Gewölbe  reicht  bis  an  die  Oberfläche 

des  Hügels  ein  Brunnenschacht  von  reichlich  3  Me- 
ter Höhe,  dessen  oberster  Aufsatz  wieder  modern 

ist.  Die  konische  Form  des  Quellhauses  ist  durch 

die  allmählige  Verjüngung  des  Durchmessers  der 

kreisförmigen  Quaderschichten  dargestellt  worden, 

nach  demselben  Princip  wie  bei  dem  Schatzhause 

des  Atreus  in  Mykenä.  Dafs  indefs  das  Princip 

des  Gewölbes  den  Erbauern  dieses  merkwürdigen 

Denkmals  nicht  unbekannt  war,  zeigt  der  über- 
wölbte Theil  des  Ganges  und  der  freilich  schmale 

Bogen  der  Oeffnung,  durch  welche  die  Quelle  aus 

einem  natürlichen  Felsspalt  reich  und  klar  hervor- 

tritt, so  wie  die  Eingangsthür  der  Kammer.  Bei 

beiden  wird  die  Wölbung  durch  eine  keilförmig  ge- 

schnittene Quader  geschlossen;  wie  z.  B.  auch  an 
dem  Tliore  eines  allen  Thurms  auf  der  Insel 

Siphnos  a). 
2)  Ueber  den  Thurm  auf  Siphnos  vgl.  meine  Reisen  auf 

den  Griecb.  Inseln  I,  144.  145.  üeber  alte  Gewölbe  und 
Bogen  in  Griechenland   im  Allgemeinen  vgl.  W.  Mure  in  den 
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Bis  hieher  erklärt  sich  die  ganze  Anlage  ge- 

nügend durch  die  Fürsorge  der  Allen,  den  Quell 

der  ursprünglich  am  Fufse  des  Hügels  aus  dem 

Boden  hervordrang,  an  seinem  eigentlichen  Ur- 

sprünge zu  fassen,  ihn  dadurch  reichlicher  fliefsen 
zu  machen  und  seinen  ununlerhrochenen  Lauf  zu 

sichern,  auch  das  Wasser  vor  jeder  Verunreini- 

gung zu  schützen,  bis  es  von  dem  Aquäduct  auf- 
genommen wurde,  der  es  ohne  Zweifel  schon  vor 

Alters,  wie  heule  eine  türkische  Wasserleitung,  den 

Berg  hinunter  der  Stadt  zuführte.  Vermittelst  des 

bedeckten  Ganges  halte  man  immer  Zutritt  zu  der 

Quelle  und  konnte  sich  an  heifsen  Sommertagen 

in  dem  kühlen  Brunnenhause  laben  und  erfrischen; 

die  schachtförmige  Oeffnung  der  Kammer  diente 

der  Quelle  Luft  und  Licht  zuzuführen,  deren  auch 

das  Wasser  zu  seinem  gesunden  Zustande  bedarf, 
und  bei  hohem  Wasserstande  konnte  man  auch 

durch  diesen  Schacht  wie  aus  einem  Brunnen  Was- 

ser schöpfen. 

Weniger  klar  ist  der  Zweck  eines  zweiten  kür- 
zeren Ganges  oder  vielmehr  einer  Kammer  die 

über  dem  ersten  Gange  liegt.  Ihr  Eingang  ist  in 

dem  Abhänge  des  Hügels  zwischen  der  Mündung 

des  untern  Ganges  und  dem  Brunnenschächte. 
Durch  eine  anderthalb  Meter  hohe  fensterähnliche 

Oeffnung  steigt  man  in  die  Kammer,  die  5  Meter 

Länge  bei  wenigstens  3  Meter  Höhe  und  einem 

Meter  Breite  hat;  ihre  Decke  wird  durch  wage- 

rechte Steinbalken  gebildet,  der  Boden  ist  mit  Ge- 

röll und  Erde  bedeckt.  Durch  eine  viereckige 

Oeffnung  von  der  Gröfse  einer  Quader,  gerade 

über  derThür  aus  dem  untern  Gange  in  die  runde 

Kammer,  schaut  man  in  das  Brunnenhaus.  War 

hier  ein  Heiligthum  der  Nymphen  des  Quells?  oder 

wohnle  hier  ein  xQtjvowvkat;  3) ,  ein  Wächter  des 
Brunnens? 

Leber  das  Historische  der  gesammlen  Anlage 
liifst  sich  nichts  Näheres  ermitteln.     Man  sieht  aus 

Theokritos  (a.  a.  0.)  und  seinen  Scholiasten,  dafs 

das  Werk  bereits  zur  Zeit  des  Dichters  für  ein  ur- 

alles galt.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  das 

Quellhaus  der  Burinna  den  ältesten  Bauwerken 

Pelasgisch-Tyrrhenischer  oder  frühester  helleni- 
scher Kunst  beizuzählen ,  die  sich  bis  auf  unsere 

Tage  erhallen  haben.  Die  Slructuren ,  die  sich 

aufs  er  dem  bereils  erwähnten  Schatzhause  in  My- 

kenä  zunächst  zum  Vergleiche  bieten,  sind  das  In- 

nere mancher  etruskischen  Grabhügel4),  die  Nu- 

raghen  Sardiniens5),  der  alte  Aquäduct  in  Tuscu- 

lum  über  Frascati 6)  und  das  Tullianum  in  Rom  7). 
Interessant  würde  es  sein  zu  erfahren,  ob  auch 

noch  anderswo  ähnliche  Brunnenbauten  vorhan- 
den sind. 

3  —  7.  Die  Grabkammer  der  ich  den  Na- 

men des  Charmylos  und  seines  Geschlechtes  bei- 

lege, liegt  in  dem  obern  südöstlichen  Theile  des 

zerstreuten  Dorfes  Pylin  (JJvXiov,  IlqXlov)  im  In- 
nern der  Insel  Kos.  Das  Dorf  nimmt  die  Stelle 

einer  alten  Ortschaft  ein,  aber  keine  Inschrift  weist 

ihren  Namen  nach.  Die  Grabkammer  in  sehr  ge- 

ringer Tiefe  unter  dem  senkrechten  Rande  eines 

natürlichen  Erdwalles,  so  dafs  sie  eine  freistehende 

Thür  haben  mufste,  hat  ihren  Eingang  gegen  Nor- 

den, und  dient  jetzt  als  Viehstall.  Sie  ist  von  der 

sorgfältigsten  Bauart,  aus  einem  harten  aber  vor- 
züglich zu  bearbeitenden  Steine,  der  dem  römischen 

Travertin  sehr  nahe  kommt,  und  in  hohem  Grade 

wohl  erhallen.  Aus  einer  kleinen  (auf  dem  Grund- 

risse Fig.  3  nicht  mit  angegebenen)  Vorhalle  tritt 

man  in  das  mittlere  fast  6  Meter  lange  Gemach, 

dessen  im  Halbkreis  gewölbte  Decke  der  Breite 

nach  aus  fünf  grofsen  als  Segmente  eines  Kreises 

geschnittenen  Travertinplallen  gebildet  wird.  An 

dies  Gemach  slofsen  auf  jeder  Seite  sechs  Todlen- 
betlen  von  2,so  Meter  Tiefe  bei  6ü  Centimeler 

Breite.  Wir  sehen  als  Fig.  3,  4  und  5  den  Giund- 

rifs,  Längen-  und  Querdurchschnitt  dieser  Kammer. 

Ann.  d.  Inst.  \,   132  ss. ,   und    mein    'Ey%iiQ(ü.   rfjs  Ao/aioX. 
§.  63,  li. 

')  KQr]VOtpv).ai,  Hesycll.  Koiji'i'iv  f/iiittbjTi'ii,  Aristot.  Polit. 
6,  5.  —  Heute  heilst  ein  solcher  Aufscher  der  Brunnen  vino- 

xgm>]St  lln'l  wenn  seine  Aufsicht  auf  einen  h'lufs  oder  Bach 

sich    bezieht,  7iOTit/ii'(ii/r];. 

4)  Vgl,  Canina,  Descrizione  di  Cere  antica  tav.  IV.  VI.  IX. 

'')   A.  della  Marmorn ,   Voy.  en  Sardaigne,    vol.  II.     Vgl. 
Bullet,  d.  Instit.  1£40,  p.  15) — 100. 

6)  Nibby,  Itinerario  di  Roma  II,  747. 

")  Vgl.  Canina  a.  a.  O.  tav.  X.    Forchhammer  im  Tübin- 
ger Kunstbl.  1839.  no.  93. 
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Oberhalb  der  beschriebenen  unterirdischen  An- 

lage sieht,  nur  etwa  zwanzig  Schrille  von  ihrem 

Eingange  entfernt,  eine  kleine  mittelalterliche  Ca- 

jielle  des  Kreuzes  (tov  2ravqov),  mit  dem  Beina- 

men im  Charmyli  (eis  To  Xaqf.ivi.iv,  d.  i.  Xccqu!- 

).eiov).  In  der  Wand  dieses  Kirchleins  ist  eine  be- 

reits von  mir  herausgegebene  8)  Inschrift  einge- 
mauert: 

'leget  et  yä  xal  ä  olxla  cc  tut  tä  yä  xal  toi  xanot, 
xal  Tal  olxlai  xal 

inl  zcov  xäniov  OeiZv  dvcodexa  xal  Xagftvkov  rJQhi' 
tuv  XaQftvXeiov. 

Hiernach  ist  es  nicht  sowohl  eine  Vermulhung,  als 

vielmehr  fast  eine  Gewilsheit,  dafs  einerseits  die 

Grabkammer  die  des  Charmylos  und  seiner  Ange- 

hörigen ist,  andererseits  die  schönen  Fragmente 

Ionischer  Ordnung,  aus  der  besten  Kunslepoche 

und  von  der  sorg  fälligsten  Ausführung,  die  sich 

gröfstentheils  in  der  Capelle  des  Kreuzes,  zum 

Theile  auch  in  einigen  Kirchen  des  jetzt  verlasse- 

nen mittelalterlichen  Ortes  Alt-Pylin  (IlaXaiöv 

IIvllv)  eingemauert  oder  am  Boden  liegend  finden, 

demselben  Heroon  angehören.  Iliezu  gehören 

wie  folgt : 

Fig.  6,  «:  Oberschwelle  (iTceQdvQOv)  einer 

Ionischen  Thür,  in  der  Capelle  des  Kreuzes  ein- 

gemauert; die  Ornamente  von  vollendeter  Ausfüh- 

rung. In  derselben  Capelle  ist  noch  ein  zweiler 

ähnlicher,  aber  mehr  beschädigter  Tluiislurz  ein- 

gemauert. 

Fig.  6,  b:  Profil  und  Details  der  Ornamente 
des  Thürsturzes. 

Fi?.  7:  Ein  dem  Slvle  und  der  Gröl'se  nach 
ganz  verwandtes  Fragment  in  der  Kirche  der  Pa- 

nagia  auf  der  Ostseile  von  Alt-Pylin,  wo  bei  einer 

andern  Capelle  mehrere  Bruchstücke  des  Gesimses 

von  Charmylion  liegen ;    die  überschlagenden  Bläl- 

")  In  nieinen  Inscr.  Gr.  Ined.  III,  309,  p.  45;  in  nieinen 
Keisen  a.  a.  O.  S.  13Ö.  Icli  habe  seitdem  die  Inschrift  seihst 

gesehen  und  abgeschrieben,  und  darnach  berichtigt.  Hinter 
lll'ii  ist  ein  unbeschriebener  Kaum  nur  für  einen  Buchstaben ; 
sonst  ist  die  Inschrift  ganz  vollständig.  Mustapha-Bei  hat  sie 
lreilich  beschädigen  lassen,  aber  es  sind  nur  vier  kleine  Lö- 

cher in  den  Stein  geschlagen  worden,  ohne  einen  Buchstaben 
zu  (reifen. 

ter  in  ganz  flachem  Relief.  Wahrscheinlich  gehört 

auch  dies  Stück  zu  demselben  Grabmal  des  Char- 

mylos. Halle,  Ende  Septembers  1850. L.  Boss. 

II. 

Zum  Verzeichnifs  der  Vasenbildner. 
Vgl/  oben  S.  190. 

4.  Eufhronios.  Vergleicht  man  die  in  der  Archäo- 

logischen Zeitung  Jahrg.  II,  1844,  Taf.  XX  verkleinert 

lithogrnphirte  rothfigurige  volcenter  Kylix  des  Gregoria- 
nischen Museums,  den  Rin  derd  ie  l>s  ta  hl  des  Herines 

darstellend,  mit  der  Kylix  in  den  Mouuin.  de  l'Instit. 
archeol.  Soc.  fr.  PI.  XVI,  XVII.  (Panofka  Griecli. 

Künstlernam.  Taf.  IV,  9.  10.  Aldi.  d.  Äkad.  d.  Wiss. 

184S,  Taf.  IV,  9.  10)  publizirt,  deren  Inschriften  A"«- 
Xgvliov  tnonatv  und  andrerseits  Eiqgovtog  tyguqaiv 

uns  Cliaclwytion  und  Euplwonios  als  Verfertiger  kennen 
lehren:  so  überrascht  uns  zuvörderst  die  Gleichheit  des 

eigentümlichen  Pefusos  den  auf  der  ersten  Schale  das 

Hermeskind  im  Wiegenkorb,  auf  der  zweiten  der  junge 

Leagros  zu  Pferd  im  Innenbild  trägt;  zweitens  die 

zahlreiche  Rinderheerde  die  in  beiden  Bildern  den  gröl'se- 
ren  Theil  des  für  die  Composition  sich  darbietenden 

Raumes  in  Anspruch  nimmt;  drittens  die  gleiche  Gattung 
des  Baumes  der  auf  beiden  Trinkschalen  Landschaft  und 

Weidenplatz  versinnlichen   soll. 

Diese  Beobachtung  fuhrt  uns  auf  die  Vermuthung, 
die  Schale  mit  dein  Rinderdiebstahl  sei  auch  Malerei  des 

Kuphronios,  zumal  unabhängig  davon  der  Protagonist 

Hermes  in  seiner  Eigenschaft  als  vi/iog  nächtlicher  Gott 

(Poll.  VI,  163),  dem  man  vor  dem  Schlafengehn  Trank- 

opfer brachte  (lloui.  Od.  VII,  138.  Plut.  Symp.  VII,  9) 
und  der  dem  Schlaftrunk  selbst  seinen  Namen  Hermes 

gab  (Philostrat.  Heroic.  X,  8.  Poll.  VI,  16,  100),  eine 

Anspielung  auf  Kuphronios  zu  bergen  vermag,  wie  ich 

dieselbe  auf  einer  fragmentirteo  volcenter  Kylix  im  Cab. 

Luynes  (Monuin.  de  l'Instit.  arch.  T.  II,  pl.  10)  zu  Gun- 
sten des  davoneilenden  Hermes,  neben  welchem  beim 

Henkel  Evfpgovtog  inouotv  steht  (Griecli.  Künstlerna- 

men Taf.  IV,  6),  nachgewiesen  habe.  Zum  Schill fs  er- 

innre  ich  noch  dafs  Euphronios,  dessen  verschiedene  Ar- 

beiten in  meiner  Monographie  dieses  Künstlers  beschrie- 

ben und    erläutert    sind,    als   Thiermufer   sich   bemerkbar 
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macht,  insofern  er  nächst  den  Rinderheerden  der  beiden 

zuerst  besprochnen  Trinkschalen,  meistens  aucli  Pferde 

auf  seinen  Vasenbildern  anbrachte.  In  dieser  Beziehung 

läfst  er  sich  mit  dem  Bildhauer  Bupalos  aus  Chios,  den 

Pausanias  IV,  30,  4  als  einen  Mann  tüchtig  in  Thierbil- 

dungen  erwähnt,  und  dem  durch  seine  Kuh  (Plin.  XXXIV, 

S,  19)  und  Stiere  (Propert.  II,  23,  7)  gleich  sehr  wie 

durch  seine  Götter-  und  Heroenstatuen  berühmten  Myron 

(Sillig  Cat.  art.s.v.)  zur  Seite  setzen,  dessen  darbendes  Le- 

bensende Petr.  88  in  folgenden  Worten  schildert:  Myron, 

ijui  pene  hominum  tuiimos  ferarumque  uere  expresserat, 

nun  inven'it  heredem.  Th.  Panofka. 

5.  Euergides.  Von  diesem  Künstler  lernen  wir 

zum  erstenmal  durch  die  Annali  dell'  Iustituto  aicheo- 

logico  1849  Tav.  d'agg.  B  Namen  und  Werk  kennen, 
neulich  eine  rothfigurige  in  Capua  ausgegrabene,  bei  dein 

Kunsthändler  Ralf.  Barone  zu  Neapel  befindliche,  Trink- 

schale, deren  Inueres  eine  bekränzte  Tänzerin  in  langem 

Aermelchiton  und  Peplos  mit  einem  Krotal  in  jeder  Hand 

zeigt:  ringsum  liest  man  oben  EYE^TIAEZ  EnOI. 

Aufserhalb  hält  einerseits  ein  Ephebe  mit  drohend  erho- 

benem Stock  2  Pferde  die  nicht  zusammengehen  wollen, 

am  Zügel:  über  ihm  steht  der  bezeichnende  Eigenname 

nLEXHinnOH  Pferdeschläger.  Andrerseits  sieht  man 

einen  Epheben  mit  horizontal  gehaltenem  Speer  im  Be- 

griff* des  Werfens  (?)  gehemmt  von  einem  der  zwei  Ephe- 
ben, deren  Maiitelbekleidung  und  kurzer  Stab  in  ihnen  mit 

Recht  Aufseher  der  Palastra  erkennen  läfst:  der  rechts 

reicht  dein  Palästriten  über  dein  HO  flAIE  KALOZ 

sich  hinzieht,  eine  Blume.  Beide  Bilder  sind  von  2  ihnen 

den  Rücken  wendenden  Sphinxen  abgeschlossen,  deren 

links  sichtbare  den  rechten  Vordeifui's  hoch  emporhebt. 
Diese  bemalte  Vase  veröffentlicht  und  ei  klärt  zuerst  un- 

ser Freund  und  College  Cav.  Gargallo  Grimaldi  im 

XXI.  Band  der  Annali  p.  145  —  54  in  einer  Lettera  al 

Sig.  Sara.  Iiirch ,  der  eine  mit  gleicher  Vorstellung  und 

Nainensinschiilt  ClLEXiLinnOZ  versehene  volcenter 

Kylix  des  britischen  JMuseuins  bereits  vor  fünf  Jahren  in 

der  Archaeologia  Vol.  XXXI,  p.  265  ss.  bekannt  gemacht 

und  die  Hauptfigur  auf  den  bei  Homer  (II.  II,  104) 

u.  a.  Dichtern  durch  das  Beiwort  77 X/ßinnog  chnrakleri- 

sirten  Pelops  bezogen  halle.  Hr.  Gargalle  (heilt  in  sei- 

ner gelehrten  Abhandlung  die  Ansicht  des  britischen  Ar- 

chäologen, nimmt  dessen  Deutung  auch  für  die  Mittelfi- 

gur der  Ruckseite  in  Anspruch,  erinnert  zugleich  an  das 

bekannte  Liebesverhältnils  des  Poseidon  zu  Pelops  der 

mit  Flügelrössen  vom  Gotte  beschenkt  ward,  um  es  fur 

Geber  und  Empfänger   dieser  Kylix  gleichfalls  vorauszu- 

setzen und  erklärt  endlich  die  Sphinxe,  Symbole  des  Todes, 

als  ein  für  Agonisten  höchst  angemessenes  Memento  mori. 

Das  Innenbild  der  mit  Kastagnetten  tanzenden  Frau  be- 

zieht er  aber  nicht  auf  den  Ursprung  dieser  Musik  aus 

Lydien,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  auf  eine  Mä- 

nade  oder  Bacchantin,  welche  die  Bestimmung  des  Ge- 

fäfses  zu  Wein  und  lustigem  Trinkgelage  anzudeuten vermag. 

Hinsicht  der  Künstlerinschrift  Euergides  hat  es  ge- 

macht unterläl'st  Hr.  G.  keinesweges  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dafs  derselbe  Eigenname  an  sich  schon  in  den 

Wespen  des  Aristophanes  v.  234  sowohl  als  auf  atheni- 

schen Lapidarinschriften  ( Boeckli  C.  I.  Gr.  169)  vor- 
kommt, aber  hier  zum  erstenmal  für  eiuen  Vasenkünstler 

ans  Licht  tritt.  Da  Hr.  Gargallo  selbst  nicht  zu  ahnden 

scheint  welch  grofsen  Dienst  er  durch  die  Publikation 

dieser  an  Figurenzahl  kleinen  Trinkschale  der  Alterthums- 

wissenschaft  leistet,  so  liegt  es  um  so  näher  denselben  in 

voilein  Umfang  hervorzuheben. 

Zuvörderst  kann  es  befremden  dafs  Hr.  G.  nicht  mit 

einer  Sylbe  erwähnt,  diese  Vase  sei  bereits  im  J.  1848 

von  dem  fieifsigen  neapolitanischen  Archäolog  Minervini 

in  Avellino's  Bullettino  archeologico  napoletano  no.  XCV 

(7  dell'  anno  VI)  1  Maggio  p.  55  u.  56  sehr  ausführ- 

lich beschrieben  und  no.  XCVI  (8  dell'  anno  VI)  1  Giugno 
das  Bild  mit  den  Pferden  auf  Pelops,  die  Rückseite  aber 

eine  Epliebentrias  zeigend  auf  die  mit  Geifseln  {iuoiik,i 

alljährlich  an  Pelops  Grabe  zu  blutiger  Geifselung  und 

Sühnung  sich  einstellenden  Epheben  bezogen  worden.  Die 

Uukenntnifs  dieser  archäologischen  Thatsache  läfst  sich 

um  so  weniger  entschuldigen  als  Hm.  Minervini's  falsche 
Lesung  des  Künstlernamens  AAiAEE  EflOIEZE 

uns  mit  einem  Künstler  Daides  bekannt  machte,  der  of- 

fenbar gar  nicht  existirt,  so  wenig  wie  der  von  Hrn.  M. 

emendirte  AAIAEZ  (Hh'dtjg'),  „insofern  der  Künst- 
ler Alides  das  Bild  des  Pelops  mit  Bezug  auf  seinen  Na- 

men gewählt  haben  konnte".  In  den  4  Sphinxen  endlich 
vermulhet  Hr.  M.  nicht  glücklicher  die  verschiednen  Pha- 

sen des  Mondes. 

Im  Vertrauen  auf  Hrn.  Minervini's  genaue  Prüfung 
der  Inschrift  des  Künstlernamens,  und  der  Autopsie  ent- 

behrend, liefs  ich  mich  verleiten  den  Künstlernamen  Dai- 

des oder  Alides  durch  Laides  zu  emendiren  mit  Rück- 

sicht auf  die  an  den  Henkeln  sichtbaren  Sphinxe  die  sein 

Privatsiegel,  Laiossohn  =  Ocdipus,  verratheu.  Auf  der 

einen  Außenseite  erblickte  ich  den  nach  unbewußter  Er- 

mordung des  Vaters  nach  Theben  (das  die  Sphinxe  eben- 

falls zu  charakterisiren  vermögen)  heimkehrenden  Oedipu» 
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zwischen  zwei  Altersgenossen,  deren  einer  eine  Blume  als 

Symbol  des  Sieges  und  der  Schönheit  ihm  anbietet ;  auf 

der  andern  schien  der  nXrj%tnnOQ  mir  auf  des  Laios 

Wagenlenker  Polyphontes  oder  Polypoites  anzuspielen. 

Des  Hrn.  Gargallo  Publikation  dieses  Monument 

überzeugt  augenfällig  von  der  Unhaltbarkeit  auch  dieser 

meiner  Conjektur  und  dal's  liier  so  wenig  von  einem 
Künstler  Luides  als  von  einem  Daides  oder  Alides  die 

Hede  sein  kann,  insofern  einzig  und  allein  Iüiergides  ein 

unzweifelhaftes  Recht  durch  diese  Vase  erlangt  in  der 

Reihe  der  griechischen  Yasenbilduer  eine  ehrenwerthe 
Stelle  einzunehmen. 

Die  von  mir  in  der  akademischen  Abhandlung  von 

den  Namen  der  Yasenbilduer  (1849)  nachgewiesene  Theo- 

rie det  Zusammenhangs  der  Namen  griechischer  Yasen- 
bilduer theils  mit  den  Mildern  bei  den  Henkeln  der  Va- 

sen, theils  mit  den  Hauptuialereien  selbst,  findet  aber  an 

diesem  neuen  Beispiel  eine  glanzende  Bestätigung  die  zu 

näherer  Erörterung  einladet. 

Wenn  nemlich  Stellung  und  Stelle  der  Sphinx  auf 

beiden  Seiten  in  ihnen  Siegel  des  Vasenbildners  zu  er- 

kennen auffordert,  so  stimmt  hiemit  die  Bedeutuug  der 

Worte  EviQylötjg  und  —if'iy'i  ihrerseits  genau  überein.  Denn 

Evtgyiüqs  hangt  offenbar  mit  l'gyw  arceo,  coerceo  zu- 

sammen, weshalb  Hesychius  i'gy/.tuat'  y.iu'hi  fiitai ,  ni- 

QHfgüyftuat.  i'gynog  tfguyftög.  igyi'ütt  y.gvTijd,  xu- 

TuxXtiu.  ivigyta-  toQvvrj,  tvniailu,  bei  Suidas  ivig- 

fiia  erklärt.  Derselbe  Begriff  des  Umzingeln  und  Ein- 

schliefsen  (nqi'yyav  Aesch.  Protn.  58)  liegt  aber  auch 
dem  Worte  o'/ijs  zum  Grunde,  weshalb  wir  die  Sphinx 

vorzugsweise  zur  Seile  der  Unterweltsgottheiten  Pluton, 

Proserpina  und  Demeter ,  als  Wächter  der  Gräber, 

theils  auf  Grabsteinen,  theils  als  Seitenreliefs  der  Sarko- 

phage antreffen,  Dafs  aber  aus  diesem  Grunde  die  Be- 

nutzung des  Symbols  der  Sphinx  zum  Siegel  für  Euer- 

gides  nicht  als  blofser  Einfall  eines  Privatmanns,  der  als 

solcher  weniger  Beachtung  verdiente,  angesehen  werden 

darf,  sondern  als  eine  in  der  Bildersprache  der  Griechen 

festgestellte  Ausdrucksweise,  davon  liefern  die  Münztypen 

mehrerer  Städte  den  bündigsten  Beweis.  Die  Stadt 

Perga  in  Pamphylien  (soviel  wie  v£gyu  die  Verschlossene) 
prägt  auf  ihren  Erzmünzen  bald  eine  sitzende  SpMnx  mit 

der  Inschrift  APTEM  TTErTAIAE  als  Rückseite 

eines  lorbeerbekränzten  Dianenkopfs  mit  Bogen  und  Kö- 

cher am  Rücken  (Mionnet  Descr.  III,  460,  7.r>),  bald  auf 

Münzen  mit  dem  Kopf  des  Antoninus  Pins  das  Idol  der 

Aiteinis  Pergaia,  der  Unterkörper  wie  eine  Laube,  pergula, 

umnetzt  in  einem  Naos  distylos   zwischen  zwei  Sphinxen 

auf  Pfeilern  und  der  Umschrift  APTEMIAOE 

rTEPTAIAE,  (Mionn.  D.  IM,  4(32,90),  bald  auf  denen 

des  Septimius  Severus  (Mionn.  D.  III,  403,  94;  auch 

466,  113)  dasselbe  Idol  der  Göttin  zwischen  Sonue  und 

Mond  und  zwei  Sphinxen  in  einem  Naos  distylos  dessen 

Fronten    ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Fittigen    schmückt, 

AFTEMIAOE  TTErTAIAE,  bisweilen  AEYAOY 

auf  dem  Fries;  endlich  auf  einer  .Münze  des  August 

(Mionn.  D.  III,  461,  82)  die  drei  Grazien  durch  Hand- 

fassen als  sich  wohl  schließende  bekundend  wie  auf  den 

Münzen  der  mysischen  Stadt  Germe  mit  der  Umschrilt 

TEPMHNßN    (Mionn.  Suppl.  V,  p.  367,  536). 

Zu  gleicher  Wahrnehmung  der  BegriiTsidentität  for- 

dern die  Münztypen  der  mysischen  Stadt  Gergiihus  auf, 

die  als  Rückseite  eines  lorbeerbekränzten  bald  auf  Apoll 

(Mionnet.  S.  V,  359,  496),  bald  wahrscheinlicher  auf  die 

Gergithische  Sibylle  Herophile  (Capranesi  in  den  Ann.  d. 

Instit.  arch.  1840.  Tav.  d'agg.  P.  4)  gedeuteten  Kopfes 

eine  sitzende  Sphinx  mit  Aehre  darunter  und  1  Er 
darüber  kennen  lehren. 

Wenn  wir  uns  nächstdein  den  Vers  uvz  ivtgyi- 

oirjs  l-iyafit'firofu  d?jaut>  ',4/u.Toi  ins  Gedächtnifs  rufen, 

den  Harpokration  (  v.  'Eo[iaT)  als  auf  einer  der  Hennen 

zu  Athen  in  alter  Schrift  geschrieben  augiebt,  so  offen- 

bart sich  uns  in  diesem  dasselbe  Wortspiel  zwischen  Evtg- 

ytoiqs  und  dijauv,  welches  wir  zwischen  EvegyiotjQ  uud 

0(flyi,  wahrzunehmen  uns  berechtigt  halten. 

Ob  die  Handlung  des  Hauptbildes,  den  Plexippos 

nicht  blos  als  Pferdeschläger,  sondern  auch  unbestreitbar 

als  Gutziigler  darstellend,  ihrerseits  eine  Anspielung  auf 

den  Künstlernamen  verbirgt,  überlasse  ich  um  so  zuver- 
sichtlicher dem  Gutachten  eines  Jeden,  als  Pausanias  II, 

IV,  1  bei  Erwähnung  des  Tempels  der  Züglerin  Athene, 

yul  ivixiö og  l-t&ijväg  itgov  in  Koiinth,  sich  folgenden 

Zusatzes  bedient  „H&^vüv  yug  9iwv  fiüXtaia  avyxu- 

t  tgyüauad  iti  tu  ii  allu  Billtgorföiiij  rfuoi,  xui 

log  inv  rLitynnüv  ol  nagaöulrj ,  yjiQioaautvi]  n  xui  iv- 

{tiTait  uvz))  X(Z  'Innw  yjtXtvöv"  und  darauf  versteckt hinzudeuten  scheint. 

Es  machen  aber  zugleich  zwei  andre  Vasen  Ansprüche 

auf  die  Vaterschaft  des  Euerg'tdes,  deren  eine  angeblich 
ausVulci,  vielleicht  ebenfalls  Capuanischer  Herkunft,  eine 

Ky  lix  mit  gelben  Figuren  in  Neapels  Mus.  Borbon.  St.  IX, 

Schrank  links  wenn  man  eintritt,  aufgestellt  ist  und  von 

mir  im  Sommer  1847  folgen dermafsen  beschrieben  ward. 

Aufsenseite:  Herakles  kämpft  mit  dem  Nemeischen  Lö- 

wen.; links  steht  Athene  mit  Aegis,  Lanze,  den  Helm  iu 

der  Haud;  rechts  Jolaus  mit  Pileus  und  Keule;    Sphinxe 



251 

an  den  Enden.  Rückseite:  Tod  des  Patroclus;  erliegt 

unbärtig,  mit  dein  Schwert  in  der  Hand,  ganz  wie  auf 

dein  Aeeinetischen  Giebel ;  um  ihn  kämpfen  zweiPanopliten 

mit  den  Lanzen,  hinter  deneu  jederseits  ein  zielender 

Uooenschiitze ;  zwei  Sphinxe  schliefen  auch  diese  Scene 

ein.  Erwägt  man  dafs  des  Herakles  Kampf  mit  dem  Ne- 

meischen  Lüwen  hei  Klemae  stattfand,  so  läfst  sich  die 

Gegenwart  der  Sphinxe  auch  als  Bezeichnung  dieses 

Schliefsorles  auffassen,  und  somit  ein  Zusammenhang  zwi- 

schen Euergides  und  einem  der  Hauptbilder,  der  That 

von  Kleonae,   erkennen. 

Als  dritte  Vase  des  Euergides  bezeichne  ich  we- 

oen  der  die  Aufsenlnlder  einschliefsenden  Sphinxe  eine 

volcenter  Kylix  [wo?],  deren  Aufsenseiten  nur  einen  in 

Mantel  gehüllten  Mann  auf  einem  Klappstuhl  sitzend 

zeigen,  während  auf  dem  Innenbild  ein  bärtiger  Mann 

mit  Peplos  über  den  Schultern  und  mit  am  Halse  hän- 

genden Petasos  vor  loderndem  Altar  eine  Libation  ver- 

richtet. Dieses  Opfer  stellt  vielleicht  ein  Dankopfer  dar, 

an  die  auf  den  Aufsenbildern  sitzenden  WoMlhäter  ge- 

richtet, welche  die  beiden  Zeus  oder  Fürsten  aus  der  he- 

roischen Mythologie  darstellen  können;  doch  ohne  Auto- 

psie läfst  sich  nichts  feststellen. 

Zum  Schlufs  erlaube  ich  mir  auf  Anlafs  der  von 

Hrn.  Gargallo  publizirten  Plexipposvase  des  Euergides 

daran  zu  erinnern,  dafs  HyginFab.  168unter  den  Danaiden- 

paaren  auch  Pkxtppos  und  Phikomone  aufführt;  den  letz- 
teren Namen  werde  ich  versucht  beim  Anblick  dieser 

Vase  als  eine  die  auf  dem  Berge  Phix,  Phikion  sich 

aufhält,  zu  erklären  und  eben  denselben  als  Synonym 

von  Sphinx  zu  verstellen.  Hygin  nennt  f.  168  noch  eiu 

zweites  DanaVdenpaar  Plexippos  und  Pyrnnthis,  ein  Name 

der  ebenfalls  mit  dein  Charakter  der  Sphinx  sich  wohl 

vertragt.  Th.  Panofka. 

III. 

Zur  Archäologischen  Zeitung. 

Griechische  Münzen   der  Prukesch-Osten'scheu  Sammlung. 

Vgl.  Archäol.  Zeitung  1849  (VIII)  no.  9.  10.  3.   Tal.  IX.  X. 

No.  IX,  3.    Selybria  Thraciae. 

IX,  8.     Thermae  Maccdoniae. 

Beide  Münzen  sind  als  Incerll  bei  Pellerin  (Hecueil 

pl.CXV,  12.21)  abgebildet;  die  erste  hat  Mionnet  Snppl. 

no.   363  als  eine  Münze  von  Durilanus  Troadis. 
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IX,  15.     MeVttueu  Thessäliae. 

Die  flatternde  Biene  (^it).txiu)  deutet  auf  den  Na- 

men der  Stadt,   zugleich   auch  auf  den   Honig    vou  Meli- 

täa,    und  auf  die  durch  Aristäos  berühmten    thessalischen 

Bienen  (Yirg.  Georg.  IV,  317  ff.). 

IX,  19  [Taf.  IX,  6].    Argos  Amphllochium. 

Eine  ahnliche  Münze  ward  von  Longperier  (Revue 

nura.  VIII,  p.  430,  pl.  XVII,  10)  wegen  Aehnlichkeit  an- 
derer kretischer  Typen  nach  Artjos  Cretae  gelegt. 

IX,  28.     Aeghim  Achajae. 

Adlerkopf  und  Blitz  erinnern  an  die  Sage  von  des 

Zeu;>kiiides    Säugung  durch    die    olenische  Ziege   im    Ge- 

biet Aegions.     Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1843,  p.   108  ss. 

IX,  29.  30.  Pcllene  Achahtc. 

Bei  Taylor  Combe  (Mus.  Brit.  p.  98,  tab.  V,  1) 

wird  eine  ähnliche  Münze  auf  Pella Blacedonlue  bezogen, 

wogegen  der  Typus  von  no.  30  und  die  Herkunft  beider 

Münzen  Einspruch  thun.  Die  dorische  Form  ITtMit(rta>r) 

wiederholt  sich  im  llt)J.urtrg  einer  höotischen  Inschrift 

(C.  I.  Gr.  no.   1571). 

IX,  32  [Taf.  IX,  16].  Pisa  oder  Olympia. 

Diese  ausgezeichnete  kleine  Goldmünze,  vorstellend 

den  olivenbekränzten  Zeuskopf  und  als  Gegenbild  die  In- 

schrift III— A  neben  drei  Blitzen,  bestätigt  überraschend 

Xenophon's  (Hellen.  VII,  4)  Erzählung  von  der  Begehung 
des  Olympiadenfestes  C1V  durch  die  mit  den  Arkadern 

über  Olympia  gebietenden  Pisateu.  Die  darauf  bezügli- 

chen .Silbermünzen  der  Arkader  hat  bereits  Müller  (Ann. 

d.  Inst.  VII,  170)  nachgewiesen;  die  neuentdeckte  Münze 

beweist  nun  dafs  auch  das  Gold  des  Tempelschatzes  zu 

Löhnung  der  Epariten  (Xenoph.  1.  c.)  geplündert  wurde. 

Die  Inschrift  HI— A  darf  für  vollständig  gelten:  Ili'na 

tait  y.ni  ywQiuv  iv  tu  o  tov  zJioq  vtmg  'töpvTat  xa* 

'OXifinty.öi;  üywv  JtltTlui  (Steph.  Byz.  s.  v.).  Die  drei 
nach  Art  der  Triquetra  verbundenen  halben  Blitze  sind 

mit  ähnlichen  Gruppirungen  dreier  Efeublätter,  dreier 

Aehren,  dreier  Stierschädel  u.  a.  ra.  zu  vergleichen,  wie 

solche  auf  Münzen  von  Naxos,  Arpi  und  Phocis  sich  fin- 

den. Halbe  Blitze  lieber  als  „Lilieublumen"  sie  zu  nen- 

nen, bin  ich  durch  eine  mir  vorliegende  eleische  Münze 

berechtigt,  auf  welcher  ein  halber  Blitz  den  dreien  der 

in  Rede  stehenden  Goldmünze  ähnlich  erscheint,  und  des- 

sen andere  Hälfte  überdies  noch  Funken  des  sprühenden 

Blitzes  zeigt. 

IX,  34.     Clilor  Arcadlac. 

Mit    Vergnügen    sehe    ich    meine    früher    in    diesen 

Blättern  (  Arch.  Z.   IV,  375)  geäufserte  Vermutliung  he- 
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stützt,  dafs  diese  und  ähnliche  -Münzen  mit  der  Inschrift 

KAU  vielmehr  nach  Cliior  als  nach  CleonaeArg.  zu  le- 

gen sind.  Gleicher  Ansicht  waren  bereits  Pajne  Knight 

und  Millingen  (Ann.  d.  Inst.  IV,  359);  gegenwärtig  tritt 

die  Kunde  der  Herkunft   dieser  Münze  bestätigend   hinzu. 

No.  X,  1.     Cyzicus  Mysiae. 

Eine  ähnliche  Münze  war  hereits  von  Pellerin  (Re- 

cueil  pl.  XLIX,  19)  bekannt  gemacht,  welchem  jedoch 

nur  ein  schlechtes  Exemplar  zu  Gebote  stand. 

X,  2.  littmpsacws  Mysiae. 

Ganz  wohl  hieher  gehörig  ist  die  Vorstellung  der 

vom  Widder  getragenen  Helle;  denn  Phrixos  sollte  in 

Lampsakos  einen  Schatz  verborgen  haben,  von  welchem 

der  Name  lliivu  (Schol.  Ap.  Rh.  I,  933)  abgeleitet  ward, 

iiuil  ein  Grab  Helle's  ward  an  der  troischen  Küste,  ein 
andres  im  Chersones  der  Stadt  Lampsakos  gegenüber 

(llerodot  VII,  58.  Lucian.  Dial.  mar.  I,  p.  311)  gezeigt, 

[woneben  es  unbestritten  bleibt,  dafs  Helle's  alleinige  Er- 
scheinung auf  einem  Widder  unerklärt,  und  Thcophane 

in  solcher  Gruppirung  ungleich  wahrscheinlicher  zu  er- 

kennen  ist.     Vgl.  oben   S.    158.     E.   Gr.]. 

Dafs  dieser  und  ahnliche  Stateren  zu  Lebadea  ge- 

funden wurden,  darf  Niemanden  befremden,  der  an  den 

Schatz  des  Trophonios  denkt  ((".  I.  Gr.  n.  1571.  Paus. 
IX,  30.  40)  oder  auch  nur  an  die  häufige  Erwähnung 

von  Stateren  in  athenischen  Inschriften  (Rangabe  Ant. 

Hellen.  I,  p.   16<3.     Vgl.   Bull.  d.   Inst.   1849,  p.    108). 

X,  3.     Trimenothyrei  Mysiae. 

Die  beiden  Inschriften  Tgifttvod'VQecov  und  T>][tivo- 

&rgnov  inögf-n  wol  einer  und  derselben  Stadt  gehören; 

wenigstens  finden  sich  beide  Inschriften  neben  gleicher 

Münzdarstellung  des  Hermes  (Gab.  Allier  XII,  25.  Stre- 

ber nuin.   IV,  9). 

5.     Clazomenae  Jonute. 

Ueber    den     Eigennamen     T\lavöQOva'§    und     andre 

Composita  von  Blüvdgog  (einerlei  mit  Blniuvögog'?)  hat 
Letronne     gelehrt      gehandelt     in     den     Annali     d.     Inst. 

XVII,  283  ss. 

X,  7 —  45.    Erylhrae  Joniac. 

Die    Rosette    im    Quadratum    incusutn    dieser    und 

andrer  aichaischer  Münzen    mag    aus    der  Sitte  altasiati- 

scher  Kunst    abstammen.      Vgl.  Ann.   d.    Inst.  XIX,  248. 

Cavedoni  spicil.   nuin.  p.  82  s. 

X,  46.  47.  Oenoa  Icariue. 

Der  stöfsige  Stier  kann  auf  Artemis  Tauropolos  und 

auf  die  samischen  Heerden  bezogen  werden,  die  auf  der 

Insel  Ikaria  weideten  (Strab.  XIV,  639).  Die  Traube, 

Andeutung  von  Rebland  (ol'vrj ,  olvtig),  dient  als  Anspie- 
lung auf  den  Namen  der  Insel.  Der  Volksname  Olvuiot 

findet  sich  auch  in  attischen  Inschriften,  wo  unter  den 

tributpflichtigen  Bundesgenossen  Athens  die  Benennungen 

Olvuiot  iv  Ixugtz),  Olvuioi  'I/.ugiot ,  OhuToi  i'i  'Ixügov 
wechseln  (Rangabe  Ant.   Hell.  I,  p.  302). 

X,  53.     Amyntas  Guhillae  rex. 

Die  Münzen  dieses  Königs  haben  neuerdings  durch 

den  Duc  de  Luynes  (Revue  nuin.  X,  p.  262)  ihre  gelehrte 

Erläuterung  gefunden. 

No.  III,  1.    Arlstarclius  Ecx  Colchiäis. 

Die  eigenthumliche  Schreibung  BA—AEQ2  und 

KOAXJO^.  (Arch.  Z.  1S49,  S.  28)  wird  durch  man- 

ches ahnliche  Beispiel  ausgelassener  Hüllsvokale  des  3 

und  des  A,  quas  syllaba  nomine  stto  exprimil  ( Quintil. 

I,  7)  begreiflicher,  (vgl.  Lanzi  Saggio  I,  p.  118,  236). 

Dem  Typus  von  Phasis  ist  der  Münztypus  von  Phialia 

(Pellerin  CXXVI,   10)  ähnlich. 

III,  5.  Cabalia  Lyciue  (ebd.  S.  29). 

Die  Inschrift  KOFI  (vgl.  Mionn.  SuppJ.  VII,  p.  301, 

no.  589.  Rochette  Croix  ansee  p.  41,  64)  dürfte  wol 

eine  von  KaßaXlg,  Käßaht.  verschiedene  Stadt  andeuten: 

letztere  ist  anderwärts  in  der  Münzinschrift  KAB  (Mil- 

lingen Anc.  Coins  p.  74)  gemeint.  Für  eine  Stadt,  deren 

Namen  mit  y.07i(i(o),  y.on(ij)  verwandt  wäre,  würde  auch 

der  Typus  eines  Beils  oder  Stampfers  (pestello,  xo7i«>o>) 
besser  sich  eignen. 

Modena.  Cel.  Cavedoni. 

IV 
Aller 

24.  Minerva  Cliduciiijs.  In  der  Beilage  no.  5  die- 

ser Zeitung  1848  wurde  in  einer  die  Werke  des  Phidias 

betreffenden  Stelle  des  Plinius  XXXIV,  8, 54  die  Minerva 

formosa  wieder  in  ihr  Recht,  wie  wir  fortwährend  über- 

zeugt sind,  eingesetzt,  und  zwar  gegen  anderweitige   Er- 

e     i. 

klärungsversuche  jener  Stelle  in  diesen  Blättern  1846, 

no.  40,  S.  264.  Ebendaselbst  S.  361  wurde  auch  ein 

anderer  Theil  der  Plinianischen  Stelle  in  Betrachtung  auf 

eine  Weise  gezogen  ,  die  eine-  Wiederaufnahme  des  Ge- 

genstandes rechtfertigen  wird.    Wenn   nämlich   bei   Plinius 
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anmittelbar  auf  die  Worte  ex  aere  vero  praeter  Amuzo- 

nem  supra  dictum  Minermim  tarn  eximiue  pulchriludinis, 

ul  formosue  (so  lesen  wir  nämlich  jetzt)  cognomcn  ucce- 

perit  der  Satz  folgt:  fecit  et  Gliduchum  et  uVutm  Miner- 

vain,  quam  Romac  Paulus  Aemilius  — dkavlt :  so  scheint 
es,  wenn  Plinius  wufste  was  er  schrieh,  schlechterdings 

eine  Unmöglichkeit,  Cliduchum  auf  etwas  anderes  als 

gleichfalls  auf  ein  Minervenbild  zu  beziehen,  wie  man 

früher  auch  allgemein  gethan  hat;  denn  war  Clidiichus 
keine  Minerva,  so  hatte  er  schreiben  müssen:  fecil  et 

aliam  Minervam  u.  s.  w\,  worauf  erst  die  Erwähnung 

des  oder  der  Cliduchus  folgen  konnte.  Und  wer  die 

Stelle  unbefangen  überliest,  wird  sie  nicht  anders  verste- 

hen können,  so  dal's  alle  weiteren  Versuche,  die  Clidu- 
chus auf  eine  andere  Person  zu  deuten,  überflüssig  er- 

scheinen müssen.  Wenn  man  aber  bei  der  Minerva  hier- 

mit stehen  bleiben  mul's,  so  ist  die  Erklärung  jenes  Bei- 
worts langst  schon,  und,  wie  wir  glauben,  glücklich  von 

Welcker  Aescli.  Tril.  p.  279  gefunden,  wo  bei  Erörte- 

rung der  Athene  ')  und  ihres  Bezugs  auf  Gewölk  und 
Sturm  auf  Aeschylos  Eum.  825  verwiesen  wird,  der  von 

ihr  aussagt,  sie  allein  unter  den  Göttern  besitze  die 
Schlüssel  zu  dem  Gemache,  wo  der  Blitz  versiegelt  liege, 

und  wo  mit  diesem  dann  das  der  Athene  von  Aristopha- 

nes  Thesin.  1142  ertheilte  Beiwort  y.Xr,dov/og  in  Verbin- 

dung gebracht  wird.  Auch  steht  die  Berühmung  dieser 

Eigenschaft  der  Athene  gar  nicht  so  isolirt  da,  wie  man 

meinen  möchte,  indem  unzweifelhaft  auf  Athene  als  Be- 

wahrerin,  Verschliefserin  des  Blitzes  Aristophanes  Av. 

1544  luv.  unter  dem  Namen  der  Basileia  anspielt: 

t/ff  ianv  tj  Buotktla)  xnWlatrj  xugrj, 

rtnig  tafinvti  xov  xiguvvov  zov  diog. 

Vgl.  Jahrb.  d.  Ver.  von  Alterthumsfr.  im  Rhein).  V,  S.  351  f. 
F.    O.SANtf. 

25.  Der  W"ürf  des  Achilles.  Allbekannt  und 
durch  die  Namensinschiiften  einer  berühmten  Vase  (Mus. 

Greg.  1,  53.  Mon.  d.  Inst.  1,  26,  2)  iür  Achilles  und 

Ajax  —  Atuviog  xgiu,  A/ttuog  Tiaugu  —  bezeugt  ist 

die  oft  wiederholte  Gruppe  zweier  Bretspieler  der  Heroen- 
zeit, zu  welcher  nicht  selten  die  Gestalt  Pallas  Athenens 

oder  auch  ein  Palmbaum  hinzutritt  (Gerhard  Auserl.  Vas. 

III,  105.  196,  S.  96).  Wenn  nebenher  diesel!>e  Gruppe 

auf  das  Würfelspiel  der  Athene  Skiras  (Panofka  Bull.  d. 

Inst.  1832,  p.  70  (T.  Hyperb.  röm.  Stucl.  I,  165  ff.),  auf 

Menehws  und  Agamemnon  (Welcker  Rhein.  Mus.  III,  600. 

Zeit.  f.  Alterth.   1836,  no.  29),  oder  im  Allgemeinen   auf 

')  Vgl.  jetzt  die  Fortsetzung  dieser  Zeitschr.  no.  3,  S.  25. 

griechische  Mehlen    vor    Troja    (Lenormant   Nouv.    Ann. 

I,  241.  Gerhard  Auserl.  1.  c.)  bezogen  worden  ist,  so 

scheint  zum  Behuf  durchgängiger  Benennung  nur  diese 

letztere  Meinung  annehmlich  zu  bleiben.  Das  'A/MJiog 
liaaugu  der  Vaseninschrift  beruht  als  sprichwörtlich  ge- 

wordene Redensart  auf  einem  jambischen  Senar  im  Tele- 

phos  des  Euripides, 

ßtßltjx'  'AytWivg  tivo  xvßio  xai  iiixaga, 
der  uns  aus  dreimaliger  Erwähnung  der  Parömiographen 

und  mit  der  Erklärung  bekannt   ist  ( Paroemiogr.  gr.  ed. 

Gaisford.  Oxon.   1836,  p.  27,    no.  260,  p.  257.     Zenob. 

II,  85):  xovxu  Eigmiöuv  iaxiv,  wq  'Agiaii^ivog  (frtai, 

bzt  Evgmlü^g  diog&üjv  t<)v  l'ijltqov  i'^tTXi  T?)v  ntx- 
Ttiav.  yliyixui  di  int  xüv  üdiavotjTWv.  Aristophanes 

Ran.  1447  legt  dieselbe  Redensart  in  den  Mund  des  Dio- 

nysos als  entnommen  aus  jener  Tragödie,  in  welcher  Eu- 

ripides das  griechische  Lager  bei  müfsigem  Bretspiel  ge- 
zeigt, nachher  aber  diesen  Umstand  geändert  hatte,  der 

Ansicht  des  Arislarch  (Schul.  Ran.  I.  c.)  entsprechend. 

Nun  hat  man  zwar  angenommen  dafs  jene  Zeile  auf  den- 

jenigen Theil  des  Stücks  anspiele,  in  welchem  Telephos 

als  Bettler  verkleidet  ins  griechische  Lager  zu  ̂ iifis  sich 

einschleicht  (Welcker  gr.  Trag.  II,  491) ;  dagegen  ist  je- 

doch sowohl  der  Palmbauin  als  auch  die  Erscheinung  der 

Pallas.  Vielmehr  sagt  Eustathins  zur  Odyssee  (ed.  Basil. 

1559,  p.  27)  mit  demselben  Citat:  \tyti  (Xiynut)  di  xnl 

iv  'D.iw  fiiv  tftixvvodat  ).it)ov  irp'  ov  iniooivov  oi 
A/atni,  iv  di  A(>yii  xuv  Xiyöfttrov  JluXu/uJdof?  niaaöv, 

und  gibt  damit  Troja  als  Ort  der  Handlung  an;  er 

fährt  fort:  Xtytt  yüg  ovo  ftovadug  xui  xiixugw  l'xtixo 
di  o  axi/og  iv  xiö  Evgtnldov  Trßjipio  avv  uXXotg  /'«/£- 

ßixoTg,  i'vfra  xvßtvoviag  xovg  ijgajug  itgrrfuyt.  Wie 
das  somit  vor  Troja  dargestellte  Bretspiel  iu  den  Plan 

des  Stückes  eingriff,  ist  freilich  nicht  leicht  darzulegen. 

Der  Vers  scheint  als  selbständige  Antwort  einem  Wechsel- 

gespräch entnommen  zu  sein,  wofür  auch  das  Perfect  iu 

ßißXijxt  spricht;  es  mochte  eine  besondere  Art  des  Würfel- 
spiels gemeint  sein,  wofür  vielleicht  auch  die  Vertheilung 

des  Spiels  unter  beide  Henkel  einer  bekannten  Durandschen 

Schale,  jetzt  im  brittischen  Museum  [Cab.  Dur.  no.  385. 

Gerhard  Auserl.  Vas.  III,  186.  Vgl.  Jahn  Telephos  S.86ff] 

einigermaßen  sprechen.  Bei  aller  somit  zurückbleiben- 
den Dunkelheit  aber  ist,  statt  an  ein  Spiel  des  Palamedes 

mit  Piotesilaos  oder  Thersites,  nur  an  Achilles  und  Tele- 

phos, statt  an  Aulis  nur  an  Troja  als  Scene  der  Hand- 

lung zu  denken. 
Nach  Miltheihingen  des  Hrn.  Sam.  Dirch. 

Sliezu   Tafel  XXII:    Griechische  Baudenkmäler  der  Insel  Kos. 

Herausgegeben  von  E.   Gerhard. Druck  und   Verlag  von    G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 
Archäologische  Ziehung,  Jahrgang  VIII. 

M  23. November  1850. 

Die  Vase  des  Ergotimos   und   Klitias.  —  Allerlei   f  Aphrodite  Skotia,  Anaphaia  ein   HoniggefaTs  ). 

Die  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XXIII.  XXIV. 

I.  ober  die  von  Alessandro  Frangois  ans  den  Grä- 
bern von  Clusium  hervorgezogene  und  nun  in  der 

Galerie  zu  Florenz  aufgestellte  Vase  des  Ergo- 
timos und  Klitias,  diesen  inhaltreichsten  aller  neue- 

ren Funde  im  Gebiete  alter  Gefäfsmalerei,  ist  be- 

reits öfters  gehandelt  worden;  namentlich  ist  seit 

der  von  uns  gegebenen  ausführlichen  Beschreibung 

dieses  Kunstwerks  eine  des  Originals  würdige  Zeich- 

nung in  allem  erforderlichen  Umfang  und  mit  rei- 

cher erklärender  Ausstattung  Emil  Braun' s  in  den 
Denkmälerheften  des  archäologischen  Instituts  er- 

schienen l).  Da  dasselbe  aber  nichtsdestoweniger 
im  Bereich  der  deutscher  Philologen  all  zu  wenig 

bekannt  geworden  sein  dürfte  und  da  überdies  der 

Umfang  des  Monuments  eine  leichtere  Uebersicht 

desselben  wünschenswerth  macht,  so  ist  in  einem 

vorliegenden  synoptischen  Blatte  hiefür  gesorgt  wor- 

den ,  welches  bereits  einem  grölseren  Kreise  ver- 
sammelter Altertumsforscher  willkommen  er- 

schien 2J.    Es  ist  auf  diesem  Blatte  theils  das  Haupt- 

bild der  Vase  gegeben,  welches  die  Hochzeit  von 

Thelis  und  Peleus  darstellend  ringsum  lauft,  theils 

und  hauptsächlich  eine  vollständige  Ansicht  von 

beiden  Seiten  desselben  hinzugefügt  worden,  der- 

gestalt dafs  eine  vollständige  Uebersicht  des  reichen 

bildlichen  Inhalts  durch  unser  Blatt  möglich  und 

ein  gründlicheres  Studium  desselben,  zu  welchem 
die  römische  Publikation  unentbehrlich  bleibt,  um 

so  dringender  angeregt  werden  dürfte. 

Mit  Bezug  auf  unsre  früher  gegebne  Beschrei- 
bung erinnern  wir,  dafs  die  gegenwärtig  in  der 

Gallerie  zu  Florenz  befindliche  Vase,  als  deren 

Künstler  Ergotimos  und  Klitias  3)  inschriftlich  ge- 
nannt sind,  in  der  Form  einer  bauchigen  Amphora 

mit  Volutenhenkeln  sechs  Bilderstreifen  enthält, 
deren  unterster  am  Fufs  der  Vase  zu  suchen  und 

mit  noch  zwei  Bildern  an  jedem  der  beiden  Hen- 
kel als  einer  siebenten  bildlichen  Abtheilung  zu 

vermehren  ist,  dergestalt  dafs  aus  diesen  je  sieben 

Bildern  bei  Zusammenstellung  beider  Seiten  über- 

haupt vierzehn  Bilder  sich  ergeben. 

A.  B.  Die  beiden  ersten  dieser  Abtheilungen 

stellen  den  Zug  der  Götter  zur  Hochzeit  des 

Peleus   mit   Thetis4)    dar.     Unter   den    zahlrei- 

')  Vaso  Francois:  Monum.  dell'  Inst.  IV,  54 — 57.  An- 
nali XX,  2Ü9 —  3S2  (Braun).  Zu  vergleichen  sind  meine  im 

Bullettino  delf  Instituto  1845,  p.  210  ss.  und  in  der  Archäol. 

Zeitung  III,  123  ff.  IV,  319  (f.  VII,  Anzeiger  S.  73  tf.  ge- 

gebenen Berichte,  sodann  auch  die  Bemerkungen  von  Lcnor- 

mnnt  in  der  Explication  d'un  vase  de  la  galerie  de  Florence 
(Paris  1850.  Kxtrait  de  la  Ilevue  archeologiqne  VI,  p.  005 

bis  641)  und  von  Sti7ii.  Birch  Bull,  dell'  Inst.  1850,  p.  7— 11 
(Arch.  Anzeiger  IS49,  S.  102).  Den  letzteren  reihen  andre 

sich  an  ,  welche  wir  brieflicher  JVIittheilung  des  Hin. 

IT.   W.  Lloyd  verdanken. 

')  In  einer  dem  Vereine  deutscher  Philologen  und  Schul- 

männer am  2.  Oktober  d.  J.  im  Kgl.  Museum  zu  Bertin  ge- 
widmeten Versammlung  (Arch.  Anz.   no.  21). 

3)  KnyoTifJOS  inottaiv,  Kl.mcig  lynaijaiv  ist  zwischen  den 
Figuren  des  Festzugs  (Anm.  7.  18.  50)  zu  lesen,  und  war  auch 
im  Theseusbild  an  der  Mündung  der  Vase  wiederholt.  Die 

Lesart  Komas  (Bull.  1845,  p.  210)  ist  aufgegeben.  Deutun- 

gen beider  Künstlernamen  ist  Hr.  Lloyd  geneigt  nach  Pa- 

nofka's  System  zu  versuchen,  und  erinnert  dabei  für  den  Na- 
men Klitias  an  Hesych.  x).ui< ,  atoü  in  Verbindung  mit  den 

beiden  Thoren  (xhaicd  Thore?)  des  Gemäldes. 

")  Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis,  von  Hesiod 

(Heyne  zu  Apollod.  p.  313)  bis  auf  Catull  (LXIVJ  durch  Bpitha- 
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clien  darauf  bezüglichen  Kunstdarstellungen  5)  zeigt 
ein  bekanntes  plastisches  Denkmal  einen  ähnlichen 

Götterzug  mit  Darbringung  der  Hochzeitsgaben  be- 
schäftigt, die  am  Morgen  nach  der  Hochzeil  den 

Neuvermählten  geboten  wurden;  nicht  dieser  Mo- 

ment ist  hier  zu  erkennen 6),  sondern  vielmehr  der 
Zeitpunkt  vor  der  nächstdem  zu  vollziehenden 

Hochzeit.  Thetis  die  grofse  Meergötlin  Thessa- 

liens sitzt  in  dem  ihr  geheiligten  Rundbau7),  ih- 
ren Schleier  brautlich  unifassend,  während  Peleus 

aufserhalb  dieses  Gebäudes  dem  befreundeten  Ken- 

tauren Chiron  entgegentritt,  der  einen  mit  Wild 

beladenen  Baumstamm   tragend  zugleich  mit   Iris, 

der  Götter-  und  Hochzeitsbotin  8),  als  Stifter  dieser 

Ehe9)  den  nahenden  Göttern  vorangehl;  dazwischen 

steht  ein  mit  Gefälsen  10)  besetzter  Altar,  über  wel- 

chem Chiron  des  Peleus  Hand  bedeutsam")  gefafst 
hält,  sei  es  zu  Andeutung  eines  Ehegelübdes  in  Art 

und  Weise  sonstiger  Hochzeitsitle  12),  oder  für  ein 

am  berühmten  Altare  des  Thelideion  l3)  der  Göttin, 
bevor  sie  Peleus  als  sterblicher  Freier  berühren 

durfte,  vielleicht  nicht  ohne  Beschränkung  seiner 

Ehegewalt,  gebrachtes  Opfer.  Iris  durch  ihren  He- 
roldstab kenntlich  und  durch  Fellbekleidung  über 

dem  Chiton  auffällig14),  unterstützt  jenes  Gelöbnifs, 
indem  sie  auf  die  nächstfolgenden  Göttinnen  hinweist, 

lamien  gefeiert,  durch  Göttergaben  verherrlicht  die  aus  der 

Ilias  (XVI,  140  ff.  807  ff.  XVII,  443.  XV11I,  84.  XIX,  390. 

Welcker  Ep.  Cyclus  II,  113),  und  durch  den  Götterschmaus 

der  ebendaher  (XXIV,  62),  hauptsächlich  aber  und  mit  Hin- 
zutritt der  störenden  Kris  aus  den  Kyprien  bekannt  ist  (Wel- 

cker ebd.  11,505.  510).  Der  Göttergaben  geschieht  noch  be- 

sonders Erwähnung-  in  den  Schotten  zu  II.  XVI,  140  (aus  den 
Kyprien)  und  bei  Coluthus  19  ff.  Ptol.  Heph.  6;  des  Götter- 

schmauses bei  Pindar  Nem.  IV,  06  (ftätv  ö"  ivxvxXov  (jQctv  . . 
Anin.  22),  Apollodor  III,  13,  5  (xüxit  dtol  ibv  yäfiov  tuui- 
ZOVfttvoi  xaSvfivrjüttv) ,  Catull  LXIV,  304  und  Statins 
Achill.  I,  109. 

')  Die  Kunstdarstellungen  von  Peleus  und  Thetis 
sind  hauptsächlich  nach  folgenden  Momenten  zu  unterscheiden. 

Erstens  «)  Verwandlung  und  Raub,  vom  Kasten  des  Kypse- 
los  bis  zur  Portlandvase  und  ferner  dargestellt  (Müller  Handb. 

413,  1),  woran  des  Peleus  Abtiocknung  (ebd.  175,  2:  auf 
Gemmenbildern)  sicli  reiht;  sodann  4)  die  Uraufführung  zu 

Chiron  (ebd.  143,  1)  aus  einem  Vasenbild  (Inghir.  Gal.  Omer. 

II,  235)  und  einer  Gemme  (Müller  Denkm.  I,  40,  171,  vgl. 

Campana  plast.  LX )  bekannt;  ferner  c)  Vermählung  und 

Götterzug  auf  der  vorliegenden  Vase  des  Ergotimos  und  Kli- 
tias;  d)  der  Hochzeitschmaus,  wenn  nicht  auf  der  Schale 

des  Sosias  (wie  Müller  meinte,  Handb.  143,  3),  doch  sonst 

hie  und  da  (Anm.  3S)  zu  erkennen;  und  endlich  e)  die 

Hochzeitsgaben,  deren  ohne  Zweifel  am  Morgen  nach  der 

Hochzeit  (IjiuiO.i'u  iju^Qu  Poll.  III,  39)  zu  (lenkende  Ueber- 
reicliung  auf  einem  bekannten  Albanischen  Relief  (Zoega  LH. 

Miliin  Gal.  CLII,  351)  dargestellt,  hier  aber  schon  wegen 

Mangels  sichtlicher  Geschenke  nicht  vorauszusetzen  ist.  Hie- 

be! ist  denn  auch  /')  Eris  zugegen,  deren  Einmischung  je- 
doch proleptisch  bereits  bei  Scenen  der  Biautlührung  (t) 

sich  kundgibt. 

')  Des  Albanischen  Reliefs  mit  den  Hoch/.eitsgaben  ward 
soeben  (Anm.  5c)  gedacht  und  dabei  zugleich  die  Meinung, 
zu  der  auch  Hr.  Lloyd  sich  bekennt,  widerlegt,  als  sei  der 

Moment  der  Mo'gengabe  hier  dargestellt.  Vielmehr  spricht 
dir  Anerkennung  eines  zum  Hochzeitsfest  eilenden  Zuges  so- 

wohl die  Abgeschlossenheit  der  harrenden  Thetis,  als  auch 
der  Eidschwur  den  Peleus  an  Chiron  und   Iris  leistet  und  die 

.Annäherung  der  Musen,  deren  Gesang  am  natürlichsten  als 

Epithalamion  gefafst  und  auf  das  bevorstehende  Brautlager 

bezogen  wird. 

7)  Qttig,  sitzend  im  Thelideion  (Eur.  Andr.  20),  dessen 
eigentümliche  Bauart  Braun  Ann.  XX,  306  f.  wohl  erörtert 

hat.  Die  runde  Deckung  hält  er  nach  den  flüchtigen  Stri- 
chen des  Originals  nicht  für  durchaus  sicher;  doch  bleibt  sie 

nach  der  gegebenen  Andeutung  wahrscheinlich  und  ist  auch 

der  Geltung  eines  so  hoch  unil  so  alt  geachteten  Götterdien- 
stes wohl  entsprechend.  Die  Kapitelle  sind  weits  angegeben 

zum  Ausdruck  verschiedenen  und  ohne  Zweifel  schmücken- 
den  Stoffs. 

*)  loig  mit  Heroldstab,  als  Hochzeitsbotin  aus  Theoer. 
XVII,  133  bekannt.  Aufserdem  liest  man  die  Namen  XiQOV, 

HsXlvs,  am  Altar  flo(uog)  und  über  demselben  den  Künstler- 
namen KXmas  tyQi«i  oev. 

")  Pind.  Nem.  111,56:  XtiQioy  .  .  vüuqivae  d"  avris  ay- 
XttöxctQnov  Ntjq£os  &vy«TQcc. 

'")  Als  Gefäfse  sind  auf  diesem  Altar  ein  Kantharos  zwi- 
schen zwei  Bechern  bemerklich ;  in  jenem  vermuthet  Braun 

XX,  308  das  stygische  Wasser,  das  Iris  zum  Eidschwur  bei- 
zubringen pflegt  (lies.  Theog.  784  ss.),  womit  auch  die  Form 

der  aufgestellten  Geläfse  vereinbar  sei.  Ein  Schenkgefäls 

zwar  (7T[io/ßt'j  nach  Hesiod)  ist  darin  nicht  zu  erkennen,  ein 

ähnlicher  liecher  aber  au -h  beim  Opfer  für  Chryse  (Arch.  Z. 
III,  35,  I)  zu  finden.  Beim  Uochzeitstrank  der  Götter  findet 
man  sonst  als  Verlheilungsgefäfs  die  oXnig  des  Hermes  und 

die  xutiyijoiu  zu  Spendung  jedes  Einzelnen  erwähnt  (Sapph. 
fragm.  57  Beigk). 

")  xsTq  ini  xnnno),  wie  auch  vom  Bräutigam  die  Braut 
geführt  wird  (ßerl.  Bildw.  no.  851). 

")  Hochzeitlicher  Eidschwur:  Lobeck  Agl.  p.  650.  Her- 
mann Privatalterth.  §.  31,  2. 

")  Eur.  Andr.  161:  xoüdYv  a'  ovrjOU  ihöine  NrjQnäos  rötSf, 
ov  fioifiös,  oüdf  vttös-  Vgl.  Vs.  20.  550.  Dieser  Altar  wäre 

nach  Hrn.  Lloyd's  Bemerkung  hier  aufserhalb  des  Heilig- 
thuins  zu  erkennen. 

,4)  Diese  Fellbekleidung  der  Iris  entspricht  ähnlicher 
Tracht  des  Hermes  (Auserl.  Vas.  I,  16  und  sonst)  und  selbst 

des  Apollo  als  Nomios  (ebd.  II,  S.  54). 
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nämlich  auf  Jie Hausgöttinnen  des  Olymp  Demeter 

und  Hestia,  welche  zugleich  mit  Chirons  Gemah- 

lin, der  Nymphe  Chariklo  "),  sich  nahen.  Dieser 
segensreichen  Dreizahl  welche  zum  Hochzeitsmahl, 

das  Chiron  mit  Wild  versorgt,  auch  das  Feuer  des 

lleerdes  samt  nährendem  Brot  und  sprudelndem 

Quell  zuführt,  folgt  in  hurtiger  langbekleideter  Ge- 

stall Dionysos'")  mit  einer  rebumkränzten  und 

weingefüllten  Amphora  auf  dem  Kücken,  hei  wel- 
cher man  leicht  an  das  ähnliche  Geläfs  erinnert 

wird,  welches  später  die  Asche  von  Peleus'  und 
Thelis  Sohne  Achill  umschlofs  1T).  Als  endlich  auch 
diesem  die  Göttinnen  wechselnden  Jahressegens, 

die  Hören,  nachgefolgt  sind13),  beginnt  als  zweiler 
auch  durch  den  Namen  des  Künstlers  begrenz- 

ter Abschnitt  einer  in  gleichem  Mafse  sonst  nir- 

gend uns  dargebotenen  Götterschau  auf  vierspänni- 

gem Wagen  in  steler  Begleitung  himmlischen  Fest- 

gesangs 1J)  der  Zug  zur  Vermählung  von  Peleus 
und  Thelis  versammelter  olympischer  Götler. 

Voran  geht  ein  Wagen  auf  welchem  mit  Scepler 

und  Donnerkeil  Zeus  und  hinter  ihm  Hera20), 

nebenher  aber  zwei  Musen  Urania  und  Kulliope'11) 
sichtbar  sind,  letztere  eine  Syrinx  spielend.  Fs  fol- 

gen obwohl  stark  verstümmelt  Poseidon  und 

A mphit ri te,  woneben  Melpotnenc,  Klio,  Euterpe, 

Thalia  einhergehn  '").  Dem  dritten  Wagen ,  den 
Ares  und  Aphrodite  einnahmen,  gehn  wieder 

drei  Musen,  Erato ,  Slcsicliore  und  Polymnis,  wie 

hier  ihre  Namen  lauten,  zur  Seile  23).  Dunkel  bleibt 
bei  sehr  lückenhafter  Erhaltung  das  Personal  des 

vierten  und  fünften  Wagens,  in  denen  Apollo  und 

Artemis24),  Athene  und  Herakles,  etwa  von  Ililhyien 

und  Nymphen   geleitel25),   sich   befinden    mochten; 

'')  Ji(fiiTin),  Ilinrut,  XctQixi.o:  drei  neben  einander 
schreitende  Franengestalten,  die  letztere  als  Waldnymphe  des 

Beiges  l'elion  und  als  Chirons  Gemahlin  bekannt  (find.  Pyth. 
IV,  103  Schob).  Ihren  Bezug  auf  Brot,  Feuer  und  Quell 

oder  auch  auf  Klie,  Kindschaft  und  Ilaushut  erörtert  Braun 

Ann.  XX,  309  f.  um  jene  Göttinnen  als  Bürgen  und  Vollzie- 

herinnen des  Hochzeitsbundes  liier  geltend  zu  machen.  In  ähn- 
lichem Sinne  sind,  wie  bereits  früher  (Arch.  Anz.  v.J.  S.  74) 

von  uns  bemerkt  ward,  dem  Hochzeitsbild  auf  der  Schale  des 

Sosias  (.Trinkschalen  VI,  VII)  Amphitrite  und  Hestia  beigesellt. 

"')  ./ioi'1'OOf,  vollbärtig  und  langbekleidet,  die  Amphora 
auf  dem  Kücken. 

,:)  Nach  Hrn.  Lloyd's  Bemerkung.  Vgl.  II.  XXIII,  92 
mit  den  Scholien. 

'*}  Jlontti,  drei  neben  einander  schreitende  Frauen,  dem 
ersten  der  hienächst  folgenden  Göttergespanne  unmittelbar 

vorangestellt.  Zwischen  ihnen  und  dem  nächstfolgenden  Ge- 

spann  wird   V.tiyoiiuoi  inonaiv  (Anm.  3)  gelesen. 

r'|  Pind.  Pyth.  111,88:  ).i'yoyjcu  fiav  ßnoitov  oXßov  vni'n- 
Titrov  oV  0%eTv,  oiie  xal  /ovoaunvxmv  ftiXnofitviiv  h1  oqh 
Moiaiiv  ...  uiov. 

s")  Zivq  und  iriQu,  er  durch  Donnerkeil  und  einen  (un- 
gewöhnlich kurzen)  Herscherstab,  sie  durch  besticktes  Pracht- 

gewand  ausgezeichnet.  Dals  sie  nicht  neben,  sondern  hinter 

Zeus,  gesonderter  als  auch  das  Paar  im  dritten  Wagen,  er- 

scheint, ist  Hr.  Lloyd  geneigt  als  leise  Andeutung  von  Hera's 
Starrsinn  und  Eifersucht,  wie  auch  ihres  Grolls  über  den 

verbannten  Ilephästos  ( llom.  II.  Ap.  310.  344.  lies.  Theog. 

927),  auszulegen. 

51)  OQitria,  Kiü.io-nc.  letztere,  die  auch  Hesiod  Th.  79 
der  Musen  vornehmste  nennt,  mit  beiden  Händen  die  Syrinx 
an  ihren  Mund  haltend,  während  Urania  mit  erhobener  Hand 

ihr  zugewandt  ist.  Die  Neunzahl  der  Röhreil  jener  Syrinx 
fault  Braun  XX,  311  s.  als  Ausdruck  der  himmlischen  Harmo- 

nie, deren  Mals  und  Eintheilung  Urania  gleichzeitig  angebe; 

beide  Schwestern  seien  in  ihrer  Begleitung  der  obersten  Gott- 
heiten auf  den  Tanz  der  Himmelsgestirne  zu  deuten,  dagegen 

die  nächstfolgende  Musenbegleitung  Poseidons  einen  bewegte- 
ren und  minder  gleichinälsigen  Ausdruck  gewähre,  wie  er 

dem  Lenker  der  Wogen  sich  eigne. 

55)  Milnofitvi,  Klio,  Eurigni,  Qukiuc  neben  den  Pfer- 
den, deren  Wagen  fehlt,  obwohl  die  Namen  der  Lenker  an- 

dererseits von  dem  Bruche  erhalten  sind:  ( I[oo~)  i i dov,  Au- 
ipiTQiTS.  Den  Antheil  der  Meergottheiten  am  Götterschmaus 

liebt  auch  Pindar  hervor  (Nein.  IV,  66):  liäev  d°  ivxvx/.ov 

EO*QBV,    Tti$    OVQCtVOU   ßttGlkijlS    71QVT0V    T    £<pe£ofl£VOl  d\ootc  Xlil 

xQt'nog  m<pctvav  £c  yivos  «i'rw. 
")  £p«(ro),  Zriat/oni  (statt  Tfpi/"/öp?) )  nnd  Ilokvjxvn 

als  alte  Form  für  Iloivuri«,  die  L.  Schmidt  (bei  Braun  Ann. 

XX,  313)  auch  bei  Hesiod  Th.  7S  einführen  möchte.  Jen- 

seits des  auch  hier  fehlenden  Wagens  die  Namen  Aqis  und 

Alf  q  od'i  ti.  Wie  sehr  gerade  diesem  Götterpaare  von  Streit 
und  Einigung  jene  drei  Musen  als  abschliefsender  Gesamt- 

ausdruck des  ganzen  Musenchors  sich  eignen,  sucht  Braun 

Ann. XX,  313s.  zu  erweisen,  indem  er  zur  augenfälligen  ero- 

tischen und  Chorbedeutung  von  Erato  und  Terpsichore  auch 

die  Bedeutung  Polymnia's  fügen  will,  als  bezeichne  sie  die 
Vielheit  der  Stimmen  des  Chors.  Uebrigens  bemerkt  Hr.  Lloyd, 

wie  auch  aus  Sparta  (Paus.  III,  17,  5)  Musendienst  neben  dem 

Tempel  von  Ares  und  Aphrodite  Areia,  in  Bezug  aufSchlacht- 

musik,  erwähnt  wird. 

2")  Im  vierten  Wagen  sind  etwa  Apollo  und  Artemis 
vorauszusetzen,  in  ihren  drei  Begleiterinnen  vielleicht  die 

Chariten  zu  vermuthen;  wenigstens  kommt  Catulls  Aussage, 

Apoll  und  Artemis  seien  von  Peleus'  Hochzeit  ausgeschlossen 
gewesen  (Epithal.  299 ss.)j  g«'gen  das  homerische  (11.  XXIV,  63) 
Zeugnils  von  Apolls   Gegenwart  nicht  auf. 

**)  Im  fünften  Wagen  sind  Athena  und  Herakles  ver- 
muthet  worden  (Braun  XX,  316),  eine  Ansicht  welche  Hr.  Lloyd 
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im  sechsten  stellt  Hermes  mit  Maia "),  seiner 
vielleicht  aus  dem  Reiche  der  Schatten  entführten 

Mutter27),  vereint,  denen  vier  Frauen,  die  Mören 
und  mit  ihnen  in  geschmückterem  Gewand  etwa 

Themis,  vorangehh 2S):  wie  Seitens  der  Musen 
der  Ruhm  des  Peleus  und  seiner  göttlichen  Braut 

Thetis  hesungen  sich  denken  läfst 2a),  mag  diese 
ahnungsvolle  Schaar  vielmehr  die  Weissagung  über 

Ruhm  und  Geschick  ihres  Spröfslings  Achill  er- 

tönen lassen.  Von  einem  siebenten  Wagen  sind 
nur  Bruchstücke  der  Rosse  vorhanden;  man  hat 

erst  die  Eltern  der  olympischen  Sippschaft  Kronos 

und  Rhea  darin  vermuthet 30),  und  denkt  wol  mit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  an  die  Eltern  der  The- 

tis, an  Nereus  und  Doris  31).  Dem  Nereus  konnte 
dann  um  so  füglicher  als  herrschende  Macht  der 

Gewässer  auch  Okeanos  sich  beigesellen,  dessen 

Name  zugleich  mit  dem  Rest  eines  Thierkopfes  uns 

erhalten   ist32).     Möglich  dafs    dieser  Gott,   wie   er 

bei  Aeschylos  von  einem  Flügelthiere 33)  getragen 
wird,  hier  auf  einem  Seedrachen  erschien.  Reste 

eines  solchen  finden  sich  dicht  bei  denfin  die  Tie- 

fen des  Meeres  verbannten  Feuergott  Hephäslos: 

auf  Maulthiersrücken  34),  vermuthlich  in  des  Okeanos 

Geleit,  findet  beim  Vermählungsfest  seiner  Beschüz- 

zerin  Thetis  auch  dieser  sich  ein,  bei  deren  Heilig- 

thum,  den  Anfangspunkt  unsres  Bildes,  wir  nun 
wieder  angelangt  sind. 

C.  Jene  unerwartete,  aber  durch  die  Zuflucht 

die  er  bei  Thetis  genofs  leicht  erklärte  Erscheinung 

des  launigen  Schmiedegolles  Hephästos  versetzt 

uns  zunächst  zu  einem  nahebei  befindlichen  unte- 

ren Bilderstreifen,  in  welchem  desselben  Gottes 

Einzug  in  den  Olymp35)  auf  gleichem  gelind 
von  ihm  angespornten  Thier  dargestellt  ist.  Dio- 

nysos geht  wie  sonst  ihm  voran,  rofsbeinige  Silene 

folgen  ihm  nach36);  vor  Zeus  und  Hera,  an  deren 
Throne  der  Zug  von   der   rechten  Seite   her  ange- 

durch  den  Grund  unterstützt,  dafs  von  der  recliterseits  als 
rosselenkend  befindlich  gewesenen  Figur  der  Rest  eines  nach 

allem  Anschein  weiblichen  Gewandes  übrig  geblieben  sei; 

dieses  Gewand  entspricht  aber  vielmehr  den  Männergewanden 

des  Vasenbildes  z.  B.  dem  des  Zeus.  Der  Nebenfiguren  wa- 
ren zwei:  oberwärts  ist  nur  eine  derselben  erhalten,  welche 

durch  Vorderansicht  und  bedeutsam  erhobene  linke  Hand  sich 

auszeichnet;  über  ihr  liest  man  die  Buchstaben  vs  und  findet 

dadurch,  wie  öfters  in  ähnlichem  Fall,  in  der  Erklärung,  die 

sonst  auf  Ilithyien  oder  Nymphen  zielen  würde,  sich  eher  ge- 
hemmt als  gefordert.  An  Themis  zu  denken  ist  ohne  die 

Annahme,  Y2  sei  für  . .  .  ij  verschrieben,  nicht  möglich; 

konnte  die  Okeanosgemahlin  Tethys  hier  irgendwie  einge- 
rührt sein? 

")  UeQfitg  bärtig  mit  einem  Heroldstab  und  auch  einem 
Stecken  zur  Rosselenkung ,  Mcua  links  von  ihm  mit  einem 
Scepter  versehn. 

J7)  Braun's  Vermuthnng  (Ann.  XX,  316),  die  auf  Analo- 
gie mit  der  Rückführung  Semele's  durch  Dionysos  sich  stützt; 

als  Seelenführer  sei  Hermes  auch  durch  die  Nähe  der  Mören 
bezeichnet. 

")  Den  gedachten  vier  Frauen  gilt  als  gemeinsame  Be- 
zeichnung die  über  ümen  befindliche  Inschrift  Mo.ga.  (für 

JMoToai) ,  so  dafs  die  durch  gesticktes  (  n.it  Flügeliossen  und 
sonst  verziertes)  Gewand  ausgezeichnete  Figur  in  ihrer  Mitte 
durchaus  nur  in  der  Moren  Verwandtschaft  zu  suchen,  am 
schicklichsten  demnach  als  der  Mören  Mutter  Themis  zu 

deuten  ist.  Braun  Ann.  XX,  310  dachte  an  Tijclte ,  die  Pin- 
dar  den  Mören  beizählt;  auch  llithijia,  nämlich  als  näge&gos 

der  Mören  nach  I'indar  (Nein.  VIII,  1),  ward  von  Hrn.  Lloyd 
in   dieser  Fiy ur  vermuthet. 

**)  Vermtilliungen  über  den  Inhalt  dieses  Musengesanges, 

die  Rückkehr  des  Hephästos  mit  einbegriffen,  äulsert  Lenor- 

mant  p.  33  s.    Die  demnächst  erwähnte  Weissagung  betrachtet 

Hr.  Lloyd  als  Hauptgegenstand  des  ganzen  Bildes. 

30)  Kronos  und  Rhea  mit  Okeaniden :  Bull.  delT  Inst. 
1845,  p.  212. 

31)  Braun  (Ann.  XX,  317)  begiebt  sich  erst  einer  Ver- 

muthung  über  die  Personen  dieser  nächstfolgenden  (also  sie- 
benten) Quadriga  und  äulsert  dann  doch  dafs  in  der  letzten 

(eben  derselben?)  Nereus  dargestellt  gewesen  sein  möge. 

Nach  Hrn.  Lloyd  wäre  Okeanos  im  siebenten  Wagen  und 

zwar  zurücktretend,  aus  ähnlichem  Groll  wie  Hera,  zu  denken. 

3!)  (P.x)eavo?,  bei  geringem  Rest  eines  schwer  bestimm- 
baren Thierkopfs. 

3!)  Aesch.  Prom.  287:  rbv  nrinuyionfj  to'j'iT  oltoi'ör,  wo- 
runter eher  ein  Greif  als  ein  Rols  zu  verstehen  ist. 

'*)  Jltif  Htoi og  vom  Maulthier  getragen,  wie  in  den 
Rückführungen  zum  Olymp  durch  Dionysos  (Paus.  I,  20,  2. 

Müller  Handb.  307,  3);  die  Zeit  seiner  Verbannung  sollte  er 
in  den  Gewässern,  nämlich  bei  Thetis  (II.  XVIII,  308.  Vgl. 

Apollod.  I,  3,  5)  zugebracht  haben. 

35J  Hephästos  in  den  Olymp  durch  Dionysos  zurückge- 
führt, nach  Kpicharmos  und  zahlreichen  Vasenbildern:  Müller 

Handb.  §.  307,  3.  Statt  des  Schmiedegeräths  hält  er  hier 
einen  Stecken  zu  Unterstützung  seines  Ritts.  Der  physischen 

Bedeutung  jener  Hephästossage  sind  Braun  Ann.  XX,  329  ss. 
und  Lenormant  I.  c.  p.  32  s.  weiter  nachgegangen. 

36)  Jiurvcfos,  lltifaimo;,  —iXevot.  Der  Silene  sind 
drei,  deien  einer  durch  einen  Schlauch,  der  andre  durch 

Flötenspiel,  der  dritte  durch  lüsterne  Umarmung  einer  Bac- 
chantin sich  unterscheidet.  Für  Bocksfüfsler  werden  sie  von 

Braun  (Ann.  XX,  328  s. )  mit  Unrecht  gegeben,  da  sie  viel- 
mehr in  Beinen  und  Schweif  die  ihnen  vorzugsweise  zuste- 
hende Rofsnatur  nicht  verleugnen. 
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langt    ist,   tritt  Aphrodite")    dein    mißgestaltet] 
Golle  entgegen,  den  uns  Homer  als  ihren  Gemahl 
kennen  lehrt.  Mittlerweile  hält  Ar  es,  den  wir  kurz 

vorher  im  Götlerzuge  mit  ihr  gepaart 3R)  fanden,  in 
einer  für  den  muthigen  Kriegsgott  aufseist  befremd- 

lichen fast  knieenden  Stellung,  gesenkten  Blicks 

und  mit  umgekehrter  Lanze,  von  Pallas  angespro- 

chen 3J)  und  andererseits  von  Artemis,  Apollo  und 

Hermes  40)  umgeben,  von  der  um  den  Ankömm- 

ling geschaarten  Gruppe  sich  entfernt:  gleich  als 
wenn  die  strafbare  Vertraulichkeit,  für  welche  der 

Odyssee  zufolge  Hephästos  ihn  züchtigt41),  hier 
ohne  die  künstlichen  Netze  desselben  gleich  bei  er- 

ster Wiedererscheinung  des  Hephästos  im  Olymp 

sich  kundgiibe,  oder  als  wenn  Hephästos,  den 
wir  von  Thetis  beschützt  und  dem  wir  Hera  für 

ihre  Entfesselung42)  dankbar  wissen,  zugleich  mit 
der  Brautfeier  jener  Gültin,  zu  der  Aphrodite  mit 

Ares  sich  eingestellt,  die  schönste  der  Göttinnen 

jetzt  erst  zur  Gemahlin  erhalten  sollte  43). 
D.  E.  F.    Wir   wenden  uns   aber  zur  Haupt- 

3T)  Aynodnt ,  Zivg,  Ilintt,  letztere  auf  gesondertem  mit 
Schwanenkopf  verziertem  Throne,  hinter  dem  Thron  des 
Zeus  sitzend. 

38)  Mit  Ares  gepaart  ist  Aphrodite  auch  unter  den  ge- 

lagerten Gotterpaaren  einer  volcentischen  Schale  (Trinkscha- 
len u.  Gef.  Taf.  G),  deren  Götterverein  Birch  Bull.  d.  Inst. 

1650  p.  8  auf  das  Gastlager  der  Peleushochzeit  zu  deuten 

geneigt  ist;  eine  Vermuthung  welche  sich  durch  die  Gegen- 
wart des  nach  Coluthus  Vs.  19  dabei  betheiligten  Ganymedes 

unterstützen  lä'fst. 

3>)  Aofg,  AD-tvaia.  Einem  gegen  die  Götter  aufbrausen- 

den und  nur  durch  "besonnene  Zuspräche  der  Pallas,  etwa 
wie  II.  XV,  125,  gehemmten  Ares,  wie  Birch,  Braun  und 

auch  Hr.  Lloyd  ihn  hier  voraussetzen  mochten,  entspricht  seine 

Gestalt  keinesweges,  deren  seltsam  gedrückte  Stellung  Braun 

(Ann.  XX,  331  s. )  vielmehr  der  .Stellung  bekannter  bret- 
spielender  Krieger  verglich. 

4")  Artemis,  Apollo  und  Hermes:  nach  Braun's  (Ann. 
XX,  332)  Angabe  der  stark  verstümmelten  Figuren,  von  de- 

nen nur  Artemis  inschriftlich  bezeugt  ist. 

41)  Hom.  Odyss.  VIII,  330:  mg  xal  vvv  "Ilifuiarog  l(ov 
ßgaävs  tü.tv  Anrjct. 

"-)  Hera's  Fesselung  und  Lösung,  nachdem  Ares  mit  He- 
phästos gekämpft:  zunächst  bezeugt  durch  «las  berühmte  Va- 

senbild mit  den  (man  weils  nicht  warum  von  Birch  p.  9  verdäch- 
tigten) Inschriften  Auiäiü.og  und  Eyivahog  (Miliin  Gal.  XIII, 

48);  vgl.  Sappho  Fr.  88.  Müller  Handb.  §.  367,  3.  Eine  An- 
spielung auf  jene  Fesseln  glaubt  Hr.  Birch  in  den  schrä- 

gen Verbindungslinien  des  hier  abgebildeten  Throns  wahrzu- 
nehmen. 

seile  des  Gefäfses  zurück,  zu  derjenigen  wo  Pe- 

leus  und  Thetis  zugleich  mit  den  beiden  Künstler- 
namen als  Hauptgegenstand  dieses  Kunstwerks  uns 

entgegentraten.  Hier  sind  alle  Nebenbilder  der  Hel- 
densage jenes  Götterlieblings  und  seines  Sohnes 

Achill  gewidmet.  Im  obersten  die  Mündung  des- 
selben Gefäfses  unikränzenden  Bilderstreifen  (D)  er- 

scheint er  vorkämpfend  an  Meleagers  und  der  Tyn- 
dariden  Seite  im  vielbesungenen  Abenteuer  der 

kalyd  onis  eben  Jagd44);  sodann  ist  an  tieferer 
Stelle  unterhalb  des  Hauptbildes  (E)  Achills  Aben- 

teuer mit  Troilos  45),  und  oberhalb  des  Hauplbil- 
des  (F)  wiederum  Achills  Pietät  und  Grofsniuth 

durch  die  am  Grab  des  Palroklos  von  ihm  ausge- 

rüsteten Leichenspiele40)  dargestellt.  Diese  drei  be- 
reits früher  von  uns  besprochenen  Bilder  sind  nach 

Anleitung  ihrer  deutlichen  Figuren  und  Inschriften 
unmittelbar  verständlich;  nur  für  das  Abenteuer  mit 
Troilos  möchte  der  seltene  Keichlhum  seiner  hier 

gegebenen  Darstellung  noch  eine  besondre  Erwäh- 
nung verdienen.     Unser    Bild    ist    gerade    an    der 

43)  Dafs  der  Mythos  die  Vermählung  Aphroditens  mit 
Hephästos  an  des  letzteren  Rückführung  zum  Olymp  geknüpft 

habe,  wird  von  Hrn.  Bircli  (Bull.  d.  Inst.  p.  10)  und  Hrn.  Lloyd 

vermuthet,  und  zwar,  meint  Hr.  Birch,  möge  Hera's  Dankbar- 
keit für  die  Entfesselung  dadurch   bethätigt  worden  sein. 

44)  Kai  y  d  onisclie  Jagd.  Der  Eber,  welcher  die  Mitte 
des  Bildes  ausfüllt  und  den  Ankäos  (Avraiog)  samt  dem 

Hund  OQfiSVOs  bereits  zu  Boden  geworfen  hat,  wird  linker- 
seits von  Htei.cayQOg  und  llilivg,  Azulajt  (so)  und  Mt- 

laviov,  ÖoQuxs,  AvxavÖQOg  und  Ev&vpia%og,  AqwraSQOg  und 

AQnvXiu,  rechterseits  von  KuOioq  und  Ilokvöi  vx  i  g, 

A/.uajog  und  Afinog  (Admet),  den  Bogenschützen  Knitniog 

und  To/aufiig ,  ferner  Arriftu/og  und  ̂ tfiog,  Havoiteov  und 

KvvoQTtg  angegriffen;  aufser  den  erwähnten  Heldennamen 

sind  noch  die  der  Hunde  Außnog,  MiS-snov,  Ooijsyog  und 

Bona/;  (Bergk  Zeit.  f.  Alt.  1S50,  S."  404),  ranzig  ( Laertes 
oder  Aertes?),  Eßokog,  Etfoäog  (oder  Evodog),  MttQ<p..s 

(Marptas?)  angegeben.  Vgl.  Braun  Ann.  XX,  346  ss.  Arch. 
Zeit.  IV,  327  f.     Arch.  Anz.  1S49,  S.  74. 

*6)  Achilleus  und  Troilos:  Schol.  Hom.  II.  XXIV,  257 
(nach  Sophokles).  Vgl.  Welcker  griech.  Trag.  I,  124  ff. 

Jahn  Telephos  S.  77  ff.  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vas.  S.  19. 
Auserl.  Vas.  III,  S.  75  ff.  139  ff. 

*6)  Leichenspiele  fii r  Patroklos,  durch  drei  spren- 

gende Quadrigen  dargestellt,  mit  den  Kämpfernamen  Jh- 

no(Oo)ov,  AuuuGtTzog ,  AiOfttäeg,  Aviotiidor,  OXmevg,  letz- 
terer wohl  eher  auf  Odysseus  zu  deuten  statt,  wie  Braun 

(Ann.  XX,  340.  Vgl.  Arch.  Anz.  1849,  S.  75)  annahn,,  als 
Htnnolvjtvg.  Den  Sieger  empfängt  A{%i)-)ivg.  Vgl.  Braun 
Ann.  XX,  338  ss. 
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Stelle  lückenhaft,  wo  die  Verfolgung  des  rossetum- 

melnden Troilos  durch  Achill,  in  Art  und  Weise 

der  neuerdings  kund  gewordenen  ähnlichen  Dar- 

stellungen, den  Mittelpunkt  jener  Sage  bildet;  voran 

eilte  in  gleichfalls  bekannter  Weise  Polyxena,  die 

mit  Troilos  zugleich  beim  Brunnen  des  thymbräi- 

schen  Apoll  von  Achill  überfallen  ihr  Schöpfgefäfs 

flüchtend  zu  Boden  warf.  Diese  vermuthlich  sehr 

lebensvollen  Gestallen  sind  samt  ihren  Inschriften 

gröfslentheils  zerstört47);  erhalten  aber  sind  die 

unsrer  Darstellung  eigenlhümlichen  Nebenfiguren, 

deren  Bild  und  Inhalt  noch  weniger  sich  hätte  er- 

gänzen lassen.  Rechterseils,  wo  die  Flüchtenden 

aulzunehmen  das  skäische  Thor  den  Gesichtspunkt 

begrenzt,  sind  innerhalb  desselben  die  Vorkämpfer 

Troja's,  Hektor  und  als  Gesamtname  der  Bürger 

Poliles,  vor  dem  Thor  aber  auf  seinem  Sitze  der 

greise  Priamus  mit  dem  der  erfahrne  Ralhgeber 

Antenor  den  Eindruck  des  neuesten  Unglücks 

dient4',);  links,  wo  das  thymbräische  Brunnenhaus 

samt  wasserschöpfenden  Troern  und  der  beschüz- 

zenden  Ortsnymphe  Rfiorfia  abschliefst 4b)  ,  eine 
Reihe  von  Gottheiten  welche,  wie  Thetis,  Hermes, 

Athene,    die    Kühnheit    Achills    begünstigen    oder, 

4")  Als  Inschriften  der Mittelgruppe  liest  man  TgoiXog, 

(IIoXvx)aev(e),  Hvägia.  Der  Name  Achills  ist  samt  dem  grofs- 

ten  Theil  der  Figur  desselben  zerstört. 

*8)  Avrtvoo  eilt  zu  lloutiios,  dessen  Sitz  als  Oaxog  be- 

zeichnet ist;  ans  dem  skäischen  Thor  treten  HtxTOQ  und 

UolnK  (ein  Gesaintausdruck  troischer  Bürger)  heraus. 

")  Linkerseits,  an  und  hei  einem  zierlichen  Brunnen- 

haus, liest  man  als  Ueberschrift  von  Ort  und  Personen:  xotri, 

Tooov,  AnoXov,  A.'tiru,  HtQftl(s),  &tT<g,  Pod't«.  Dieser  letz- 
tere mit  Braun  von  (ivUto  oder  zunächst  doch  lieher  von 

äööov  abzuleitende  un<l  auch  anderweitig  (Hes.  Th.  351. 

Ilom.  II.  Cer.  420)  bekannte,  Nymphenname  wird  doppelt 

annehmlich,  da,  wie  Hr.  Lloyd  bemerkt,  Rhodios  auch  als 

troischer  Flufsname  aus  Homer  II.  XII,  20  und  Strabo  XII,  3. 

\III  1  bekannt  ist.  Dem  Brunnenhaus  dieser  statuarisch  dar- 

gestellten  und  von  Apollo  dem  Nymphenfreund  (Hes.  Theog. 

347)  begünstigten  Nymphe  nähert  sich  Wasser  zu  schöpfen 

einer  der  Troer,  dessen  inschriftliche  Bezeichnung  Tyoov 

nicht  eben  von  xnivt  (Jahn  Ann.  XX,  209)  oder  Anollov 

(Braun  Ann.  XX,  320.)  abhängig  zu  sein  braucht.  Vgl.  Arch. 

An/..   1849,  S.  74. 

')  Peleue  sowohl  als  Theseus  sind  bei  der  kalydoni- 
schen  Jagd  (Apollod.  I,  8,  2.  Hvgin.  Fab.  173.  Vgl.  Ovid. 

Met.  VIII,  303)  und  durch  Kentaurenkämpfe  (Peleus:  Apollod. 

III,  13,  3)  bezeugt,  obwohl  unser  Geläfs  (Anm.  44.  54)  bei 

jedem  dieser  Abenteuer   nur  einen  der   beiden  Helden  bethä- 
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wie    Apollo,    ohne    sie    hemmen    zu    können,    ihr 
zusehn. 

G.  IL  Diesen  durchaus  dem  Geschlechte  des 

Peleus  gewidmeten  Darstellungen  entsprechen  auf 

der  Kehrseite  desselben  Gefäfses  Gegenstände 

einer  nicht  ganz  so  nahen  Verwandtschaft.  Wie 

aber  unterhalb  des  ringsum  laufenden  Gütlerzugs 

zur  Hochzeit  des  Peleus  ein  Götterbegegnifs  der 

Erscheinung  des  Hephästos  verknüpft  von  uns  be- 
reits betrachtet  ward,  so  sind  auch  die  beiden  obe- 

ren Bilderstreifen  leicht  verständlich,  sofern  sie  in 

diesem  Werk  atiischer  Kunst  den  gröl'sten  Helden 
Athens  in  eine  auch  sonst  keineswegs  unbekannte50) 
Verbindung  mit  Peleus  setzen.  Der  kalydonischen 

Jagd  gegenüber,  bei  welcher  Peleus  mit  oder  ohne 

Theseus  vorkämpfte,  ist  hier  im  obersten  Bilder- 

streifen ( G )  mit  gleichem  Figurenreichthum  der 

Feslzug  anschaulich  gemacht  den  Theseus  nach 

Besiegung  des  Minolaur  5I)  in  Delos  oderNaxos  52) 
mit  Athens  Jünglingen  und  Jungfrauen  anstellte; 

auch  Ariadne  ist,  wie  in  der  anderwärts  erhalte- 

nen Wiederholung  desselben  Bildes,  hier  gegenwär- 

tig und  erinnert  uns  an  die  schlagende  Ueberein- 

slimmung,  in  welcher  durch  Einflechtung  der  naxi- 

tigt  zeigt.  Auf  zwei  Seiten  desselben  Gefäfses  vereint  ist 

beider  Helden  Sage  nach  Lenormant's  I.  c.  p.  32  Deutung  auf 
der  Portlandvase. 

51)  Als  Personen  dieses  vom  Landungsplatz  des  Schiffs 

beginnenden  Festzugs  sind  genannt:  Jlmodaf/ent,  Aait)'o/og, 
EvoOirtg,  Koqovis,  HtvyaiaQino,  Aa/zaautQare ,  Arno/og, 

AojtQin,  IliQvino,  AvaiSixt,  CnoxniTog,  Enißouc  {Emvota ?), 

und  als  Anführer  (-ttoivg,  dem  (A  )nnt(re)  gegenübersteht 
und  eine  Blume  reicht,  dazwischen  die  Wärterin,  als  Ünoifog 

bezeichnet,  weiter  vorn  in  verstümmelten  Zügen  (  .  . .  onatv 

und  ...fjfj')  auch  eine  Wiederholung  des  Künstlernamens. 

Vgl.  Arch  Z.  IV,  337  if.     Braun  Ann.  XX,  35r>  ss. 

'')  Dafa  Naxos,  nicht  Delos  der  Schauplatz  dieser  Sce- 
nen  sei,  macht  Hr.  Lloyd  durch  den  Umstand  wahrscheinlich 

dal's  Plutarch  (Thes.  20)  ein  Grabmal  der  Wärterin  Ariad- 

nens  dorthin  versetzt;  hauptsächlich  aber  dal's  auch  Glaukos 
des  Meergottes  Liebe  zur  Ariadne  dort  bekannt  war  (Athen. 

VII,  p.  296).  Diesen  im  Schwimmer  zu  erkennen,  der  neben 

dem  anlandenden  Schiffe  die  Wogen  durchbricht,  ist  sehr  will- 

kommen, da  Athen  als  Landungsplatz  hier  undenkbar  und  dem- 
nach auch  die  Deutung  jenes  Schwimmers  aul  Aegeus  (Braun 

Ann.  XX,  300)  nicht  zulässig  ist.  Ob  Glaukos  noch  beson- 
ders als  Sohn  eines  Kopeus  in  die  Nähe  der  Ruder  (xio.tij) 

gehöre,  wie  Hr.  Lloyd  bemerkt,  kann  man  bei  so  guten  son- 
stigen Gründen  unentschieden  lassen. 
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sclien  Sage  das  katullische  Hochzeillied  mit  unsenn 

(iefafs  steht  ").  Unmittelbar  darunter  (//)  versinn- 
licht  ein  anderer  Bilderkreis  jenen  früh  begründe- 

ten Parallelismus  des  Peleus  und  Theseus  vermit- 

telst der  ihnen  beiden  sehr  wohl  bekannten  Ken- 

lauren. Es  ist  der  Kampf  zwischen  Kentauren 

und  Lapilhen  hier  dargestellt,  ein  Kampf  der  zu- 
nächst  den  Gegensalz  wilder  Naturkraft  und,  wie 

Käneus  zeigt,  unzulänglichen  ehernen  Widerslandes, 

dann  aber  als  Vorbilder  gewandtester  Heldenkraft 
den  attischen  Theseus  mit  seinem  Ihessalischen 

Freunde  Peirithoos  uns  vorführt:  jenen,  wie  trotz 

grolser  Zerstörung  des  Bildes  sich  angeben  läfst, 

auf  der  linken  Seite  desselben,  wahrend  der  nieder- 

gestampfte Käneus  den  Mittelpunkt,  ein  gedemülhig- 

ter  Kentaur,  vor  Orobios  fast  fulsfällig,  die  Gruppe 

zur  Rechten  bildet54).  Mit  den  übrigen  Darstel- 
lungen des  Gefäfses  ist  dieses  Bild,  in  dem  Peleus 

selbst  vielleicht  nur  zufällig  fehlt,  zunächst  durch 

die  Erinnerung  an  den  Kenlauren  Chiron,  des  Pe- 

leus Freund,  verknüpft.  Anders  als  jener  weise 

Vermittler  göttlicher  und  menschlicher  Natur,  ist 
das  diimonische  Geschlecht  der  Waldmenschen,  aus 

dem  er  hervorging,  in  einem  Kampf  hier  begriffen, 

der  auch  seinem  Anlasse  nach  den  Erinnerungen  der 

Peleushochzeit  verwandt  ist;  Eris  die  dort  zu  der 

Götterversammlung  erst  spät,  aber  als  Anstifterin 

alles  künftigen  Kampfes  sich  einfand,  hat  bei  des 

Peirithoos  Hochzeit  bereits  solcher  Erfolge  sich  zu 

rühmen,  wie  der  blutige  Kampf  von  Kentauren  und 

Lapilhen  sie  darlegt 55). 
Srhlul's  l'o I " t  in  no.  24. 

r>3)  Catull  LXIV,  47—267. 

'*)  Ke  ntau  ren  ka  m  pf.  Hier  sind  n)  drei  Kentauren 
mit  einem  Gegner  Avri/jta%os  gruppirt,  dein  (&)saevs  gesellt 
ist;  sodann  wird  b)  Kiavtvs  von  HvXtttos ,  AyQiog  und 

JBaaßolos  (Asbolos,  nicht  Laibolos,  wie  Braun  XX,  337)  be- 

kämpft, und  r)  der  Kentaur  HtTQaios  bekämpft  den  Hopli- 
ten  Jlunlov;  </)  zwei  Kentauren,  Ilvnog  der  rotte  und  J\le- 

Xi()i/ta)Tti  d.  i.  Schwarzhaar,  kämpfen  gegen  einen  tlopliten 
QsQayägo;  (Thers.?)  dessen  Name  bei  Herstellung  des  Gefäfses 

verschwand.  Nach  einer  Lücke  von  4  bis  6  Figuren,  welche  den 

Namen  des  Peirithoos,  vielleicht  (Birch  I.  c.  p.  8)  selbst  des 

Peleus,  in  sich  begreifen  mochte,  folgt  c)  ein  Kampf  des  tlo- 
pliten .  .  noy  . .  und  des  ihm  weichenden  Kentauren  Ono(ß)iog 

(Orthobios,  OieibiosV).  Vgl.  Braun  Ann.  XX,  333  ss.  Arch. 

Z.  IV,  339.     Arch.  Anz.  1S49,  S.  75. 

"')  Theseus  und  Käneus  sind  als  Kämpfer  beim  Kampf 
auf  des  Peirithoos  Hochzeit  aus  dem  phigalischen  Fries  und 

sonst  bekannt.  Dafs  dieses  so  blutig  ausgeschlagene  Hoch- 
zeitsfest  unmittelbar  über  dem  Götterzug  steht,  in  welchem 

die  Mören  beim  Hochzeitszuge  für  Peleus  die  blutigen  Kämpfe 

der  Zukunft  singen,  wird  von  Braun  (Ann.  XX,  334)  bemerkt 
und  für  absichtlich  gehalten. 

II.      All 

26.  Aphkodite  Skotia.  An  meine  vorjährige  [S.  73  ff.] 

Nachweisung  des  Zeus  Skotitas  in  Cultus  und  Bildwerken 

knüpfe  ich  heute  die  Constatirung  einer  andren  Gottheit 

gleichen  Beinamens  und  Begriffs  welche  der  Aufmerksam- 

keit der  Mythologen  und  Archäologen  bisher  entging.  Im 

Etyinologicuin  magnum  lesen  wir  unter  dein  Artikel  Kv- 

tftyttu  nächst  verschiedenen  Deutungen  dieses  Namens 

auch  folgende :  „Kythereia  verstehen  einige  als  Seluisucht- 

verbergeriu  (xQvij'huidov);  deshalb,  sagen  sie,  sei  auch 

in  PhaistOS  ein  Heiligthiim  der  finsteren  Aphrodite  (oxo- 

tiag  I4(fooilii>j<;).''  Dies  wichtige  Zeugnils  ladet  natür- 
lich ein  die  Typen  der  Münzen  von  Phästos  zu  prüfen, 

oh  nicht  eine  oder  die  andre  derselben  darüber  Aulsclduf's 
zu  gehen  vermag.  In  seiner  gelungnen,  aber  leider  ohne 

Fortsetzung  gehfiebnen  akademischen  Abhandlung  (Aldi, 

d.  bist,  philol.  Kl.  d.  Baier.  Akad.  I.  Bd.  1835)  Numis- 
mata  Graeca  Tab.  II,  5  hat  Hr.  Streber  eine  Silber- 

inüuze  von  Phaestus  schönen  alten  Styls  bekannt  gemacht, 

r I i. 

in  welcher  er  Pasiphae  sitzend,  die  Rechte  nach  dem  nur 

im  Vordertlieil  sichtbaren  Slier  ausstreckend,  und  auf  der 

Rückseite  Hermes  mit  Petasus  und  langem  Heroldstab 

erkennt.  Denselben  Mythos  wies  er  noch  auf  zwei  an- 

deren Silbermünzen  nach  (Tat.  II,  6  u.  7),  die  einerseits 

einen  gewaltigen  Stier  mit  rückgewandtem  Kopf,  vor 

einem  Baum,  andrerseits  eine  in  hohem  Baumgehölz  siz- 
zende  Frau  darstellen,  die  auf  no.  7  mit  einer  Strahlen- 

krone geschmückt.  Das  Attribut  im  Zusammenhang  mit 

den  Stier  begünstigt  die  Torgeschlagne  Benennung  Pasiphae. 
Allein  sobald  wir  den  Charakter  der  Trauer  uud  Sehn- 

sucht in  Erwägung  ziehen  den  die  vollkommen  Venus- 
ähnliche nur  unterhalb  bekleidete  Frau  sowohl  durch 

ihr  Sitzeu  in  blätterlosem,  demnach  winterlichen  Gehölz 

verräth,  als  durch  Aufstützen  des  Gesichts  auf  die  rechte 

Hand  deren  Arm  auf  dem  Knie  ruht,  so  liegt  die  Vei- 

suchung  um  so  näher  an  Aphrodite  Skotia  zu  denken, 

als  auf  der  andren   Münze  Hermes  der  Psychopomp  j>as- 
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send  in  solchem  Gütterkreis  seine  Stelle  findet.  Hiezu 

kommt  dafs  der  mächtige  Stier  in  der  Eigenschaft  eines 

Geliebten  der  Aphrodite  Skotia  damit  um  so  natürlicher 

in  Verbindung  tritt,  als  dessen  bedeutungsvolles  Umwen- 

den einen  Jupiter  aversus,  einen  Zeus  Skotitas  uns  offen- 
hart und  der  ebenfalls  blätterlose  Bauui  hinter  ihm  wohl 

den  kalten  Wintergott  andeutet. 

Fragen  wir  nun  aber  nach  dem  Sinn  dieser  Aphro- 
dite Skotia,  so  läfst  sich  wohl  kaum  bezweifeln  dafs  des 

Etymologisteu  Erklärung,  sie  sei  eine  Schnsuclilbergerin, 

Anerkennung  verdient.  Nur  möchten  wir  mit  unvermeid- 
licher Rücksicht  auf  die  Liebe  der  Pasiphae  sie  als  eine 

unnatürliche,  gesetzwidrige,  schnstichtbcrgcnde  Venus  auf- 

lassen, völlig  entsprechend  jener  Aphrodite  Kataskopia  in 

Troezen  deren  Cultus  von  der  widernatürlichen  Liebe  der 

Phaedra  hergeleitet  ward,  weil  diese  von  hier  auf  die 

gymnastischen  Uehungen  des  nackten  Geliebten  herabzu- 

schauen pflegte  (Paus.  II,  32,  3).  Es  folgt  hieraus  dafs 

Aphrodite  Skotia  von  Phaestus  gleichwie  die  Aphrodite 

Kataskopia  von  Troezen  ihrem  Wesen  nach  mit  der 

Aphrodite  Apostrophia  zusammenfalle,  deren  Verehrung 

in  Theben  zugleich  mit  der  der  Urania  und  Pandemos 

von  Harmonia  (Paus.  IX,  16,  2)  eingeführt  ward. 
Th.  Panofka. 

27.  Anaphaia  ein  Honiggefäss.  Die  Erzmünzen 

derCykladeninsel  Anaphe,  einerseits  mit  lorbeerbekränz- 

tem Apollokopf  von  vorn,  andrerseits  mit  einem  zwei- 

henkligen, tief  bauchigem,  glockenförmigen  Gefäfs  und 

einer  Biene  darüber  zwischen  AN  und  A  geschmückt, 

sind  bereits  durch  Hrn.  Ed.  de  Cadalvene  Rec.  de  Med. 

gr.  p.  227.  PI.  III,  fig.  21,  und  durch  Hrn.  Dumersan 

Description  des  Med.  du  Cabinet  Allier  de  Hauteroche 

PI.  VII,  14  publicirt  worden.  Obwohl  der  letztere  der 

beiden  Numismatisten  den  Apollo  Aigleles  ( Apollod.  I, 

9,  26)  erkannte,  der  laut  Strabo  X,  p.  484  daselbst  ver- 

ehrt, auch  unter  dem  Namen  Avu(futog  angebetet  ward, 

weil  er  den  in  der  Finsternifs  schillenden  Argonauten 

durch  sein  Geschofs  leuchtend  eine  Insel  aufdeckte 

(Boeckh  C.  I.  Gr.  2402),  so  hat  derselbe  doch  unterlas- 

sen darauf  aufmerksam  zu  machen  dafs  der  Kopf  dieses 

Apoll  von  vorn  gesehen  mit  seiner  Lorbeerbekränzung 

und  seinem  langgelockten  Haar  eine  überraschende  Aehn- 

lichkeit  mit  dem  aufgehenden  strnlilenbekränzten  Helios 

verräth,  durch  welche  Aehnlichkeit  die  bildende  Kunst 

den  eigentümlichen  Charakter  des  AvufuTog  zu  versinn- 
lichen  strebte. 

Mehr  Befremden    erregt  es  dafs    um  den  Typus  der 

Rückseite  sich  nicht    nur  keiner  der  Numismatisten  küm- 

merte, sondern  dafs  auch  Fr.  Thieisch  in  seiner  Abhand- 

lung über  die  hellenischen  bemalten  Vasen  (Abb.  der  bist. 

Kl.  d.  Kgl.  Baier.  Akad.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  1) 

dessen  Wichtigkeit  und  Belehrung  gänzlich  übersah,  wie- 
wohl er  in  seiner  Vasentafel  nach  Münzen  Taf.  II,  64 

und  24  diesem  Typus  von  Anaphe  eine  doppelte  Stelle 

einräumte. 

Der  Vergleich  verschiedner  Weingefäfse  ,  sowohl 

Mischkrüge,  Kratere,  als  Trinkgefäfse,  Kantharoi,  die  zur 

Bezeichnung  ihres  Inhalts  über  ihrer  Mündung  eine  Wein- 
traube zeigen  ,  oder  an  den  beiden  Heukeln  Blätter  des 

Rebstocks  oder  Efeu  '),  giebt  uns  ein  volles  Recht  auf 

analoge  Weise  die  Biene  über  diesem  Gefäfs  so  zu  deu- 
ten dafs  sie  das  Gefäfs  als  Honig  beb  älter  gleich  dem 

Kelebeion  '"')  uns  darstellt.  Für  ein  solches  aber  berech- 
tigt uns  das  Gepräge  der  Münze  von  Anaphe  den  Namen 

Anaphaia  in  Vorschlag  zu  bringen.  Wenn  Athenaeus 

(VI,  p.  783  f.)  unter  dem  Titel  Avuqpui'u  ein  Gefäfs  zu 
warmen  Geträukeu  dfp/fonori?  3)  bei  den  Kretern  auf- 

führt, so  widerspricht  dies  Zeugnifs  um  so  weniger  unsrer 

Ansicht,  als  grade  diese  Form  von  Gefäfs  mit  einem  Dek- 
kel  versehen  sich  so  gut  wie  unsre  Punschbowlen  und 
Theekessel  zum  Behälter  für  warme  Getränke,  wozu  es 

die  Kreter  gebrauchten,  eignete.  Je  auffallender  übrigens 

seine  Aehnlichkeit  mit  dem  von  uns  als  Kelebe  bezeich- 

neten Vaso  a  colonnette  ist,  desto  gröfsere  Beachtung 

verdieneu  folgende  Worte  des  Athenaeus  (XI,  p.  475  d): 

Pamphilos  sagt,  das  Gefäfs  welches  &tQ[i07ioTt<;  heifst  sei 

die  Kelebe,  Nikander  aus  Kolophou  aber  erklärt  sie  für 

ein  Hirtengefäfs  zum  Honig;  wie  denn  auch  Antimachos 

aus  Kolophon  singt  im  5ten  Buch  der  Tbebai's: 

KrjQvxuQ  uftuiüioiot  (ji/pur  [li'Xuvug  ol'voto 
uaxov  irtnXnov,  xtltßtiov  &'  uixt  qiQtoiov 
olaiv  ivl  ftiyuQoig  xtTiat  [ttXnot;  ntnXri&oi;. 

Dafs  übrigens  die  Thermopotis  der  Kreter  ihren  Na- 
men Avuqatu.  dem  aufflackernden  Feuer  des  dreifüfsigen 

Untersatzes,  gleich  unsern  Theekesseln,  Thee-  und  Kaf- 
feemaschinen, zu  verdanken  habe,  glaube  ich  wohl  ohne 

Widerspruch  annehmen  zu  dürfen.  Th.  Panofka. 

')  Auf  Münzen  von  Theben,  Minyae,  Lamia,  Melos,  Teos 
(Thiersch  bemalte  Vas.  Taf.  II,  6.  32.44;  VI,  55;  VI,  5;  VI, 

33;  VI,  41),  von  Naxos  (Harwood  Pop.  et  Orb.  Num.  T. 

VII,  I"  IV,  15),  Peparethos  (Combe  Mus.  Hunt.  T.  42,  VII), 
Acilium  (Harwood  T.  I,  6),  Maroneia  (Combe  Mus.  Hunt. 

T.  35,  XXII). 

')  Panofka  Recherch.  sur  1.  noms  d.  Vas.  gr.  PI.  I,  21, 
p.  12.     Ath.  XI,  p.  475d. 

')  Hecherch.  sur  I.  noms  d.  Vas.  PI.  V,  22.   Thermopotis. 

lliezu  Tafel  XXlll:     Vase  des  Ergolimos  und  Klitias  in  der  Galerie  zu  Florenz 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und   Verlag  von   G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

M  24. 
Archäologische  Zeitung,  Jahryang  Vlll. 

December  1850. 

Die  Vase  des  Ergotiraos  und   Klitias  (Schlufs).  —  Allerlei  (Endymion). 

Die  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias. 

Iliezu  die  Abbildung  Tafel  XXIII.  X\l\. 

(Schlufs.) 

J.  K.  L.  Was  an  unlergeordnelen  Theilen 

des  Gefäfses  zu  betrachten  uns  übrig  bleibt,  schliefst 

verzierungsweise  dem  Grundgedanken  jener  so 
reichlich  versinnlichten  Abenteuer  von  Peleus, 

Acbilleus  und  Tbeseus  mehr  oder  weniger  nahe 

sich  an.  Im  untersten  Bilderstreifen  (■/)  wird  jeder- 
seits  eine  reiche  Blumengruppirung,  einerseits  von 

Sphinxen,  andererseits  von  Greifen  behütet.  Wie 

die  Umrisse  jener  verschlungenen  Lolusblüthen  dem 

Donnerkeile  des  Zeus  56) ,  ist  diese  ganze  oft  wie- 
derkehrende Gruppe  den  Feueraltären  vergleichbar, 

die  wir  von  Greifen  bewacht  noch  in  römischen 

Kunstdenkmälern  öfters  erblicken  ");  und  wenn  so- 
mit alle  ähnlichen  Gruppen  ein  Bild  des  Lebens 

und  der  Erhallung  darbieten,  so  werden  die  Grup- 

pen zerfleischter  und  zerfleischender  Thiere  —  der 
Löwen  und  Panther,  denen  Eber  und  Stier,  Stier 

und  Hirsch  unterliegen  5S)  —  als  ein  gleich  spre- 
chendes   Bild   des  Todes    und   der   Zerstörung   um 

so  bedeutsamer.  Blicken  wir  tiefer,  so  ist  noch 

der  Fufs  (K)  dieses  Prachtgefäfses  von  einer  Bil- 
derfülle umkleidet,  welche  zu  der  Götter  und  Helden 

Abenteuer,  die  am  Gefäfs  selbst  sich  zeigten,  in 

den  fernsten  und  seltsamsten  Aeufserungen  blutiger 

Kampflust,  in  der  Pygmäen  Kampf  mit  den  Kra- 

nichen"), einen  launigen  Gegensalz  gewähren.  Hie- 
mit  ist  jedoch  die  Verzierungsbildnerei  unsres  Ge- 

fäfses nicht  erschöpft;  selbst  unter  den  Henkeln  (L) 
desselben  wird  sie,  und  zwar  von  neuem  in  engem 

Bezug  zu  den  Hauptbildern,  fortgesetzt.  Hier  erst 

gewinnt  die  Sage  von  Peleus  und  Achill  ihren  letz- 
ten Abschlufs,  indem  die  bekannte  Gruppe  des 

Ajax,  der  auf  seinem  Rücken  Achills  Leichnam 

trägt60),  unter  jedem  der  beiden  Htnkei  hier  ab- 
gebildet ist.  Der  blutige  Streit  der  dies  Ende  des 

früh  vollendeten  Helden  beschleunigte,  jenes  ent- 

setzliche Vermächtnifs  das  Eris  uneingeladen  mit 

ihrem  Apfel  zur  Hochzeit  des  Peleus  brachte,  ist 
am  anderen  Ende  derselben  zwei  Henkel  durch  das 

gorgonische  Bild  beflügelter  Schreckensdämonen  — 

„Deimos  undPhobos  oder  vielmehr  Eris  selbst61)  — " 
uns  vor  Augen  geführt;  mitten  inne  aber  gebietet 

mit  unerbittlicher  Kälte,  in  ausländischem62)  der 
seltsamen  Verzierungsweise  des  Ganzen  entsprechen- 

dem Ansehn,  eine  Göttin  die  über  reifsender  Thiere 

DS)  lllitz  nml  Blume:    Micali  Storia  pl,  LXXX  und  sonst. 

'■')  Feueraltar  zwischen  Greifen  und  ähnlichen  'l'liieren : 
l.ajard  culte  de   Venus   pl.  8  und  sonst. 

ss)  l.ajard  ebd.  pl.  V.  VII.  XVIF.  Micali  Storia  XCVIII, 
1  —  3.  Gerhard  Auserl.  Vas.  II,  122  f.  S.  56.  Vgl.  Braun 
Ann.  XX,  362.  Auf  die  Oebereinstinunung  mit  homerischen 

Gleichnissen,  laut  denen  Hirsche  (11.  XI,  4SI),  Stiere  (XIII, 

630  u.  a.)  und  Eber  (XIV,  823  ss.)  dem  Löwen  fallen,  macht 
Lenormant  p.  37  aufmerksam. 

'')  Pygmäenkampf:     Braun  Ann.  XX,  368  ss.     Vgl.  Jahn 

Arch.  Beiträge  S.  418  ff.  Ursprünglich  vielleicht  am  Saum 

einer  Decke  zu  denken,  wie  die  Theseussage  in  deren  Haupt- 
bild, meint  Lenormant  p.  33. 

co)  Ajax  mit  Achills  Leichnam:     Braun  Ann.  XX,  373. 

6I)  Deimos  und  Phobos  nach  Braun  Ann.  XX,  372.  Rich- 
tiger Eris,  laut  Uebereinstimmung  mit  deren  inschriftlich  so 

bemaltem  Bild  auf  einer  Schale  meines  Besitzes.  Vgl.  Abb. 

über  die  Flügelgestalten  (Berl.  Akad.  183S)  Taf.  II,  5. 

"J  Aehnliche  weibliche  Götterbilder,  in  jeder  Hand  mit 
einen,   reifsenden  Thier  versehen  ,  sind  auch   aus  Kunstwerken 
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Blutgier,  den  Löwen  von  der  Löwin,  den  Panther 

vom  Hirsch  getrennt  ") ,  zu  verfügen  bereit  ist  — , 
eine  Göttin  die  nach  ihrem  Ansehn  zunächst  für 

Artemis  64),  nach  ihrem  Beiwerrk  füglicher  für  die 

Ker  des  weithinslrcckenden  Todes  U5),  im  Sinne  des 
Ganzen  aber  als  dessen  Lenkerin  sie  erscheint  viel- 

leicht noch  füglicher  für  eine  Nemesis  ältester 

Bildung66),  für  ein  Bild  jener  Göttin  uns  gelten 
kann,  welche  dem  für  ähnliche  Kunstdarstellungen 

vielbenulzten  Gedicht  der  Kyprien  als  Mutler  He- 

lena's  GT)  und  somit  als  eine  der  Anstifterinnen  des 
troischen  Krieges  bekannt  war. 

Unsern  Ueberblick  des  bilderreichen  Gefäfses 

haben  wir  hiemit  geendet,  und  sind,  nachdem  wir 

denselben  nur  reihenweise  und  in  gedrängtester 

Kürze  anstellten,  immer  noch  unentschieden,  ob 

nur  ein  lose  verknüpftes  Sagengespinst  oder  ob 

ein  alle  diese  bildlichen  Darstellungen  beherschen- 
der  Grundgedanke  sich  nachweisen  lasse.  Ist 

man  geneigt  einen  solchen  Grundgedanken  zuvör- 
derst im  Gebiet  ethischer  und  rein  menschlicher 

Bezüge  zu  suchen ,  so  fällt  es  nicht  schwer  die 

Triebfedern  aller  Heldensage ,  Männerkraft  und 

Frauenliebe,  in  Peleus  und  Thelis,  Achill  und  Po- 

lyxena,  Theseus  und  Ariadne  auch  hier  anzuerken- 

nen, und  es  steht  dann  frei,  ob  man  diesen  ethi- 
schen Inhalt  unsres  Gefäfses  nur  aus  der  in  athle- 

tischen und  Hochzeitsvasen  oft  wahrgenommenen 

Bestimmung  zu  Festanlässen  von  Personen  beider- 

lei Geschlechtes  erklären GS),  oder  ob  man,  durch  des 

Gefäfses  Umfang  und  durch  die  bildlichen  Gegen- 
sätze an  Saum  und  Henkel  desselben  dazu  ermäch- 

tigt, die  Anwendung  jener  tagtäglich  empfundenen 

Gegensätze  mit  einem  geistreichen  französischen 

Erklärer  6J)  zur  bewufsten  Darstellung  der  empe- 
dokleischen  Urtriebe  —  Neikos  und  Philia,  Streit 

und  Liebe  —  zu  steigern  geneigt  sein  könne. 
Aulser  so  allgemeinen  Gegensätzen  aber  wird  der 

heroische  Grundgedanke  sänimtlicher  hier  ver- 

einigten Sagen,  die  Verherrlichung  des  Peleiden- 
geschlechts  in  Zusammenhang  mit  der  Göltersage, 

namentlich  der  lemnisch-attischen  70)  des  Hephästos, 
und  mit  sonstiger,  namentlich  allischer,  Heldensage, 

bereits  in  unsrer  Angabe  und  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Bilder  reichlich  hervorgetreten  sein,  und  es 

bedarf  demnach,  wenn  wie  wir  glauben  jener 

Grundgedanke  an  allen  jenen  Einzelbildern  mit 

Leichtigkeit  sich  bewährt,  nur  noch  die  Frage  über 

litterarische  Ouelle  und  Grundlage  dieser  Bilder 

einer  näheren   Beleuchtung.     Auf  Achilleiden   oder 

lies    Orients,    namentlich    babylonischen    Cylindern ,    bekannt. 

Vgl.  Müller  Baudb.  363,  2. 

")  Statt  „Lowe  und  Löwin"  konnte  auch  ein  Löwe  mit 
einem  Panther  hier  erkannt  werden ,  so  dafs  der  Gegensatz 

einander  bekämpfender  und  von  der  Göttin  nur  momentan 

noch  auseinander  gehaltener  Thiere,  eben  so  wie  in  Panther 

und  Hirsch,  vom  Künstler  gemeint  wäre.  Die  obige  Ansicht 
unterstützt  Braun  Ann.  XX,  372  durch  die  Bemerkung,  dafs 

die  Begattung  wilder  Thiere  als  Anlafs  ihrer  gesteigerten  Blut- 
gier bekannt  sei. 

6')  Für  Artemis,  wie  am  Kasten  des  Kypselos  (Paus. 
V,  19,  1),  hält  sie  Hr.  Lloyd  ,  indem  er  zugleich  an  Theognis 

II,  727  Annui  är\QO(p6vr)  ...  «7rö  Kijoas  ttXaXxe  erinnert. 
Die  Nähe  Achills  lasse  sich  eben  auch  rechtfertigen,  entweder 

weil  ihr  Bruder  Apoll  dem  Achill  feindlich  ist,  oder  wegen 

lies  von  Catull  erwähnten  (Anm.  24)  Ausschlusses  beider  Gott- 
heiten von  der  Hochzeit  des  Peleus. 

' ')  KtJQtt  jitri]).iy(og  Ouvt'aoio.  Keren  sah  Braun  Ann. 
XX,  372  in  diesen  Figuren. 

6r')  Nemesis:  Lenormant's  obwohl  sehr  verschieden  be- 
gründete Ansicht  a.  a.  O.  p.  35  s.  Vergleicht  man  das  aus 

Pausanias  I,  33,  3  bekannte  rhamnusische  Mol,  dessen  Kopf- 
schmuck   mit  Iliischen    geschmückt  war,   mit  der  ephesüclien 

Artemis  und  ähnlichen  Idolen,  so  wird  es  nicht  allzu  seltsam 
erscheinen  ein  und  dasselbe  Götterbild  auf  Artemis  oder  auf 

Nemesis  deuten  zu   mögen. 

r'7)  Nemesis,  Uelena's  Mutter,  nach  den  Kyprien;  Wel- 
cker  Epischer  Cyclus  II,  130  ff. 

6*)  Durchgängig  auf  Gruppen  denen  Frauenliebe  —  für 
Thetis,  Aphrodite,  Ariadne,  Hippodainia,  Polyxena  —  zu 
Grunde  liegt,  wird  unser  Vasenbild  von  Bircli  (_Bull.  d.  Inst, 

p.  8)  bezogen;  die  Leichenfeier  für  Patroklos  und  die  Heim- 
führong  von  Achills  Leichnam  seien  nur  zu  belebendem  Ge- 

gensatz beigefügt. 

°9)  Neikos  und  Philia,  Feuer  und  Wasser,  Iris  und  Fris- 
Ate,  mit  Nachweisung  von  je  vier  Scenen  beiderseitigen  Be- 

zugs, und  mit  Vergleichung  des  homerischen  Schilds:  Le- 
normant  a.  a.  0.  p.  36. 

:n)  Wenn  Klitias  ein  Künstler  attischer  Abkunft  war,  so 
wird  die  Vermuthung  nicht  allzu  gesucht  erscheinen  dafs 

HephästOS  sowohl  als  Theseus  eine  der  Kpisodcn  abgab 

welche  die  xtXtvOonotol  nitida  'llifuiajw  (Aesch.  Fum.  13) 
sich  gern  gefallen  liefsen ;  in  ganz  attischem  Sinne  weist  in 
dem  von  uns  erörterten  Bild  auch  die  attische  Pallas  den  Ares 

von  der  für  Hephästos  bestimmten   Aphrodite  zurück. 
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Eöen  ")  in  solchem  Bezug  zu  verweisen  ist  der 

grofsentheils  auf  Achill  und  der  widerum  grofsen- 

theils,  aber  nicht  durchgängig,  auf  Frauenliebe  be- 

zügliche Inhalt  der  beschriebenen  Bilder  nicht  ge- 

nügend; denn  Peleus  last  mehr  als  Achill,  Männer- 
kraft nicht  minder  als  Frauenreiz,  attische  Sage 

nchen  thessalischer  und  Iroischer  wollen  auf  ihre 

Ouelle  zurückgeführt  sein.  Das  bereits  erwähnte 

Hochzeilslied  des  CatiM,  welches  auf  so  überra- 

schende Weise  gleich  unserm  Vasenmaler  die  Sage 

von  Theseus  und  Ariadne  der  Hochzeit  von  Pe- 

leus und  Thetis  verweht,  kann  uns  als  Nachklang 

älterer  Heldengesänge  gelten,  durch  deren  Heiz 

und  Berühmtheit  die  Nacheiferung  des  bildenden 

Künstlers  geweckt  ward.  Bei  den  mancherlei  my- 

thischen Hindeutungen  auf  Salamis  und  den  atti- 
schen Boden,  welche  das  kyprische  Gedicht  des 

Stasitios  von  der  epischen  Dichtung  einer  mehr 

ionischen  und  äolischen  Abkunft  unterschieden 72), 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich  dafs  jenes  für  die 

Kunstwerke  Iroischer  Sage  auch  sonst  einflufsreich 

befundne  Gedicht "),  wie  es  die  Sagen  von  Pe- 
leus' Hochzeit  und  von  dem  Morde  des  Troilos 

gleich  unserm  Gefäfs  enthielt,  dem  attischen  Bild- 
ner desselben  auch  zur  Darstellung  von  Theseus 

und  Ariadne  ein  episodisches  Vorbild  gewährte. 

Die  chironische  Lanze,  die  Peleus  laut  eben  jenem 

Gedicht  bei  seiner  Vermählung  empfing74),  bot,  bei 

gleichem  Nebenbezug  auf  attische  Sage,  zur  Dar- 
stellung des  von  Peleus  und  Theseus  gemeinsam 

bekämpften  kalydonischen  Ebers  sich  dar;  die  Ken- 

taurenkämpfe die  ungezwungen  sich  beigesellten 

mochten  einer  Theseis  lj)  fast  eben  so  leicht  nach- 
gebildet werden,  wie  die  von  Achill  eingesetzten 

Leichenspiele  der  frei  nachgebildeten  7G)  llias;  so 
blieb  unserm  Künstler  dann  nur  die  Hephästossage 

hinzuzusetzen,  welche  als  launiger  Anhang  zum 

gravitätischen  Gütlerzug  unsres  Hauplbildes  aus 

Epicharmos,  Achäos  und  allischen  Bildnereien  leicht 

zu  entnehmen  war rr). E.  G. 

T1)  Auf  Eöen  als  litterarisclie  Quelle  dieser  Vasenbilder 
verwies  Birch  1.  c.  y.  8  wegen  der  von  ihm  vorzugsweise 

darin  erkannten  Bezüge  auf  Frauenliebe  (Ann.  68);  füglichcr 

gewifs  als  auf  eine  von  der  llias  verschiedene  Achilleis  oder 

auf  die,  hauptsächlich  durch  Schilderung  des  Todtenreiches 

bekannte,  Minyns.  Dafs  Welcker,  der  über  dieses  Gedicht  zu- 
nächst belehren  kann  (Epischer  Cyclus  II,  422  ff.  558  ff. ),  es 

als  Quelle  unsres  Vasenbildners  bezeichnet  habe,  beruht  wol 
auf  einem  Mifsverstand. 

"■')  Auf  Anlafs  des  ky [irischen  Ortes  Salamis,  der  ihamnu- 
sischen  Nemesis  u.a.m.    Vgl.  Welcker  Epischer  Cyclus  II,  134. 

")  Wie  für  das  Urtheil  des  Paris  (Auserl.  Vas.  III, 
S.  .»6,  2)  und  andre  Kunstdarstellungen  gangbarsten  Inhalts 

iifters  bemerkt  worden  ist.  Vgl.  Welcker  E[>.  Cyclus  II,  68 
und  ebd.  S.  102  f.  über  Philoktet  auf  Chryse,  S.  104  über 

Achills  Zweikampf  mit  Hektar,  S.  139  über  die  Verwundung 

des  Patroklos  und  Telephos. 

:i)  Schob  II.  XVI,  140  (Welcker  Ep.  Cyclus  II,  510). 

Xetgiov  dt  uO.t'uv  evd-uXrj  reueov  th  36ov  ntiQto/tv  .  .  • 

"'')  Wogegen  der  „mit  den  Herakleen  von  Pisander  und 

Panyasis  zu  vergleichende"  spätere  „Charakter  der  Theseide" 
(Welcker  Cyclus  II,  425)  nicht  streitet. 

6)  Neben  Diomed  und  Odysseus  wurden  Damasippos  und 
Hippotlioon  von  uns  bemerkt  (Anm.  46).  Aehnliche  Zusätze 
von  Namen  appellativer  Natur  zu  den  unwandelbaren  der 
Hauptpersonen  sind  im  Bilde  der  kalydonischen  Jagd,  in  der 

Kentaurenschlacht  und  sonst  zu  bemerken.  Vgl.  Anm.  44.  54. 
Braun  XX,  345  ss.  376  ss. 

")  Hephästossage  nach  Epicharmos  (Müller  Dor.  11,354), 
Achäos  (Welcker  Nachtrag  S.  300)  und  attischen  Reliefs 

(Paus.  I,  20,  2).  Vgl.  Müller  Handb.  §.  367,  3.  Oben 
Anm.   35. 

II. Allerlei. 

28.  Endtmion.  Das  Kgl.  Museum  zu  Berlin  zählt 
unter  seinein  neueren  Erwerb  aus  der  DemidorFschen 

Sammlung  einen  tiefgeschnittnen  Karneol  von  vorzügli- 
chen Kunstwertli ,  einen  Aethiopen  darstellend  an  dem 

Hoden  hingekauert  nach  Orientalen  Art  sitzend,  das  Ge- 
sicht   auf   beiden  I landen    stutzend    deren    Arme    auf  den 

Ivnieen  ruhen,  in  tiefen  Schlaf  versunkeu.  Der  Anblick 

eines  schlafenden  Jünglings  ruft  zunächst  den  Mythos  des 

Endymion  uns  ins  Gedächtnifs,  wenn  gleich  weder  Hir- 

tenstab, noch  Berg-  oder  Felserhöhung  als  Ruhebett  eines 

schlafenden,  leichtbekleideten  Schäfers  sich  hier  wahrneh- 

men lassen.     Sobald   wir    indel's    die  Genealogie  des   Eu- 
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dymiou  tiefer  ergründen,  gewinnen  wir  unvermutliet  die 

Berechtigung  zur  schönen  unbekleideten  Atliletengestalt 

nnsres   Aethiopen. 

Pausanias  (V,  1,  2)  nennt  den  Endymion  einen 

Solin  des  Aethlios  (Kampier)  und  der  Kaly  k  e  (caligo), 

Finsternifs*),  deren  Geliebter,  ein  scliöner  Jüngling,  in 
einem  Gedicht  des  Stesichoros  (Athen.  XIV,  p.  211  d) 

den  ähnlichen  Namen  Euathlos  (Wohlkampf)  iührt. 

Ah«eichend  fuhrt  Hygin  fab.  271  Aitolos  (der  Brennende) 

als  Vater  des  Endymion  auf,  wahrend  Apollodor  I,  7,  7 

den  Kulydon  (Dunkelgeber)  als  Sohn  des  Aitolos  angiebt. 

Nachdem  unser  vorjähriges  Winckelmannsfestprogramm 

Melaina  die  Schwarze  unter  dem  Bilde  einer  Negerin  und 

ihren  Sohn  Delphos  als  Aethiopen  aus  Zeugnissen  des 

schriftlichen  und  bildlichen  Alterthums  unverkennbar  nach- 

gewiesen, wiid  es  uns  gestattet  sein  das  Resultat  jener 

Untersuchung  für  die  Erklärung  dieses  Karueols  zu  be- 
nutzen. Dafs  nernlich  Kalyke  Finsternifs  mit  Melaina  die 

Schwarze  sich  identifizirt,  wird  man  uns  ohne  Schwie- 

rigkeit einräumen.  Eben  so  wenig  kann  es  befremden 
dem  Sohn  des  Heissen  (Aitolos)  unter  dem  Bilde  eines 

Aethiopen  zu  begegnen.  Demnach  wäre  für  einen  Sohn 

des  Heissen  und  der  Finsternifs  die  Negergestalt  voll- 
kommen gerechtfertigt. 

Allein  auch  der  andre  Vatername,  Aethlios  oder 

Euathlos,  entspricht  dem  Typus  dieser  Gemme,  insoweit 

die  entschiedne  Athleteugestalt  des  unbekleideten  Jüng- 

lings darauf  anzuspielen  vermag.  Fragen  «ir  nun  weiter, 

wer  in  der  griechischen  Mythologie  vorzugsweise  unter 

dem  Kämpfer  und  Gutkampf  zu  denkeu  ist,  so  drängt 

sich  zunächst  Polydeukes  uns  auf,  welchem  in  der  römi- 

schen Religion,  wie  das  Sprichwort  mecastor  inehercle 

lehrt,  Hercules  substituiit  wird.  Dieser  Polydeukes,  Pol- 

lux  aber  ist  der  Abendstern  Hesperus:  um  die  Ehe  die- 

ses schönen  Jünglings  fleht  Kalyke  die  Finsternifs  der 

Nacht  die  Aphrodite  an:  allein  er  verschmäht  sie  d.  h. 

er  (lieht  vor  ihrer  Verfolgung  wie  Kephalos  vor  Eos,  so 

dal's  sie  sich  zuletzt  bei  Leukas  aufhängt.  So  springt 

aus  unglücklicher  Liebe  zum  schönen  Phaon  die  Mond- 

fieroi'ue  Sappho  vom  Leukadischeu   Fels. 
Beachtenswerth  ist  noch  auf  einer  rothfigurigen  vol- 

center  Kylix,  mit  dem  Raub  derThetis  durch  Peleus  ge- 
schmückt, zwischen  fünf  Nereiden  eine  mit  der  Inschrift 

KAAYKA  (vgl.  Kalyke  Geliebte  des  Poseidon,  Mutter 

des  Kyknos.     Hygin   F.  157)  :  sie  trägt  einen  Peplos  über 

*)  Eine  neue  und  nicht  unbedenkliche  Deutung! A.  d.  II. 

dem  Chiton  und  hat  einen  brennenden  Altar  neben  sich, 

den  Hr.  de  Witte  (Descr.  d.  Vas.  de  l'Etrurie  135)  bei- 
pflichtend Hrn.  Röchelte  auf  das  Thetideion  und  ihre 

Verwandlung  in  Feuer  bezog.  Ich  meine  aber  die  Dun- 
kelheit Kalyke  hat  Licht  oder  Feuer,  weshalb  auch  Nyx 

die  Nacht  mit  einer  Fackel  in  der  Hand   dargestellt  ward. 

Wenn  eine  Sage  der  Herakleoten  den  Endymion 

nach  Karten  auf  den  Berg  Latmos  (Verborgenheit)  zie- 

hen läl'st  (Paus.  V,  1,  4)  :  so  verdient  gewil's  auch  Beach- 

tung dal's  das  Wort  zu'poc  tiefen  Schlaf,  Todtensehlaf, 
und  bei  Apollon.  Arg.  II,  207  (mit  noQtft'Qiog  in  Verbin- 

dung) Schwindel  bedeutet,  so  wie  xuq6(ü  in  einen  schwe- 
ren Schlaf  versenken,  benebeln  heifst. 

Gewifs  in  Beziehung  auf  Endymion  als  Fremden,  viel- 

leicht als  Aethiopen,  ist  (bigende  Stelle  des  Aeliau  (de 

nat.  anim.  V,  24)  aulzufassen:  „Auf  dem  Latinos  in  Ka- 

rien  höre  ich  sind  Skorpione  welche  die  dortigen  Bür- 

ger zu  Tode  gfcil'seln,  die  Fremden  aber  ruhig  lassen, 

höchstens  ein  wenig  beifsen".  Mir  scheint,  der  Zeus 
Xeuios  (Beschützer  der  Fremden)  verlieh  den  Ankommen- 

den diese  Vergünstigung.  Demnach  entspricht  Endymion 

der  Schläfer,  als  Sohn  der  Kalyke,  Finsternifs,  voll- 

kommen dem  Schlafgenius  Hypnos  als  Sohn  der  Nacht: 

seine  Aethiopengestalt  aber  vermag  sowohl  Aitolos  (der 

Heisse)  als  besonders  seine  Mutter  Kalyke  die  Finster- 

nifs, gleichbedeutend  mit  der  Schwarzen,  zu  rechtfertigen. 

Die  Schönheit  dieser  Jünglingsgestalt  rief  in  mir  den 

Gedankeu  hervor,  die  Gemme  vergegenwärtige  uns  die 

Kopie  einer  berühmten  Statue  des  Alterthums.  Dieser 

Vermuthung  kömmt  die  sehr  ähnliche  2  Zoll  hohe  Bronze- 

figur  im  Nationalkabinet  zu  Paris  zu  statten,  bei  Caylus 

Antiq.  T.  HI,  pl.  54,  4.  und  danach  verschönert  und 

veruntreut  bei  Guigniant  Relig.  PI.  CLI,  58t  a  gestochen. 

Caylus  sieht  hier  einen  Sklaven  mit  einem  Schaaflell  als 

Schlauch  auf  dem  Rücken;  Hr.  Dumersan  dagegen  be- 

schreibt das  unter  seiner  Aufsicht  stehende  Original  ge- 

nauer (Cab.  d.  Med.  p.  62,  Bronzes  X,  Divis.  127): 

Negre  aecroupi,  les  poings  sxtr  les  Jones,  le  menlon  av- 

rtuye  snr  les  genoux. 
Der  Ausdruck  des  Schlafes  erhellt  aus  dem  Stich 

bei  Caylus;  das  Schaaflell,  welches  nichts  mit  einem 

Schlauch  gemein  hat,  hält  er  um  den  Hals  als  Polster 

zum  Ausruhen,  ganz  wie  unsre  Reisekissen.  Das  nebenste- 
hende Gefäfs  mit  Henkel  stellt  nicht  einen  Korb  mit 

Früchten  dar,  sondern  ein  tragbares  Kohlbecken  mit  lo- 

dernder Flamme,  in  ähnlichem  Since  wie  Kalyke  auf  der 

vorgenannten  Ky  lix  einen  brennenden  Altar  neben  sich  hat. 
Th.  Panofka. 

Iliezu   Tafel  XXIV:     Vase  des  Eryolimos  und  Klilias  in  der  Galerie  zu  Florenz. 

Herausgegeben  ton   E.   Gerhard. Druck   und    Verlag  von    G.   Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VIII. 

M  12  bis 
December  1850. 

DENKMÄLER  -VERZEICHNIS  UND  ALPHABETISCHES   REGISTER 

ZU  DEN  JAHRGÄNGEN  1849  UM)  1850  DER  ARCHÄOLOGISCHEN  ZEITUNG*). 

A.    DENKMÄLER  -YERZEICHNISS. 

I.    ARCHITEKTUR  UND  TOPOGRAPHIE. 

1.  Assyrisches  aus  Nimrud  und  Ninivch :  Layard'sche 
Funde  1*.  7*.  —  Palastruinen  aus  Nimrud  18*.  —  Palastrui- 
nen  mit  einem  von  Geräthen  erfüllten  Gemache  145*. 

2.  Phönicisches.  In  Cypern:  Gräber  der  Phönicier 
213.  —  In  Afrika:  Gräber  im  Tuffstein  am  Dscliebel  Kamart 

( Karthago)  147*.  —  In  Sardinien:  Nuraghen.  107*  ff.  244.; 
Feueraltäre  oder  Gräber  benutzt  210*.  —  Jüdisches:  Gräber 
des   Absalon   und   Zacharias   bei   Jerusalem  213. 

3.  Griechisches  und  Komisches,  im  Orient.  In  Afrika, 
aus  Murznk  gemeldet:  Römisches  Grabmal  zu  fTadi  Gharhi 

185*.  187* (f. —  Meilensteine,  Grabmäler,  Kastelle  185*. 188*.— 
Tempel  und  Praetorium  von  Lambaesa  3*.  9*.  —  Theater 
von  Cgrene  2*.  9*.  —  Triumphbogen  von  Tebessa  2*.  9*.  — 
Trümmer  vom  Castrum  Tingitanum  ( Orleansville)  und  von 

Julia  Caesarea  {Cherchcl)  9\  —  In  Asien:  Bauwerke  zu 
Tarsos  20*  ff.  —  Kolossaler  Feuertempel  zu  Tarsos  130*. 
136*  —  L'ilicischc  Tuniuli  20*.  —  Halikarnassisches  Mauso- 

leum  115*.  242.  —  Didymäon  zu  Milel    129.  XIII. 
Griechenland  und  Sicilien.  Athen:  Erechtheion  120*  ff. 

178*;  Parthenon  168.  179*;  Theseion  170.  —  Byzanz: Amphi- 
theater 22*  ff.  —  Theodosische  Stadtmauern  23  .  —  Haliar- 

tos:  Tempel  169.  —  Kos:  Brunnenhaus  der  Burinna  und 
Heroon  des  Charmvlns  2il  ff.  XXII.  —  Kretisches  Labyrinth 
16  4*.  —  Lebadea:  Trophoniosgrotte  42*.  —  Rhamnus:  Tem- 

pel der  Themis  oder  Ulpis  167  ff.  —  Rassä,  Tempel  142*.  — 
Rhodos:  Felsengräber  209  11.  XIX.  —  Siphnos:  Alter  Thurm 
2S2.  —  Sgme :  Tumulus  134.  XIII.  —  Taurische  Halbinsel: 

Königsgrab  von  Kouloba  191*.  —  Gräber  von  Panlicapaeum 
(Kertsch)  und  Phanagoria  8*. 

Italien.  Griechische  Gräber  in  Caere,  Gnathia,  Lupatia  2* ; 
apulische  145.  —  In  JEf  «■««<■«!  Civilas  Musarna  167*.  Pompeji: 
Haus  des Lncretius  8*.  —  Samnium:  Tempelrauin  mit  Orakel- 

grotte 9*.  —  Rom:  Aniphitheatrum  castrense  oder  Sessorium 
20«.  —  Basilica  Julia  17*.  38*.  94*.  —  Basilica  Ulpia  96*.  —  Co- 

losseum  26*.  165*.  —  Tempel  des  Forums:  Saturnustempel  95*. 
38*.  136*;  Minerva  und  Castor  95* ;  Antonin  und  Faustina  95*; 
Venus  uml  Koma  165*.  —  Titusbogen  95*.  —  Tullianum 
244.  —  Gräber:  der  Via  Appia  167*;  Vigna  Ammendola  41*; 
Familie  Volusia  41*;  der  Scipionen  41*.  —  In  Roms  Umge- 

gend: Albano,  Villa  des  Domitian,  Theatertrümmer  167*.  — 
f'rascati,  Aquädukt  244;  Grabmal  des  Coelius  Vinicianus 
36*.  41*.  —  Sabinn:  Villa  Bruttiana  41*. 

Ausseritalisches.  Belgien:  Laeken,  Mauerwerk  mit 

Aretinischen  Scherben  136*  —  Deutschland:  Römische  Reste 
in  Dalheim  (Luxemburg)  136*,  Köln  135*,  Lauschied  (Mei- 

senheim) 135*,  Zeltingen  135*.  —  England:  Kömisches  Haus 
in  Alt-London  2*.  8*.  Theater  von  Vernlam  (St.  Albans) 
3*.  9*.  —  Frankreich:  Bergeres  (Castrum)  135*.  Mazais 

(Aquädukt)  135*.  Montagne  en  Chätelet  (römische  Stadt)  135*. 
Poitou  (Amphitheater)  26*.  —  Helvetien,  Zürich:  Hypokan- 
stum  mit  Mosaikboden  2*.  8*. 

II.     S  C  U  L  P  T  ü  R. 

A.     In    Stein. 

In  und  aus  Afrika.  Aegyp tische  löwenköpfige  Göttin- 
nen 130.  —  Karthago  (Kapelle  St.  Louis);  Kopf  einer  himm- 

lischen Juno,  kolossal  147*.  163*. 
In  und  aus  Asien.  A  ssy  riscli  es.  Aus  Nimrud  3*. 

18*.  68*.  71*  f.;  Fabelthiere  146*  f.  52*  f.;  Stiere  mit  Men- 
schengesicht Rel.  129*.  134*.  225*.  —  Aus  Kogunjik  145*  f. 

Griechisches.  Bei  Milet :  Statuen  am  heiligen  Wege  der 
Branchiden  129.  XIII.  1.  —  Aus  llalikarnafs:  Demetertorso 

137*;  Amazonenrelief  39*.  115*.  170*.  —  Angeblich  aus 
Snujrna:  JMarmoriigürchen  (bei  Lord  Vcrnon?)  I.  II,  1  ff,  3*. 
10*.  49*.  67*.  144*.  —  Aus  Cypern:  Stele  mit  Keilschrift  im 
Museum  zu  Berlin  157*.  —  In  Taurien:  Lehnstuhl  desMithri- 

•)  Angeferligl  von  Hrn.  R.  Schillbach  aus  Jena.  Einfache  Seitenzahlen  sind  auf  die  „Denkmäler  lind  Forschungen",  die  mn 
einem  Slern  (')  versehenen  aber  auf  den  „Archäologischen  Anzeiger"  bezüglich.  Mit  Römischen  Ziffern  sind  die  Abbildung!* 
tafeln  gemeint. 
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ilates  in  den  Felsen  eingehauen  191*.  Römisches:  Sarko- 
phag aus  Sidon  10*. In  Griechenland  und  auf  griechischen  Inseln.  Aus 

Athen:  Attische  Knabenligur  mit  einer  Gans  10*.  19*;  Stele 
des  Aristion  208;  Agonistisches  Kelief,  Götterzug  118  f.  XI; 

Marathonische  Gefälse  mit  Reliefs  105*.  138*.  —  Kypri- 
sches  Grabrelief:  die  Dreischwestern  7.  —  Khamnus:  Mar- 
inorsessel  100. 

In  Italien.  Komi.  Vatikan:  Belved.  Torso  5  ;  Amazonen- 

statue 19*;  Perikleskopf  37* ;  Admet  und  Alceslis  15.  30*;  neun 
Knaben  mit  Musenbeiwerk  218  0".;  Heimtragung  iVIeleager's 
174*.  219  ff.  XX.  2.  Kopilot:  Kopf  des  Aeschylos  170*;  Her- 

mares und  Hermathene  32;  Sarkophag,  aus  welchem  die  Port- 

landvase 19*;  Tabula  Iliaca  07.  Villa  A Ibani :  Centanrenstatue 
167*.  169*.  175*.  —  Bärtiger  Bacchus  167*.  175*.  —  Pe- 
rikleskopf  37*.  —  Minervenkopf  167*.  169*.  —  .Sarkophag- 

relief von  Kadmos  und  Harmonia  (Venus  und  Mars)  36*.  144*.  — 
Pluto  vor  Zeus,  oder  Here  und  Inachos  vor  Zeus  49*. 
51*.  —  Hippolyt  und  Phaedra  70.  35*.  —  Thiersymbole  der 
Jahreszeiten  von  Amoren  und  Satyrn  getrankt,  Brunnendenk- 

mal 36*.  144*.  Compana'sche  Sammlung:  Amazonenrelief 
132*.  —  Niobidenrelief  113*.  Sonstiges  in  Rom:  Juppiter- 
Statue  aus  Tusculuni  8*.  —  Apoxyomenos  aus  Trastevere 
130*.  137*.  166*.  —  Marmorvase  mit  des  Lysippos  Namen? 
137*.  —  Kandelaberbasis  aus  den  Thermen  des  Titus  (Apollo, 
Priester,  Höre)  39*.  —  Reliefs  vom  Monument  der  Aterier  171*. 

Sonstigbs  in  Italien.  Cataio:  Trochos  mit  Ringen  16.  — 
Florenz:  Mediceische  Vase  45*.  —  Genua:  Amazonenreliefs 

3*.  10*.  39*.  170*.  —  Mailand  in  der  Palagi'schen  Sammlung: 
Bacchisches  Relief  161  f. —  Neapel,  Sarkophagreliefs:  Prome- 

theus 216;  Todesschlaf  und  Genienchor  214  ff.  XX.  —  Peru- 
gia: etriisk.  Todtenkisten  134.  —  Pompeji:  Kandelaberbasis 

(Apoll  und  Nike)  106  ff.  --  Salerno:  Venus  und  Mars  oder 

Ariadne  und  Bacchus,  Sarkophag  36*.  —  Venedig  ( San- 
i]uirico):   Statue  eines  Olympioniken  40*. 

Deutschland.  Berlin:  Pythisches  Siegesrelief  (Bert.  B. 
no.  146)  166.  —  Iphigenia  in  Tauris  (ebd.  171)  69.  —  Ilum- 
boldtsches  Parzenrelief  144*.  —  Dresden:  Kandelaberbasis  mit 

Dreifufsraub  169*. —  Trier:  Die  Arche  Noäh,  christlicher  Sar- 
kophag 220". 

England.  London,  Brittisches  Museum:  Assyrisches 

aus  Nimrud  3*.  Kolossaler  Stier  mit  Menschengesicht  aus 
Nimrud  225*.  Desgleichen  in  Relief  129*.  134*.  —  Kolos- 

sale Stiermenschen  18*.  —  Kolossaler  Stierkopf  71*.  —  Gott- 
heiten 71*.  —  Göttin  mit  einem  Kranz  53*  etc.  —  Adler- 

köpfige  Gottheit,  Nisroch  52*.  —  Gottheit  mit  Pinienapfel 
und  Korb  225*.  —  Gottheit  mit  einer  Ziege  und  Kornähre 
53*.  —  Kolossale  Gottheit  mit  Hirsch  und  Zweig  52*.  — 
Löwe  mit  Menschengesicht  225*.  —  Basaltfragment  von  Löwe 
und  Stier  225*.  —  Thronender  König  von  Eunuchen  und 
Beamten  umgeben  225*.  —  Tributertheilung  225*.  —  Ala- 
bastergefäfs  aus  Nimrud  72.  Gri  echisches  aus  Hali- 

barnafs:  Amazonenreliefs  vom  Mausoleum  39*.  115*.  170*. — 
Demetertorso  137*.  Aus  Athen  vom  Parthenonsgiebel  144*; 
Pallasmaske  137*;  Oelbaum  180*;  Hand  225*.  —  Parthenons- 

fries, Fragment  eines  Rolsfiilirers  225*.  Sonstiges:  Phigali- 
scher  Fries  4.  270.  —  Grabstele  mit  Inschrift  226*.  —  Fufs  einer 

Akrolithstatue  aus  Alexandria  137*.  —  Kopf  eines  Merkur? 
149*.  —  Reliefs:  Hermes  mit  Lyra  etc.  in  schwarzem  Granit 
53*  f.  138*.  —  Saturn  mit  Sichel,  Dioskuren,  Stieropfer,  Re- 

lief 150*  f.  —  Relief  mit  astronomischem  Inhalte  149*.  — 
Ceres  in  Vorderansicht  149*.  —  Haut-Relief  einer  geschmück- 

ten Frau  149*.  —  Löwe  in  Relief  149*.  —  Rechter  Arm  in 
Relief  148*.  —  Schiff  mit  vollen  Segeln  149*.  —  Büste  des 
Vespasian  149*.  —  Karthagische  Grabsteine  148*  ff. 

Sonstiges  in  England.  Assyrisches  bei  Hrn. 

J.  Guesl.  Züge  von  Gefangenen  146*;  desgleichen,  von  einem 
Führer  bedroht  146*.  --  Behelmter  Mann  mit  Köcher  und 
Bogen  146*.  Pferd,  worauf  zwei  Figuren  146*.   —   Pfer- 

deköpfe 146*.  —  Beflügelte  Gestalt  mit  einem  Begleiter  146*.  — 
Beflügelter  Priester  mit  einem  Begleiter  146*.  —  Adleiköpfi- 
ger    Nisroch,  kolossal   146".  —   Knieende  Gestalten  und  zwei 

Nisrochs  146*.  Römisches  bei  Hrn.  Disney.  Fui's  eines 
Trapezophors  mit  Löwenkopf  56*.  —  In  Liverpool  versteigert, 
aus  Karthago  :  Torso  eines  Apoll  1  49*.  —  Kolossaler  Kopf  eines 
Herkules  oder  Commodus  152*.  —  Fragment  eines  Cupido 
oder  Todtengenius  152*.  —  Gewandfiguren  mit  Aehren  149*. 
Ktruskische  Todtenkisten  (Abschied,  Echetlos)  56*. 

Frankreich.  Paris,  Louvre:  Marmormaske,  Hispania 

oder  Helios?  33*.  —  Borghesische  Statue:  Achill  oder  Mars? 
70*.  —  Zeus  Soter,  Hygieia  und  Asklepios  218*.  —  Samo- 
thrakisches  Relief  118.  —  Kapitolinisches  Musenrelief  (Homer 

oder  Hesiod?"  38*.  144*. Niederlande.  Museum  zu  Leyden.  A.  Statuen:  Jup- 

piter  Aegiochus  aus  Utica  82*.  123*.  —  Pythischer  Apoll, 
dessen  linker  Arm  auf  einem  Dreiful'se  ruht  123*.  —  Satyr, 
pinienbekränzt  124*.  — ■  Herme  153*.  —  Venus  Fortuna  (Vic- 
trix,  Martialis)  124*.  —  Bacchus  auf  seinen  Dämon  gestützt 
123*.  —  Doppelbild  einer  Kybele  83*.  —  Venus  als  Fortuna 
oder  Bona  Fortuna  83*.  —  Venus  genitrix  124*.  —  Hekate 
mit  aphrodisischen  Aepfeln  123*.  —  Dreifache  Hekate  83*.  — 
Faun,  leicht  behörnt  123*.  —  Hygiea- Fortuna  83*.  153*.  — 
Muse  oder  Ariadne,  Atropos,  Fortuna?  124*.  —  Pax,  Con- 
cordia,  Felicitas?  aus  den  Funden  des  Theaters  zu  Thisdrus 

(stehende  Gewandhgur)  123*.  —  Todtengenius,  stehend  und 
schlummernd  123*.  —  Herkules  als  Löwenbändiger  125*.  — 
Herkules-  oder  Theseus-Figur  (Fragment)  83*.  —  Herkules 
oder  Theseus,  knieende  Heroengestalt  124*.  —  Kaisertorso, 
dessen  Harnisch  Herkulesthaten  und  ein  Tropaeuin  von  Sie- 

gesgöttinnen bekränzt  zeigt  124*.  —  Tiberius  in  heroischer 
Bekleidung  124*.  —  Trajan  mit  Harnisch  124*.  —  Kaiser- 
bildnisse  83*.  —  Kaiserinnen  u.  a.  römische  124*.  —  Einzelne 
Glieder  83*.  —  Taube  aus  Athen  83*.  B.  Köpfe:  Bacchus- 

kopf aus  Smyrna  83*.  —  Dianenkopf  124*.  —  Jugendlicher 
Panskopf  83*.  —  Nymphen-  und  Mädchenkopf  124*.  —  Lu- 
nuskopf  8  4*.  C.  Reliefs:  Bau  des  Argo-Schiffes  84*.  — 
Aeskulap  und  Hygiea  (Votivreliet  für  Heilgottheiten)  125*.  — 
Grabsteine  mit  Sepulkralgefäfsen  83*.  —  Inschriftsteine  83*.  — 
Etruskische  Inschriftkegel  84*.  —  Etruskische  Todtenkisten 
84*.  —  Paris,  vor  seinen  Brüdern  zum  Altar  geflüch- 

tet 84*.  —  Perseus  und  Bacchus  oder  Orestes  und  Pylades 
84*.  —  Ulysses  und  Polyphem  84*.  —  Ulysses  als  Bogen- 
schütz  beim  Gastmahl  84*.  —  Denksteine  der  Nehalennia  bei 

Domburg  gefunden  130*.  —  Kapitelle  und  Gesimsstücke 
82*.  —  Sonstiges:  Altäre  der  Göttinnen  Nehalennia  und  San- 
draudiga83*.  —  Votivrelief,  vormals  in  Holland  158  ff.  XV,  7. 

Russland.  St.  Petersburg  (?),  aus  Taurien:  Torso  eines 
Apoll,  einer  Cybele,  einer  taurischen  Göttin  Anerga  etc. 

199*.  —  Festlicher  Zug  verhüllter  Frauen,  Relief  198*.  — 
Reisiger  mit  einem  Pferde  199*.  —  Stelen  mit  Reliefs  199*. — 

Sarkophagreste  199*. Schweiz.  Basel:  Marniorbüste  des  Arztes  M.  Modius 

Asiaticus  (neu)  154*. 
Spanien.  Madrid:  Gruppe  von  S.  Ildefonso  165.  —  Ve- 
nus auf  einer  Schildkröte  92*.  —  Acht  Musen  92*.  —  Ga- 

nymed  vom  Adler  erhoben  92*.  —  Leda  92*.  —  Ballschläger 
oder  Fechter  92*.  —  Kleopatra,  kolossal  92*.  —  Relief:  Mi- 
nervengeburt  auf  einer  Urne  92*.  —  In  Majorka.  Despuig'sche 
Sammlung:  Kolossalstatuen  des  Aesctilap,  Hercules,  Nerva,  Ger- 

manica u.  a.  58*f.  —  Orestesrelief  aus  Ariccia  113  ff.  XI.  — 

Medusa  in  Kelief  59*. 
Ungenannten  Ortes.  Geburt  der  Pandora  und  Aphro- 

dite, nach  Pighius  171*.  183  ff.  XVII,  2.  —  Relief  auf  den 
Eidzeus  bezüglich  [„Oedipus",  Neapels  Bildw.  S.  130  f.]   163*. 

B.     In    T C  O  T  T  A. 

Asiatisches.  Babylonischer  Ziegel  mit  dem  Namen  Ne- 
bukadnezars  16  4*.  —  Aehnlicher  mit  noch  älteren  Königsna- 

men im  Brittischen  Museum  225*.  —  Blauglasirte  Särge  aus 

Chaldäa  225*. Griechisches  aus  Aeggpten.  Amphorenhenkel  von  Rho- 

dischen  Weingefälsen  (Stoddart)  1*.  7*.  —  Aus  Athen:  Ka- 
lydonische  Jagd,  Relief  10*.  —  Einweihungsscene,  Gruppe  bei 
Stackeiberg  (Gr.  d.  Hell.  Taf.  69)  166. 
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Italien.  Neapel.  Im  Museo  Borbonica:  Dionysos  und 

Demeter  10*.  —  Museum  Sanlangelo.  Statuarisch:  De- 
meter und  Jacchos  oder  Tyche  und  Plutos  CO*.  —  Daimon 

Agatlios  und  Agathe  Tyche  00*.  —  Aphrodite  mit  Pan  00*. — 
Knieende  Aphrodite  G0*.  —  Atys  auf  einem  Löwen  01*.  — 
Peletis  und  Atalante  61*.  —  Zwei  Frauen,  frivol  01*.  - 
Frau  mit  Tetrachord  61*.  —  Komiker  mit  einem  Kinde  61*. 
Rel  icfs:  Cy|iarissus,  Gefäfsrelief  60*.  —  Greif  im  Amazonen- 

kampf, desgl.  60*.  —  Aktäon  und  Artemis,  archaisches  Relief 
61*.  —  Ariadnc  und  Silen  60*.  Gefäfs  formen :  Herkules 
mit  dem  Liiwen,  Aethiop  vom  Krokodill  geparkt,  schwarzer 
Mann  mit  Kranicli  auf  dem  Kücken  [als  Relief?];  Doppel- 

köpfe des  Dämon  Agatlios  a's  Silen  und  der  Ag.  Tyche,  des 
Herakles  und  der  Dia  liehe,  Frauenkopf,  Fufs  mit  Sandalen, 
Knöchel,  Pferdekopf,  Pferdefufs,  Widderkopf,  Hund,  Sphinx, 

sämmtlich  auf  S.  60*  verzeichnet.  —  Hirschkopf  61*.  —  Komi- 
sche Maske  mit  Gerippe  62*.  —  Garyiulo'scUe  Sammlung  10*. 
Sonstiges  im  Königreich  Neapel.  Aus  Bari:  Khyton 

in  Form  eines  Katzenkopfes  70*.  —  Aus  Calci:  Theater- 
schmuck,  grolse  lieliefs  175*.  —  Ans  Ruvo:  Die  erymantbi- 
sche  Hindin,  Reliefgefäfs  (Fenicia)  70*. 

Belgien.     Lacken:  Aretinische  Scherhen   136*. 
Deutschland.  Berlin,  in  Königl.  IMuseum.  Statuari- 

sches: Zeus  Amnion  auf  einem  Widder  (aus  Cypern)  1511. 
XV.  3.  Fros  und  Agon  9.  II.  —  Votivknaben  auf  Schwei- 

nen 118*.  —  Athene  oder  Theophane  auf  einem  Widder,  Re- liefl.ild   aus  Melos  22. Herakles  oder  Atlas   als  Gelalsform 

103*.  —  Bonn  (Frau  Mertens):  Rothes  Reliefgefäfs  chinesi- 
scher Art  aus  Mainz  135*.  —  Karlsruhe.  Statuarisches: 

.lo  in  Kuhgestalt  218*.  —  Menschen  mit  Vogelmasken  217*. — 
München:  Silen  auf  eines  Widders  Kücken  ausgestreckt  150. — 

Weimar,  Goethe'sche  Sammlung:  Ceres  mit  einem  Fer- 
kel  117*. 
Kngland.  London.  Brittisches  Museum:  Statuari- 

sches aus  Kalymna  2*.  7*.  10*. —  Priapos  170*.  —  Sitzende 
Frau  mit  einem  Kuder  (Fortuna?)  149".  —  Afrikanischer 
Faustkämpfer  175*.  —  Weibliche  Büste  175*.  —  Frauenhüste 
mit  Schleier  (Juno?)  149*.  —  Medusenkopf  mit  Löwenfell 
101*.  —  Gorgoneion  170*.  —  Weibliche  Maske  mit  hohlen 
Augen  170*.  —  Reliefs:  Mysterieneiithüllung  58.  —  Scylla 
101*.  —  Gefäfse  in  Form  eines  Aethiopen,  der  ein  Kroko- 

dill angreift  100*,  eines  Pygmäen  mit  Helm  100*,  eines  Hah- 
nes 149*,  einer  Mandel  170*.  —  Hellrotlie  Vasen  149*.  — 

Unglasirte  Vasen  225*.  —  Lampe  in  Schilfsform  mit  Inschrif- 
ten 101*.  —  Röhren  von  Wasserleitungen  225*.  —  Steinchen 

als  Spielgeräth  178*. 
Sonstiges  in  England.  Disney 'sehe  Sammlung:  Eber- 

kopf 50*.  —  Votivfufs  56*.  —  Getafshenkel  mit  Frauen- 
maske  55*.  —  Aretinische  oder  samische  Gefälsreste  (Ve- 

nus und  Apoll)  56*.  —  Gefäfse  von  Colthester  56". 
Niederlande.  Leyden.  Statuarisches:  Gäabilder 

84*.  —  Sonstige  Idole  (Apollo,  Aphrodite  u.  a. )  84*  f.  — 
Apollo  mit  der  Leier  85*.  —  Hermaphrodit  85*.  153*.  — 
Leda  85*.  —  Nike  85*.  —  Tympanistria  85*.  —  Amor,  der 
Venus  einen  Spiegel  entgegenhaltend  85*.  —  Komiker  85*. — 
Masken  81*.  —  Hahn  85*.  —  Reliefs  auf  Lampen  84*,  eine 
mit  Hermes  oder  Phrixos  auf  einem  Widder  85*.  153*.  —  Rö- 

mische und  etruskische  Todtenkisten  (Nereiden,  Echetlos  etc.) 

89".   —  Backsteine   und  Stirnziegel  84*. 
Russland.  St.' Petersburg  (?),  aas  Taurien.  Statuari- 

sches: Idole  der  Gräbervenus  196*;  mit  Grabessäule  197*; 
Aphrodite  auf  einem  Bocke  196;  mit  flügellosem  Eros  197*; 
Aphrodisische  Kora,  Brustbild  197*.  —  Dionysos  Melpomenos? 
197'.  —  Bacchiiskind  auf  einer  Ziege  197*  —  Bacchische  Ein- 

geweihte 197*.  —  Sitzende  Demeter  oder  Kora  197*.  —  Die- 
selbe mit  einer  Gans  197*.  —  Eros,  kitharspielend  197*.  — 

Knabe  mit  phrygisilier  Mütze  197.  —  Knabe  mit  einem  Hahn 
197*.  —  Desgleichen  einen  Hund  abwehrend  197*.  —  Des- 

gleichen mit  einer  Ziege  sich  neckend  197*  —  Kriegerpaar 
mit  einem  Trinkhorn  198*.  —  Komiker  197*.  —  Palästrit 
neben  einer  Herme  197*.  —  Desgleichen  an  einem  Hund  zie- 

hend 197*.  —  Desgleichen  eine  Gans  quälend  197*.  —  Scv- 
then  zu  Pferd    und    zu  Fufs    198*.    —    Silenskopf    197*.     — 

Reliefs:  Ariadne  im  Arme  der  Nacht?  198".  —  Gladiatoren 
auf  einer  Lampe  198*.  —  Reliefvase  des  Atheners  Xenophan- 

tos  11*. 

Ungenannten  Ortes.  Opfer  für  die  brauronische  Göt- 
tin, Relief  (Gerhard  Bildw.  LXXV,  1)  72.  —  Pan  als 

Widder,  Selenen  entführend  (Lampenrelief  bei  Licetus ) 
150.  XV.   2. 

C.        B  R  O  N  Z  K  N. 

In  Italien.  Rom  im  Kapitolinischen  Museum:  Bronze- 

pferd  aus  Trastevere  95*.  134*.  130*.  166*.—  Ebendaher  ein 
menschlicher  Fufs  und  das  Hinterviertel  eines  Stieres  166*.  — 
l'lorenz  :  Leukothea  mit  kleinem  Bacchus  57".  —  Minerva 
Ergane  mit  Wollgeräth  106*.  —  Genua:  Schilfsverzierungen 
138*.  —  Neapel:  Kopf  des  Plato  oder  Bacchus  163*.  —  Sar- 
dische  Idole  im  Museum  zu  Cagliari  und   sonst   111*. 

In  Deutschland.  Berlin  im  Königl.  Museum:  Zwei 

Arzneikästchen  mit  eingelegtem  Aeskulapsbild  130*.  138*.  — 
Erzligur  einer  Sirene  9*.  —  Zerlegbarer  Kandelaber  (Gany- 
med  mit  Schwan)  9*.  —  Mithrisches  Erzplättchen  61.  —  In 
Besitz  des  Hrn.  11'eidenhach  :  Sileneske  Figur  50*.  —  Bonn, 
im  Besitz  der  Frau  Mertens-Schalfhausen :  Erzfigur  mit  indi- 

schem Götternamen  130*.  —  Verzierte  Lampe  171*.  —  Rö- 
mischer Stiefel  171*.  —  Köln:  Phänische  SchilFsverzierung 

130*.  138*. In  England.  Im  Brittischen  Museum:  Bacchusstatue 

ans  Pompeji  138*.  —  Juppiter  mit  Blitz  55*.  —  Neugeborne 
Pallas  137*.  —  Kleopatra  als  Agathe  Tyche  (Bona  Fortuna) 
aus  Alexandrien  53*.  —  Ptolemaeus  Alexander  als  Agatbodä- 
mon  53*.  130*.  137*.  —  Hadriansbüste  im  heroischen  Kostüm 

53*.  —  Bronzen  aus  Falterona  143*.  —  Disney'sche  Samm- 
lung: Juppiter  Serapis  50*.  —  Junger  Bacchns  56*.  —  Her- 
kules mit  Löwenfell  56*.  —  Centaurenrelief  56*.  —  Lncre- 

tia?  56*.  —  Stierkopf  als  Amulet  50".  —  Walfenspitzen  56*.  — 
Vgl.  Paris  (Bronzen  von  Falterona). —  Hopesche  Sammlung: 

Etruskischer  Mars  101*.  —  Apoll  ans  macedonischer  Schule 
101*.  —  Prometheus  und  die  Dioskuren,  etruskischer  Spiegel 
101*.  —  Runde  Cista  (Fries  mit  Gorgonen)  101*. —  Vormals 
dem  General  Ramsay  zu  Rom  gehörig:  Priapus  mit  Genien 

der  Jahreszeiten  38*. Sonstiges.  Aus  Cornwitll:  Stier  mit  Sonnenscheibe  und 

Mondsichel  174*. Frankreich.  Paris  (Cabinet  des  medailles):  Nieder- 
gekauerter  Neger  mit  einem  Schaaffell  (Caylus  Recneil  III, 
54,  4)  280.  —  Bronzen  von  Falterona  [jetzt  im  brittischen 

Museum?]:  Apoll  mit  etruskischer  Inschrift  143*. —  In  Vieslies: 
Erzgeläfs  135*.  —  In  eines  Hrn.  Toilliez  Besitz  gefunden: 
Erzligur  eines  bacchischen  Genius  mit  vier  Frauenbüsten  [der 

vier  Jahreszeiten?]  135*.  137*. Niederlande.  Leyden  im  Königl.  Museum.  Statuari- 

sches: Apoll  oder  Hermes  auf  einer  Schildkröte  89*. — Erz- 
ligur eines  Laren  130*.  —  Etruskische  des  Kriegsgottes  89*.  — 

Merkur  mit  noch  zwei  Figuren  an  einem  Beschlag  89*.  — 
Jacchos,  batavische  Rronze  90*.  —  Venusidol  89*.  —  Miner- 
venbild  aus  Unteritalien  89*.  —  Silen,  kauernd  89*.  —  Scylla 
90*.  —  Wagenlenker  90*.  --  Knabe  mit  einer  Ente  89*.  - 
Mädchen  mit  einer  Taube  89*.  —  Weibliche  Figur  ohne 
Kopf  89*.  —  Tänzerin  mit  Flügelhut,  fast  nackt  89*.  — 
Rechte  Hand  eines  Erzkolosses  90*.  —  Votivglieder :  Augen, 
Hand  n.  a.  90*.  —  Greif  89*.  —  Striegeln  90*.  —  Gerä- 
the,  Werkzeuge,  Wallen,  Lampen,  Gefäfse,  Rüstungen. 

Plerdezeug,  Feuerhaken,  Sporn,  Scheermesser  u.  a.  m.  90*. 
Spanien.  Madrid:  Apotheose  des  Claudius  92*.  — 

Majorla.    Despuig'sche  Sammlung:  Etruskischer  Kopf  59*. 

D.         MlSCELLANEEN. 

(Aus  Gold,  Silber,  Blei,  Elfenbein,  Glas  u.a.) 

Assyrisches.  Würfel  von  Eisenstein  mit  Schrift,  von 
Hrn.  Sovile  Morton  aus  Nimrud  mitgebracht  [und  in  Berlin 

verblieben]  68*. 
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Griechenland.  Athen:  Bleigewichte  12*.  —  Schleuder- 
steine 37*. 

Italies.  Hom:  Von  Dr.  Braun  gezeigt:  schöner  Frauen- 

kopf einer  Scheibe  aus  Knochen  10*.  —  Clusinischer  Lowe 
aus  mehreren  Stücken  10*.  —  Tesseren  der  Kesftier'schen 

Sammlung  u.a.m.  131*.  155*. 
Deutschland.  Berlin,  Königl.  Museum:  Bleierner  Kö- 

cher mit  Votivinschrift  9*.  —  Zwei  Diptychen,  worauf  Amphi- 
theatralisches  125.  —  In  Gerhards  Besitz:  Plektrongritf  von 

Smaragd-Praser  mit  Relief  eines  Marsyas  1*85.  XVIII,  2.  3.  4. — 
Bonn.  In  Besitz  der  Frau  Mertens:  Trauerschmuck  aus 

Gagat  138*.  —  Braunschweig'sches  Onyxgefäfs  117*.  — 
Mainz  :  Silberne  Schwertscheide  des  Tiberius  mit  Relief  2*. 
8*.  10*.  34*.  38*.  61*ff.  213*.  —  München:  Silberberber  mit  troi- 

schem  Gegenstande  (Neoptolemos)  10*.  52*.  —  Wien:  Gol- 
dene Schale,  Libera  von  zwölf  Göttergestalten  umgehen,  aus 

der  Walachei  65*.  —  Schöpfkanne  von  Gold  aus  Ungarn 
66*.  —  Goldringe  mit  griechischer  Inschrift  65*.  —  Silber- 

schale u.  a.  aus  Kertsch  und  Neuburg  66*.  130*.  138*. 
England.  Brittisches  Museum:  Aegyptisches  aus 

Ktrurien  151*  f.  —  Zwei  goldene  Armbänder  aus  Aegypten 
mit  Inschrift  151*.  —  Hieroglyphisches  aus  Niniveh  19*.  — 
Assyrisches:  Glasgeläfs  aus  Nimrud  71*.  —  Glasgefäfs  mit 
Tiglad-Pilesar  136*.  —  Römisches.  Portlandvase  259.  19*. 
198*. —  Aus  Durham  :  Goldene  Kelten  mit  Rad  und  Mondsichel 

177*.  —  Goldring  mit  Inschrift  177*.  —  Armband  177*.  — 
Silberne  Schöpfkelle  mit  Blätterarabesken  und  Goldscluilt 

177*.  —  Christliches  mit  Sentenzen  geschmücktes  Silberge- 
iäth  aus  Lampsalios  10*.  —  Lange  Glasgefälse  (Thränenglä- 
ser)  149*.  —  Gläserne  Schale  149*.  —  Disney'sche  Samm- 

lung: Vesta  von  Silber  56*.  —  Dreifüfsiger  Tisch,  angeb- 
lich aus  Pompeji  (thiiribulum)  mit  Medusenkopf  55*.  —  Glas- 

gefälse ebendaher  56".  —  Ibis  von  getriebenem  Eisen  55*. 
Frankreich.  Silberfigur  aus  Tintignac  (  „  The- 

seus")  182*. 
Niederlande.  Legden:  Silberhenkel  mit  Relief  auf  Ky- 

beledienst  bezüglich  90*.  —  Gewandrest  mit  goldenen  Fäden 
durchzogen  90*.  —  Spiegel  90*.  —  Frauenschmuck  90*.  — 
Aus  Thierknochen:  Haarnadeln,  Griffel,  Bretsteine,  weibli- 

ches Figiirchen,  Astragalen  aus  Ithaka  89*. 
Portugal.  Setnbal:  Silberplatte  mit  Reliefs  aus  des 

Theodosius  Zeit  (aus  Kmerita)  129*.  135*.  172*. 
Russland.  St.  Petersburg :  Goldschmuck  ans  Süd- 

rufsland (Kertsch,  Kolouba,  Phanagoria)  8*.  10*.  199*.  — 
Prachtgeräthe  aus  Silber  und  Elektron  200*.  —  Sarkophag 
aus  Cedernholz,  bemalt  und  vergoldet  192*. 

Spanien.  Madrid:  Theodosius  thronend,  auf  einer  sil- 
bernen Scheibe  72*. 

E.     Gemmen  und  Glaspasten. 

Asien  und  Griechenland.  Athen  [Berlin]  ,  Frhr. 

i).  ProVesch-Oslen:  Teukros,  weifser  Achat  165*.  —  Achat 
mit  archaischem  Kopf  12*.  —  Aus  Smyrna  herrührend  (Bor- 
rell):   Philoktet  und  Odysseus  54.  83.  112.  VI,  3. 

Italien,  floni.  Kestner'sche  Sammlung:  Athene  Er- 
gane  (Karneol)  153.  —  Merkur  mit  Petasus  (Onyx)  77*.  — 
Aitnas  und  Thalia  (Jaspis)  78*.  —  Atreus  oder  Tereus  (Kar- 

neol) 77*.  —  Galatia  (Karneol)  78".  —  Pasiphae  vor  einem 
Stier  (Paste)  77*.  —  Herkules  und  eine  Amazone  78*.  — 
Priamos,  den  Leichnam  Hektors  zurückerbittend  (Karneol) 

78*.  —  Neoptolemos,  den  Troilos  tödtend  (Sardonyx)  78*.  — 
Kunstreiter,  oder  Epeios  beim  hölzernen  Pferde  77*.  -  Flo- 

renz: Tatirisches  Palladium  (Kamee)  68.  VII,  2. —  Frühlings- 
Widder  mit  der  herbstlichen  Jungfrau  153. 

Deutschland.  Berlin,  Königl.  Museum:  Stieropfernde 
Nike  208.  —  Brudermord  und  Kabirenweihe  (blaue  Glaspaste) 
60.  —  Schlafender  Aethiop  (Karneol)  277.  —  Das  hölzerne 
Pferd  (Paste)  50.  —  Kule  und  Hahn  (Parodie  von  Agamem- 

non's  Mord)  217*.  —  Pasten  mit  krähenden  Hähnen  und  In- 

schriften 172*.  —  In  Gerhardts  Besitz:  Athene  auf  einem 
Widder  sitzend  153.  XV,  4.  —  Athene  Ergane,  entblöfst  (rother 
Jaspis)  154.  —  Herakles  und  Hesione  55  f.  VI,  4.  —  Bonn 

(Frau  Mertens):  Alexandrinische  Gottheiten  169*.  —  Phöni- 
cische  Gottheiten  39*.  —  Libyscher  Dionysos  oder  Herakles 
173*.  —  Naturgöttin  mit  Modius  zwischen  einer  Aphrodite 
und  einer  Athene  Parthenos  173*.  —  Aglauros?  105*.  —  He- 

lios auf  einem  Kameel  173*.  —  Sonnengott  39*.  —  Die 
troische  Burg  57.  —  Apotheose  des  Sohnes  des  Antoninus 

Pius  39*.  —  Köln  (Hr.  P.  Leuen):  Herakles  mit  einem  Kind 
und  mit  Adler  138*.  —  Weimar,  Goethe's  Sammlung  :  Philoktet 
(Onyx)  53*.  —  Wien,  Kaiserl.  Sammlung:  Angustus  als 
weltbeherrschender  Juppiter  (Kamee)  62*.  —  Germanicus 

(Kamee)   62*. England.  Brittisches  Museum:  Silen  und  Demeter  (Ka- 

mee) 59.  —  Townley'scher  Karneol:  Athene  Ergane  153.  — 
Gemmen  aus  Durham:  Todtengenius,  Frosch  177*.  —  Ham- 
shire.  In  Hrn.  Pearson's  Besitz :  Vulkan  mit  Hammer,  Zange 
und  Fackel  105*.  —  Ungenannten  Ortes,  vormals  in  Dr. 
Notl's  Sammlung:  Silen  zu  Wagen  von  Eroten  gezogen  (Impr. 
d.  Inst.  II,  27)  10.  —  Famatempel  oder  Hörsaal  (ebd.  II, 

100)  221  ff. 
Frankreich.  Paris,  Gab.  des  medailles:  Mysterienent- 

hüllung  (Kamee)  58.  VI,  7.  —  In  Besitz  des  Hrn.  Cottreau: 
Skarabäus  auf  Admet,  dann  auf  Philoktet  gedeutet  47.  51.  112. 
VI,  2.  —  Vormals  einem  Baron  von  Hoorn  gehörig:  Sardonyx, 
Athene  Ergane  153. 

Ungenannten  Ortes.  Athenens  Geburt  [echt?]  49  ff. 
VI,  1.  —  Athene  auf  einem  Widder  (Tassie  no.  1762)  22.  — 
Athene  auf  einem  Widder,  Lanze  und  Eule  haltend  153,  15.  — 
Polyidos  und  Glaukos  (Impr.  d.  Inst.  I,  36),  Skarabäus  204  ff.  — 

F.     Münze  n. 

Griechische.  In  der  Sammlung  des  Frhrn.  v.  Prokesch- 
Osten  (gegenwärtig  in  Berlin)  :  Aegium  Achajae  93.  152.  — 
AenosO.  —  AenosThraciae  197.  —  Alabanda  Cariae  101.  —  An- 

dros  Insula96. —  Apollonia  Illyriae  91,  —  Argos  Amphilochium 
92.  —  Argos  Argolidis  95.  —  Argos  Cretae  252.  —  Attische 
1*.  7*.  —  Cabalia Lyciae  29.  254.  —  Calymnae,  lnsula  101.  — 
Cardia  Cherson.  Thrac.  89.  —  Carystus  Euboeae,  Herkules- 

kopf, bärtig  200.  95.  —  Chaeronea  Boeotiae  93.  68.  —  Cher- 
sonesos  Cherson.  Thrac.  89.  —  Clazomenae  Joniae  99.  253.  — 

Cleonae  Argolidis  199.  —  C'litor  Arcadiae  95.  253. —  Colossae 
Phrygiae29.  —  Corcyra92.  —  Corinthus  Achajae,  Kopf  des  Nep- 

tun. K.  Behelmte  Pallas  197.  —  Cragus  Lyciae  29.  —  Croton 
30.  —  Cyzicus  Mysiae  28.  97.  253.  —  Dardunus  Troadis  98.  — 

Dionysopolis  Phrygiae  29.  —  Klatea  105*.  —  Elis  (Olympia) 
94.  —  Ephesus  Joniae  99.  ■ —  Eretria  Euboeae,  Stier. 
R.  Traube  96.  201.  —  Erythrae  Joniae  254.  99.  —  Eryx  Si- 
ciliae  89.  —  Haliartus  105*.  —  Heraclea  Cariae  28.  —  Hie- 
rapolis  Phrygiae  29.  —  Imbrus,  lnsula  Thraciae  197.  —  In- 
certa  Macedoniae  90.  —  Itanus  Cretae  95.  —  Lampsacus  Mysiae 

97.  253;  desgl.  Theophane  oder  Helle  67*.  —  Laodicea  Phrygiae 
16.  —  Larissa  Aeoliae  28.  --  Larissa  Thessaliae  90.  164*. 
169*.  —  Lebadea  68*.  —  Locri  Epicnem.  92.  —  Magnesia 
Thessaliae  91.  —  Melitaea  Thessaliae  91.  252.  —  Mende 
Macedoniae  90.  —  Desgleichen  mit  einem  behelmten  Kopfe 
der  Mende  oder  Mendis  199.  —  Molossi  92.  —  Naxos,  ln- 

sula 96.  —  Neapolis  Macedoniae  90.  —  Oenoa  Icariae  100. 

254.  —  Olympia,  Zeuskopf  67*.  —  Orcliomenos  Arcadiae  95.  — 
Pellene  Achajae  93.  252.  —  Perinthus  Thraciae  89.  IX.  — 
Phaestus  Cretae  95.  —  Pheneus  Arcadiae  95.  —  Philadel- 

phia Lydiae  101.  —  Pisa  oder  Olympia;  Zeuskopf  252.  — 

Phocis  92.  —  Kupfermünze ,  ebendaher  68*.  —  Plataeae 
Boeotiae  93.  —  Psophis  Arcadiae  95.  —  Sardes  Lydiae  101.  — 
Selybria  Thraciae  89.  251.  —  Sicyon  Achajae  94.  200.  - 
Side  Pamphyliae  29.  —  Siphnos,  lnsula  96.  —  Syrus,  ln- 

sula 90.  201.  —  Tanagra  Boeotiae  93.  —  Tunagra,  widder- 
tiagender  Hermes  68*.  —  Tenus,  lnsula  96.  —  Thera,  ln- 

sula 96.  —  Thermae  Macedoniae  90.  252.  —  Thespiae 
Boeotiae  93.  —  Tlos  und  Cragus  29.  —   Trimenothyrei  My- 
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siae  98.  253.  ■ —  Reges:  Amyntas,  Galatiae  Rex  102.  254.  — 
Aristarchus,  Kex  Colchidis  28.  —  Silberdrachme  von  demsel- 

ben 68*  254.  —  Heliocles,  Rex  Nvsae  102.  ~  Ophryicoras 
'l'ranacane  Kex  102. 

Sonstige  griechische  Münzen.  Acilium  272.  — 
Alexandiia  (Antonin,  Selene  auf  dein  Zeichen  des  Krebses) 

15.  —  Anaphe  mit  bekränztem  Apollokopf  271.  —  hosporn- 
nische  in  Goldabdruck  8*.  —  Delphische  mit  Mohrenköpfen 
113*.  —  EvtantnUiu  45*.  —  Gergithos  250.  Ueliopolis  Coe- 
lesyriae,  Erzm.  des  Septimius  Severus.  Zwei  Herkulesfigu- 

ren 138.  —  Lamia  272.  —  Magnesia  (Götterbild  auf  Trag- 
liabre)  178,  4.  -  Maronen  272.  IMelos  272.  —  Minyae 

272.  —  Naxos  272.  —  Paeslum  (Bona  Dea)  118*.  —  Pepare- 
tbos  272.  —  Perga  Pamphyliae  2  49  f.  -  Pliaistos  (Aphro- 

dite  Skotia)  269.  217*.  —  Pblius  190.  —  Same  (Pallaskopf] 
256.  —  Sikinos  (Merkurskopf  mit  geflügeltem  Petasus)  88.  — 
Sparta  (Pallas  neben  einem  Ziegenbocke)  76.  156.  —  Tarsos 
Sardanapal)  22*.  —  Tenos  (Poseidon  und  eine  mit  Thyr- 
sus  versehene  Frau)  185*.  —  TeOB  272.  —  Tbeben  (mit 
Rebstock  oiler   Efeu)  272. 

Romische  Mlnzen.  Der  Cornulicia  (Aminonskopf.  K. 
Juno  Sospita)  152.  —  Des  Augustus  Bildnils  (bei  Prof.  Bergk) 
62*;  Revers  mit  den  drei  Grazien  250.  —  Des  Antoninus  Pins 
200*.  249. 

Münzfunde  berichtet  aus  französischen  Orten  8*.  — ■ 
Beziers  und  Marseille  135*.  —  Aus  Dacien  8*.  —  Aus  Jener 
(bei  Hrn.  Meinardus)   170*. 

G.     Inschriften. 

Orientalische.  Aegyptische :  Papyrus  mit  solarischer 

Litanei  226*.  —  Assyrische :  Namensringe  mit  hieroglyphi 
scher  Inschrift  aus  Nimrud  19*.  —  Keilschrift  auf  einer  Stele 
des  Berliner  Museums  (Shalmaneser-Sargon)  157*.  —  Des- 

gleichen auf  einem  Würfel  von  Eisenstein  aus  Nimrud  68*.  — 
Phönicische :  aus  Sardinien   111*. 

Griechische  auf  Stein,  herstammend  wie  folgt.  Aus  Aeto- 

lien:  Sulla  35*.  —  Aus  Argalis:  Hermione  (cf.  Böckli  corp. 
inscr.  1221)  172.  —  Aus  Anika:  Altattische  Grabscbrift 

(KiXajv)  172;  desgl.  Fourmont'sche  (PlirasiUeia)  205*.  228*.  — 
Aus  Eleusis  (Gl  abschritt:  Timokles  dem  Aineias)172. —  Er- 

gadeis,  Eröaden  223  f.  —  Mios  171.  —  'Iintvg  "Iqico;  172. — Vom  Erecbtheion  zu  Athen  175.  —  Mechanios  oder  Mecha- 

nion  (cf.  Rangabe,  antiquit.  Helleniques  no.  39)  175.  —  Von 
einer  Basis:  Philomelos  (cf.  Rhein.  Mus.  IV,  37)  147.  —  Auf 
den  Ptolemaeus  oder  Polemaeus  bezüglich  (cf.  Curtius,  Inscr. 
Atticae  \ll)  17  4.  -  An  zwei  Marmorsesseln  zu  Rhainnus  169.  — 

Aus  Amyklä  207  f.  —  Aus  Boeotien:  Thespische  208*.  —  Aus 
Delphi,  auf  die  Thaten  des  Ptolemaeus,  Feldherrn  des  Anti- 
gonus,  bezüglich  173.  —  Aus  Kleinasien:  Von  Balbura  und 
Priene  43*.  —  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Jarnos  und  Priene 
168*.  —  Von  Herakleia,  Dekrete  43*.  —  Herakleia  am  Lat- 
nios  168*.  —  Von  Jasus,  öffentliche  Spiele  betreffend  43*.  — 
Vom  Theater  zu  Kibyra,  Rechnungsverhältnisse  43*.  —  Kos,  aus 
dem  Heroon  des  Charmylos  245.  —  In  der  Kapelle  des  Kreu- 

zes auf  Kos  eingemauert  245.  —  Smyrna  (im  brittischen  Mu- 

seum cf.  C.  I.  gr.  II,  no.  3311)  177*.  —  Aus  Syrakus  8*.  —  Mar- 
morinschrift von  Kionia  auf  der  Insel  Tenos  185*.  —  Aus  Mö- 

sien  238.  —  Aus  Kostenschy  in  Mösien  (M.  Aurel.  Titus) 
140.  —  Aus  Baltschik  an  einem  Piedestale  141.  —  Aus 
Varna,  der  Festung  Mösiens,  an  einem  grofsen  Marmorsar- 

kophag 141. —  Raxa  auf  Majorka  im  Museum  daselbst  58*. — 
Koia ,  Metrische  Inschrift  des  Triopions  (die  Khamnusische 

Göttin  Upis  gleich  mit  Artemis)  170*.  —  Aus  der  Walachei  auf 
Goldringen  65*. 

Sonstige  griechische.  Ehreninschrift  und  Sepulcralepi- 
..•i.uiHii  der  Assaretier  37*.  —  Metrische  Inschrift  auf  einen 
Gladiator  139*.  —  Auf  Grabstelen  49* ;  desgl.  (Smichylion,  ein 
Töpfer)  226*.  —  Grabinschrift  auf  eine  von  Zeus  besuchte 
Jungfrau  Aptyris  (metrisches  Epigramm)  139*.  —  Grabin- 

schrift eines  Satyros  140*.  —  Auf  Schleudersteinen  von  Blei 
37*.   —   Auf  Goldringen  65*. 

Geschriebene  Namen  auf  dem  Frescogemä  Ide  der 

Lästrygonen  29*.  —  Vaseninschriften,  verstümmelte 
127.  —  Ikos ,  Insula,  laut  einer  Vaseninschrift  37*.  —  Aus 
Ruvo:  Namen  der  Herakliden  oder  Todtenricliter  auf  Vasen- 

scherben 11*.  —  Rhodische  Amphorenhenkcl  1*.  7*.  19*.  — 
cf.  Vasenbilder  mit  Inschriften  unten.  -  Papyrusscll  rift. 

In  Alexandrien  von  Hrn.  Harris  gekauft:  Homerische  93*. 
129*.  134*.  —  Desgleichen  mit  der  Grammatik  des  Tryplion 
228*.  —  Rede  des  Hyperides  1*.  7*.  93*.  —  Herkulanischei 
Papyrus  des  Philodemos   180*. 

Italische.     Etruskische :  Alcesti,  Atmite  213*.  Tal- 
ineti  oder  Talmite  gleich  Palamedes  (Spiegelfragment)  51.  — 

Eugubinische  Tafeln  133*.  —  Oskische  von  Agnone  2*  8* 
33*.  —  Tabula  Bantina,  Cippus  Abellanus  42*.  —  Santia 
(Aetna  ?)  38. 

Lateinische:  italischen  Fundorts.  Aus  Ariccia: 

Inschrift  des  Marcellus  168".  —  Aus  Kumae:  Kanonischer 
Kalender  heidnischer  Feste  aus  christlicher  Zeit  174*.  —  Ans 
hucera:  Fasten  156.  —  Osliensische  Fasten  (Drusus  und  Nero) 
165*.  —  Patavinische  44*.  —  Aus  Rimini  44*.  —  Aus  Rom: 
Fragment  alter  Sacerdolalfasten  1 40*.  —  Denkschrift  des  Flavius 
Nicomachus  aus  des  Theodosius  Zeit  140*.  171*.  —  An  einem 
Saikophagrelief  im  Vatikan  (Antinous,  neu)  220. —  Ebenda  an 

einem  Sarkophag  (Erwähnung  einer  Villa  Bruttiana)  41*.  — 
Kalendariuni  42*.  —  Militärdiplome  46*.  —  Auf  Flavius  Sal- 
lustius  bezüglich  96*.  -  Rehabilitationsdekret  96*.  —  Aus 
S.Paolo  fuori  le  mura  ( Mauerinschiiften  )  102  ff.  —  Im  Be- 

sitze des  Hrn.  Diamilla :  Inschrift  eines  praefectus  castroruni 

peregrinorum ,  der  Isis  Regina  gewidmet  34*.  41*.  —  Auf 
einem  Steine  der  vierten  Cohorte  der  Vigiles  35*.  —  Auf 
einem  Bronzeblech  eines  procurator  a  loricata  35*.  41*  — 
Tullia  des  Cicero  224.  —  Verdainrnungsurlheil  158*.  —  Aus 
dem  Grabe  der  Familie  Voltisia  41*.  —  Aus  Vigna  Arjuari 
35*.  —  Aus  Villa  Altieri  235.  —  Metrische  Grabschrift  auf 
den  Consul  Arbitio  236.  —  Aus  Tivoli  ( T.  Sabidius,  tribu- 
nus  aquarnm  )  1 40*.  —  Inschrift  auf  den  C.  Sentius  Satur- 
ninus  bezüglich  172*.  —  Auf  einem  Beschwörungsplättchen 
von  Blei  (Defixio  eines  Soterichus )  140*.  —  Aus  Tusculum 

(MAVORTEI)  41*;   des  M.  Coelius  Vinicianus  41*.   140*. 
Au  fserli  a  lb  1  tali  ens.  In  England,  aus  Durhatn  :  Gold- 
ring im  brittischen  Museum  ( M  AT  R  =  VM.CO  =  C»  AK) 

177*.  —  Disnc g'sche  Sammlung:  AufAemilius  Paulus  bezüg- 
liche (unechte)  Inschrift  168*.  —  Bleiinschrift  (DiiManes)34*.  — 

Im  Museum  von  Raxa  auf  Majorka  58*.  —  Aus  Mösien 
237.  —  Von  der  Festungsmauer  und  Steinen  zu  Kostenschy 
in  Mösien  139  f.  —  ungenannten  Fundorts:  Tabulae  honestae 

missionis  157*. 

III.      31  A  L  E  R  E  I. 

A.     Wandgemälde. 

Etruskische:  11*.  31*.  33*.  —  Göttin  mit  Tutulus  und 

Spesbewegung  126* Kampanische:  Nolanisches  einer  thronenden  Kora,  jetzt 

im  Konigl.  Museum  zu  Berlin  aus  einem  Grabe  145.  XIV. 
164*  lf.  —  Im  Konigl.  Museum  zu  Neapel.  Herkulaniscttes: 
Herakles,  der  Schlangenwürger  109.  —  Aus  Pompeji:  Die 
zwölf  Götter  69*.  106*.  155*.  —  Silen  und  Demeter  60.  — 
Venus,  Adonis,  Myrrha  206  f.  —  Perseus  und  Andromeda 
219*.  —  Taurisches  Palladium  65.  VI.  155*.  —  Eos  und 
Kephalos  68*  —  Daedalus  und  Perdix  177  ff.  XVII.  Vgl. 
117*.  —  Saugender  Telephus  40*. 

Römische:  Am  Esquilin  (Via  graziosa)  entdeckt:  Land- 
schaftliche Darstellungen  homerischen  Inhaltes  aus  der  Odyssee 

17*.  27*.  96*.  129*.  13i*.  139*.  166*. 
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B.      Mosaike. 

Corcyra.     Vögel  und  Thiere  34*.  139*. 

Deutschland.  Berlin  :  Centaurenkampf,  Marefoschi'sches 
Mosaik    150*.   —    Bergheim  bei    Colmar:    Römisches    Mosaik 

135',         Aus  Roltiveil:    Musicirender  Orpheus   11*.   19*.   — 
\usVit&e«  bei  Frankfurt  (jetzt  in  Darmstadt):  Neptunische 

Darstellungen  131*.  135*.  139*. 

England.  Mosaik  aus  Karthago  139*.  —  Aus  Ciren- 

cester:  Genien  der  Jahreszeiten  135*.  139*. 

Frankreich.     Aus  Antun:  Bellerophon  226*. 
Holland.     Leyden,  Mosaik  aus  Melos  u.  a.  84. 

Italien.     Rom,  Villa  Albani.     Hesione  56. 

Schweiz.  Aus  Orbe:  Theseus  und  Ariadne  u.  a.  m.  Kre- 

tisches Labyrinth  19*. 

Spanien.     Majorka:  Janus  bifrons  59*. 

C.      Vasenbilde  r. 

Griechische.  Athen:  Schale  mit  dem  Namen  des  Tle- 

son,  Sohnes  des  Nearchos  35*.  —  Panathenäische  Vasen  aus 

kyrene  2*.  7*.  11*. 
Mittelitalien.  Rom,  Museum  Gregorianum:  Wurf  des 

Achill  255  f.  —  Thamyrasvase  128.  —  Rinderdiebstahl  des  Her- 

mes 246.  —  Aon,  des  Nasea  Solin  79.  —  Im  Besitze  des  Kardi- 
nal Lamhruschini  :    Raub  des  Palladiums,  Orestes  in  Brauron 

HO       Florenz:  Clusinische  Vase  des  Krgotimos  und  Klitias 

257  ff.  XXUl  u.  XXIV.  Vgl.  73*  f.  102*.  113*.  132*.  —  Kalpis  mit 
mimischem  Waffentanz:  Theseus  und  Hippolyte  oder  Fyrr- 

hiche  der  Dioskuren  225  ff.  XXI.  170*. 

Unteritalien.  Neapel,  Mns.  Borbonico,  (sämmtlich 

mitrothen  Figuren):  Die  Archemorosvase  76*.  —  Grofse  Vase 

mit  einem  Satyrspiel  16*.  —  Das  Ende  der  Niobiden  durch 
Artemis  195.  —  Herakles  mit  dem  Nemeischen  Löwen,  als 

Gegenbild  der  Tod  des  Patroklos,  Kylix  250.  —  Im  Mnseo 

Santangelo:  Cvparissus  (Rliyion)  60*.  —  Frauenkopf,  woran 
drei  gemalte  Widder  60.  —  Im  Kunstliandel  von  Raff.  Barone: 
Tänzerin  und  Palästriten  (Euergides),  Kylix  mit  rotlien  Figuren 

•ji7.  —  Sonstiges  zu  Neapel:  Lekythcs  mit  einer  lyraspielen- 

den Sirene  69*  —  Nolanische  Diota:  'Llnyos  xaXog  von  Kylkos 
190.  —  Aus  Bari:  Grazie,  geschmückt,  Apoll,  Hermes,  He- 

phaistos,  mit  gelben  Figuren  172*.  —  Ruvo,  im  Besitze  des 

Hrn.  Fenicia:  Archaischer  Krug,  Triumph  des  Bacchus  77*; 

desgl.  Raub  der  Kora  77*.  —  Saitenspielerin  mit  elfsaitiger  Ci- 

thc°77*.  —  Doppelkopf,  eines  Zeus  Amnion  mit  einem  Kopfe 
der  Nysa  77*.  —  Leda  mit  dein  Schwan,  Iris  und  Hermes 

TT.  —  Pan  bei  Penelope  77*.  —  Trinkhörner  und  Thier- 
bilder  78*.  —  König  von  Mykenä.  R.  Aegyptische  Königin 
78'.  _  Reliefgefäfs,  Herakles  und  die  Hindin  76*  f.  —  Ebd. 

(jetzt  verschwunden)  Das  troische  Pferd  76*. 
Oberitalien.  Mailand,  Palagi  sc\\e  Sammlung:  Krater- 

worauf  Axiokersa  161  ff.  XVI,  1—3.  —  Kora-Libera  (  Ary- 

ballos)  165.  XVI,  6.  7.  —  Triest,  Fontana'scUe  Sammlung: 
Manto,  die  Kriegsgefangene,  Fragment  193  ff.  XVIII,  1. 

Dänemark.  Kopenhagen,  im  Kgl.  Nachlafs:  Rückkehr  der 

Kora  (Aglauros?)  40*. Deutschland.  Berlin,  im  Königl.  Museum  (nach  den 

Ziffern  des  Katalogs) :  no.  585.  Venusopfer,  schw.  Fig.  126*.  - 
no.  990.  Kora's  Wiederkehr,  schw. Fig.  164.  —  no.  1016.  Theseus 
und  Phädra?  (Herakles  und  Hebe)  r.  Fig.  201*.  —  no.  1018. 
Herakles  und  Hesione,  Krater  56.  —  no.  1029.  Entführung 

der  Helena  52.  —  no.  1030.  Schale  des  Sosias  186*.  — 
no.  1595.  Pflug  und  Weide,  schw.  Fig.,  Schale  51*  f.  — 
no.  1596.  Orion,  der  Jäger,  schw.  Fig.,  Schale  52*.  — 
no.  1644.  Kassandra  und  Ariadne,  Vase  in.  Inschr.,  schw. 

Fig.  51*.  —  no.  1652.  Parodie  des  Priamosmordes  43.  9*. 
18*.  V,  2.  —  no.  1694.  Tod  der  Polvxena,  schw.  Fig.  187*.  — 
no.  1749.  Kadmos,  der  Draclienbesieger,  Hydria  115*.  — 
no.  1750.  Parisurtheil,  Hydria  115*.  —  no.  1761.  Ikarios  und 
Erigone,  richtiger  Amphiktyon,  Trinkschale  51*  f. —  no.  1937. 
Schaukelnder   Silen,   Skyphos    9*.   —    no.  1941.   Apollo    und 

zwei  Musen  139*.    —   no.  1946.    Pelops  und  Ganymed ,  Kra- 
ter 9*.  —  no.  1949.  Scene  aus  des  Aristophanes  Fröschen  17  ff. 

9*.  84  f.  III.  —  no.  1950.  Die  Weinflasche  des  Kratinos,  Kra- 
ter 33  ff.  IV.    —   no.  1951.   Der  Sklavenlehrer  des  Pherekra- 

tes   42.  V,  1.     —    no.   1956.    Gauklerin,    Oenochoe  126*.   — 
no.    1967.     Krater   mit    Reliefs    139*.    —    Verstümmelte   In- 

schriften berichtigt:  auf  no.  651  (ooqor),    1601  (Opo/ap7ff), 

1679   {otfjitx)    127  f.    —    Ebendaher   erwähnt:    Demeter   und 
Triptolemos,    m.   Inschr.  139*.      [Beruht    auf   Verwechselung 
mit   Bull.  Napol.  I,  tav.  2].   —    Im    archäologischen    Apparat 

(Zeichnung):  Pallas  auf  einem  Widder  155.  —   In  Gerhard's 
Besitz:   Orphischer  Eros,   Balsamar   37*.    —    Kora's  Wieder- 

kehr, Aryballos  164.  XVI,  4.  5.  —  In  Panofka's  Besitz:  Sän- 
gersieg   bei    den    Dionysien,  Karchesion    162*.    —   Frankfurt 

am  Main  (Städelsches  Museum):    Poseidon  in  Salamis,   Kylix 

r.  Fig.  190.  —  Karlsruhe:    Parisurtheil,  Hydria  76*.  —  Kas- 
sel: Neoptolemos  und  Hermione?  Idas  und  Marpessa?  217.  — 

München:    Kylix   mit   einer  Gorgo    archaischen  Styls  (Kcbe- 
krates)    120.    —    Unterweltsvase    aus   Canosa    76*.    —    Hera 

Antheia,  Kylix  r.  Fig.  190.  —    Wien:  Antiope's  Hochzeit  45*. 
England.     London,  Brittisches  Museum.    Mit  schwar- 

zen Figuren:    Athenens  Geburt  101*.  —  Herakles  mit  dein 
Kerberos  100*.  —  Herakles  und  Triton,  Hydria  100*.  —  Ka- 
stor  und  Pollux,  Amphora  54*.   —    Achills  Schatten  144.    — 
Musikalischer  Wettstreit  von  Knaben?   100*.   —    Panatbenäi- 
sches   Preisgefäfs    in.   Inschr.    101*.   —   Schale   des   Xenokles 
100*.  —  Mit  röthlichen  Figuren;  Achills  Tod,  Amphora 
100*.  —  Amor  und  Psyche,  Pyxis  103*.  —  Boreas  und  Orei- 
thyia,  Kelebe  153*.    —   Dionysos   im   Gigantenkampf  99*.    — 
Bacchanal,  Krater  98*.  —   Desgleichen,  Amphora  mit  Reliefs 
100*.  —   Dionysos   zwischen    zwei  Satyrn  100*.  —  Elephant 
als  Gefäfsform  99**  —  Ganymed  oder  Helios,  auf  einem  Hahn 
reitend,  Teller  100*.   —   Hektors  Abschied   von  Andromache. 
R.  Aethra's  Heimkehr,  Amphora  100*.  —  Herakles  und  Hyllos. 
R.  Argos  Panoptes    101*.   —   Komische  Parodie  von  Apollo's 
Ankunft  in  Delphi  101*.  —  Kuh,  säugende,  und  Löwe  einen 
Eber  angreifend,  Amphora  100*.  —  Leto  und  Tityos,  Amphora 
100*.  —  Löwe  und  Eber,  Schale  100*.  —  Lykurgos  und  Pe- 

lops, Krater  152.   —   Odysseus   bei  den  Sirenen.     R.   Pallas, 
Herakles    und    Hermes    100*.    —    Pelops   7i).j)$m7iog ,    Kylix 
247.  273  ff.  —  Pferdegruppe,  Kylix  247. —  Schinückung  Pan- 
dora's,   Schale  100*.   —    Sirene   auf   einem    Fels,    Oenochoe 
226*.  —  Thalinos,  Xanthos,  Molpos,  Kylix  54*.  —   Triptole- 

mos, Kalpis  100*.  —  Zeus  Herakles  und  Nike,  Amphora  153*.  — 
Amphora  in  Mandelform  aus  Aegina  176*. 

Sonstiges  in  England.  Im  Besitz  des  Herzogs  von 

Buckinyhum:  Iphigenia  in  Tauris  121  ff.  XII.  —  Disney'sche Sammlung.  Mit  schwarzen  Figuren:  Göttin  mit  Tutulus 

126*.  —  Schwarze  Gefäfse  aus  Volterra  128*.  —  Mit  röth- 
lichen Figuren:  Achill,  dem  Thetis  die  Waffen  reicht,  Leky- 

thos  126*.  —  Dionysos  zwischen  Silenen,  Krug  126*.  — 
Epheben,  „Logos  und  Peitho"  126*.  —  Flügeljüngling  mit 
bacchischen  Frauen  126*.  —  Flügelknabe,  der  einem  Thiel 
ein  Kästchen  entgegenhält,  Aryballos  126*.  —  Bacchus,  Oxy- 
baphon  126*.  —  Jüngling  mit  Lanze  zu  Pferd  125*.  —  Liba- 
tion  eines  Epheben  126*.  —  Löwe,  einen  Hirsch  jagend, 
Ephebe  mit  der  Mappe,  Amphora  126*.  —  Satyr  mit  einer 
Eingeweihten  126*.  —  Toilettenscene ,  Penelope?  Kalpis 
126*.  —  Ziegenopfer,  Krüglein  127*.  —  Männer,  über  eine 
Schüssel  gebückt,  Oenochoe  125*.  —  Hope'sche  Sammlung 
97*11.  —  Aufser  den  ins  brittisclie  Museum  gelangten  Vasen  : 
Krater  mit  musikalischem  Weltstreit,  obscön.  99*. 

Frankreich.  Paris,  imLouvre:  Juno  Anthea  156*.  — 
Sammlung  Blacas:  Kylix  50.  —  Sammlung  Luynes.  Mit 

schwarzen  Figuren:  Perseus,  Lekythos  211*.  —  Bacchischer 
Thiasos  211*.  —  Leichenbestattung,  des  Hektor?  211*.  — 
Mit  röthlichen  Figuren:  Hera  und  Prometheus,  Rückkehr 

des  Hephästos,  Kylix  212*.  —  Leierstreit  zwischen  Hermes  und 
Apoll,  Kylix  87.  —  Hermes,  Fragment  des  Euplironios  246.  — 

Apollo,  Artemis,  Leto  und  Hermes,  Hydria  211".  —  Pasiphae 
mit  dem  kleinen  Minotaur,  Kylix  213*.  —  Eos  den  Titlionos 
verfolgend,  Priamos  und  Dardanos,  Skyphos  212*  f.  —  Grie- 
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246 einsehe  Helden  vor  Troja,  Kantharos  mit  Insclir.  211*1.  — 
Dionysos  mit  Gefolge,  spitze  Amphora  213*.  —  Alcestis  «ml 
Ailmet  mit  etniskischer  Inschrift  213*  f.  —  Sammlung  des 
Grafen  Pourtales- Gorgier:  Koniikerscenen,  Xanthias  38  ff. 
IV,  2. 

Niederlande.  Lei/den.  Mit  seh  w  arzen  Figuren  :  Flucht 

lies  Aeneas  87*.  —  Apollo  zwischen  Frauen  87*.  —  Apollo 
verfolgt  den  Herakles  um  ein  Reh ,  Kyathis  87*.  —  Apollo 
und  Artemis  87*.  —  Apollo,  Leto  und  Artemis,  Hydria  8ü*.  — 
Bärtiger  Bacchus  88*.  —  Heros  auf  einem  Wagen,  neben  ihm 
l'allas,  lolaos''  80*.  153*.  —  Lekythos,  Schalen,  Teller  mit 
Ainazonenkämpfen  87*. —  Oenochoen :  Europa  auf  dem  Stiere, 
Herakles  mit  der  Kithar  u.  a.  87*.  —  Pallas,  wagenlenkend 
87*.  —  Panathenäische  Preisgefüge  86*.  —  Peleus,  Thetis 
und  Chiron  80*.  —  Mit  röthlichen  Figuren:  Achills  und 
Memnons  Seelenwägung,  grofse  Amphora  87*.  —  Ammons- 
kopf,  Oenoehoe  87*.  —  Artemis  Elaphoktonos,  Kentauten 
86  .  —  Demeter  und  Triptolemos  87*.  —  Dreifufsraub,  Oeno- 

ehoe 88*.  —  Verhüllter  Kphebe,  dem  ein  Helm  gereicht  wird 
88*.  —  Flötenspieler  88*.  —  Herakles  und  Stymphaliden 
193*.  —  Herakles,  dem  Pallas  libirt,  Amphora  87*.  —  Jac- 
ehos,  Oenoehoe  88*.  —  Minotaurensage,  Kalpis  86*.  —  Lie- 

besgeschenke 88*.  —  Mädchen,  einen  Spiegel  empfangend 
88*.  —  Musikprobe,  Pelike88*  —  Nike  und  Kros,  schwebend 
88*.  —  Pallas,  der  Nike  libirt,  Amphora  87*.  —  Pallas  bei 
bretspielenden  Epheben  88*.  —  Perseus,  Aryballos  88*.  — 
Prokris  und  Kephalos  87*.  —  Vier  Quadrigen,  Phiale  80*.  — 
Schälchen,  als  Spielzeug:  Silen  und  ein  Hund  88*.  —  Silen, 
kitharspielend  87*.  —  Silen  und  eine  Frau  mit  Rhyton  88*.  — 
Sisyphos  vor  Plntons  Haus  87*.  —  Streit  zweier  Helden,  Stam- 
nos88*.  —  Thebanerkiieg  87*.  —  Waffenlauf  88*.  —  Wagen- 

lenker mit  Speer  88*.  —  Zeus  thronend,  Kalpis  87*. 
Russland.  St.  Petersburg  (?),  aus  Taurien:  Amphitrite  auf 

einem  Delphin  194*.  —  Apoll  von  einem  Greifen  getragen 
194*.  —  Apoll  in  bacchischcr  Umgebung  194*.  —  Ariadnens 
Vermählung  194*.  —  Dionysos  mit  Thyrsus,  dabei  ein  Silen, 
der  einen  Eros  fafst  194*.  —  Gefäl'sbild  gymnastischen  Be- 

zuges 196*.   —    Herakles  und  Dejanira    193*.   —   Hochzeitli- 

ches auf  einer  Pelike  195*.  —  Kampf  zweier  Helden  193*.  — 
Mord  des  Priamos  durch  Neoptolemos  198*.  —  Pan  als  schö- 

ner Jüngling,  Silen  und  Bacchantin  195*.  —  Theseus  im 
Kampfe  mit  Amazonen  194*.  —  Triptolemos  von  Demeter, 
Kora  und  Hades  umgeben  194*. 

Ungenannten  Ortes.  Mit  schwarzen  Figuren:  Göt- 
terversammlnng  [Zeus  mit  räthselhaftem  Scepter],  Hydria 

163*.  —  Athene  dem  Poseidon  zugeführt.  Amphora,  vermuth- 
lich  des  Amasis  5.  70*.  —  Europa,  Amphora  mit  Inschrift 
(Gerhard  Auserl.  Vasenb.  II,  90)  102*.  —  Mit  röthlichen 
Figuren:  Perseus  und  Andromeda?  Theseus  und  Ariadne? 

Krater  163*.  —  Eros  und  Gaea?  (Luynes,  Ann.  d.  Inst.  XIX, 
179)  164.  —  Libation,  Kylix  des  Euergides?  Sphinx  251.  — 
Raub  der  Thetis  m.  Inschr.  der  Nereiden,  Kylix  (De  Witte 
Cab.  etr.  135)  279  f.  —  Sirene  lyraspielend,  mit  zwei  Eulen, 
Lekythos  69*.  156*.  —  Dionysos  und  die  Kabiren?  (Gerhard 
Auserl.  I,  50.  51)  44  ff.  —  Nike  mit  Inschrift  (Tischbein 
i,   17)  128. 

ü.  Eingegrabene  Zeichnungen. 

Italien.  Rom.  Kapitol:  Plan  von  Rom  238.  —  Mus. 
Gregor.:  Der  delphische  Drache,  etr.  Spiegel  203.  —  Collegio 

Romnno:  Kircher'sehe  Cista,  206.  34*.  155*.  220*.  —  Flo- 
renz: Peleus  und  Thetis,  Spiegelzeichnung  (Parsura)  35*. 

England.  London.  Brittisches  Museum:  Townley'sche 
Cista  116.  206.  —  Straulseneier  mit  Zeichnungen  aus  Etru- 

rien  152*.  —  Bisney'sche  Sammlung;  Schüssel  mit  der  Fi- 
gur eines  Priesters  55*. 
Frankreich.  Im  Besitze  des  Herzogs  von  Luynes:  In- 

dische Muschel  aus  Etrurien  mit  eingegrabener  Zeichnung  2*. 
10*.  —  Diana  u.  a.,  Etniskischer  Spiegel  214.  —  Amphiaraos 

Ajax  und  Lasa,  Schmückung  der  Venus,  desgl.  3*.  11*.  213*. 
Im  Originale  verschwunden.  Städteansichten,  einge- 

graben in  silberne  und  goldene  Tische  Kaiser  Karls  des  Gro- 
lsen  237  ff.  —  Verhüllte  etruskische  Göttinnen  (Spiegelzeich- 

nung? Lethe  und  Siope?)   16  4". 
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B.     REGISTER. 

(Was  hier  vermifst  wird,  ist  im  Denkmäler-Verzeichnifs  nachzusehen.) 

A.    Abä,  phokäisches  Heiligthum  169.  —  Abschiedsscenen 

aus  Grabreliefs  221*.  —  Abundnnlin  58*.  —  Achaeos  278.  — 

Achill:  Sarkophag  19*;   Schatten  144;  auf  Skyros  221;  u.  Te- 
lephons 206.  81  ;  u.  Troilos  266;  Wurf  255 ;  Zweikampf  mit  Hek- 

tor  077.  —  Aillerzeus  125.  —  Atlmetos  u.  Apollo  47.;  u.  At- 
kestis  36*;  etr.  Talmethi  47.  —  Adrust  195.  —  Aealcos,  Gemahl 

iler  Endeis  188;  Regen  von  Zeus  erflehend  09*.  —  Aegeus  75*; 
Tod?  268.  —  Aeginn,  Nymphe  190.  —  Aegis  66.  72.  73.  — 

Aegisth's    Ermordung    116.    —    Aegle  Geliebte    des  Theseus 
70*.  —  Aegyptisches :  Apis  174*;  Armbänder  151*;  aus  Etru- 
rien  152*;   Sarkophage  129*;   bei   der  kl.  Pyramide  von  Zac- 
rara  67*;  Todesgötter  227*.  —  Aenos  thrakisch,  Aenia  tbes- 
salisch  197.  —  Aeneas'  Flucht  87*.  —  Aermeluams  21.  42.  — 

Aesculap,  Bilder  auf  einem  Arzneikästeben  130*.  138*;  Kopf, 
bekränzt    29;    Kolossalstatue   in   Majorka  58*;    A.  u.  Hygiea 
49*.  159.   —    Aethiopen    168.   —   Afrikanische   Faustkämpfer 
]75*.  —  Agamemnon  52.  82.  —  Hya&oäa(fia>v  149;  Agatho- 

daimon  u.  Agathe  Tyche  116*;  A.  u.  Bona  Dea  97*.  —  Ag- 
ilislis  198*.  —  Agnone,  Inschrift  135.  —  Agont  Kampfdämon 
9,   ]3.  —   Agorakritos  157.   —  Alötös,  Beiname  der  Artemis 
59.  _  Aitnas  u.  Thalia  78*.  —  Aitolos,  Vater  des  Endymion 
•_>79.  —  Ajax  3;  mit  Achills  Leichnam  274.  —  Akamas  127.  — 

Akeuso  7.  —  Akra,  Inschriften  46*.  51*.  —  Akrobaten  71*.  — 
Akrntericn   121.  —  Alac,  attischer  Demos   111.  —  Alalkome- 
vische  Jungfrau  138.  —   Alexis,  Komödiendichter  41.  —  AI- 
kaeos  63*.  —  Alkeis  79.  —  Alkesiis  36*.  15.  48.  52;   u.  Ad- 
met  75.213*.  —  Alkihiades,  Büste  58*.  —  Alkmaeon   195. — 
Alton  u.  Eurymedon  45.    —   Altäre  an  Grabmälern  221*.   — 
Althaea's  Tod  222.  —  Amasis  5.  6.  —  Amazonen:  Bedeutung 

228  f.  19;    A.  zu  Pferd,   Antiope  gegen  Theseus?    194*;    im 
Greifenkampf  194*;   -Relief  39*;   -Statuen,  ephesische  171'; 
desgl.  des   Polyklet    19*.    —   Amazonis  des  Domitius  62*.    — 
Ammas,  Muttergöttin  153.  —  Amman,  Etymologie  152;   Ani- 
inonische  Hera  152.  —  Amor  10.  11.  14.   15;  Löwenbändiger 

16;   u.  Psyche,   Rel.    111*.   —   Amphiaraos   189.    —    Amphi- 
ktyon  K.  v.  Attika  51*.  —  Amphitheater,  von  Jul.  Caesar  ge- 

gründete 23*;    von  Constantinopel  22*;   von   Pola  25;    ampli. 
Spiele  durchs  Christenthuni  abgestellt  24*.  —  Amphilrite  78*; 
auf  einem  Delphin  194*;  u.  Hestia  bei  einer  Hochzeitsfeier  zu- 

gegen 261;  u.  Poseidon  auf  Tenos  186*;  Statue  ebd.  120. — 
Amphoren,   als  Aschengefäfse  222*;   -Henkel  m.  Inschr.  46*. 
51*.  —  Anaphe,  Cycladeninsel  271.   7.   129.   —  Anaphaia  ein 

Honiggefäls  271. —  Andokides,  Künstler  100*. —  Andromache 
des  Neoptolemos  Beute  116.  — Andromeda  vgl.  Harmonia  56;   u. 
Persona  163*.  —  Andronoc  79.  —  Ancmodulion  v.  Byzanzlö".  — 
Anerga,  Taurische  Göttin   199*.  —  Anet  19*.  —  Annona,  im 
Vatikanischen  Museum  37*.  —  Antaeos  79. —  Antenor,  Thea- 
no's  Gemahl  69;  Rathgeber  des  Priamos  267. —  Antimnchos, 
Jäger  74*.  —  Antimenidas  63*.  —  Antinous  59*;  ägyptischer 
56*.  —  Antiope,  Amazone  228;  Hochzeit  45*.  —  Antiphates, 
Lästiygonen-König   30*.  —  Aon,    des    Naseas  Sohn    79.   — 
Apfelbaum,   Segenssymbol    95*.    —    Aphareiden,    Lynkens   u. 
Idas  192'  f.  —   Aphrodisische  Kora  197*.  —  Aphrodite  164.— 
AifQoilzi]   ävCxrjTog   78;    Apostrophia   v.   Theben   271;    Areia 

202;   u.  Ares  74*;   auf  einem  Bock   196*  f.;    v.  Chariten  um- 
geben   11*;    ihre    Darstellungen    197*;    Etiploia    185;     Geburt 

183  lf.;  Kataskopia,  ihr  Kultus  zuTrözen271;  kyprische  152; 

Todesgöttin   (Libitina)    190*  ff.;     inännerniordende    151;    mit 

dem  Schwan  30;  Skotia269;  die  finstere  Göttin  217*;  -Tem- 
pel in  Troja  57;  Urania  u.  Pandemos  136.  271;  Vermählung 

mit  Hephästos,  bei  dessen  Rückführung  in  den  Olymp?  265  f.  — 

Apolls  Geburt  108;  u.  Admet  47;  Apollon  Agyieus  116*.  157; 
Aigletes  271;  u.  Artemis  74*;  u.  Artemis  bei  der  Hochzeit 
des  Peleus?  262.  vgl.  275;  n.  Artemis  Angelos  109;  Boedro- 
mios  87 ;  etruskischer  16;  auf  einem  Greife  194*;  Helios,  Ana- 

phaios  271 ;  Lykischer  mit  Stirnbinde  29;  Karneios  74.  153.228"; 
Kitharodos,  im  Tanzschritt  106.  1 19.  211*;  Mtinoi;  xal  xovqcci 
207*;  mit  zwei  Musen  139*;  Musagetes  196;  u.  Marsyas  193. 
196;  Naturdienst  39* ;  Nomios,  fellbekleidet  260;  Patroos  116*; 
Sauroktonos  58*;  Schinder  des  Marsyas  193;  Smintheus  52; 
als  Sonnengott  213.  218;  Spiele  110.  225;  Tempel  in  Troja 
57;  Theoxenios  als  Kopf  auf  einer  Münze  93;  thymbräischer 

144.  —  Apotheose  des  Claudius  92*.  —  Apoxyomenos  137*.  — 
Aptyris,  von  Zeus  besucht  139*.  —  Arabische  Vasen  153*.  — 
Aras  189.  —  Areas  30.  —  Archäologie,  Bedeutung  203*;  Li- 

teratur 140*  ff.;  Thesen  203*ff. —  Archaischer  Vasenstyl  74. — 
Archikles  Ij*.  —  Architektonische  Modelle  91*.  —  Architeles 
0.  —  Ares,  knieend  vor  Athene  265 ;  mit  umgekehrtem  Speer 

67.  102*;  u.  Aphrodite  von  Musen  begleitet  262;  -Dienst  in 
Attika  207*;  Enyalios  in  Athen  172;  Thereitas  74.  —  Areti- 
nische  Reliefs  136*.  —  Argonautensage  24.  157.  —  Argo- 
schi/f,  Bau  desselben  (Rel.)  84*.  —  Argos  Panoptes  191.  — 
Ariadne,  Bacchus  u.  Theseus  36* ;  deren  Vermählung  1 94*;  von 
der  Nacht  bedient  198*;  u.  Theseus  231.  163*.  —  Ariccia,  Des- 
puig'sche  Ausgrabungen  113.  —  Aristaeos,  thessal.  Bienen 
252.  —  Aristophanes  Frösche  17  ff.  39.  84  ff.;  Anfführung 
derselben  21;  die  Wolken  38.  —  Armbänder  und  Armringe 

205.  —  Arne  157.  —  Arrephoren  122*.  —  Arneth  65*  ff. 
174*.  —  Artemis  107;  'Ayooreoce  11; 'Auflag  153;  u.  Athene 
71;  -Bilder  mit  Löwen  u.  Panthern  73*;  Bithynische  70;  vom 
Himmel  gefallenes  Idol  zu  Pellene71;  von  Brauron  71  f.  156*; 
ebd.  mit  einer  Keule?  100;  jährliches  Dankfest  in  Athen  110; 

bei  Jagdliebhabern  116*;  auf  Schiffen  91;  -Dienst  72.  123; 
furienähnlich  125;  mit  Fackeln  119;  als  hyperboreische  Upis 

170;  Hekate  189;  als  Hierodule  211*;  -Idol  110;  Schutzgöt- 
tin der  Jnngfrauen  71;  als  Katze  126;  Mendesia  46*;  Orei- 

Iochia  111;  Pergaia  249;  mit  schreckendem  Schild  72;  Tau- 

ropolos  254.  —  Argbnllos  159.  —  Aschik  192*  ff.  —  Asklc- 
pios-  Brunnen  179*.  —  Aspasiakopf  59*.  —  Assar-adden  (As- 
sar,  Zeit)  161*.  —  Assyrische  und  babylonische  Inschriften 
161*;  Palastruinen  145*;  desgl.  Sculpturen  52*.  72*.  145*  s. Denktn.  Verz.  —  Astarte  62  f.  —  Astiochos  oder  Antiochos 

75*.  —  Astragalen  89*.  176*.  —  Alalante  19*;  u.  Peleus 
175*.  —  Athen,  Afrrjvai  im  Plural  wegen  doppelter  Göttin 
131.  —  Athene  250;  Aglauros  72.  40*;  mit  Aegis  119;  u.  Ares 
270;  Areia,  kappadokische  22*;  Ao/jy/tm  74.  76.  137;  u.  Ar- 

temis zu  Pellene71;  Axiopoinos  137.  74;  behelmt  29;  mit  einem 

Bork70;  Chalkiökos  180*;  Chryse  52.72;  chryselephantine  177*; 
Ergane  73.  152.  23.  32.  75.  106*.  116*;  183  (Perdix);  137  (Po- 
lias);  mit  Flöte  227;  Geburt  49.  137;  u.  Gigant  11*;  durch  He- 

phästos verfolgt  163;  u.  Herakles  bei  der  Peleus-Hochzeit?  202  : 
dem  Poseidon  zugelührt  70*;  llias  71 ;  Mij/taiu;  157;  als  Mond- 
göttin  71.  73;  MoQipii  76;  in  Nymphengestalt  159;  bei  Pan- 
dorens  Gebuit  184;  phönicische  75;  Parthenos  -  Promachos 
137;  Polias,  ihr  Tempel  zu  Athen  128;  Pronaia  133;  Pro- 

machos 32.  57.  73.   156*;  als  Siegesgöttin,  Kalliste  75  f.;  vi- 
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xrjtfÖQOS  29;  Tempel  74;  Skiras  2JJ  ;  Tritogeneia  32;  auf  einem 
Widder  22  li\  74  (f.  149;  schützt  Wollweberei  23.  27;  Zügle- 
rin  250.  —  Atlantide  153.  —  AtretusHQ;  dessen  Schatzhans 
212.  244;  oder  Tereas  77*.  —  Attische  Münzen  u.  Gewichte 
1*.  —  Auge ,  Priesierin  4.  —  Augurium  Salulis  l(i;  Vögel 
139.  —  Attgustalwesen  37*;  Augustnsbüste  58*.  —  Aurora 
statuarisch  34*.  —  Ausgrabungen  1  ff.  129  ff.  (Vgl,  Denkm. 
Verz.)  —  Axieros,  Axiokersos  u.  dgl.   162  11. 

B.  Bacchiaden  191.  —  Bacchisches:  Bacchantin  3.  29; 

Kopf  59*;  mit  C'astag netten  248;  Begeisterung  2;  auf  Sarko- 
phagen 222*;  Einweihung  12t);  Genien  218;  im  Wettkampf 

16;  Herakles  oder  Atlas  163*;  Krater  56;  Symbole  201 ;  'l'Iiia- 
susl28;  Triumph  77';  Waffentanz30;  Weiheknaben  161. —  Bac- 

chus .">*';  bärtig  89.  88*;  jugendlich  96.  56*;  Kind  auf  einer 
Ziege  197*.  —  Bahre  178.  --  Balaustium  16.  —  Barbit on 
oiler  Chel>s54*.  —  Barth  68*.  185*  ff.  —  Basilka  Julia  17*. 
91*.  165*;  Basiliken  16*.  —  Basynieu,  Honigkuchen  109.  — 
Batavische  Bronze  90*.  —  Beflügelung  der  Seelen  217.  — 
Beinkleider,  scythische  C9.  —  Bellerophon,  die  Chimaera  be- 
kämpfend  226*.  —  Bemalung  des  Gehalks  168.  —  Berate 
und  Cäsar  231  f.  —  Biene,  cerealisch  203.  —  Biltlerhoraz 
18".  131*.  140*.  162*.  —  Binde  des  Diadnmenoa  76;  und 
Schale,  festlich  155;  Symbol  der  Fesselung?  227.  —  Bleierne 
Beschwörungsplättchen  140;  Bleigewicht  in.  Inschrift  35*.  — 
Blitz  vgl.  Stofsen:  xegavvös,  xtncis  27;  doppelter  73;  vgl. 
Blume  273.  —  Bona  Ben  163.  42*.  113*.  —  Borcas  u.  Orei- 

thyia  153*.  —  Bosporanische  Königsmünze  8*.  —  J3ovg,  Brot 
in  Forin  eines  Ochsen,  apollinisch  37.  —  Bronchiolen  129  ff. — 
Brauron  71.  111.  Vgl.  Artemis.  —  Brautjungfer  und  Braut- 

mutter 231.  —  AWiuo-Persephone  und  Kadmilos-Hermes  112. 

119  1'.;  Hermes,  Kora  156.  —  Briseis  mit  Hingen  geschmückt 
1  17.  —  Bronzen  s.  Denkm.  Verz.  —  Brunnen  des  Asklepios 

179*;  im  Krechtheum  178*;  der  Klepsydra  bei  den  Propyläen 
I7S*;  -Haus  267;  der  Burinna  auf  Kos  241  ff.  XXII.  —  ßu- 
bastis,  in  eine  Katze  verwandelt  76*.  —  Buchstaben,  älteste 
griechische  208*.  —  Bulla  206.  —  Bupalos  aus  Chios  247. 

C.  Caduceus75.  —  Cassius,  Dnuinvir  von  Korinth  198  — 
Castor  und  I'ollux  92*.  —  Castrum,  Römisches  bei  Dalheiin 
136';  Tingitanuni  9*;  C.  Praetoria  25*. —  Cerberusli. —  L'e- 
realisihe  Reliefs  10*.  Vgl.  Denkm.  Verz.  —  Ceres-Fortuna 
auf  Stier  und  Steinhock  154;  mit  Ferkel  117*;  -Kopf,  ähren- 
bekränzt  201;  auf  gr.  Münzen  S9.  96.  —  Cerri,  samnitisches 

Kastell  9*.  —  Chachrylion ,  Künstler  2-46.  —  Chacremon, 
Grammatiker  174*.  —  Chaldaeische  Alterthiimer  225*.  — 
Charikla,  Gemahlin  des  Chiron  201.  —  Vharis  34*.  —  Cha- 

riten in  Orchonienos  8.  —  Charon  mit  Kberzähnen  und 

Wolfsohren  214*;  der  reitende  170*.  —  Chartas,  Bildhauer 
128.  —  Chimaera  auf  Münzen  200.  —  Chiron  bei  Peleus' 
Hochzeit  259  ;  Chiron.  Lanze  des  Peleus  278.  —  Chiana 

194.  —  Chlamgs  196;  violet  67  f.  —  Chloris  58*.  —  Choro- 
didaskalos  21.  —  Christliche  Alterthiimer  201*.  —  Chtho- 

nische  Gottheiten  170.  —  Cicero,  Büste  58*.  —  Cista  mit  Phal- 
lus 46;  mit  Taenien  umwickelt  45.  58.  59.  60.  —  Cohhester 

56*.  —  Colosseum  26*.  —  Concil  zu  Trullo  2  4*.  —  Copo- 
nius  (T.)  172.  —  Ci/Je/V-Kopf  59*. 

B.  Daedaliden  180.—  ftädalos,  Künstlerneid  182;  u.Perdix 

177;  ii.  Talos  162*.  —  Dämonen  136.  —  Daidochos,  athenischer 
Jüngling  75*.  —  Daphne  35*.  —  Deae  matres  8.  —  Deinws 
ii.  Phohos  oder  Kris?274.  —  Delion,  marath.  Heiligthum  der 
Upis-Arteinis  171.  —  Delischc  Gottheiten  106.  —  Delphischer 

Drache  203.  —  Delphos,  schwarzer  Heros  von  Delphi  113*. — 
Delphgne  204.  —  Demeter  8.  20.  157.  187  IT.  233;  Ammas 
153;  -Eleusinia  78.  109j  -Krinnys  109;  -Feste  auf  Syros 
202;  u.  Hestia261;  Hestia  u.  Chariklo  74*;  kabirisch  60. 202 ; 
ii.  Kora  1371.165;  oder  Kora  mit  einer  Gans  197*.  —  Demo- 

phon S.  des  Theseusl27;  Palladionräuber  110.  —  Diana  von 
Ariccia  115;  -Bild  16;  -Idol  111;  -Kopf  29)  u.  Bippolyt  70; 
-Tempel  in  Antiochien  (Jul.  Caesar)  23".  —  Dike  oder  Al- 

aun 59.  —  Diogenes,  Büste  58*.  —  Diomeiles  67.  —  Diouy- 
sien  37.  202.  162*.  —  Dionysos  und  Ariadne21 1" ;  als  Axiokersos 
162;  Artemis,  Athene  71;  härtig  197*.  261;  lorbeerbekränzt 
197*;  im  Gigantenkampfe  100*;  -Herakles  86;  u.  die  Kabi- 

ren 41;  auf  einem  Kameel  76*;  libyscher  173*;  Orthios  52*; 

250 

ii.  Persephone  162;  in  Pheneos  169*;  mit  Semele  74*.  113; samothrakisch  46;  Sohn  des  Stamnos  19;  auf  einem  Widder 
150.  —  Dioskureu  74.  222;  -Haube  92;  lorbeerbekränzt  201; 
mit  Bändern  92;  oder  Kabiren  02;  -Sterne  76;  tanzend  22o! 
227.  —  Dipoinos,  Künstler  198.  —  Diptychon  123;  aniphi- 
theatralischen  Bezugs  25*.  —  Diskobolos  56*.  —  Dodonische 
Tauben  152.  —  Domitian,  Büste  59*.  —  Domitius,  Marcus 
62*.  —  Doppelbilder,  Amnion  u.  Bacchus  59*.  77*;  Herkyna  u. 
Kora   70*;    weibliche  Doppelhermen   57".   32.   —   Doppelllote 
15.  —  Drache  von  Salamis,  cereal.  Wächter  in  Kleusis  188.   

Draco,   romisches    Feldzeichen   60.    —   Dreifufsraub   88*.      
Drei-Schwestern  7.  —  Drillinge  7.  —  Dromos  74. 

E.  über,  barbarisches  Feldzeichen  16  ;  -Jagd  30.  —  Eche- 
krates,  Künstler  120.  —  Echetlos,  angeblicher  56*.  —  Efeube- 
krdnzung  161  ;  gedeutet  125.  —  Egeria-Temptl  47*.  —  Ehren- 

schild des  Augustiis  63";  des  Ant.  Pins  64*.  —  Eidechse,  Hü- 
terin des  Schlafs  151.  —  ElxovtS  SvXivai  176.  —  Eileithyia  bei 

Athenens  Geburt  49;  bei  Pandorens  Geburt  184. —  Eileithyien 
7.  —  Elektra  117.  —  Elephanten  auf  Kunstwerken  seit  Pyrr- 
hus99";  -Fell,  makedonische  Königstracht  53*.  —  Elfen  8.   
Elcusinicn  163.  166.  —  Endgmion  214.  217.  277  ff.;  Abstam- 

mung 279;  von  Lima  als  Todesgöttin  besucht  215;  -Reliefs 

30.  —  Enggiun  7.  8.  —  Eng  alias  Ares  46";  u.  Knyo  172. — 
Eöen  277.  —  Eos  203;  n.  Kephalos  68*;  den  Tithonos  ver- 

folgend 212*.  —  Epeios  beim  hölzernen  Pferd  77*.  —  Ephe- 
ftt'ii-Eid  172;  -Geifselung  248.  —  Epikur  176.  —  Epigenes, 
Künstler  211*.  —  Epigonenkrieg  194.  —  Epiktetos,  Künstler 
100*.  —  Epimelios  156  f.  —  Epinoia,  Frauennaine  75*.  — 
Erechlheion  114*.  120*  ff.  178*.  —  Erechtheus  87.  —  Ergo- 
timos-  und  Klitiasvase  102*.  113*  f.  201*.  XXIII.  XXIV.  — 
Erichthouios  78.  188.  —  Eris- Apfel  274;  bei  Peleus'  Hochzeit 
259.  —  Erokritos  oder  Piokritos  75*.  —  Eros  9.  11  ff.  164; 
erwachsen  184;  Hymenaios,  mit  Dionysos  und  Aphrodite 

98*;  Kithar  spielend  197*;  Leben-  u.  Todesgott  113*;  Myste- 
rienilämon  164 ;  orphischei  37' ;  schwebend  193*;  Kröten  10. — 
Erymanlhische  Hindin  von  Herakles  und  Theseus  gefalst  76*.  — 
Eteobuladen  176.  —  Ethisches  auf  Vasen  275  f.  —  Etruski- 

sche  Grabhügel  244;  Spiegel  11*.  63  f. ;  Todtenkisten  69  ff. 
89*.  —  Euergiiles,  Künstler  247  ff.  —  Eukleia  223.  —  Eule  u. 
Hahn,  Parodie  auf  Agamemnons  Mord  217*.  —  Eumelos  191.  — 
Etaaolpos  187.  —  Eupheme  222.  —  Euphronios  246  f. —  Euri- 
pides  in  Salamis  46*.  —  Europa  207.  —  Eurypglos  111.  — 
Euterpe  74*.  —  Euthykrates,  Sohn   des  Lysipp  239. 

F.  Fiimn-Tempel  oder  Hörsaal  221  ff.  —  Falkener  43*.  — 
FeKcr-Dienst  im  Erechlheion  121*;  zu  Tarsos  130*.  136*. — 
Fezzan,  römisches  Grabmal  185*.  —  Fingerringe  am  linken 
Arm  getragen  206.  —  Fl  avium  Solvense  des  Plinius  141*.  — 
Flügel,  symbolisch  12  ;  -Frau  mit  Aehren  41*,  der  Endymion- 
f-liefs  186;  -Gestalt,  hermaphroditisch,  gigantisch,  neptunisch 

203;  weibliche  82.  109;  Quadrigen  lenkend  192*;  Weinschen- 
kin 189;  -Knaben  164.  9.  14.  16:  mit  Fackeln  215;  mit  Ki- 

thara  226;  -Ross,  weifses,  des  Poseidon  50*;  -Jüngling  Kros 
185.  —  f'oHrmonl'sehe  Inschrift  205*.  218'.  227*  ff. —  Fran- 
cois  129*.  —  Frauenkopfe,  hehaul.t  und  geschmückt  165.  — 
Frescomalcrci  29*.  —  Friihlingstiidder  153.  —  Füllhorn,  dop- 

peltes  53*.  —  Furien    125. G.  Giia  25;  als  Erdgöttin  30.  61;  Kraft  verleihend  80; 

knieend  69*.  —  Galatia,  peisonilicirt  78'.  —  Galvanoplastik 
132*.  —  Gflnt/nierf'f-Hebe  189;  Ganymede  6.  9.  —  Ganyme- 
des  mit  Schwan  9*.  Vgl.  101*  (Helios?).  —  Geifselung  am 
Grab  des  Peleus  248.  —  Genien,  fliegende  mit  Kranz  187*. — 
Genius  mit  Löwenhaut  und  gesenkter  Fackel  58*.  —  Gephy- 
räer  157.  —  Gerhard,  Trinkschalen  232*.  —  Germania  oder 
Vindelicia,  abgebildet  34*.  —  Germanicus,  Statue  58*.  —  Ge- 

stirne 217.  —  Gewandung,  Chiton  mit  Aermeln  33.  82;  mit 
Fransen  besetzt  39;  Chlainys  48.  81;  dorisches  2.  4;  safran- 
f  obiges  des  Dionysos  Krokotos  21.  85.  —  G'</«»ffe)i-Bildung 

203;  -Kampf  11*.  —  Gladiatorenkampfe  23*.  —  Glauke  188.  — 
Glaukites  75*.  —  Glaukos,  Liebhaber  Ariadnens  268;  u.  Polyi- 
dos  205.  —  Goc'/ie-Stiftung  114*  ff.  117*.  120*.  —  GoW-Obo- 
len  u.  Dioholen  9rj.  —  Gorgias  der  Sophist  222*.  —  Gor- 
goue  120.  —  Gorgonium  als  Medaillon  176*.  —  Götter,  leib- 

haftig bei  ihren  Idolen    166;  -Bild,  aufserhalb  des  Heiligthums 
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74*;  -Vereine,  cerealisclie  71.  —  Göttin  (Artemis,  Ker,  Ne- 
mesis?) mit  reilsenden  Tliieren  247  11'.  —  Gottheiten  iu  Mehr- 

zahl 135  ff.  —  Griiber  des  Absalon  und  Zacharias  213;  des 
Achill  und  Patroklos  144;  -Sitte,  Lage  eines  Khepaars  8.  — 
Grabespfeiler  mit  Reliefs  221";  -Urne  von  Leoparden  bewacht 
187*;  -Gemächer  als  gottliche  Wohnungen  224*;  —  Mal  des 
Mausolos  224*;  -Stein  des  ßlussus  52*.  —  Greif,  etruskische 
Bronze  89*. 

//.  Hnnre,  hornartig  gelockt  23;  -Löcher  16;  -Locken 
geweiht  (antiae)  10;  -Sack  101.  —  lindes  und  Kora  49* ;  mit 
Scepter  187  11".  —  Hadrian  59*.  — ■  Hahn  und  Henne,  vgl.  He- 

rakles und  Hebe  160;  auf  römischem  Grabmal  187*;  sa- 
bazisches  Opferthier  62;  der  Athene  Krgane  100;  Unterwelts- 

opfer 61.  —  Halikarnassisches  Relisf  115'.  —  Halirrhothia, 
.Salzquell  123*.  —  Harnisch,  römischer  220.  —  Harpaleus, 
Jäger  74*.  —  Haube  115.  —  Hauseinrichtung  und  Hausgot- 

tesdienst 11 5*  f.  —  Hebdomades  des  Varro  142. —  Hebe  11*.  — 
Hekate  mit  Aepfeln  123*.;  -Dienst  61;  auf  Delos  109;  drei- 

fache 83*;  Kileithyia  109.  Vgl.  184;  Knodia  170;  mit  Fackel 
187;  Hemithea  46*;  -Insel  109;  Stratia  46*.  —  Hektor  und 
Priamos267;  Schleifung  58;  Bestattung  2)  1*.  220.—  Helena, 
Schwester  der  Dioskuren  227;  Entführung  52*;  zu  Agamem- 

non (liebend  226.  —  Helios  auf  einem  Kameel  173".  —  Helle 
153;  u.  Theophane,  verehrt  158.  —  Hephäst os,  Baumeister 
102*;  Bewohner  von  Lemnos  76;  Kinzug  in  den  Olymp  261; 
mit  dem  Hammer  184;  Hochzeit  mit  Aphrodite  102*;  am  Kü- 
cbenheerd  116*;  auf  einem  Mault' ier  264;  -Sage  nach  Epi- 
channos  278;  derselbe  in  Schmiedetracht  50;  Verbannung 

102".  —  Hera  von  Aegium  30;  uX^iardoog  77;  Ammonia  77. 
153;  -Bilder  int  mykenischen  Tempel  135;  dreifache  zu 

Stymphalos  138;  'Evvci  77;  Entfesselung  265 ;  von  Musen  um- 
geben 74*;  als  ifiogifÖQog  (Juno  Lucina)  190;  zu  Plataeä  13Sj 

Tnonala  77;  ulyoifüyos  77;  Groll  261;  u.  Hermes  152  f. 
156  f.  —  Heraltleen  41.  202.  278.  —  Herakles,  ägyptischer 
64;  und  eine  Amazone  78*;  u.  Antaeos  79;  zwei  Athenen  ge- 

leitend 73.  137;  -Bilder  auf  Münzen  137;  bärtiger  Kopf  77. 
89.  95.  200;  o.  Dejanira  193*;  u.  Dionysos  89.  95;  neben 
einer  Flügelfrau  mit  Aehren  41*;  u.  Hesione55;  u.  die  Hip- 
pokoontiden  74;  Kallinikos  221.  75*;  mit  dem  Kerberos  100*; 
als  Löwenbändiger  125*;  müde  schreitend  56*;  mit  dem  Lö- 

wen 250;  -Palämon  46*;  -Statue  58*.  40;  als  Schlangenwür- 
ger  109;  mit  den  Stymphaliden  193*;  u.  Telephos  30.  39; 
nach  der  Unterwelt  gehend  75.  —  Herakliden  u.  Todtenrich- 

ter  11*.  —  'Egftitt,  Stralse  131.  —  Hennares  u.  Hermathene 
32;  Hermathenen  111.  —  Hermen  73;  weibliche  111;  -Form 
66.  —  Hermes  Agoraios  87;  mit  dem  Beule!  29;  a's  Kpoptes 
45;  fellbekleidet  260;  als  Götterbote  137;  Hodios  116*;  als 
Kabir46f.;  als  Kind  in  derWiege246;  als  Kototfonog  24.  153; 

mit  Leier  53*;  Leierstreit  87  ;  und  Maja  74*.  263;  als  Meergott? 
85*;  rvyiog  246;  Parammon  77;  mit  Petasus  77';  als  Kin- 

derdieb 246j  Slrophios  116*;  als  Symbol  des  Regens  25;  als 
Todtenerwecker  64.  205;  mit  einem  Widder  24.  149  ff.  ;  auf 

einem  Widderkopf  55*.  —  Hermione  116.  — ■  Hermippos  75*.  — 
Herodes  Atticus  170.  —  Herodias,  Diana,  Holda  27*.  —  He- 
rophile,  Sibylle  250.  —  Berte  25.  —  Hestia  110*;  u.  Gaea 

221*.  —  Hierodule  IIb;  der  Artemis  19*.  —  Hieroylyphi- 
sches  19*.  —  //i'nro-Tragocdia  44.  —  Hippodamia  4.  41  — 
Hippokampen  Ampliitritens  179*.  —  /'i/ijioÄTeiie-Pegasis  230. — 

llippolyle ,  Amazone  22811'.  —  Hippolijleus  oder  üdysseus? 
75".  —  Hippoli/tos  einen  Brief  empfangend  35*.  —  Hippothoon- 
tis  223.  —  Hochzeitliche  Scenen  195*  (f.;  lies  Peleus  102"; 
-Göttin  4;  -Götter  im  Ehegemach  116*.  — Homer  H.  in  Cer. 
15  u.  417:  S.  233  f.  —  Horapollon  174*.  —  Hören  7;  bei 
Peleus'  Hochzeit  261.  —  Hörn  eines  Pferdes  56*.  —  Hühner 
als  Opfer  159.  —  flum/r-Namen  74*.  — ■  Hydrophoren  133.  — 

Hijgieia  und  Athene  159.  —  Hijmenaeus  226  11'.;  oder  Ampc- 
los  198*.  —  //-/;»,(l/ir«(-Tempei  221.  —  Hypnos  280.  —  lly- 
pokaustiim  8*. 

J.  Jacchos  163.  233;  an  Demeters  Brust  118*;  beflügelt? 
161;  zwischen  tanzenden  Satyrn  37*.  —  Jagdgöttin  70; 
-Scene  15.  —  Jahreszeiten  139;  als  Knabchen  38*.  — 
Janssen  82*  if.  —  Janus  164*;  bilrons  59*.  —  Jason  157; 
Dracbenkainpf  170';  u.  Herakles  53.  63.  —  /cito.«,  Name  171.  — 

Jever  sehe  Münzfunde  170*.  —  Jhaletns  107'.  —  Ikarios  u. 

Krigone  51*.  —  Ikaros"!  141.  —  lkos,  Insel  36*.  —  llia  15.  — 
Imbros  48.  —  Indische  Krzligur  145*.  —  Inschriften  der  As- 
saretier  37';  auf  Gemmenbildern  219*;  -Kegel,  etruskische 
84*.  —  Institut  archäol.,  dessen  Werke  48*.  127*.  181*. 
229*  ff.  —  Iolaos  6.  193'.  250;  Gründer  sardinischer  Städte 
109';  mit  Pileus  und  Keule  250.  —  Iphigcnia-Sage  72;  oder 
Nike?  111  ;  in  Tauris  69.  121  (f.  45*.  162*.  —  Iphikles  109.  — 
Iphinoe  79.  —  Iris  11*.  187;  o.ler  Irene  109;  Eukleia  109; 
in  kurzem  Chiton  108;  fellbekleidet  200;  u.  Hermes  77";  mit 
Heroldstab  73*;  als  Hochzeitsbotin  200.  —  Isarchos,  Archon 
38.  —  /sis-Dienst,  römischer  158*;  auf  einem  Hund  149;  Re- 

gina 34*;  sitzend  56*.  —  Isokrates  Grab  222*.  —  Die  heilige 
Jungfrau,  byzantinisch  179* ;  astronomische  153.  —  Jhiio  An- 
thealSO*;  Caprotina78;  infera  233  ;  -Kopf  aus  Karthago  147*; 
Lanuvina  30;  Lucina37*;  Martia77;  Sospital52. —  Juppiter 
Aegiochus  123*;  Ammon  74;  J.  aversus,  Skotitas  271;  -Kopf, 
bekränzt  91.  197;  J.  publicus  und  J.  rector  135;  Serapis  56*; 
-Statue  58*;  desgl.  aus  Tusculum  8*;  sitzende  137. 

K.  Kabiren  44.  112.  72*;  zwei  Kab.  46;  und  Koryban- 
ten  40;  hephästische  184.  204;  -Weihe  60  ff.;  Kabirische  De- 

meter 60.  —  Kadmos  und  llarmonia  30*. —  Kaiserinnen,  Köpfe 
59*.  —  Kaiamis  67*.  —  KninmllO*.—  Kalnthos  123.  160.— 
Kallias,  Archon21  ;  als  Choregos  230;  u.Nikopolis  228;  Spiel- 
anordner  170* ;  Stephanephoros  226. —  Kallimorphos  des  Phi- 
dias  45*.  —  Knlliope  74*;  mit  Syrinx  261. —  Kakltoteia,  Schön- 
heitskampf  78.  —  Kalo;  mitNamen  217*.—  Kalos,  Talos  181. — 
Knlydon  279;  kalydonischer  Kber  278;  kalydonische  Jagd  222. 

266.  10*.  19*.  74*.  —  Kahjke,  den  Polydenkes  veifolgend  279; 

Poseidons  Geliebte  279. —  Kämpfende  Gladiatoren  198*. —  Ka- 
nals 269. —  Karthagische  Alterthiimer  147* ff.  —  Karyatiden  od. 

Kanephoren  122*.  —  Kassandra  3.  65;  -Bilder  70.  45*;  als 
xXttdovyog  123.  —  Kastalios,  Heros  203.  —  Kasten  des  Kypselos 
191.231.259.275;  des  Thoas.Tennes,  der  Danael92.  —  Kastor 
und  Pollux  zu  Pferde  54*.  —  Katze  der  Hekate  126;  Symbol 

der  Raubgier  126.  —  Keilschrift  68*.  71*.  157*.  161*  f.  —  Kekro- 
piilen  122*;  Töchter  des  Kekrops  187.  —  Kelcbeion,  Honig- 

behälter 272.  —  Keleos,  dessen  Töchter  187.  —  Kentauren  4.  6. 

-Kämpfe  269.  278.  75*.  102*.  —  Kentaurin  im  Kampfe  86*. — 
Kephalos  von  Kos  verfolgt  279.  —  Keren  73*.  —  Kerkijon  80.  — 
Kertsch  20;)*.  —  K'coiioj«  227.  —  Kleomenes  ]T2*.  —  Kleo- 
pntra,  aetolische  221  f.  ■ —  Kleophon,  Drama  21.  —  Kleopho- 
nis  230.  —  Klio  58*.  74*.  —  Klotha  218.  —  Klytiimnestra 

81.  117.  —  Knabe  mit  Anmieten  37*;  mit  einer  Knte  89*; 
Knabenfigur,  attische  mit  einerGar.s  10*.  19*;  Knabe  als  Jahres- 

zeit 38*;  Knaben  mit  Musenbeiwerk  218;  Knabe  mit  phryg. 
Mütze  197*.  —  Köcher  als  Lebenssymbol  216.  —  Komiker- 
Bilder85*.  197;  -Vasen  9*.  —  Komödie  als  Ehefrau  88. 50*;  Ko- 
mödienscenen  17.  33  ff.  38  ff.  42  ff.  81  ff.  50*.  101*.  —  Königs- 
grab  von  Kolouba  191*.  —  Kora,  aphrodisisch  146;  mit  einer 

Blume  187  ff.;  und  Dionysos  163;  -Libera  165  f.;  Kora's  Raub 163. 
Rückkehr  derselben   163  f.  40*;    thronend   137.   145. 

232.  164*.  —  Korone,  Kntfiihrung  97*.  —  Koronis,  athenisch 
75*.  —  Korybanten  u.  Kabiren  46;  bei  Dionysos  30.  —  Ko- 
rythos  83.  —  Kos,  Insel  2  41  ff.  —  Kothurnos  85.  —  Kranae 
als  Hebe  52*.  —  Krüppel,  xqcitiÜtciXoi  43.  —  Kratinos,  des- 

sen Flasche  33  ff.  88.  —  »QrprotpvXaS  243.  —  Kreter  in  Si- 
cilien  7.  —  Kretisches  Labyrinth  19*.  161*.  —  Kritios  und 
Nasiotes,  Künstler  119. —  Kronos  7;  ll.  Rhea  264.  74*.  —  Kro- 
talen  2  47.  —  Kuchen  mit  allerlei  Abzeichen  37.  —  Künstler- 

namen s.  Agorakritos,  Aon,  Andokides,  Archikles,  Bnpalos, 
Chachrylitin,  Chartas,  Dipoinos,  Kchekrates,  Kpigenes,  Kpiktetos, 
Krgotimos,  Euergides,  Kuthykrates,  Glaukitcs,  Kaiamis,  Kritios, 
Kylkos,  Myron,  Nasiotes,  Nikosthenes,  Onaseas,  Onesas,  Phidias, 
Praxiteles,  Pythens,  Skopas,  Skyllis,  Smilychion,  Sostratos, 

Telephanes,  Telesias,  Thruson,  Tleson.  —  Knieten  72".  — 
Ki/athos  6.  —  Kijbele  158;  'Afiftag  153;  -Bild,  doppeltes  138; 
die  Bergschwärmeriii  111. —  Kijchreus,  Drache  188.  —  Kylkos, 

Vasenmaler  191.  —  Kyreuaischc  Vasen  156*.  —  Kyrene,  Ko- lonie von  Thera.  75.  — 

//.  Layynos  154  f.  —  hajard  4*.  80*.  —  ha'ides,  Oedi- 
pus  2  48.  —  Lais  152;  als  badende  Venus  169*.  —  Lamos, 
Lästrygon  29*.  —    Lampadephorie  der  Rhea  202.  —    Lampe, 
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ewige  121*.  —  Landschaftliche  Scenen  27*.  —  Laokoitn  43*. 
jl".  lii*.  —  Lar  familiaris  69.  —  Laren  in  der  "Küche  116*. — 
Lm •issa,  Stadtgüttin  l(ii*.  1 09*. —  Lasa,  Schicksalsgöttin  10}*. — 
LästrygonenH*.  50*;  Bedeutung  des  Namens  30*. —  Lalmos, 
Berg  280.  —  Layardsclie  Funde  1  4 5*.  225*.  —  Leagros  2  40.  — 
l.fdit  mit  dem  Schwan  77*.  —  Leemans  81*.  —  Leichendä- 

mon 210.  —  Leichenspiele  Achill's  266.  278.  75*.  —  Leier- 
streit  87.  —  Lekylhos  7  4.  —  Lemnisken  70.  —  Lcnäen  21.  — 

Leoninische  Verse  107*.  —  Lepsius  133.  —  Lesche  zu  Athen 
103*.  —  Leihe  und  Siope  lüi'.  —  Leto  108  1.;  als  Daphne- 
phoros  211*;  sitzend  119.  133;  L.  n.  Tityos  101*.  —  Lenke, 
Insel  Achill'a  222*.  —  Leukippottöchter,  Raub  102*.  —  lAbera 
100.  05*.  —  Z»iii/inntempel  118*.  —  /.«Afgüttin  Artemis  125.  — 
Lilien  im  Gewände  des  Zeus  94.  —  Logos  u.  Peitho?  120*. — 

Loroeerbekränzung  00.  75.  95  0.  111.  125.  —  Löwenk'öpiige 
Göttin,  ägyptisch  130;  Löwensphinx  132.  —  Lucrelia  56*.  — 
Lucretiits,  Haus  in  Pompeji  8*.  —  Lupatirt,  Ausgrabungen  7*.  — 
//«»«  als  Todesgöttin  215;  auf  dem  Zeichen  des  Krebses  15.  — 
Libysche  Amazonen  102*.  —  Lykuon  in  Arkadien  7.  —  Ly- 
l.is  19.  —  Lysidike  75*.  —  Lijsimache  128.  —  Lysimachos- 
Köpfe  8*.  —  Lysilrate,  Pallaspriesierin?  175. 

M.  Mäander  a.  Palmetten  1 40.  —  Magistratsnamen  99  f.  — ■ 
Magna  Mater  30*.  —  Maimaklerion  25.  —  Malachisch,  (Göt- 

tin 172*.  —  Mänaden  248.213*.  —  Manlo  od.  Daphne  194  ff.  — 
Maralhonische  Gcfälse  105*.  138*.  —  Marcellus,  saidin.  Ty- 

rann 107*.  —  Mark  Aurel  59*.  —  Mnrs  15;  etruskischer  89* ; 
M.  Ultor  63*;  M.  u.  Venus  09*.  —  Marsyas  16;  dessen  Strafe 
193  ff.  —  Maske,  weibliche  176*;  Masken  15.  40.  42.  43.  197*.  — 
MaxiQts  in  Sicilien  verehrt  7  f.  —  Mausoleum  des  Augustus 

212.  —  Afatisorosgrab  in  Halikarnafs  212.  10*.  —  Medusa, 
Relief  59*.  —  Melaina  zu  Delphi  279.  —  Melitens  205.  — 
Melpomene  74*;  M.  mit  Kithara?  227.  —  Mende,  MtvSts,  thra- 
l.ische  Göttin  199.  —  Menelaos  und  Agamemnon  255;  Mene- 
laos,  die  Helena  verfolgend  220.  —  Mcnestho,  d.i.  Ausdauer 

75*.  —  Menolog,  Basilius  II.  25*.  — ■  Menschenopfer,  kypri- 
sche  für  Zeus  151;  desgl.  lür  Artemis  71;  für  Athene  Aglau- 
ros  72. —  Merkur  (s.  Hermes)  12.  53*.—  Mein  od.  Obelisk  10.  — 
Methe  35.  —  Metioniden  180.  —  Melis  11.  —  Metroon  zu 
Athen  98*.  —  Mexikanische  Alterthiimer  154*.  —  Midias  175.  — 

Milichus,  libyscher  lleikules  173*.  —  Minerva  Cliduchus  253; 
iM.  Fortuna  154;  Minervengeburt  92*;  zwei  Minerven  135  0. — 
Minyas,  Gedicht  277.  —  MifAras-Dienst  61.  —  Mneme  oder 
Mnemosyne  222.  —  Mncsanhis  239.  —  Modius  100.  —  .Wö- 

ren  7.  74.  14  4*;  hei  Hermes  und  Maja  203.  —  A/osriiAliils- 
böden  U*.  — ■  Musische  Inschriften  138.  237.  —  Mumien-Kr- 
öffnung  226*.  —  A/iins-Litteratur  155*.  159*  f. —  Mütter!. — 
Mutze  83;  phrygische  15;  des  Priapus  und  Dionysos?  57*; 
scythisclie  69;  Schiffermütze  54.  —  Musen  7.  92*;  in  Sieben- 
zalil  227;  in  Neunzahl  202.  07*;  Musenchor  218;  Muse  Tha- 

lia 39.  19  4;  Terpsichore  128;  Musen  heim  Gdtterzuge  202; 
hei  der  Hochzeit  des  Peleus  200;  die  Musen,  Komödie  227; 

Musenhain  222.  —  Museogrnphie  3*  f.  1 30*  ff.  Vgl.  IVnkin.  Verz.  — 
Mykotische  Alteithümer  218*.  —  Myron  207.  247.  —  Myrle, 
mystisch  233;  im  Schönheitssieg  78.  —  Mysterien  45  ff.  58.  61 ; 
desgl.  auf  einem  Esel  59;  mystische  Schwinge  58  f. 

N.  Namen,  griechische  latinisirt  37*. —  Narklssos  233; 
am  Brunnen  29.  —  Naturgöttin  mit  Modius  173*.  —  Nehe- 
lennia  83*.  136*.  —  Neteiden  157.  —  Nemesis  59.  75;  dop- 

pelte N.  136;  N.  Mutter  der  Helena  275  f.;  N.  Rhamnusia 
277.  167.  —  Neoptolemos  43.  55;  mit  den  zum  Tode  geweih- 

ten Troern  10*;  Mörder  Orests  116,  des  Priamns  88.  190*,  des 
Troilos  78*. Nereus  74*:  u.  Doris  263. —  Nesiotes,  Künst- 

ler 119.  —  Nessos  u.  Dejanira  193*.  —  Nikas  als  Name  128.  - 
Nike  108.  106  ff.  109  f.;  dem  Apoll  lihirend  119.  128;  stier- 

opfernd 59.  207  f.;  Wagen  lenkend  192*.  Vgl.  Athene. —  Nikti- 
polis  226  ff.  —  Nikuslhenes,  Künstler  100*.  —  Niobe*  2  f. ; 
Niobiden  3*.  10*.  —  Nireus  135.  —  Nisroch  146*.  —  Noctur- 

na» 7  4.  69*.  —  Nuraghen  107*.  244  ;  deren  Bestimmung  210*.  — 
Nymphen  7.  167.  —  Nysa  234  ;  der  Nysäische  Gott  161.  —  Ngx 
mit  Fackel  280. 

O.  Odeum26*.  —  Odysseus  67.  09  ;  beidenLästrygonen28* ; 
Kampf  mi t  Iros  55  ;  den  Orest  rettend  ?  83 ;  in  der  Unterwelt  96*.  — 
Oeneits  221 ;  beim  Kentaur  Nessos  193*.  —  Ofen  des  Hepliästos 

184.  —  Ohrgehänge  102.  —  Oionos,  Liebling  des  Herakles  7  i. 
Okeaniden  74*.  —  Okeanos,  lischleibig  [?]  185;  ihm  entsteigt 
Ap'irodite  [?]  185;  Okeanos  u.  Nereus?  2631.  —  Ölen  109.  — 

Olympos  196.  —  Omphalos  123*. —  Onaseas,  Onesas,  Künst- 
ler 80.  -  Opferdiener  68.  —  Opferthiere,  deren  Kopf- 

schmuck 3  4*.  —  Opferschale  mit  eckigem  Band  67.  —  Orestes 
81  ;  Relief  auf  Aegisthos'  oder  Neoptolemos'  Mord  bezüglich 
113  11.  XI;  Kniführer  des  taurischen  Artemisidols  71.  110.  122. 

156*.  —  Orion  V  51.  52*.  — "OftUtt,  Sturm  229.  -  Ooo/tuj- 

Tfi?  128.  —  Oromedon,  Berg  241.  —  Orpheus-  Musik  11*. 
14*.  —  Orfsdämonen  125.  -    Orvieroflasche  160. 

/'.  Palämon,  Sohn  des  Herakles  79  f.  —  Palamedei  256. 

110*;  u.  Phi!oktet51.  112.  Palamidi  171*.—  Palladien  135. 
121*.  —  Pallakiden  227*.  Pn'ensbilder  70;  -Idol,  goldfarbig 
05  f.  Vgl.  Athene.  —  Palästriten  88*.  197*.  —  Pan  als  Jüngling 
195";  knieend  50*;  u.  Olympos  45* ;  bei  Penelope77*;  mit  Trink- 
horn  57*;  als  Widder  149  f.;  weidend  29*;  n.  Zeus  Ammon  57*; 
anf  einer  Ziege  50*.  Panathenä'en  230;  Panathenäische  Ge- 
fäfse  75*.  —  Pnndorens  Geburt  183.  Taf.  XVII,  2;  Schmük- 
kung  101*.  —  Pandrosos  121*.  —  Pannychis  107;  Hetären- 

name 239.  —  Panofka  80*.  184*.  —  Pantheon  des  Agrippa 
221.  —  Pantherfell  73.--  Pantomimische  Darstellungen  26*.— 
Papyrusrolien  s.  Denkm.  Verz.  —  Parammon  152  f.  —  Paris  83  ; 
dessen  Einschiffung  45*;  -Urtheil277. 69*.  —  ParzeniZ'.  38*. — 
Pasiphae  270.  77*;  mit  dem  kleinen  Minotaur  213*.  —  Pa- 
troklos  u.  Telephos  verwundet  277;  P.  Tod  251.  —  Pausanias 
V,  11,  3:  34*.  —  Pedum  15.  39;  des  Pan  195*.  —  Pegasis 
gleich  Terpsichore  227.  —  Peyasos,  Silen  230.  —  Peirithoos  4; 
Hochzeit  270.  —  Peitho  hei  Ariadne  186;  hochzeitlich  Lei 

Kronos  und  Bhea  185.  —  Peitsche,  solarisch  173*.  —  Pelas- 
gische  Sprache  171*.  — -  Peleus  15;  heim  kalyd.  Eber  266  f.; 
in  Kentaurenkampf  267  f.;  u.  Thetis  258.  259.  35*.  73*.  — 
Pelias  157.  —  lltXXacnaC  70*.  —  Pellene  71.  —  Pelops  und 
Gänymed  9*;  Pelops  nl^iTiTiog  247.  —  Penaten  69.  —  I'eue- 
tope  71*.  —  lltrtct  11.  13.  —  Penthesilea  und  Achill  228.— 
Pentheus  79.  —  Perdi.r  49.178.  182.  —  Pergnmene  di  Arho- 

rea  112*.  —  Perigune  231.  —  PeriWeskÖpfe  37*.  —  Perna- 
rius  10.  —  Persephbne  8.  148.  49*.  —  Perseus  88*;  u.  An- 
dromeda  219*;  P.  mit  Flügelhut  u.  Sichel  88* ;  mit  dem  Medusen- 

haupt 211*.  —  Pferd,  hölzernes  50.  —  l'hnedra  123.  271.— 
Phagros  205.  —  Phaleron,  Heratempel  109.  —  Phallus  45.  40. 
58.59.  —  Pheme  mit  Tuba  223.  —  Pherekratis  42.  —  Phiale, 

als  Siegespreis  108.  —  Phidias  104.  108.  185  f.  19*.  34*.  — 
l'hikomene,  Phix,  Phikion251. —  Philippides,  Trierarch  175. — 
Philoktet  und  Odyssens  54.  83;  auf  Chryse  52.  277.  —  Phi- 
lo'oi/enversammlnng  201  ff.  —  Philologie  Off.  —  Philomelos 
174.  —  Philonides,  Schauspieler  21.  —  Philonoe,  Schw.  der 
Dioskuren  55*.  —  Phuebe  227.  —  Phönikische  Krzfiguren  209*; 

pll,  und  hellenische  Kultur  171*.  —  Phönix  mit  Palme  39*. — 
Phorkos  od.  Phorkys  227.  —  Phormis  od.  Phormos  43.  18*.  — 
Phrasikleia  206*.  228*.—  Phrixos  149.  253;  u.  Helle  22  ff. — 
Phrixos  auf  dem  Widder  98.  —  Phrynichos  18.  21.  —  Phyle 

Antiochis  223.  —  Pighius''  Insthriltsaminlung  183.  218*.  — 
Pileus  122.  —  Pisanderlü.  —  Plektron  195.—  PliniusWW, 

2,  11:  143  f.;  ed.  Sillig  48*.  131*.  140*.  —  Pluto  mit  leerem 
Hörn  07*;  von  Zeus  gerichtet  49*.  —  Podium  25*.  —  Polites, 
Bedeutung  267.  —  Pollux  heim  Leukippiden-Raub  193*.  ■ — 
P.,  Selinonikos  und  Kallinikos  227.  —  P.  als  Abendstern  und 

Euathlos  279.  —  Pu'ri/mhria  0.  —  Poltys  5.  6.  —  Polydeu- 
kion,  Sklave  170.  —  Polydor  144.  —  Polyeukles  176.  —  Po- 

lygnothclie  Gemälde  45*.  97*.  —  Poh/gonbao.  134.  169.  — 
Polgidos  204  ff.  —  Pol y  kl  et  19*.  —  Polymnis  oder  Polymnia? 
202.  74*.  —  PolyphontesiiSf. —  Polyjrena  74*;  ti.  Achill  207; 
P. ,  Tragödie  144.  -  Pomona,  Flora  oder  Tellus  41*.  — 
IZÖQOS,  platonisch  11fr.  I[o>no±,  Bauslein    108.  —   Poseidon 
0.  22.  24.  203;  und  Amphitrite  262;  -Bilder  in  Häusern  116*; 
-Dienst  in  Athen  163*;  Pos.  und  Pelops  247;  P.  als  Nähr- 

gott 157;  und  Salamis  187;  -Statue  120;  P.  als  Stier  149; 
als  Widder  die  Theophane  entfahrend  149.  157. —  Praxiteles  u. 

Söhne  170.  192.  —  Priamos  43;  bei  Achill  78*;  und  Neopto- 
lemos 88.  196*.  -  Priapus  mit  Fruchtkorb  170*;  mit  vier 

K nähchen  38*.  —  Prienenser  73.  —  Pries  teramt  der  Diana 
116. —  Priester,  beflügelt  1  40*.  —  -Gewand,  sechsfach  123.  — 
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Priesierin  der  Athene  4.  66;  der  Göttemiutter  15;  des  Apoll 

67  f.  133.  —  Prokris  87*.  —  Prokritosl  75*.  —  Prometheus 

als  Kabir  184;  als  Menschenbildner  223*;  oder  Serapis?  38*.  — 
Protesilaos  256.  —  Prügeln  12  f.  —  Psammetich  129.  — 
Pselinmcne  192.  —  Psyche  11.  15.  —  Ptolemaeus  Agathodä- 
inon  130*.  137*;  des  Antigonua  Feldherr  173.  —  Ptolemaeer- 

yrnh  auf  Rhodos  210.  —  Pygmäenkampf 27 '4.  —  Pylades  69f. 
117.  124.  —  Pyramiden  221*.  —  ftyrnmos  und  Saros  20*. — 
IIuQdfiovg,  Kuchen  107  f.  —  Pyreion  22*.  —  Pyrrhichisten 
226.  230.  —  Pytheus  und  Satyros  224*.  —  PtflAi«  116.  — 
Python  oder  Delphyne  203  f. 

Q.     Quellnymphe  20*.  —  Querflöte  57*. 
7*.  Regula  170.  —  «cum«  archeologique  13*.  48*.  101*  ir. 

182*  f.;  numismatique  160.  —  Hex  Nemorensis  115.  —  Rham- 
»us  167.  —  Wien  15;  Fackellauf  202.  —  Rheinischer  Alter- 
thumsverein  220*.  232*.  - —  Rhodia  267;  Okcanide  74*.  — 
Rhodische  Amphoren  1*.  8*;  Gräber  209  ff.  —  Rinne  oder 
liinden  der  Läufer  229.  70*;  am  kleinen  Finger  147;  von 
lihea  oder  Hera  getragen  147;  als  symbolische  Fesselung 

164*.  147.  —  Römisches  in  Afrika  185*.  187*  f.  —  Rosse,  der 
Lichtgottheiten  12.  —  Rofsgottheiten  'innioi  32. 

S.  Sabatier  200.  —  Sabazischer  Bacchusdienst  159.  — 

Sacerdotalfasten  236  f.  —  Säule,  ein  Haus  andeutend  86; 
-Ordnungen  213.  —  Salamis,  Nymphe  187.  —  Sahnanassar 
in  Khorsabad  161*.  —  Samothrake  156;  Götternamen  162.  — 
Samlan  in  Tarsus  22*.  —  Sandraudiga  83*.  —  Siingersieg 
162*.  —  Sanherib  20*.  161*.  —  Sappho-Ko\>{  59*;  Mondhe- 

roine [?]  279.  —  Sardanapal  20*;  sein  Grab  22*.  —  Sar- 
dische  Alterlhümer  209*;  Keimchronik  107  ff  186*.  209*.  — 
Sardns  pater  110*  f.  —  Sarge  der  Alten  222*.  —  Sarkophag 
aus  Cedernholz  192*;  christliche  83*.  —  Sarpedon  6.  — 
Sarli  134*.  —  Satyr,  staunend  125;  u.  Eroten  36*;  bei  Tod- 
tenerweckung  64.  —  Satgros,  Künstler  244.  —  Schatzhaus 
des  Alreus  242.  —  Schaukasten-Tilgung  181.  —  Schiffsver- 

zierungen  130*.  138*.  —  Schild,  argolischer  194.  55*.  Vgl. 
Ehrenschild.  —  Schlaftrunk  256.  —  Schlange  im  Krechtheion 

163*;  -Symbol  98.  —  Schlauch  des  Ainykos  155*.  —  Schleu- 
i/tr-Spitzen  219*;  -Steine  von  Blei  37*.  —  Schmetterling  205; 
am  Wagen  des  Amor  11.  —  Schulterspangen  2.35. —  Schwan 

bei  Ganymedes  9*;  bei  Helios  101*.  —  Schwein,  Symbol  der 
Reinigung  37*;  -Opfer  der  Bona  Dea  118*.  —  Scgthischcs  in 
Thonliguren  198*.  —  Seiltänzerin  70*.  —  Sclcne  auf  einem 
Widder  22.  —  Selinikos,  Selinonikos  227  ff. —  Semele's  Rück- 

führung 263.  —  Sentius  Satuminiis  172';  sepulcrales  Thon- 
relief  72.  —  Sibylla,  sardisch  110*;  Sibyllen  8.  58*.  —  Sie- 

gerschmuck 78.  —  Sigeum  144.  —  Sikelia,  Hügel  Athens 
185*.  —  Silen  84  (f.  149  f.  34*;  mit  Saitenspiel  10.  60.  128; 
Rofsbildung  264;  u.  Demeter  59.  —  Simon,  Jäger  7  5*.  — 
Sinis ,  priesterlich  231.  —  Siphnos  242.  —  Sirene,  flötend 

226*;  Parthenope  69* ;  auf  Grabmälern  221* ;  in  Hera's  Hand 
156;  -Stadt  Surrentum  69*.  ■ —  Skanda  Deva  135*.  —  Ski- 

ron 231.  169*.  —  Skierana,  Dulderin  24*.  —  Skopas  2.  — 
Skotitas,  Zeus  73.  —  Skotnssa  77.  —  Skylla  101*.  —  Skyl- 
lis,  Künstler  198.  —  Smilychion,  Töpfer  226*.  —  Sodales 
Flavii  237.  —  Solon  x«Xo;  54*.  —  Sostralos,  Steinschneider 
169.  208.  —  Sonnengott  39*.  —  Sophokles,  Elektra  18*  f.  — 
Solion  41.  —  Sphentlone  146.  161.  —  Spielzeug  197*.  — 
Sphinxe  als  Feuerwächter  273;  neben  Pluto  u.  a.  249;  deren 

vier  als  Mondphasen  248.  —  Stadtansichten  237.  —  Stasinos 

277.  —  Steingut-Särge,  chaldäisch  225.  —  Stelen  208.  49*. 
149"  f.  —  Stephane  119.  —  Slephani  L.,  106.  51*.  —  Stem- 
Bilder  in  Relief  150*;  -Schmuck  am  l'eplos  73;  am  Kopf- 

putz 161.  —  Stheneböa  123.  —  Stiefeln,  gelbe  67.  —  Stier- 

Liebe  Aphroditens  271;  -Menschen,  kolossal  18*.  —  Stiru- 
Schmuck  mit  Perlen  162;  -Ziegel  85.  —  Strabo  XIV,  1: 

71*.  —  Streithähne  160.  —  Strophios  70.  —  Stygisches  Yi'üs- 
Bei  260.  —  Sühnwidder  des  Zeus  25.  65.  151  f.  —  Sglfen 
8. —  Symbole:  bacchische  58;  Eidechse  90*;  Kule  197;  Fisch 
60;  Gans  oder  Schwan  163  f.;  Gt-fäis  60;  Granatapfel  1  i7. 
233;  Hahn  60;  u.  Henne  160;  Katze  126;  Kithar  231;  Kö- 

cher 216;    Löwe  60;    Lotos    221*;    Regen  25.  27;    Schlange 

48.  90*;  Schildkiöte  90*;  Skarabäus  227';  Sphinx  248;  kah- 
ler Stamm  219;  Webekamm  60 ;  Widder  6.  22  I.  149  If.  105*.  — 

Sgme,  Insel   134.  —   Syrinx  74*. 
T.  Tahaethi  51.  35*.  —  Talos  oder  Kalos  182.  — 

Talthybios  144.  —  Tänia  41.  45.  —  Tänzerin  mit  Fliigel- 
hut  89*.  —  Taube  für  Kora  221*.  —  Tanrien,  Lemnos71. — 
Taurische  Alterthümer  191*;  Dienst  125;  Palladium  65.  — 
Taurobolien  61.  65.  —  Teiresias  195.  —  Teichinen  214.  — 

Telephanes,  Bildhauer  164*.  —  Telephos  4.  30.  81.  256;  sau- 
gender 40'.  —  Telesias,  Künstler  120.  —  Telete  mit  Fackel 

109.  —  Tempel- Schlüssel  123;  -Strafsen  130.  —  Tesseren 
131*.  155*.  —  Tcthys?  263.  —  Teukros  oder  Idomenens 
54*.  —  Thalarchis,  Thaliarchis  239.  —  Thalia  58*.  74*. 
(Vgl.  Muse);  entführt  125.  —  Thauschwestem  7.  —  Thcano 

67.  —  Theater  2*.  9*.  26*;  -Maske  165*.  —  Themis  74*;  u. 
Mören  263.  —  Theodosische  Mauer  23*.  —  Theophanc  22. 
97.  253.  67*.  —  Thera  74.  —  Theras  137.  —  Ther/nopotis 
272.  —  Thcseus  80.  70'.  75*;  mit  Amazonen  194*.  87;  u. 
Ariadne  19*;  in  Athen  landend  75*;  Festzug  268;  u.  Hippo- 
lyte  2251T. ;  u.  Peirithoos  269;  Thalen  170.  —  Thesmophorien 
226.  —  Thetis  15.  —  Thetideiou  259  f.  280.  —  Thierhctzen 

24*.  —  Thoas  u.  Hypsipyle  45.  —  Thrason's  Penelope71*.  — 
Thyiaden  67*.  —  Tiara  gezahnt  43.  —  Tigellins  112*.  — 
Timarchos  31.  —  Tlesun ,  Künstler  139*.  —  Todten- Genius 
16.  29.  177*.  223*;  Todesschlaf  u.  Genienchor  214  ff.;  -Kopf 
bei  Tiinkgelagen  50*.  —  Tölken  219*.  —  Toilettenscene 
126*.  —  Trauerschmuck  aus  Gagat  138*.  —  Trihunus  aqua- 
iuiii  140*.  —  Tributregister,  attische  97*.  —  Triopion  bei 
Rom  170.  —  Tripodenstrafse  131.  —  Triptolcmos,  in  Göt- 
terumgebung  194*;  auf  Flügelwagen  187*  tf.;  Erfinder  der 
Wagenschmiere  186".  —  Triquelra  150*.  —  Triton  u.  Kuphe- 
mos  217*.  —  Trochos  mit  Ringen  10.  —  Troilos  74*.  — 
Troische  Burg  57;  Krieg  211*1.  —  Trophonios,  Orakel  42*; 
D  enst  in  Rhegium  70*.  97*.  —  Tryphon  228*.  —  Tullia  des 
Cicero  224.  —  Tumulus  auf  Syme  134.  —  Tyche  74*.  — 
Tydeus,  Inschr.  112.  —  Tympanum  15.  —  Tgndareus  55*. — 
Tgphon  126.  ■ —  Tyrrhenische  Mysterien  48. 

V.  Unterweltsplagen  166*.  —  Vpis  Artemis  170.  — 
Urania  74*;  oder  Krato,  Eros  voran  227.  —  Uranos  69*.  — 

Urne,  symbolisch  221*. V.  Varro  162*.  142.  —  Vasen  -Bilder,  gymnastische 
196*;  hochzeitliche  196*;  ethischen  Bezugs  275  f.;  sog.  pe- 
lasgische  85*;  -Funde  von  Kuvo  76*;  -Inschriften  74*.  86*, 
verstümmelte  127  f. —  Venus  anadyomene  55*;  Adonis,  Myrrlia 

2061'.;  u.  Apoll  65*;  im  Bade  92*;  Geburt  derselben  34*: 
-Herme  57*;  mit  Hirschkalb  69*;  Kallipygos  99*;  Libitina 
217;  u.  Mars  36*;  -Tempel  in  Antiochien  23*;  u.  Dianentem- 

pel in  Byzanz  24*.  —  Verlegene  Mythen  12.  —  Vertumnus 
58*  —  Vesta  mit  Esel  69*.  106*;  von  Penaten  umgeben  69; 
thronende  48*;  Vestalin  7.  58*.  —  Vindclicia  61*.  144*.  — 
Vollmer  216*.  —  Votiu  -  Glieder  90*;  -Knaben,  attische  161; 
-Schild,  silbernes  172";  -Tafel  49*. 

IT.  Wachs- Augen  einer  Mumie  227*;  -Bild  (?)  einer 
Penelope  71*.  —  Waffentanz  26*.  —  Waschbecken  124.  — 
Waschung  des  Pallasbilds  67.  —  Webekamm  60.  64.  — 

Weinhandel  mit  rhodischen  Amphoren  8*.  —  Weissagehaus 
in  Phlius  189.  —  Wellen  148.  —  Wettkampf  der  Schönheit 
78.  —  Widder,  symbolisch  0.  22.  27.  74;  bei  Athene  und 
Ares  77;  bacchisch  150;  -Gestalt  des  Hermes  112;  -Maske 

00.  Windgötter  des  Aeolus  28*.  —    Winckelmannsfeste 
7311'.  217*11'.;  -Programme  135  If.   1 13*  iL 

X.     Xanthias  18  11'.  38  11'.  84  11'. 
Z.  Ziivti  131.  —  Zeus  Aigiochos  82*;  dessen  Ammen 

7  lf  ;  Amnion  77.  149.  151  f.;  in  Widdermaske  64;  mit  Arte- 
mis ii.  Athene  71;  Athenens  Gebärer  49;  ßaOlXevs  75.  221; 

rti.Hor  172;  u.  Hera  261  ff.  264;  Herkeios  116*;  Labrandeus 
39*;  Laphystios  152;  Maifiüxjn,;  25;  ]\[ti).l/tos  152;  olym- 

pischer 73  ;  onxios  73  ;  Osogo  39* ;  Phrygischer  64  ;  Skotitas 
73.  137.  269.  280;  Soter  63;  Steinregner  31*;  als  Stier  mit 
Europa  149;  unbärtig  mit  Widderhörnern  151;  vijnaioq  39*  — 
Ziehbrunnen,  'Agiaxli)  29*.  —  Zwölfgötterverein  68*. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck   und   Verhi»  von   G.  Reimer. 
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Januar  1850. 

Allgemeiner  Jahresbericht. 

A 1 1  g  e  m  c  i  n  e  r 

I.  Ausgrabungen.  Das  verflossene  Jahr  ist  an  anti- 

quarischen Funden  nicht  reich,  von  überraschenden  Ergeb- 

nissen dieser  Art  aber  doch  auch  nicht  unbetheiligt  gewesen. 

Wenn  Sarkophage,  aus  Aegyplen  nach  Europa  gelangt,  nur 

müfsige  Aufmerksamkeit  erregen,  so  erscheint  ein  aus 

gleicher  Quelle  herrührender  homerischer  Papyrus  um  so 

beachtenswerter  '),  und  während  die  kolossale  Ausbeute 
assyrischer  Funde  allzu  gleichartig  ausfällt,  um  nicht  dann 

und  wanü  schon  zu  ermüden,  läfst  man  von  Reliefs,  in 

deuen  die  Fortschaffung  eines  Stieres  mit  Menschengesicht 

dargestellt  ist  3),  lieber  als  von  dem  ansehnlicheren  Fund 

eines  dieser  Kolosse  sich  erzählen.  Ueber  griechische 

Funde  Kyrenes  hat  Einiges  3) ,  über  solche  des  Mutter- 

lands ')  allzuwenig  verlautet,  fast  eben  so  wenig  aus  Un- 

teritalien '),  und  aus  Etrurien  nicht  viel;  aber  die  seltene 

Spürkraft  eines  „praktischen  Archäologen",  wie  Alessandro 
Franrois  einer  ist,  weifs  auch  den  bescheidneren  Funden 

etruskischer  Nekropolen,  für  Clusium  und  nun  auch  für 

Pisa  6)  ,  einen  hohen  Werth  zu  verleihen.  Am  wunder- 

lichsten fügte  es  sich,  dem  republikanischen  Rom,  dessen 

Patriotismus  das  alte  Forum  so  schleunig  ans  Licht  tre- 

ten hiefs  wie  man  Papiergeld  zu  schaffen  und  Bäume  zu 

fallen  vermag,  aus  verschiedenen  Stelleu  der  alten  Stadt 

—  Forum,  Esquilin,  Trastevere  —  eine  Reihe  von  Ent- 

deckungen —  Bauwerke,  Inschriften,  Wandgemälde,  Erz- 

bilder  —  zufallen  zu  sehen,  deren  die  Kunstliebe  der 

neuesten  Tiiumvirn  in  anderer  Zeit  sich  um  klingende 

Minze  hätte  entschlagen  können.  Unfruchtbar  war  denn 

der  Boden  altromischer  Herrschaft  auch  sonst  nicht 

ganz.  Fortwährend  ergiebig  ist  die  französische  Ausbeu- 

tung Algeriens  ),  und  wie  aus  Portugal  ")  ein  silbernes 

Relief  aus  des  Theodosius  Zeit,  kamen  aus  Gallien  9), 

Britannien'"),  Deutschland"),  Helvetien  "),  Holland  ") 

und  Belgien  ")  Münzfunde,  Mosaikfufshüden  und  son- 
stige Alterthüiner  zum  Vorschein. 

II.  Denkmäler    betreffend  ,    deren    Kenntuifs    uns 
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neuerdings  erwuchs,  sind  Orts-  und  Baukunde  nur  hie  und 

da,  wie  durch  einige  Aufschlüsse  romischer  Topographie  '';, 

durch  IJ.  Barth's  Nachweisung  eines  kolossalen  Feuer- 
tempels zu  Tarsos  und  durch  Erkundung  römischer  Pro- 

vinzialbauwerke  '"),  erweitert  worden.  Reicher  ist  auch 
diesmal  das  Gebiet  bildlicher  Denkmäler  und  ihrer  Samm- 

lungen betheiligt  worden ,  theils  durch  die  ununterbro- 

chen anwachsenden  Reich  thiimer  des  brittischen  Mu- 

seums'j,  theils  durch  Erweiterung  der  Museen  zu  Paris  '") 

und  Berlin  '''),  dagegen  von  andern  Museen  wenig  verlau- 
tete und  der  in  Privatbesitz  befindliche  Antikenvorrath  eher 

zerstört  und  zerstreut  als  neu  ausgestattet  worden  ist  ""). 

Neuer  Zuwachs  von  Sculpturwerken  in  Stein  S1)  oder  Erz  ") 
hat  im  brittischen  Museum  aus  Athen,  Halikarnafs,  Alexan- 

drien,  Neapel,  ferner  zu  Rom  durch  Funde,  unter  denen 

ein  ehernes  Pferd  und  ein  lysippischer  Apoxyomenos  sich 

auszeichnen, sich  ergeben,  woran  die  genauereKenntnifs  be- 

rühmter Terra-Cotten-Sammlungen  Neapels'-'3)  sich  reiht. 

Von  neuentdeckten  Reliefs  '")  ist  ein  alexandrinisches  aus 
Granit,  und  von  toreutischen  Werken  wiederum  ein  der 

Donaugegend  entstammendes  Silbergefäfs  geschichtlichen 

Inhalts  samt  zwei  Arzneikästchen  mit  eingelegten  Aesku- 

lapsbildern  zu  nennen;  als  merkwürdiges  antikes  Erz^e- 

räth  ist  eine  phallische  Schiffsverzierung  aus  Köln  zu  er- 

wähnen ").  Inedita  des  Münz-  und  Gemmenfachs  hat  unsre 

Zeitschrift  mehrfach  gemeldet,  und  dabei  aufser  dem  reichen 

und  berühmten  Antikenschatz  des  Freiherrn  von  Prokesch- 

Osten  ")  auch  des  noch  ganz  neuerdings  in  Rom  ver- 
mehrten Gemmenbesitzes  der  Frau  Mertens-Schaffhausen 

dankbar  gedacht,  denen  noch  mancher  andere  Gemmen- 

vorrath  und  ein  und  der  andere  Gegenstand  antiken 

Schmuckes,  zum  Theil  von  seltenem  Stoffe  29),  sich  an- 
reiht. Der  schone  Fund  homerischer  Wandgemälde,  den 

ein  altes  Haus  auf  dem  Esquilin  dargeboten  hat,  ist  in 

unsern  Blättern  gleichfalls  ausführlich  gewürdigt  worden; 

unter  den  neu  bekannt  gewordenen  Vasenbildern  sind  ver- 
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scliiedne  Komödieoscenen  das  Ei  lieblichste  und  haben 

wir  diese  gleichfalls  unsern  Lesern  bereits  mitgetheilt  "); 
endlich  von  alten  Mosaikdarstellungen  haben  wiederum 

verschiedene  kurz  vorher  berührte  Orte  mit  Denkmälern  uns 

ausgestattet,  unter  denen  ein  brittisches  und  das  nach  Darm- 
stadt versetzte  Mosaikbild  neptunischer  Darstellung  aus 

Vilbel  den  ersten  Rang  zu  verdienen  scheinen  30).  Gering  im 
Ganzen  war  der  epigraphische  Zuwachs,  welcher  jedoch 

durch  manche  griechische3')  und  durch  mehrere  vorzüg- 

lich gelehrte  römische  Inschriften  '"),  wie  durch  Benutzung 
von  Tesseren,  und  andern  Geräthen  mit  Aufschrift  nicht 

ganz  unerheblich  geblieben  ist  33). 

III.  Wenn  die  archäologische  Litteratur  ")  sich 
auch  neuer  Quellen  nicht  rühmen  kann  —  solcher  etwa 

wie  sardinische  Patrioten  ihrer  neulich  sich  schmeichel- 

ten 1')  —  f  so  ist  doch  für  Erörterung  ihrer  Bereiche- 
rungen obenan  die  Bearbeitung  von  Klassikern  zu  stellen, 

welche,  uie  Sillig's  Plinius  und  Meineke's  Stephanus  von 
Byzanz,  zum  Verständnifs  der  Kunstdenkmäler  allerorts 

zu  Rathe  gezogen  sein  wollen  36).  Zugleich  ist  ein  Werk 
zu  erwähnen,  das  unerheblich  für  den  Forscher,  um  so 

schätzbarer  als  Zeugnifs  für  die  Verknüpfung  klassischer 

Lesungen  mit  dem  verwandten  Schatz  bildlicher  Denk- 

mäler im  reichen  England  ist:  wir  meinen  den  so  um- 

sichtig als  geschmackvoll  durch  Milman  mit  archäologi- 
schem und  technischem  Beistand  von  G.  Schar  ff  a.  0.  in 

Murray'schem  Verlag  ausgerüsteten  Bilder  -  Horaz  ''). 
Fragen  wir  weiter  nach  unmittelbarer  Bearbeitung  der 
Denkmälerkunde  und  der  ihr  verwandten  Fächer,  so  sind, 

Itei  regelmäfsigem  Fortgang  der  zu  Rom,  Paris,  Berlin 

erscheinenden  archäologischen34),  so  wie  der  mehreren 

philologischen  und  sonstigen  Zeitschriften  3")  und  mancher 

in  Archäologie  gedeihlich  eingreifender  akademischer4") 

und  Vereins thät igkei t  41),  die  verschiedeneu  auf  Geogra- 

phie und  Topographie,  Religions-,  Litteratur-  und  Kunst- 
geschichte beruhenden  Aufgaben  der  Denkmälerforschung, 

zugleich  mit  den  auf  die  Denkmäler  unmittelbar  bezügli- 

chen Leistungen,  durch  manche  neue  und  schätzbare 

Arbeit  gefordert  worden.  Für  Orts-  und  Länderkunde 

dss  klassischen  Alterthums  haben  IL  Barth's  Reisen  nach 

Nordafrika,  Dennis'  Werk  über  Etrurien,  manche  Mono- 
graphien römischer  Provinzialalterthümer  und,  selbst  inner- 

halb der  Bedrängnisse  Roms,  manche  Einzelforschung  uns 

belehrt "').  Aus  dem  Gebiet  griechischer  Literaturge- 

schichte bietet  der  zweite  Theil  von  Welcker's  epischem 

Cyklus  ■")  wichtige  Stützpunkte  der  Kunsterklärung,  und 
wenn  die  Kunstgeschichte  nur  wenig  unmittelbar  dahin 

einschlagende  Arbeiten  neuerdings  aufwies  4*),  so  sind  die 

Arbeiten  um  so  schätzenswerther,  welche,  den  Fortschrit- 

ten mythologischer  Forschung4')  entsprechend,  die  Reli- 
gions- und  Privatalterthüiner  Griechenlands  und  Roms  an 

Erläuterung  alter  Tempel,  Wohnhäuser  und  Festgebäude 

knüpften4').  Den  Erläuterungen,  welche  in  solchem  Zu- 
sammenhang durch  Bötticher,  Petersen,  C.  Bock  u.  A. 

zugleich  für  die  Kenntnifs  der  alten  Baukunst  sich  er- 

gaben 4T),  hat  die  Litteratur  der  bildlichen  Denkmäler 
ihrer  Natur  nach  auch  dieses  Mal  zahlreichere  Beiträge 

gegenüber  zu  stellen.  Von  museographischen  Werken  ist 

ein  14tes  nachgelassenes  Heft  von  Clarac's  Musee  de 
Sculpture,  eine  Auswahl  von  Sculpturen  des  Museums  zu 

Leyden,  und  als  Eröffnung  einer  Gesammtdarstellung  des 

kaiserlichen  Antikenschatzes  Arneth's  Werk  über  die  dorti- 

gen Kameen  zugleich  mit  mancher  willkommnen  Beschrei- 

bung öffentlicher  Antikensammlungen  *8)  erschienen;  ver- 
wandter Privatbesitz  ist  durch  Ahschlufs  des  Museum 

Disnejanum  und  durch  das  Verzeichnifs  von  Goethe's 
Kunstsammlungen  zu  unserer  Kenntnifs  gelangt 49),  aller- 

lei Andres  aus  dem  Kunsthandel  '")  uns  kund  geworden. 
In  bildlicher  Darstellung  von  Originalen  antiker  Sculptur 

trat  durch  E.  Braun  auf  dem  vielversprechenden  Weg 

galvanoplastischer  Vervielfältigung  rl)  Campana's  Ama- 
zonenrelief neuerdings  uns  vor  Augen,  und  für  Erklärung 

gleichartiger  Meisterwerke  alter  Plastik  macht  ein  erster 

Band  dahin  einschlagender  gesammelter  Schriften  Wel- 

ckers  hauptsächlich  wegen  der  darin  enthaltenen  Giebel- 

bilder ''•')  Epoche.  Indem  wir  sowohl  einzelne  Erklärungen 

plastischer  Werke,  namentlich  durch  O.  Jahn's  schätzbare 
Thätigkeit  "),  als  auch  den  litterarischen  Zuwachs  im 

Münz-  '')  und  Gemmenfach  ")  ,  und  in  andern  etwanigen 

Anticaglien56)  kurz  berühren,  wenden  wir  uns  zur  Littera- 
tur graphischer  Bildnereien:  der  Wandgemälde  zuvörderst, 

deren  polygnotische  Vorbilder  von  K.  F.  Hermann  neu 

besprochen  5:)  und  deren  pompejanische  Nachbildungen 
in  Zahn's  und  Ternite's  fortschreitenden  Werken  statt- 

lich bekannt  gemacht  werden  58).  Vasengemälde  betref- 

fend, so  ist,  ohne  sonderliche  Vermehrung  des  bereits  be- 
kannten Besitzes  ähnlicher  Werke,  theils  die  Herausgabe 

klassilicirten  Vasenvorraths  wie  die  Elite  ceramographique 

ihn  fortsetzt,  oder  so  stattlicher  Ineilita  wie  die  unschätz- 

bare Vase  des  Ergotimos  und  Klitias ")  eines  ist,  theils 
aber  auch  manche  erklärende  Arbeit  zu  erwähnen,  wie 

denn  aufser  Lenormant's  scharfsinnigem  Erklärungsver- 
such gewisser  von  ihm  historisch  gedeuteter  Vasenbilder 

und  sonstigen  Vasenerklärungen  auch  die  schon  früher 

erwähnte  Arbeit  Pauoika's  über  Namen  und  bildliche  An- 
deutungen   der   Vasen  bildner   gegenwärtig  erschienen  ist 
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Dem  Iteiclithum  neuutdeckter  Mosaikbilder  geinafs  er- 

scheint ancli  in  dieser  Gattung  fortwährend  eiii  und  das 

andere  Wirk  ''").  Im  Gebiet  griechischer  '')  und  römi- 

scher '■ ')  Inscliriftkunde  trat  wenig  Erhebliches  zu  Tage, 
dagegen  die  umbriscben  Forschungen  von  Aufrecht  und 

Kirchhof'1)  einen  durch  glücklichen  Scharfsinn  über- 

raschenden Beitrag  zum  Verständnil's  der  eugubinischen 
Tafeln  uns  lieferten,  und  Th.  Mommsens  so  wichtige  als 

zerstreute  Arbeiten  über  die  Denkmäler  unteritalischen 

Dialektes  zu  einem  soeben  vollendeten  Gesammtwerk  ge- 
diehen sind. 

Und  so  erfreuen    wir   uns    bei  dieser  Jahresübersicht 

wiederum  ansehnlicher  Fortschritte  innerhalb  der  uns  vor- 

zugsweise gesteckten  Grenzen  des  klassischen  Alterthums: 

Grenzen,  die  wir  auch  fernerhin  einhalten  wollen,   unbe- 

schadet   der   mächtigen    F'unde    und  Forschungen,   durch 
welche  jenes    unser   eigenstes    Gebiet    von  Aegypten    und 

Asien  her  im  Ganzen  und  Grofsen  der  Kunst-  und  Ge- 

schichtsforschung manche  neue  Bedeutung  und  Schätzung 

erhält.    Die  Erscheinung  von  Werken,  wie  die  fortschrei- 

tenden   im    Gebiet    assyrischer   Denkmalerkunde    und    ih- 

rer Keilschrift  '"),    wie    der   lang    erwartete    zweite  Tlieil 

von   Movers'  Phöniziern65),   wie  Lepsius'    ägyptologische 

Unternehmungen6'')  es  sind,  können  wir  nur  mit  freudiger 
Theilnahme  begrüfsen,  und  namentlich  können  wir,  wäh- 

rend die  Aegyptologie    zu    manchem   Fortschritt   auch  ei- 

nen bis  in  die  neue  Welt  reichenden  gewandten  und  be- 

geisterten Herold    gefunden    hat'),    die  wissenschaftliche 
Grundlage  nicht  hoch  genug  schätzen,  die  unser  gelehrter 

Landsmann,  durch  Abschlufs  seiner  chronologischen  Ein- 

leitung und  durch  Ausrüstung  eines  auf  800  Platten  ver- 

teilten, Denkmälerschatzes  dem  eben  beginnenden  Denk- 

mälerwerk der  preußischen  Expedition  gegeben  hat.    Wie 

aber   die    Hellenen,   die    den  Aegyptiern   als  Knaben   er- 

schienen,  in   der  Tkat    eine    ueue    Aera   der   Menschheit 

begonnen,  und,  von  den  Fesseln  alternder  Vorzeit  befreit, 

die   Natur    neu    fühlten,    die    Kunst   neu    erschufen,    die 

Blüthe    der    Menschheit    neu    und    allein    darstellten,    so 

darf  die  billige  Ehrfurcht,  mit  der  wir  die  vorhellenischen 

Weltalter  uns  aufrollen  sehen  ,    es  darf   selbst   der  baare 

Ertrag  einer  allmählich  gebahnten  und  wissenschaftlich  be- 

gründeten orientalischen  lind  ägyptischen  Forschung  zu  et- 

wanigen  Uebergriffen    der  Art  nicht   berechtigen,   wie  sie 

auf  niederen  Stufen  der   Forschung  Sprache,  Mythologie 

und  Kunst  der  Hellenen  seit  Jahren,  ja  seit  Jahrhunder- 

ten   dann    und    wann    trübten.       Die    Widersprüche    von 

Orient  und  Occident  zu  lösen,  die  Verkettungen  ihrer  bei- 

derseitigen F'orschung    festzustellen,    wird    es    an    eigens 
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dazu  befähigten  Forschern  nicht  fehlen;  wir  unserer- 

seits fahren  fort,  auf  die  Geistesgenossen  Homer's  und  des 
Phidias  uns  zu  beschränken. 

Es  bleibt  in  dankbarer  Erinnerung  an  Abgeschiedene 
der  Verluste  zu  gedenken,  ohne  welche  so  leicht  kein 
Jahrgang  der  verbündeten  Kunst-  und  Altertumsfor- 

schung zurückgelegt  wird.  In  Frankreich  ist  Quatremhre 
de  Quincy  jüngst  verstorben,  nachdem  er,  ein  leuchtender 
Stern  der  napnleonischen  Plejas,  bei  hohem  Alter  schon 
seit  geraumer  Zeit  aufser Thätigkeit  war;  in  Deutschland 
Laurenz  Losch,  neben  dessen  hauptsächlich  den  Rhein- 
landen  zu  statten  gekommener  rastloser  Thätigkeit  auch 
Muchar  und  Falbe,  jener  um  steiermärkische,  dieser  als 
weiland  dänischer  Konsul  um  karthagische  Alterthümer 
verdient,  zu  nennen  sind;  endlich  in  Italien  EmiUano 
Sarti,  der  nach  längerem  Leben  und  Leiden  den  mehr 
persönlich  als  durch  erschienene  Werke  bewährten  aber 
nicht  unverdienten  Ruhm  als  gelehrtester  und  scharfsin- 

nigster Altertumsforscher  des  heutigen  Roms  in  das 

Grab  nahm  6''). 
E.  G. 

')  Aegyptische  Funde.  Drei  Sarkophage  aus  Zac- cara,  von  Hrn.  v.  Laiirin  beschrieben  in  den  Wiener  akacl. 
Sitzungsberichten  1849  I,  248  ff.  —  Homerischer  Papyrus 
oben  S.  93  f. 

3)  Assyrische  oben  S.  51  ff.  71  f.  Die  Notiz  des  Re- liefs kam  uns  neulich  durch  Hrn.  Hirch. 

3)  Griechische  ausKyrene:  Revue  archeol.  VI,  p.  56(1. Aus  Athen  (Gräber)  oben  S.  105. 

*)  Unteritalische:  kaum  aus  Pompeji,  wo  seit  bald 
zwei  Jahren  die  Ausgrabungen  stocken. 

°)  Etruskische.  Clusium  und  Pisa,  von  Francois 
durchspürt:  Bull.  d.  Inst.  1849  p.  3  ff.  22  ff.  —  Todtenkisten 
neuerer  Auffindung  in  Peruyia  ebd.  p.  49  ff. 

c)  Römische:  oben  S.  94  ff.  Homerische  Wandge- 
mälde, auf  dem  Ksqnilin  entdeckt,  wurden  oben  S.  27  ff. 

(Vgl.  Bull.  p.  17  ff.)  ausführlich  beschrieben.  Auf  dem  Forum 
ward  die  Basilica  Julia  weiter  aufgedeckt;  ein  Fragment  von 
Sacerdotalfasten  (Anm.  62)  kam  dort  zum  Vorschein.  Aufser- 
dem  hat  in  Trasteuere ,  im  Vkolo  della  Palme,  eine  neue 
Fundgrube  sich  eröffnet,  der  man  die  Reste  eines  bronzenen 
Pferdes  und  vorzügliche  Marmorwerke  (Anm.  22)  bereits  ver- 

dankt, und  auch  gegen  den  Willen  ungenügsamer  Grundeigen- 
tümer weitere  Ausbeute  aus  einem  benachbarten  Garten  des 

Collegio  inglese  zu  entziehen  gedenkt.  Die  schön  kon- 
struirten  Mauern  gehörten  möglicherweise  zu  Besitzungen 
der  Familie  Anicia,  vielleicht,  wie  gleichfalls  gemeint  wird, 
zu   Thermen. 

")  Aus  römischen  Provinzen  bietet  Algerien noch  immer  die  ansehnlichste  Ausbeute,  in  Bauwerken  so- 
wohl als  auch   in  Scnlpturen  und  Inschriften:    Revue  archeol. 
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VI,  1  IT.  129  ff.  189  ff.    Aelterer  Sculpturfunde    aus    Tisdrus 
ward  neulich  von  Janssen  (oben  S.  123  f.)  gedacht. 

")  Lusi  tanisclie  Funde.  Silberplatte  aus  Emerita,  aus 
des  Theodosius  Zeit:  oben  S.  72.  Revue  archeil.  VI,  p.  263 ff. 

—  Trümmer  und  Funde  von  Setubal  (Cetohriga)  sollen  da- 

selbst die  Gründung  eines  antiquarischen  Vereins  unter  Vor- 
sitz des  Herzogs  von  Palmella  neulich  veranlagt  haben  (Allg. 

Zeitung  1850,  no.  4). 

*)  Gallische:  Revue  archeol.  VI,  p.  61  (Montagne  en 
Ch Alelei,  Marne,  römische  Stadt),  122  [Marseille,  Münzen), 

208  (Pflns, Erzfignr),  330  (Beziers,  Münzen),  333  ss.  (Vicslics, 

Erzgefafs),  396  s.  (Mosaik  zu  Bergheim  ohnweit  Colmar).  — 
Mehrere  andre  Ausgrabungen  finden  sich  in  der  Zeitschrift 

L'Institut  1S49,  p.  52  erwähnt,  namentlich  die  eines  Hrn. 
ToiUiez  an  der  Strafse  von  Bavai,  wo  ein  Ort  Champ  de 

Pierroi  unter  Gebäuderesten  eine  merkwürdige  Erzfigur 

(Anm.  22)  gab;  ferner  Trümmer  einer  römischen  Villa  und 

ein  Aquädukt  bei  Masais  Dep.de  IaVienne,  endlich  Ringmauern, 
vielleicht  eines  Castrums,  bei  Bergeres  (ebd.) 

I0)  Britannische.  Zu  Cirencester  (Corinium)  haben  er- 
hebliche Funde  sich  in  einem  Umfang  ergeben,  der  englische 

Tagesblätter  (Ulustr.  Daily  News  1849,  17.  Nov.)  zu  der  Be- 

hauptung veranlafst,  kein  Ort  in  England  werde  mehr  römi- 
sche Trümmer  aufzuweisen  haben  als  dieser.  Unterbaute 

Fufsböden  (Suspensurae)  mit  Mosaikfufsböden  sollen  sich  an 

nicht  weniger  als  sechs  verschiedenen  Stellen  neuerdings  und 

schon  fr'üherhin  gefunden  haben,  und  das  jüngst  entdeckte 
Mosaik  (Anm.  20)  ist  auch  durch  bildliche  Darstellung  loh- 

nend. Ebenfalls  vor  nicht  langer  Zeit  sind  drei  neuerdings 

publicirte  (Anm.  60)  Mosaikfufsböden  auf  dem  Gut  eines  Hrn. 

Laweon  bei  Aldborougli  (Isurium)  in  Yorkshire  gefunden 
worden. 

")  Germanische.  Ein  grofses  Mosaik  mit  neptuni- 

schen  Darstellungen,  zu  Vilbel  bei  Frankfurt  gefunden,  ist  so- 
fort ins  Museum  zu  Darmstadt  versetzt  worden.  Verschie- 

dene andre  Funde  melden  die  rheinischen  Jahrbücher,  na- 
mentlich aus  Köln  römische  Wohnungsreste  mit  einem  Grab,  im 

Grundbau  von  S.  Maria  im  Kapital  gefunden  tXIV,  97  II  ),  Was- 

serleitungen ebendaselbst  (ebd.  183),  Andres  aus  Lämmer,  (Münz- 
fund ebd.  184 f.),  Zeltingen  (Wohnhaus  mit  Bädern  ebd.  185), 

Lauschied  im  hessischen  Oberamt  Meisenheim,  (Wohnhaus  mit 

Hypokaustum  ebd.  187  ff.  196  f.)  u.  a.  m.  —  Noch  einen 

seltsamen  Fund,  den  Frau  Mertens-Schafl'hauscn  im  vorigen 
Jahr,  angeblich  aus  Mainz,  erhielt  —  ein  rotlies  Reliefgefäfs 
chinesischer  Art  und  eine  darin  gefundene  Erzligur  in  deren 

Inschrift  Lassen  und  Bopp  den  Namen  des  indischen  Kriegs- 
gottes 8kanda  Deva  erkannten  — ,  holen  wir  der  Vollständigkeit 

wegen  aus  brieflichen  Mittheilungen  der  geehrten  Besitzerin 
hier  nach. 

,J)  Helvetische.  Einige  aus  sehr  später  Zeit,  aber  mit 
erheblichen  Besonderheiten,  von  Troijon  beschrieben,  erfolgen 
nächstens  im  römischen  Bullettino. 

")  Batavische  Fundorte  und  Funde  neuerer  Zeit  sind 
bei  Beschauung  des  Leydner  Museums  mehrfach  durch  Hrn. 

Janssen  zu  unsrer  Kenntnifs  gekommen,  der  dann  und  wann 
auch    durch    die    Rheinischen   Jahrbücher    darüber    berichtet. 

Auf  den  Strand  von  Domburg  als  längst  bewährten  Fundort 
alter  Denksteine  der  Nehalennia  und  der  ansehnlichen  Erzfi- 

gur eines  Laren  (abg.  in  den  AT.  Werken  der  Zecuwsch  Ge- 
nootschap  II,  I.  Taf.  XIX,  6)  hat  derselbe,  mit  Bezug  auf  mein 
für  die  Echtheit  dieser  Figur  mündlich  eingelegtes  Gutachten, 

in  einem  einzeln  gedruckten  Aufsatz  ( De  Genius  van  het 

Strand  bij  Domburg,  25.  Aug.  1S49.  9  S.  8.)  neulich  neu  hin- 

gewiesen. Die  Sorgfalt  holländischer  Sammler  und  Alterthums- 

freunde  ist  es  jetzt  auch  hauptsächlich,  die  von  der  fortwähren- 

den antiquarischen  Ausbeute  Xanten'«  dann  und  wann  Gebrauch 
macht.  Der  Sammlungen  zu  Nimwegen  ( im  Rathhaus  und 

bei  Hrn.  Guyol)  ist  in  den  Rhein.  Jahrb.  VII,  35  ff.  gedacht; 

eben  so  zweier  Sammlungen  Utrechts  ebd.  IX,  17  ff.  Auch  in 

Limburg  soll  es  an  Funden  nicht  fehlen:  als  Sammler  wird 

der  dortige  Notar  Boermont  genannt. 

14)  Belgische  Funde.  Bei  Laehcn  in  Brabant  fand 

Hr.  Galcsloot  altes  Mauerwerk  mit  iSWie/scherben  arelini- 

schcr  Art,  deren  Daistellungen  (Anm.  24)  nicht  ohne  eigen- 
tümlichen Werth  sind. 

")  Ortskunde  des  römischen  Formns.  Der  Saturnus- 

tempel  scheint  zu  Canina's  Gunsten  entschieden  (oben  S.  38.  95). 

1C)  Baudenkmäler.  Feuertempel  zu  Tarsos:  oben 
S.  20  ff.  Von  römischen  Bauwerken  ward  neulich  ein  römi- 

sches Castrum  bei  Dahlheim  ohnweit  Luxemburg  erkundet 

(Rhein.  Jahrb.  XIV,  1  ff.). 

17)  Mu  seo  gra  phisches  aus  London.  Aus  dem  brit- 
ischen Museum  wurden  assyrische  Denkmäler  (oben  S.  51  ff. 

71  s.  Glasgefäfs  mit  Tiglad-Pilesar:  Bull.  d.  Inst.  1849,  p. 
173  s.),  Erzfiguren  (oben  S.  53)  und  Vasenbilder  (S.  54  f. 

Hope'sche  97  ff.)  a's  neuer  Zuwachs  von  uns  berichtet.  Wich- 
tige und  bisher  unbeachtete  Denkmäler  desselben  Museums 

hat  in  einer  Reihe  von  Artikeln  Braun  erläutert  im  Bull.  d. 

Inst.  1849,  p.  150  ff. 

*')  Zu  Paris  hat  das  Museum  des  Louvre  wesentliche 
Erweiterungen,  namentlich  durch  Veröffentlichung  von  assy- 

rischen, altgriechischen  und  ägyptischen  Sälen,  erhalten;  man- 
chen erheblichen  Zuwachs,  zum  Theil  aus  seltnen  Fundörtern 

—  Kyrene,  Kalymna ,  Sidon  — ,  erhielt  auch  das  Cabinet  des 
medaiiles.     Vgl.  Revue  archeol.  VI,  337  ff.     Oben  S.  103. 

19)  Das  Berliner  Museum  ist  durch  schätzbare  Münz- 
ankäufe und  durch  erhebliche  Vasen  (Anm.  30)  aus  Hrn. 

Gargiulo's  Besitz  bereichert  worden ;  die  Ausstellung  des 
pracht-  und  sinnvoll  neu  errichteten  ägyptischen  Museums 
steht  im  neuen  Museumsbau  nahe  bevor. 

sn)  Von  sonstigen  Sammlungen  haben  wir,  die 
Schätze  Italiens,  obenan  des  Vaiican  betreffend,  diesmal 

fast  mehr  Verluste  (Anm.  26)  als  neue  Bereicherungen 

(Anm.  21)  zu  berichten:  aus  Wien  und  München  fehlen 
uns  neuere  Nachrichten  ,  dagegen  die  Vereinigung  alter 
und  neuer  Kunstschätze  in  einem  Museum  zu  Basel  den 

schwierigen  Zeitumständen  gegenüber  doppelte  Anerken- 
nung verdient.  (Vgl.  Arch.  Anz.  no.  14).  Denn  auch 

die  Zahl  der  Privatsammlungen  antiken  Kunstbesitzes  ist 

neuerdings  theils  durch  Versteigerungen  (llope,  Blagds:  oben 

S.  97  ff.)  theils  durch  Zerstörung  geschmälert  worden,  wie 

solche  namentlich  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  vorauszusez- 
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zen  ist.  Laut  Hrn.  Neigeb  uir's  Mittheilung  ist  ilas  Museum 
zu  Ennyed,  wo  unter  andern  eine  von  Henzen  erläuterte  Ta- 

bula honestae  missionis  sich  befand,  gänzlich  zerstört,  eben 

so  die  Sammlungen  des  Grafen  Kemmeng  und  die  des  Hrn. 

t'aradi  zu  lieva ;  für  das  Bruclsenthal'scke  Museum  ist  nach 
den  Schicksalen  von  Hermannstadt  und  auch  für  die  schätzbare 

Fcjcrvary  -  Pulszky'scUe  Sammlung  zu  Eperies  Aehnliches  zu 
befürchten. 

sl)  Statuarische  Marmorwerke  griechischer  Kunst 
werden  aus  London  —  ein  Denietertorso  aus  Ilalikarnafs,  der 
kolossale  Fufs  einer  Akrolithstatue  aus  Alexandria,  nach 

Braun's  Vermuthung  auch  eine  Pallasmaske  vom  Parthenon  — 
uns  gemeldet  (Bull.  d.  Inst.  1849,  p.  150  fr.  170  ff.).  Von 
römischen  Funden  derselben  Gattung  ist  den  päpstlichen 

Sammlungen  ein  in  Trastevere  ausgegrabener  Apoxyomenos 

anheimgefallen,  welchen  C'anina  noch  ganz  kürzlich  (Bull, 
p.  162  IT. )  für  würdig  hielt  mit  des  Lysippos  Namen 
belegt  zu  werden.  Kin  kundiger  Künstler  liefe  sich  brieflich 
darüber  folgendermafsen  vernehmen:  „Die  Statue  stellt  einen 

jugendlichen  Athleten  vor,  von  kräftigen,  eher  schlanken  Pro- 
portionen. Kr  steht  gerade  aufrecht,  die  rechte  Hand  und 

Arm  ausgestreckt,  mit  der  Linken,  die  mit  der  Striegel  be- 
waffnet ist,  den  Schweifs  unter  der  Achsel  und  der  untern 

Seite  des  Oberarms  abstreifend.  Die  Ausführung  ist  die  prak- 
tisch fabrikmäfsige  vieler  antiker  Sculpturen,  wonach  einige 

Theile,  wie  z.  B.  die  vordere  Seite  des  Kopfes,  die  Arme 
und  Brust  sorgfaltiger  gearbeitet,  andere  Theile  wie  Kücken, 

Unterleib  und  Beine  etwas  mehr  vernachlässigt  sind ;  eine 

Sonderbarkeit  in  der  Ausführung  ist  eine  Stütze,  die  vom 

rechten  Schenkel  nach  dem  ausgestreckten  rechten  Arm  hin- 
aufging, die  man  jedoch  thörichterweise  ( meiner  Meinung 

nach)  abgenommen  hat.  Der  Figur  mufs  ein  schönes  Original 

zum  Vorbild  gelegen  haben ".  Brieflich  äufsert  auch  Braun, 
die  Statue  sei  ein  gutes  Werk  der  Kaiserzeit.  Uebrigens  er- 

zählten Tagesblätter,  die  eines  Originals  von  Lysipp's  Hand 
bei  jener  Statue  vollends  sicher  waren,  zugleich  von  einer 
vor  etwa  zwölf  Jahren  entdeckten  Marmorvase  mit  Namen 

des  Lysippos;  welches  uns  unbekannte  Monument  kann  mit 
dieser  trüben  Nachricht  gemeint  sein? 

")  Als  Statuen  von  Erz  wurden  neuerdings  bekannt 
und  hervorgehoben:  der  junge  Bacchus  aus  Pompeji  (Bull. 

1849,  p.  156  f.)  und  der  Ptolemaeus  Agathodämon  aus  Alexan- 
dria (oben  S.  53)  beide  im  brittischen  Museum;  ebendaselbst 

das  bisher  übersehene  Figürchen  einer  etwa  als  neugeboren 

zu  denkenden  Pallas  (Bull.  p.  172  f.).  Audi  aus  gallischem 

Funde  (Anm.  9)  ward  eine  der  Darstellung  wegen  erhebliche 

Gruppe  von  Erz  —  römische  Frauenbildnisse  durch  einen 

bacchischen  Genius  getragen  —  neulich  gemeldet  *). 

*)  Disse  Erzlignr  wird  folgendermafsen  beschrieben:  „Ein 
schwebender  geflügelter  Jüngling  hält  einen  Thgrsus  in 
der  Hand.  Zwischen  seinen  Flügeln  bemerkt  man  auf 
zwei  Querstäben  vier  kleine  Frauenbüsten,  eine  dersel- 

ben verschleiert;  von  den  drei  andern,  die  auf  einem 
höheren  Ouerstab  darüber  befindlich  sind,  ist  die  eine  mit 
Stirnkrone,  die  andere  mit  sechseckigem  Stirnschmuck, 

die  dritte  Mos  mit  gewundenem  Haarputz  geschmückt". 
Nach  L'lnstitut  1549,  p.  52. 

")  Thonfiguren  der  Sammlung  Santangclo,  von  Pa- 
nofka  beschrieben  oben  S.  60  f. 

")  Von  Reliefs  ward  der  mit  Caduceus  und  Lyra  ver- 
sehene Hermes  eines  dem  Serapis  geweihten  alexandrinischen 

Reliefs  aus  Granit  ,  im  brittischen  Museum  bekannt  (oben 

S.  53  f.  Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1549,  p.  154  ff.).  Aus  Athen 

ward  die  Zeichnung  des  Grabreliefs  einer  neuentdeckten  Mar- 
morvase der  marathonischen  Art  uns  vorgelegt  (oben  S.  105). 

Hier  reihen  wir  denn  auch  die  von  Welcher  (  Rhein.  Jahrb. 
XIV,  38  ff)  erläuterten  Schiffsverzierungen  von  Erz  aus 

Köln  und  Genua,  jene  mit  einem  Phallus  versehen,  an,  und  er- 
wähnen zugleich  einige  in  Relgien  (Anm.  14)  gefundene,  ihrer 

Darstellung  wegen  erhebliche,  arclinische  Scherben  *). 

'')  Toreu  t  isches.  Silbcrschale  aus  Neuburg  an  der 

Donau  (wo  befindlich?)  mit  22  Figuren  römischer  Geschichts- 
darstellung, in  den  Wiener  Sitzungsberichten  1848,  I,  S.  67 

(oben  S.  66)  erwähnt.  —  Arzneikästchen  mit  eingelegten  ein- 
ander sehr  ähnlichen  AeskulapshW&etn  auf  den  Deckeln,  einer 

vom  Rhein,  der  andre  aus  Neapel  (nämlich,  wie  Dr.  J.  Fried- 
länder berichtet,  aus  Larinum):  Rhein.  Jahrb.  XIV,  33  ff. 

Taf.  I.  II. 

,6)  Münzen:  Inedita  der  Prokesch-Osten'schen  Samm- 
lung (oben  Taf.  IX.  X.  Denkm.  u.  Forsch,  no.  9.  10).  Im 

Gegensatz  solcher  Bereicherungen  vernehmen  wir  die  Plünde- 
rung des  Vatikanischen  Münzschatzes  durch  Untreue  oder 

Verwahrlosung  eines  seiner  Beamten. 

")  Vorzügliche  Gemmenbilder  wurden  aus  dem  Be- 
sitz des  Hrn.  von  Prohesch- Osten  (oben  S.  105),  der  Frau 

Hertens -Schaff hausen  (S.  105),  eines  Engländers  Hrn.  Pear- 
son  (S.  105),  wie  auch  aus  römischem  Kunsthandel  des  Hrn. 

Caprancsi  (S.  77  f.)  in  diesen  Blättern  beschrieben,  andere 
Inedita  dieser  Gattung  auf  Taf.  VI  abgebildet  und  ausführlich 

erläutert.  Als  Gemmensammler  ist  neuerdings  auch  Hr. 

P.  Leven  zu  Köln  bekannt  geworden;  unter  den  von  Fiedler 

verzeichneten  Stücken  seiner  kleinen  Sammlung  (Rhein. 

Jahrb.  XIV,  17  ff.)  erregt  no.  54  das  seltsame  Bild  eines  Her- 
kules mit  Kind  und  Adler,  samt  der  begleitenden  Inschrift 

Tokios,  Aufmerksamkeit. 

")  Schmucksache  n  eines  seltenen  Stoffes,  nämlich  des 
für  Traueranlafs  wohlgeeigneten  Gagat  (Pechkohle,  schwar- 

zer Bernstein),  sind  aus  Kölnischen  Funden  durch  Frau  Mer- 

tens  und  Hrn.  Noggerath  neuerdings  beschrieben  und  gründ- 
lich erörtert  worden:  Rhein.  Jahrb.  XIV,  46  ff. 

')  Auf  einer  dieser  bei  Laeken  gefundenen  röthlichen  Scher- 
ben ist  ein  stehender  Herkules  dargestellt,  der  einen 

Trinkbecher  erhebt,  dann  in  einem  andern  verstümmelten 
Feld  die  eigentümliche  Vorstellung  eines  Amor  der  ei- 

ner langbekleideten  Frauengestalt  entgegenschwebt,  deren 
rechter  Arm  erhoben  war.  Aegis  und  Lanze  sind  nicht 
zu  bemerken;  wohl  aber  erinnert  eine  Eule  unterhalb  des 
gesenkten  Arms  jener  Figur  an  Minerva.  Hr.  Roulez, 
den  man  einen  vorläufigen  Bericht  über  diesen  Fund  ver- 

dankt (gegeben  in  der  Brüsseler  Akademie  am  5.  Juni 

1848.  L'lnstitut  1849,  p.  14),  enthält  sich  jeden  Erklä- rungsversuchs, doch  hat  es  schwerlich  Bedenken,  jenes 
Fragment  den  allerlei  sonst  bekannten  erotischen  Vor- 

stellungen der  gedachten  Göttin  anzureihen.  Vgl.  Ger- hard Trinkschalen  Taf.  C, 
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")  Als  graphische  Kunstwerke  neuen  Fundes  sind 

aul'ser  den  zu  Rom  entdeckten  homerischen  Wandgemäl- 

den (oben  S.  27  ff.)  und  den  hienächst  (Anm.  30)  zu  erwäh- 
nenden Mosaiken  fast  nur  Vasenbilder  zu  nennen,  welche 

aus  früheren  Funden  neuerdings  bekannt  wurden.  In  solchem 

Bezu«-  wurden  Vasen  aus  Ruvo  (oben  S.  76  ff.)  in  diesen 

Blättern  hervorgehoben,  eben  so  die  neulich  versteigerten  der 

Hope'schen  Sammlung  (ebd.  S.  97  ff.).  Neuer  Vasenzuwachs 

ward  aus  dem  brittischen  (ebd.  S.  54  ff.)  und  aus  dem  Ber- 

liner Museum  (Anm.  19)  erwähnt;  letzteren  sind  Inschriftva- 

sen von  Demeter  und  Triptolemos,  von  Apoll  und  zwei  Mu- 

sen, so  wie  auch  ein  beiderseits  mit  Reliefs  geschmückter 

Krater  angehörig.  Für  die  Untersuchungen  über  Herkunft 

der  Vasen  ist  die  Auflindung  des  aus  Ktruiien  bekannten 

Künstlernamens  Tleson  auf  einer  Schale  erheblich,  deren  ko- 

rinthische Herkunft  versichert  wird  (S.  35.  Bull.  d.  Inst.  1849, 

p.  73  s.) 

3°)  Mosai  kfufsböden  mit  bildlicher  Darstellung  sind 
neuerdings  aus  Corcyra  (Vögel  u.  dgl.  Bull.  d.  Inst.  1849, 

p.  87),  Karthago  (im  brittischen  Museum  ebd.  p.  153  s.),  ans 
Vilbel  bei  Frankfurt  (Anm.  11),  endlich  aus  Cirenccstcr  in 

England  ')   kund  geworden. 

31)  Früheren  Inschriftfunden  (oben  S.  41  ff.  )  reihen 
manche  neuere  sich  an,  die  das  römische  Institut  (Bull.  1649, 

p.  146ff.)  durch  Hrn.  Papadopoulos  ans  Athen  erhielt.  Es  befin- 
den sich  darunter  mehrere  metrische:  hauptsächlich  die  Grab- 

schrift einer  von  Zeus  selbst  im  Elysion  besuchten  Jung- 

frau Aptyris  **);  die  gleichfalls  metrische  eines  Gladiators, 
ward  nach  Revue  archeol.  VI,  p.  197   oben  S.  101  s.   mitge- 

*)  Der  letztere  Fund,  dem  ein  früherer  minder  bedeutender 
an  gleichem  Orte  voranging,  liegt  durch  gelallige  Mitthei- 

lung ilts  Hrn.  Sam.  Birch  in  den  „Ulustrated  London  News" 
p.  333,  Nov.  17. 1849,  uns  vor,  aus  denen  wir  Folgendes  ent- 

nehmen. Die  Zeichnung  des  Mosaiks  umfalste  neun  Rund- 

bilder von  je  4'  8"  Durchmesser;  hievon  sind  jedoch  nur 
vier  vollständig  erhalten,  nämlich  zwei  der  vier  runden 
Eckbilder,  welche  Genien  der  Jahreszeilen  (nicht  Ceres 
und  Flora)  im  Brustbild  vorstellten,  und  zwei  Zwischen- 

bilder, das  eine  einen  Silen  auf  dem  Esel,  das  andere 

den  Jäger  Aktäon  darstellend;  aul'serdem  noch  zwei rhomboidale  kleinere  Felder,  worauf  ein  Medusenhaupt 
und  ein  Knabe  mit  Traube.  Der  Herbst  ist  durch  Sichel 

und  Kornähren,  der  lVinler  durch  Fellbikleidnng,  im- 
mergrüne Bekränzung  und  durch  ein  Gartenmesser  be- 

zeichnet. In  gleichem  Sinne  wie  diesen  Jahreszeiten 
der  bacchische  Silen  und  der  Jagdheros  Aktäon,  mochten 

nach  Hrn.  Birch's  Vermuthung  Triftolemus  und  Aristäus 
dem  Frühling  und  Sommer  beigesellt  sein;  im  Mittel- 

punkt aber  lies  Ganzen  mochte  irgend  eine  bildliche  Dar- 
stellung auf  die  Gesammthcit  des  Jahrs  hinweisen. 

'*)  Dieses  hübsche  Epigramm  lautet  folgendermafsen  (Bull. 
1849,  p.   149  s.): 

A.  avxt  de  xvdaXCfXttS  untrüg,  noXvrjQux c  xovqa, 

tfitv  ii  'JlXüaiov  avxög  ui'ui  Kgovläng. 
B.  xn).vy(xr\v  fit  xoxrjeg  ävfrocopov  aXdtjOXOvilS, 

Anxvgiv,  ffiO-itov  nuftnitv  ccQiiorenni'  ■ 

tiXXä  fit  Moiq    tääftaaaev,  fntl  xod'e  uö(>ni/JOV  ̂ p' 
tv/jßov  (T  «<!/'«  yoi'fTg  riüiav  odvQofiEVOi, 

Znviovig  firjtrjo  xe  J7«r>jp  xi  /joi  [?für..oiJ  Ntixo[).t6vxr\g], 

litufto   Ovuoßono)  7i(v!>t'i  xeinö/itvoi. 
A.  'Anxvoi,  x.Xtivhv  liyiü.un  xi&  iv  (f!h/uivotOi  (fitva'qs, 

üsniQ  Iv't  Zo)Otg  xitSoi  onttaoitfitv«. 

theilt.  Noch  eine,  die  verstümmelte  Grabschrift  eines  Satyros, 

ist  aus  Privatbesitz  des  Hrn.  üiamilla  im  Bull.  d.  Inst.  p.  42 

gegeben. 32)  Von  lateinischen  Inschriften  liefeiten  die  Aus- 
grabungen am  römischen  Forum  ein  Fragment  alter  Sacerdo- 

tallasten  (Bull.  1849,  p.  132  ff.)  und  einen  ansehnlichen  Denk- 
stein des  aus  Theodosius  Zeit  berühmten  Flavius  Nicomachus 

(ebd.  p.  141  ff.).  Andre  wichtige  Inschriften  wurden  ans 

Tust- u  tum  (>/.  Coelius  Vinicianus:  Bull.  p.  122  ff.)  und 
Tivoli  (T.  Sabidius,  tribunus  ai/uarum  ebd.  p.  80  ff.)  durch 

Hcnzen's  Fürsorge  in  weiterem  Kreis  bekannt.  Nebenher 
haben  Inschriftfreunde  auch  die  Notiz  über  epigraphischen 

Privatbesitz  des  Hrn.  Biamilla  (ebd.  p.  33  ff.)  und  das  im- 
merhin sehr  bescheidene  Scherflein  von  Grabschriften  aus 

S.  Paolo  fuori  delle  mura  sich  gefallen  lassen,  durch  welches 

auch  unsere  Zeitschrift  (oben  Denkm.  u.  F.  S.  102  ff.)  ihren 

Antheil  an  Epigrapliik  gern  kundgab. 

")  Aufschriften  antiker  Geräthe  wurden  hauptsächlich 
aus  einem  Beschwörung?  p  lättchen  von  Blei  (defixio  eines 

Sotcrichus  für  Kutgchia  gegen  linnae:  Bull.  1849,  p.  77  s.), 

aus  einem  dem  Mafs  des  Sextarius  ungefähr  entprechenden 

Bleigefäfs  (S.bei  *PX.  TfQXiccrov  uyoQccvofiov  ebd.  p.  42) 
und  aus  der  schönen  Reihe  beinerner  Tesseren  kund,  deren 

Herausgabe  und  Erläutarung  aus  Kestner's  Sammlung  in  den 
römischen  Institutswerken  (Mon.  IV,  52.  53.  Anm.  XX,  273  ff.) 

erfolgt  ist. 

34)  Archäologische  Litteratur:  mit  fortdauerndem 

Bezug  auf  die  im  „Archäologischen  Anzeiger"  ausführlich  zu- 
sammengestellten Büchertitel,  zugleich  aber  ohne  alle  Ver- 

pflichtung der  Vollständigkeit ,  sofern  es  um  andere  als  um 
die  uns  eingesandten  Schriften  sich  handelt. 

35)  Illusorische  Quellen:  Pergamene  di  Arborea 
oben  S.   107  ff. 

36)  Ausgaben  von  Klassikern:  Plinius  von  Sillig ;  die 

neue  Ausgabe  steht  bevor  (oben  S.  48.  130).  —  Slephanus 
Jigz.  ed.  Meinehe  (S.  80). 

3T)  Dieser  Bilder-Horaz  (Horatius  ed.  Milman,  bei 
Murray.  Lond.  1849.  8)  gewährt  fast  durchgängig  für  je- 

des horazische  Gedicht  mehrere  seinem  Inhalt  entsprechende, 

durch  Echtheit,  Auswahl  und  sinnige  Bedeutung  Kunst-  und 
Alterthumsfreunden  gleich  willkommene  Denkmäler,  die  auch 

in  Deutschland,  wo  nichts  Aehnliches  vorhanden  ist,  philolo- 

gischen Erklärern  des  Dichters  eine  so  anregende  als  gefäl- 
lige und  bei  dem  billiggestellten  Preis  (2  L.St.  oder  14  Thlr.) 

keineswegs  unerschwingliche  Gabe  sein  werden. 

3S)  Archäologische  Zeitschriften.  Die  Werke  des 
romischen  Instituts,  als  Hanptquelle  archäologischer  Beleh- 

rung seit  nun  zwanzig  Jahren  bekannt,  sind  durch  E.  Braun's 
und  llenzen's  Fürsorge  in  regelmäßigstem  Gang  (oben  S.  48. 
79.  127  s.  bis  Ann.  u.  Mon.  1848.  Bull.  Nov.  1849)  und  ist 

deren  Inhalt,  gleich  dem  der  Pariser  Revue  archeologique 

(oben  S.  49.  101  ff.  bis  15.  Okt.),  in  diesen  Blättern  regel- 

mäfsig  gegeben  worden. 

3')  Von  philologischen  Zeitschriften  sind  Schnei- 

dewin's  Philologus  (bisTh.IV,3)  und  das  Classical  Museutn  (bis 
no.  26)  fortwährend  in  Gang,  und  auch  von  der  Zeitung  für 
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Altertumswissenschaft  ,  welche  in  Italbirtem  Umfang  Tort- 
gesetzt  wird ,  ist  der  Jahrgang  1849  fast  vollständig  bereits 

erschienen.  Zu  beklagen  dagegen  ist,  ilals  das  Kunstblatt,  seit 

einem  Vierteljahrhundert  ein  als  nützlich  bewährtes,  vo  n  For- 
schern und  Künstlern  seiner  wechselnden  Beschaffenheit  un- 

geachtet geschätztes  Blatt  von  der  Verlagshandlung  wegen 
beträchtlicher  Einbulse  mit  dem  Juni  1819  eingestellt  wurde; 

eine  bei  Weigel  in  Leipzig  erscheinende,  wir  wissen  nicht,  ob 
auch  auf  die  Kunst  des  Althums  sich  erstreckende,  Erneuung 

desselben  erscheint  als  „deutsches  Kunstblatt". 

*°)  Akademische  Ausbeute  für  Archäologie  hatten  wir 
zunächst  aus  den  Schriften  der  Akademieen  zu  Berlin  (oben 

S.  97  f.),  Brüssel  («?.  Bück,  über  Byzanz:  L'Institut  1849, 
p.  44  ff.  Amphitheatraliscbes ,  oben  S.  22  ff.),  Leipzig 
(0.  Jahn  Anm.  53),  München  {Tliiersch ,  oben  S.  120  ff.) 
und  Wien  (Arncth  u.  A.  oben  S.  65  ff.)  zu  berichten.  Von 

akademischen  Mittheilungen  aus  Paris  vernehmen  wir  die 

Erscheinung  von  T.  XVIII  partie  2  der  „Memoires  de  l'Aca- 
demie  des  Inscriptions",  enthaltend  unter  andern  zwei  Ab- 

handlungen von  Düren»  de  In  Malle  über  assyrische  und  per- 

sische Poliorcetik  (L'Institut  no.  165)  ferner  die  eines  zwei- 
ten Bandes  der  unter  Aufsicht  der  Akademiker  /{.  Röchelte, 

Jomard  und  Querard  erscheinenden  „Memoires  presentes  par 

divers  savants  ä  l'Academie  des  Inscriptions  et  B.  L. "  Es  sind 
darin  unter  andern  ,,  Trois  Memoires  stir  la  ville  et  le  port 

de  Frejus"  von  Ch,  Taxier,  und  „Recherches  sur  les  anti- 

quites  romaines  du  pays  des  Vocontiens"  von  Jean  Denis 

Long  enthalten  (vgl.  L'Institut  1849,  p.  27).  In  London 
endlich  werden  die  ,,  Transactions  der  Royal  Society  of  Li- 

terature"  emsig  fortgesetzt;  dem  S.  19  erwähnten  Band  ist 
seitdem  ein  neues  Heft  (Vol.  111,  part.  2)  mit  Beiträgen  von 

J.  lloijij  und  IT.  M.  Lenke  gefolgt.  Zur  Berichterstattung 

dieser  ganzen  akademischen  Thätigkeit  ist  noch  immer  die 

Zeitschrift  L'Institut  ein  willkommenes  Hüllsmittel. 

41)  Sonstige  Vereinsschriften,  wie  sie  namentlich 
durch  Geschieh  tsverei  ne  früher  zahlreich  erschienen, 

sind  durcli  die  Zeitverhältnisse  fast  gehemmt.  Regelmässig 
fortschreitend  sind  hievon  nur  die  Jahrbücher  der  Alterlhnms- 

freunde  im  Rheinland,  welche  Ij.  Lersch  bis  zum  14ten  Heft 
vorbereitet  zuriickliels,  und  welche  auch  nach  frühem  Ableben 

dieses  sehr  thätigen  Geschäftsführers  fortgesetzt  werden  sol- 

len. Aulserdem  wird  ein  erstes  Heft  „Schriften  des  histori- 

schen Vereins  für  Innerösterreich"  (  Gratz  1848,  217  S. 
32  Taf.  8)  freundlichst  uns  nachgewiesen  *J ,  und  dafs  auch 
die  Störungen  ähnlicher  längst  bewährter  süddeutscher  Ver- 

einsschriften nur  vorübergehend  sein  dürften,  dürfen  wir  aus 

neulicher   Versicherung    eines   ihrer    thätigsten  Förderer,    des 

*)  Dieser  Anfang  einer  in  zwanglosen  Heften  erscheinenden 
österreichischen  Vereinsschrift  enthält  einen  sehr  tteifsi- 
gen  antiquarischen  Aufsatz  von  R.  hnnbl  über  das  Fla- 
vium  Solvensc  des  Plinius  S.  I — 131.  32  Taf.  mit  154 
Abb.,  deren  Ausbeute  im  Inschriftfache  nicht  unerheblich, 
in  den  Bildwerken  dagegen  sehr  gering  ist.  Merkwür- 

dig ist  Taf.  2"5,  no.  148  ein  Relief  angeblich  Amor  und 
Psyche  darstellend:  ein  stehender  Flügeljüngling  mit  aus- 

gebreiteten Armen  wie  der  zum  Flug  sich  bereitende 
Ikaros,  vor  dem  eine  anbeflügelte,  vielleicht  bekränzte, 
fast  nackte  Frau  sitzt. 

Hrn.  Don  Hefner  zu  München  *),  entnehmen.  —  In  ähnlicher 
rühriger  Thätigkeit  schreiten  bei  reicheren  Mitteln  die  in  un- 

sre  Lande  kaum  gelangenden  Bände  der  Antiquaircs  de  la 

France  fort,  aus  deren  20sten  Band  eine  Vasenerklärung 

Longpe'rier's  (Anm.  (iO)   neulich   uns  zuging. 
"')  Für  Orts-  und  Länderkunde  des  klassischen  A'- 

terthums  ist  neben  Forb'ujers  Handbuch  (S.  103)  und  Kie- 
perfs  mit  reichhaltiger  Einleitung  versehenem  kleinem  Atlas 

der  alten  Welt  (S.  47)  die  Fortsetzung  von  Ritter's  Erdkunde 
(VIII,  2,  oben  S.  47)  für  Palästina  und  Syrien  zu  erwähnen, 

sodann  die  einzelnen  Forschungen  die  Barth  periegetisch 

über  Nordafrika  (S.  103),  Schönbom  für  Klein  asi  en  (S.  47), 
Dennis  in  einem  systematischen  Werk  über  Etrurien  (S.  46. 

70)  gegeben  haben.  Empfohlen  werden  uns  auch  zwei 

russisch  geschriebene  Werk  über  Pompeji,  eines  von 

Lewschin  —  „Spaziergänge  eines  Russen  in  Pompeji"  1848  — 
und  ein  andres  nicht  unwissenschaftliches  von  IVIad.  Klas- 

sowsh  —  „systematische  Beschreibung  Pompeji's  und  der 
daselbst  entdeckten  Alterthümer.  Nebst  einer  (naturwissen- 

schaftlichen) Abb.  über  den  Vesuv  und  einer  Skizze  über  Her- 

kulanum",  mit  Plänen  und  Abb.  St.  Petersb.  1848.  V  und 
238  S.  gr.  6.  In  die  Topographie  Roms  einschlagend  sind 

Specialuntersuchungen  wie  die  in  Rom  neu  aufgenommenen 

und  zu  Gunsten  Canina's  entscheidenden  ( S.  15)  über  den 
Saturniistempel  ,  und  die  Deutung  eines  römischen  Ortes 

IV  Scari  auf  einen  Brunnen  (Bull.  p.  57  ff.);  aus  Deutsch- 
land gehört  Prellefs  Abb.  über  Rom  und  der  Tiber  (S.  80) 

hieher.  Sonstige  Beiträge  für  Provinzialalterthümer  sind  in 

Arneth's  Reise  nach  Dal  in  a  tuen  (S.  103)  in  v.  Gock's  schon 
vor  einiger  Zeit  erschienenem  Werk  über  Schwaben  und 

Südfranken  (S.  47)  und  in  Mone"s  (Geschichte  des  badi- 
schen  Landes  (vgl.  Rhein.  Jahrb.  XIV,  114  ff.)  enthalten. 

■")  Für  Literaturgeschichte:  IVelcker's  epischer 
Cyklus  Th.  II.  (oben  S.  63). 

**)  Für  Kunstgeschichte  das  aus  Clnrucs  Nacblafs 
zu  Paris  erscheinende  „Manuel  de  fhistoire  de  Part  chez  les 

auciens  (  3  voll. ) ,  ferner  ist  Ch.  Petersens  Versuch  einer 

neuen  Zeitbestimmung  des  Tempels  von  Bassä  (nach  einer 

Pest  von  Jahr  420,  nicht  430  v.  Chr.  Vgl.  „Zeit  des  Hippo- 

krates"  in  Schneidewin's  Philologus  IV,  235  ff.),  aufserdem 
manche  an  Stellen  des  Plinius  anknüpfende  Untersuchung 

von  Sillig  (S.  48),  Hand  (S.  104),  M.  Hertz  (Arch.  Ges. 
vom  8.  Jan.  d.  J.)  zu  erwähnen. 

4'')  Mythologische  Arbeiten  habe  ich  über  Agathodä- 
mon  und  Bona-Dea  (Berl.  Akad.  von  1847)  und  über  die 

Bona-Fortuna  (jlya&ijg  Tv/ng  vscög,  in  Schneidewin's  Philo- 
logus IV,  380  ff.  Vgl.  ebd.  III,  759  ff.  über  SnoväaUav  (W- 

fiüsv  )  gegeben.  Eine  schätzbare  Abhandlung  über  das 
Attische  Palladion  hat  C.  v.  Paucker  (S.  104)  geliefert;  über 

Amazonen  mit  erneuter  Deutung  auf  geschichtliche  Gynäko- 

kratie  handelte  Göttling  (S.  19),  über  Aethiopen  in  Delphi 

Panofka's  neuliches  Programm  „Delphi  undMelaine".  Anre- 
gend, aber  sehr  paradox  ist  Heinecke,s  Orchomenos  (S.  72). 

')  Hr.  von  Hefner  selbst  hat  seine  epigraphische  Thätigkeit 
noch  neuerdings  fortgesetzt,  wie  in  Bezug  auf  Inschriften 
Salzburgs  von  Wien  uns  kund  (S.  67)  und  in  Bezug  auf 
sonstige  Thätigkeit  von  dem  Verfasser  selbst  uns  berich- 

tet wird. 
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,6)  Religionsaltertliiimer  in  Verbindung  mit  Tem- 

pelanlagen behandelt  die  neueste  Abteilung  (II,  1)  von  Böt- 

tivher's  Tektonik  und,  in  ähnlichem  Bezug  auf  das  Wohnhaus, 

Petersen'*  vorläufig  in  Auszug  von  uns  gegebene  (S.  115  f.) 

Arbeit  über  den  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen;  Privat- 

alterthümer  in  ähnlicher  Verbindung  behandelt  Bock's  Abhand- 

lung über  das  Amphitheater  zu  Konstantinopel  (S.  22  ff.). 

4:)  Bauliches  vom  Erechtheion  haben  Thicrsch  und 

Botticher  neulich  besprochen  (oben  S.  116  ff.).  Auch  lriese- 

Icr's  Arbeit  über  das  Heiligthum  des  Trophonios  (S.  42)  ge- 
hört dem  laufenden  Jahr  an. 

**\  Museographisches.  Aufser  den  von  uns  näher 

erörterten  beschreibenden  und  Abbildungswerken  des  Leyde- 

ner  Museums  von  Janssen  (oben  S.  81  ff.  123  ff.)  ist  von 

ClaracS  „Musee  de  Sculpture"  ein  durch  A.  Maurij  besorg- 
tes nachträgliches  Utes  Heft  ( Ergänzendes  in  Tafeln  und 

Text  enthaltend)  zu  erwähnen.  Aufserdem  ist  von  Verzeich- 

nissen öffentlicher  Sammlungen  nur  Lonypcrivr's  Katalog  der 

assyrischen  Galerie  des  Louvre  (S.  104)  uns  zugekommen. 

Einige  Notizen  über  das  Museum  zu  Madrid  wurden  nach 

i.  Quandt  oben  S.  91  f.  gegeben;  auch  ist  aus  Kopenha- 

gen ein  handlicher  Wegweiser  (Guide  au  M.  Thorv.  58  S. 

12. )  des  nun  öffentlich  gewordnen  Thorwaldsensdien  Mu- 

seums uns  zugegangen.  Hauptsächlich  aber  ist  Arnelli's  eben 

erschienenes  Kameenwerk  (Anm.  55)  zu  erwähnen,  sofern  das- 

selbe dem  Vorwort  des  Herausgebers  zufolge  als  Anfang  ei- 

ner planmäßigen  jVeröffentlichung  des  kaiserlichen  Antiken- 
schatzes betrachtet  werden  darf. 

*')  Von  Privatsammlungen  antiker  Gegenstände  wur- 
den die  des  Hrn.  John  Disney  in  England  (oben  S.  55  if. 

125  ff.)  und  die  Dcspuiy'sche  in  Majorka  (S.  57  ff. )  nach  da- 
rüber erschienenen  Werken  bereits  näher  von  uns  erörtert. 

Aufserdem  ist  das  hauptsächlich  wegen  einiger  Gemmen  und 

Bronzen  hieher  gehörige  Verzeichnifa  von  Gocthe's  Kunst- 
sammlungen (S.  79)  zu  erwähnen. 

5")  Der  Kunsthandel  stockt,  während  Rom  und  Nea- 

pel in  Folge  der  Zeitverhältnisse  fremdenleer  und  gröfsere 

Interessen  in  der  Ordnung  des  Tages  sind.  In  solcher  Zeit 

sind  Versteigerungskataloge,  wie  die  der  Sammlungen  Hopc 

und  Blayih  (S.  97  ff.),  doppelt  bemerkenswert!»  So  sollte 

auch  der  nacli  England  nicht  verkaufte  Best  der  Bronzen  von 

Falierona  in  Paris  versteigert  werden,  wie  denn  ein  gedruck- 

tes Verzeichnifs  desselben  durch  Hrn.  de  Wüte's  Güte  uns 

vorliegt;  der  anberaumte  Tag  (24.  Febr.  1848)  war  aber  dazu 

nicht  günstig,  und  die  Versteigerung  unterblieb.  Unter  den 

dort  verzeichneten  Gegenständen  sind  no.  5 ,  die  Erzfigur 

eines  Apoll  mit  etruskischer  Schrift  {Thal.  Vgl.  Bull.  1838, 

p.67),  und  no.  29  if.  mehrere  grafiiite  Spiegel  zu  bemerken. 

5I)  Sculpturwerke  sind  wir  allzu  gewohnt  und  genö- 

thigt  in  stark  verkleinerter  Abbildung  uns  vorführen  zu  seilen, 

als  dafs  die  auf  dem  Weg  der  Galvanoplastik  dargebo- 

tene und  von  E.  Braun  im  Zusammenhang  verwandter  tech- 

nischer Thätigkeit,   zugleich   mit   den   Mitteln    künstlerischer 

Mitwirkung  die  Rom  darbietet,  benutzte  Vortueil  dergleichen 

Nachbildungen  plastisch  zn  vervielfältigen  sich  gering  anschla- 

gen liefse.  Vgl.  S.  45  (Apotheose  des  Homer).  113  (Amazo- 
nenrelief). 

SJ)  Erklärendes  über  statuarische  Werke  ist  haupt- 

sächlich durch  irehker's  neulich  erschienenen  ersten  Band 

erklärter  „Alter  Denkmäler"  (S.  63  s.)  erfolgt.  Aufser  der 
Zusammenstellung  seiner  Erörterungen  über  Laokoon  und 

mancher  früheren  Aufsätze  ist  die  Behandlung  sämmtlicher 

uns  bekannter  griechischer  Giebelgruppen ,  namentlich  derer 

des  Parthenon,  darin  enthalten.  Letztere  ist  dergestalt  durch- 

geführt, dafs  für  den  westlichen  Giebel  Lloyds  Ansichten  wi- 
derlegt, für  den  östlichen  aber  die  Schwierigkeiten  Atlienens 

„Genesis"  ohne  augenfällige  Geburt  sich  zu  denken  hinläng- 
lich beseitigt  sind,  um  den  früher,  nicht  ohne  Widerstreben, 

aber  durch  Schutz  und  Anlafs  grolser  Künstlerautorität,  in  den 

„Drei  Vorlesungen  über  Gypsabgüsse"  (Berlin  1844)  von  mir 
gemachten  Versuch  die  Hauptgeburt  zahlreicher  Vasenbilder 

auf  den  Parthenongiebel  anzuwenden,  auch  meinerseits  gegen- 

wäitig  gern  aufzugeben.  —  Stephani's  Ansichten  über  die 
Laokoonsgruppe  (oben  S.  51)  sind  in  demselben  Werke  be- 

reits neu  besprochen.  —  Von  sonstigen  Erklärungen  statuari- 

scher Werke  sind  Panofka's  dem  Marmoifigürchen  (D.  u.  F. 

Taf.  1)  aus  Smyrna  *)  gegebene  Deutung  als  Thyiade  einer 

antiken  Statuenreihe  (oben  S.  67),  Jahn's  Aufsatz  über  die  Kna- 
ben mit  einer  Gans  (S.  19),  ferner  römische  Verhandlungen 

über  die  „Aurae  velificantes"  des  Plinius  (Bull.  p.  70  s.)  und 
die  Bildnilsköpfe  des  Perikles  (ebd.  p.  97  s.)  anzuführen. 

r'3j  Als  Erklärungen  alter  Reliefs  sind  eine  Abhandlung 
von  Otlo  Jahn  über  das  Prometheusrelief  im  Museo  Borbo- 

nico  (S.  SO)  und  mehrere  in  den  römischen  Adunanzen  und 

Monatsblättern  gegebene  Erklärungen  zu  erwähnen.  So  wird 

die  erste  von  Zoega's,  Relieftafeln  der  Villa  Albuni  (L  1.  Fünf 
Götter;  oben  S.  49  ff.)  jetzt  manigfach  anders,  die  zweite 

statt  auf  die  Kadmos -Hochzeit  (Zoega  I,  2)  jetzt  auf  Ares 

und  Aphrodite  (Bull.  p.  62  ff.  I,  ein  drittes  derselben  Villa 

(Zoega  II,  89)  statt  auf  Amoren  und  Satyrn  in  bestimmtem 

Bezug  auf  die  Jahreszeiten  gedeutet;  die  sogenannte  Hispa- 
nia  einer  schönen  Maske  im  Louvre  deutet  Braun  ( Bull.  p. 

69  s. )  als  Sonnenantlitz,  und  auf  dem  ebendaselbst  befindli- 

chen Kapitolinischen  Musensarkophag  findet  derselbe  statt  des 
bisher  vorausgesetzten  Homer  den  Hesiod  (p.  81  s. ).  Eine 

eigentümliche  Ansicht  (Loose  statt  einer  Scheere)  stellte  der- 

selbe ( p.  99  s. )  auch  für  das  Hitmloldt'sche  Relief  der  drei 
Muren  auf.  Von  sonstigen  Reliefs  gehört  noch  Beryh's  tref- 

fende Nachweisung  der  l'indelicia  auf  der  Mainzer  Schwert- 
scheide (oben  S.  61  ff.)  hieher. (Schlufs  folgt.) 

*)  Aus  England  wird  uns  geschrieben,  nicht  aus  Smyrna, 
sondern  ans  Konstantinopel  habe  der  verstorbene  Millin- 
gen  dies  Figürchen  erhalten ,  welches  übrigens  auch  im 
Besitz  des  Lord  Vernon,  aber  von  chinesischem  Biscuit 

existire. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer  in   LSerlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VIII. 

M  14. 
Februar  1850. 

Assyrische  Ausgrabungen.  —  Karthagische  Alterthümer:  aus  Karthago,  aus  Liverpool.  —  Museographisches:  aus  London, 
Leyden,  Basel.  —  Allgemeiner  Jahresbericht  (Schlufs).  —   Neue  Schriften. 

1.    Assyrische 

In  Nimrud  werden  Hrn.  Layard's  Ausgrabungen 
erfolgreich  fortgesetzt.  Briefe  von  dort  vom  7.  Ja- 

nuar d.  J.  berichteten,  dafs  derselbe  in  den  dortigen  Pa- 
lastruinen  ein  aufserst  reichhaltiges  Gemach  seltensten 
Inhaltes,  von  metallnen  Schildern,  Schwertern,  Schalen, 

Becken  und  Kesseln,  Verzierungen  von  Elfenbein  und 

Perlmutter  u.  dgl.  m.  angefüllt,  entdeckt  hatte,  und  die- 
sen Nachrichten  sind  bereits  andere  (in  den  Times: 

March.  18)  gefolgt,  durch  welche  die  Auffindung  eines 

prachtvoll  aus  Metall  und  Elfenbein  gearbeiteten  Thro- 
nes verkündet  wird.  Dieser  Thron,  welchen  der  König 

jenes  dreitausendjährigen  Palastes  einst  einnahm,  scheint 
von  den  Staatsgemächeru  durcli  einen  grofsen  Vorhang 

getrennt  gewesen  zu  sein,  dessen  Aufzugsringe  sich  noch 
erhalten  haben;  das  Metall  scheint  durcli  Einwirkung  des 

Feuers,  dem  der  ganze  Palast  unterlag,  theilweise  ge- 
schmolzen zu  sein.  Die  ebendaselbst  gefundenen  Gefiifse 

bestehen  aus  einem  kupferähnlichen  Erz,  welches  nach 
erfolgter  Reinigung  goldähnlich  glänzt.  Sie  sind  mit  sehr 

kunstreichen  eingegrabenen  oder  hochgearbeiteten  Bilde- 
reien geschmückt,  auf  denen  gangbare  Vorstellungen,  de- 

nen auf  Gewändern  in  Sculptur  vorgekommenen  ähnlich, 
sich  wiederfinden:  Männer  im  Löweukampf,  Krieger  auf 

Streitwagen,  und  Jagdscenen.  —  Auch  zu  Koyunjik 
hat  Hr.  Layard  sehr  merkwürdige  Sculpturen  entdeckt, 

auf  denen  die  Bauthätigkeit  der  Paläste  und  Wälle  dar- 
gestellt ist,  mit  deren  Ausbeutung  man  sich  gegenwärtig 

beschäftigt.  —  — 
Von  assyrischen  Sculpturen  gleichen  Fundorts  ist 

neuerdings  eine  Sendung  Hrn.  Layard's  in  London 
angelangt  ,  welche  jedoch  nicht  dem  brittischen  Mu- 

seum, sondern  einem  Privatmann  »Sir  John  Gucsl  zur 

Ausschmückung  seines  Landsitzes  Cunford  Manor  zu- 
gegangen ist.  Nach  öffentlichen  Blättern  besteht 

diese  Sendung  aus  zehn  Basreliefs ,  welche  aus  zwei 
verschiedenen  Fundorten  herrühren:  fünf  derselben  ka- 

men von  Ulrs  Nimrud  und  sind  grofs  und  sehr  wohl 

erhalten,    die    übrigen    fünf  (aus    Koi/ioijjfc)    sind    klein 

Ausgrabungen. 

und  haben  von  der  Zeit  viel  gelitten.  Einige  dieser  Ar- 
beiten sind  nur  in  Kleinigkeiten,  von  denen  verschieden, 

von  welchen  Hr.  Layard  in  seinem  Prechtwerke  über  die 

„Denkmale  von  Niniveh"  so  treue  Abbilder  geliefert  hat. 
No.  1  ist  ein  colossaler  Kopf  mit  einem  spitzigen  Helm, 
der  drei  verschlungene  Hörner  hat,  und  mit  einer  Lilie 
verziert  ist.  Der  Ohrring  hat  die  Form  eines  Malteser- 

kreuzes. No.  2  ist  ein  Nisroch  oder  adlerköpfige  Gott- 
heit, colossal.  No.  3  stellt  einen  beflügelten  Priester  und 

seinen  Begleiter  dar.  Der  erste  gleicht  dem  Nisroch, 
nur  dafs  er  einen  Menscheukopf  hat.  Der  Begleiter  trä"t 
die  Waffen  seines  Herrn:  eine  Keule,  einen  Bogen,  einen 
Köcher  und  ein  Schwert.  No.  4  sind  zwei  Gruppen, 
die  durch  eine  breite  Leiste  mit  keilförmiger  Inschrift  »e- 
trennt  sind.  Die  obere  Gruppe  besteht  aus  zwei  knieen- 

den Gestalten,  welche  den  Baum  des  Lebens  anbeten 
und  die  untere  aus  zwei  Nisrochs,  die  stehend  den  Baum 
verehren.  No  5  ist  eine  geflügelte  Gestalt,  ebenfalls  an- 

betend und  mit  einem  Begleiter.  Die  Gestalt  hält  in 
der  rechten  Hand  einen  Becher  und  in  der  linken  Hand 
einen  Bogen,  mit  der  Spitze  nach  der  Erde  gerich- 

tet. Der  Charakter  der  Gestalten  ist  der  von  no.  3 
aber  die  Arbeit  viel  besser  und  feiner.  (Diese  5  sind 
von  Bits  Nimrud:  die  Mafse  sind,  mit  Ausnahme  von 
no.  1,  7  und  8  Fufs.)  No.  6  ist  ein  Pferd,  auf  welchem 
zwei  Gestalten  zu  sitzen  scheinen,  eine  kleinere  und  eine 
gröfsere.  No.  7  ein  Mann  mit  einer  langen  Lanze  und 
einem  spitzen  Helm,  Köcher  und  Bogen.  No.  8  desglei- 

chen, der  zwei  gefesselte  Gefangene  mit  einer  Keule  nie- 
derzuschlagen scheint.  No.  9  eine  Gruppe  von  FioUreu 

zwei  männliche  und  zwei  weibliche  Gefangene  und  ihr 
Aufseher,  der  einen  von  ihnen  schlagen  zu  wollen  scheint. 
Drei  der  Gefangenen  tragen  Schalen  auf  den  Köpfen. 
No.  10  zwei  Pferdeköpfe.  Dies  ist  nur  ein  Bruchstück. 
(Die  Dimensionen  der  letzteren  6  sind  kleiner:  2  Fufs 

1  Fufs  und  bis  8'/,  Zoll.) 
Aus  TagesbUittcrn. 
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II.    Karthagische  Alterthüiner. 

1.    Aus  Karthago. 

Briefliche  Mittheilung  an  den  Heransgeber. 

Auf  den  Ruinen  Kartliago's,  den  28.  December  1849. 
Das   Trümmerfeld    von    Karthago    hat   seit    meinen    Be- 

suchen   im    Winter    1845    und    im    Frühjahr   1846   durch 

zwei    Neubauten    ein     wenig    gelitten  ,    eine   Villa    des 

Bei    auf   dem   Winkel    nahe    an    dein    nun  zum   grofsen 

Theil  verbauten  grofsen  Quai  zwischen  den  Hafeubassins 

und  dem  Meere,  und  ein  gleich  grofses  Landhaus  des  Sie- 

gelbewahrers oder  saheb  et  taba  auf  dem  vorspringenden 

Hügel    am   Fufse   der  Anhöhe    von   Sidi   Bu    Said.      Die 
Villa  des  Bei  hat  dabei  den  grofsen  Nachtheil,  dafs  man 

wenigstens  gegenwärtig,  wo  der  würdige  Herrscher  dieses 
altberühmten  Landes  aus  blofser  Furcht  vor  der  Cholera 

sich  daselbst  in  Quarantäne   gesetzt   und  mit  einem  mili- 

tärischen Kordon  umgeben  hat,  jenes  bedeutendste  Stadt- 
quartier nicht  betreten  kann.    Jedoch  hat  jener  Bau  auch 

einen    sehr   bedeutenden    archäologischen   und    künstleri- 
schen Fund  zu  Tage  gefordert,    von  dem  Sie,  wenn  ich 

mich  recht  erinnere,  schon  einmal  in  der  archäologischen 

Gesellschaft  sprachen  [vgl.  Arch.Z.  VI,  195, 15].    Es  ist  ein 
vortrefflich  erhaltener  Kopf,   nur  der   rechte  Nasenflügel 
ist  etwas  verletzt,  der  himmlischen  Juno  aus  carrarischem 

Marmor   im   reinsten   Styl,    dessen   die   römische   Epoche 

fähig  war,  von  4  F.  6  Z.  Par.  Höhe  von  der  Spitze  des 
Diadems  bis  zur  Halsgrube,  alter  nur  in  Halbsculptur,  da 

der   Kopf   offenbar   hoch   an   der  Tempelwand   angelehnt 
war.    Der  Ausdruck  ist  erhaben  aber  milde,  besonders  der 
Mund   äufserst   lieblich.     Beiliegende  Skizze  [fehlt]    wird 

nur  eine  kleine  Idee  davon  geben,  und  ist  wol  überflüssig, 

da  schon  ein  Abgufs  nach  Europa  gegangen  ist,  während 

das  Original  auf  der  Area  in  der  Kapelle  St.  Louis  un- 
ter einer  hölzernen  Verdachung  sorgsam  aufbewahrt  wird. 

Die  Lokalität  übrigens    des  Fundes    ist  wol  ohne  Bedeu- 
tung,   da  der  Kopf  nach   meiner  Ansicht  im   Mittelalter 

zum   Einschiffen   an   jene   dem  Meere   nächste  Stelle   ge- 
bracht, daun  aber  zurückgelassen  und  versandet  ist. 

Das  Bedeutendste,  was  raau  sonst  in  neuester  Zeit 

ausgegraben  hat,  sind  recht  weitläufige  Gräber  im  Tuf- 
stein  auf  dem  nordwestlichen  Abfall  des  Dschebel  Kamart, 

der  vollständig  eine  Nekropolis  abgab  und  von  Gräbern 
unterminirt  war.  Meist  sind  sie  wieder  verschüttet,  ohne 

irgend  interessante  Ausbeute  gegeben  zu  haben  ,  als  un- 

bedeutende Thongefäl'se  und  Schädel  und  Knochen;  in  eins 
derselben  aber  konnte  ich  hinabkriechen,  und  war  im 

Stande  seine  verschiedenen  kanalartigen  Gänge  nach  di- 
versen Seiten  auf  allen  Vieren  zu  durchreisen;  nach  der 

Aussage  der  arabischen  Arbeiter  hatte  man  vor  der  Ver- 
schüttung 3  Monate  lang  darin  umherwandeln  können. 

Die    innere  Einrichtung  ist   unregelinüfsi".      Der  Eingang 

ist  ein  im  Karre  gradlinig  eingesenkter  Stollen,  der  in  eine 
Kammer  führt,  deren  Gröfse  in  der  Grabanlage  die  ich 

eben  besuchte,  nicht  zu  ermessen  war;  ein  ungefähres  Ob- 
long von  20—30  F.  Länge  bei  halber  Breite.  Aus  diesen 

Kammern  führen  Gänge  von  nur  3  F.  Höhe  beil1  ,  Breite 
nach  allen  Seiten  ab  wieder  in  andre  ähnliche  Kammern, 

die  durch  eine  runde  durch  den  Fels  gesenkte  Oeffnungvon 
oben  ihr  Licht  erhielten.  Die  Kammern  scheinen  nicht  zu 

Grabesstätten  gedient  zu  haben,  sondern  nur  die  oft  30  F. 

langen  schmalen  Gänge,  wobei  man  natürlich  immer  in 

der  Tiefe  anfangen  mufste ,  während  ein  so  unregelmä- 

fsiger  Bau  im  leichten  Tufstein  beliebig  fortgeführt  wer- 
den konnte.  —  Bei  einem  andern  Grabe  von  kleinerer 

Dimension  bemerkte  ich  oben  auf  den  Fels  nahe  am  Ein- 

gang eine  amphorenartige  Vertiefung,  die  offenbar  einen 
erheblichen  Zweck  hatte.  —  Diese  Gräber  sind  im  Allge- 

meinen gröfser  als  die  früher  aufgedeckten ,  auch  schon 
von  Falbe  angezeigten,  auf  der  nach  Mirsa  gewendeten 

Seite  der  Anhöhe. 

Meine  Ansicht,  dafs  das  Hügelland  Kartliago's  jemals 
eine  Insel  gewesen  sei,  nehme  ich  jetzt  zurück,  da  ich 
bemerkt,  dafs  der  Fels  an  verschiedenen  Stellen  springt; 

die  Ansicht  hingegen  von  dem  Aufschutt  der  Byrsa  be- 
währt sich. 

Eine  kleine  Sammlung  von  Karthagischen  Marmor- 
arten hat  mein  Begleiter  angeordnet,  und  wird  sie  von 

Tripoli  nach  Berlin  senden. 
Honeggers  Sendung,  die  ich  hier  zu  finden  hoffte, 

ist  zum  besten  Theil  nach  Marseille  gewandert. 
H.  Barth. 

2.   Aus  Liverpool. 

Ein  Auctionskatalog  karthagischer  Alterthüiner,  welche 
in  den  Jahren  1835  und  1836  unter  Aufsicht  des  dama- 

ligen brittischen  Generalconsuls  zu  Tunis  Sir  Thomas 
Reude  ausgegraben  waren  und  am  18.  Februar  d.  J.  zu 
Liverpool  versteigert  wurden,  ist  so  eben  aus  London 

durch  gefällige  Mittheilung  des  Hrn.  Sum.  Blrch  uns  zu- 
gegangen, welcher,  ohne  an  Ort  und  Stelle  erscheinen  zu 

können,  den  Erwerb  der  vorzüglichsten  Stücke  jenes  theils 

römischen,  theils  barbarischen  Antikenvorraths  für  das  brit- 
tischc  Museum  vermittelte.  Hierüber  werden  wir  durch 

den  uns  befreundeten  Einsender  zum  Theil  mit  Berich- 

tigung des  sehr  flüchtigen  und  unzuverlässigen  Katalogs 

(Carthagenian  Antiquities.  4  S.  in  4.  nebst  4  Bl.  Abbil- 
dung von  no.  18,  43,  44,  von  23,  22,  31,  31,  von  38, 

39,  40,  von  41.  42)  folgendermaßen  unterrichtet. 
„Zuvörderst  erhielt  das  Museum  als  no.  7  und  10  des 

Katalogs  hellrothc  Gefafse  (Krüge  und  Schalen)  von  rö- 
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inischer  Arbeit,  zwei  lange  Glasgefäfse  (sog.  Thränenglä- 

ser)  und  eine  gläserne  Schale.  Auch  ein  irdenes  Gefiifs 

in  Form  eines  Halmes  und  zwei  Thonfiguren,  nämlich 

eine  Frauenbüste  mitScbieier  und  Sphendone  [Stephane?], 

vermuthlich  der  Juno,  und  eine  sitzende  Krau  [Fortuna] 

mit  einem  Huder  in  der  Hand,  dessen  Breite  oheivvärts 

an  ihrer  Schulter  zu  sehen  ist.  —  No.  19  ist  das  Haut- 

relief einer  Frau,  die  ein  Stirnband  mit  eingeflochte- 

nen rosenähnlichen  Blumeu  trügt;  sie  ist  rechtsbin  ge- 
wandt und  hält  mit  ihrer  linken  Hand  das  Gewand,  wel- 

ches in  so  starken  Falten  nach  Art  eines  Shaw  Is  nieder- 

fallt, dals  man  irriger  Weise  darin  einen  Flügel  erkennen 

wollte.  Zu  demselben  Loos  no.  19  gehört  auch  ein  rech- 
ter Ann  in  stark  erhabenem  Relief.  Das  Ganze  ist  von 

weilsem  Marmor,  doch  sind  Gewand  und  Haar  roth  ge- 

färbt. Es  scheint  der  Moment  einer  Entschleierung  dar- 

gestellt zu  sein;  doch  läl'st  der  Gegenstand  sich  schwer- 
lich bestimmen.  —  Die  beiden  mit  no.  22.  23  bezeich- 

neten Reliefs  [abgebildet  im  Katalog:  das  eine  einen  Lö- 
wen,  das  andre  ein  Schiff  mit  vollen  Segeln,  von  einein 

Knaben  gelenkt,  darstellend]  sind  von  geringer  Erheb- 
lichkeit. —  No.  29  ist  ein  Kopf  von  weilsem  Marmor 

mit  auffallend  krausen  Locken  und  mit  zwei  aus  dem 

Kopf  [heraustretenden  Flügeln:  vermuthlich  ein  Bildnils 

in  .Merkursgestalt.  —  No.  31  (beim  Katalog  abgebildet, 
im  Kauf  des  br.  Museums  aber  nicht  einbegriffen)  war 

ein  Torso  des  Apoll;  no.  33  eine  Büste  des  Vespasiau 

[im  Katalog  als  Scipio  Alricanus] ;  no.  37  (ebenfalls  vom 

br.  Museum  nicht  angekauft)  ein  Relief,  roh  wie  von  by- 
zantinischer Arbeit,  darstellend  eine  vermuthlich  weibliche 

Gewandfigur,  welche  Kornähren  hält.  Dies  Relief  ist 

oben  abgerundet  und  durchlöchert;  es  ist  nicht  von  wei- 

fsem  Marmor,  sondern  aus  dein  Kalkstein  der  Gegend.  — 

Es  folgt  von  no.  38  bis  45  eine  Reihe  zusammengehöri- 

ger stelenförmiger  Grabsteine*)  [eines  karthagischen 
Grabes,  die  wir,  mit  oder  ohne  Erlaubnifs  des  Katalogs, 
der  sie  als  Werke  einer  sehr  frühen  Kunst  aufführt,  aber 

iu  voller  Uebereinstiinmung  mit  dessen  beigebenden  Ab- 

bildungen, nur  für  sehr  rohe  Werke  spatrömischer  Pro- 

vinzialarbeit  ausgeben  können].  Das  merkwürdigste  Re- 
lief dieser  Reihe  möchte  no.  38  [ein  Relief  von  30  Zoll 

Höbe  zu  12  Zoll  Breite]  sein.  Dargestellt  ist  darauf  Ce- 

res in  Vorderansicht  [im  Iuueren  eines  Tempels.  Cerea- 

lische  Verstorbene?  Vgl.  Gessnius  Mon.  Phoenic.  L1X], 
in  ihrer  linken  Hand  etwa  eine  Kornähre  haltend  und 

auf  ihrer  Brust  mit  besonderem  Zierrath  [einer  Tasche 

ähnlich]  versehen.  Im  Giebel  des  Tempels  ist  ein  Adler 

dargestellt,  jederseits  davon  ein  Gewächs,  wovon  das  eine 

ein  Feigenbaum  sein  mag,  weiter  oben  eine  Ziege  eiuein 

Stier  gegenüber;  ganz  oben  ein  seltsames  Gebild  einem 

Skorpion    am   ähnlichsten,    mitten    aber   mit   einem    Men- 

*)  Zu  vergleichen  die  numiilisclien  Reliefs  bei  Gesenitis 
Montim.  phoenic.  no.  LYII—LXIII,  und  das  von  Leemans  her- 
rührende  Verzeichniis  der  im  Museum  zu  Leiden  befindlichen 
ebd.  pag.  210.  E.  «• 

schengesicht,  außerdem  mit  Beinen  statt  der  Scheeren 
verseben,  auch  ist  der  Skorpionsschwanz  über  den  Kopf 
gezogen.  [Gleicht  in  der  Abbildung  eher  der  sogenann- 

ten sicilischen  Triquetra ,  und  könnte  als  Mondgesicht 
deren  bekannte  Deutung  auf  Hekate  bestätigen  helfen. 
Vgl.  die  sehr  deutliche  Triquetra  über  dem  Opferstier 
eines  ähnlichen  Reliefs,  bei  Gesenius  Mon.  Phoenic.  LIX, 

p.  206].  Das  Ganze  mag  den  Zodiakalzeichen  Löwe, 
Skorpion  und  Stier  als  dereu  mit  Ceres  verwandtesten  Mo- 

naten gelten.  —  Die  Stele  no.  39  zerfällt  in  drei  Vbthei- 

lungen.  Oben  ist  Saturn*)  dargestellt  [verschleiert  und 
mit  erhobener  linker  Hand],  in  der  rechten  Hand  die  Si- 

chel haltend,  in  Mitten  der  beiden  [ihre  Rosse  haltenden] 
Dioskuren,  die  in  der  Bedeutung  leuchtender  Sterne 

aus  Horaz  genugsam  bekannt  sind.  [  Im  mittleren  Feld 

legen  zwei  stehende  Figuren  die  Hände  über  einen  Altar.  | 

Unten  wird  ein  Stier  von  einer  Figur  begleitet,  während 

eine  andre  mit  einem  spitzen  Korb  auf  dem  Kopfe  vor- 

ausgeht. Eine  dieser  priesterlichen  Figuren  scheiut  ein 

Opferbeil  zu  halten.  —  No.  40  ist  Wiederholung  des 

vorigen  Reliefs,  aber  ohne  die  drei  unteren  Figuren.  — 
No.  41  ein  Relief  von  etwas  besserer  Ausführung,  etwa 

den  Zeiten  des  -Maximinus  entsprechend;  es  wiederholt  sehr 

zertrümmert  die  oberste  Bildnerei  der  zwei  vorigen,  näm- 
lich Saturn  und  die  Dioskuren.  Mitten  erscheinen  vier 

Figuren,  darunter  zwei  weibliche  mit  krausem  Haar  in 

Art  des  Haarputzes  der  Kaiserinnen  aus  Maximius  oder 

Decius  Zeit,  iin  untern  Raum  aber  ein  Priester  der  einen 

Stier  zu  einem  Altar  [mit  aufgelegten  Holzscheiten]  führt 

und  eine  [wie  es  scheint,  kauernde]  Korbträgerin,  wie 

oben.  —  No.  42  ist  noch  eine  Reliefplatte  ganz  ähnli- 

chen Gegenstandes.  Hier  jedoch  ruht  Saturn  [ver- 

scbleiert,  wie  oben,  der  Oberleib  aber  nackt J  wie  auf 
einem  Kissen  zwischen  den  Dioskuren.  Mitten  wieder 

zwei  Figuren  die  auf  einem  Altar  opfern  [auf  dem  ein 

Gegenstand  wie  eine  Kugel  bemerkt  wird],  unten  aber, 

gleichfalls  in  ähnlicher  Weise  wie  vorher,  ein  Opferer 

[kurzbekleidet],  der  einen  Stier  zum  Altar  führt,  und  wie- 

der dieselbe  Korbträgerin.  —  No.  43,  dem  vorigen  ähn- 
lich aber  von  besserer  Ausführung,  zeigt  eine  Frau  dereu 

Haarputz  den  Zeiten  des  Severus  entspricht;  sie  ist  mit 
Stola  und  Pallium  umkleidet  und  steht  vor  einem  bren- 

nenden Altar.  In  ihrer  linken  Hand  hält  sie  eine  Acerra, 

aus  welcher  sie  einige  Weihrauchkörner,  sie  in  die  Flamme 

zu  werfen,  entnimmt.  Sie  erscheint  in  einer  bogenförmi- 

gen Nische  zwischen  zwei  korinthischen  Säulen.  Oben  iu 
dein  Giebel  sitzt  Juppiter  auf  einem  Stuhl  oder  einer 

Sella  curulis,  haltend  in  seiner  linken  Hand  einen  Don- 

nerkeil, und  ebenfalls  von  den  zwei  Dioskuren  umge- 
ben.    Unten  wiederum  das  Opfer  eines    zum  brennenden 

*)  Diese  hier  mehrfach  erwähnte  Darstellung  des  Baal 
als  Kronos-Saturnus  ist  trotz  der  hinlänglich  bezeugten  phö- 
nicischen  und  karthagischen  Glcichsetzung  dieses  Gottes  mit 
dem  Daal  (Movers  Phönizier  I,  185  ff.  254)  nur  selten,  Wie 
hier,  nachweislich.  E.  G. 
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Altar  geführten  Stiers.  —  Auch  no.  44  ist  ein  [Votiv- 
oder  Gral)-]  Relief  gleicher  Art,  aber  von  noch  ungleich 

geringerer  Arbeit,  etwa  aus  Constantin's  Zeit.  Mitten  er- 
scheint eine  Krau  mit  wellenförmig  gekräuseltem  Haar 

und  opfert  vor  einem  Altar  die  aus  einer  Acerra  entnom- 
menen Weihrauchkörner,  ebenfalls  in  einer  Nische  zwi- 

schen korinthischen  Säulen  stehend.  Oben  im  Giebel  die 

verschleierte  Büste  Saturns,  zu  dessen  Rechten  die  Si- 
chel bemerkt  wird;  in  der  rechten  Hand  hält  er,  wie 

Silvan,  einen  Zweig.  Das  Relief  dieser  Platte  ist  von 
schlechtester  Arbeit,  der  letzten  abscheidenden  heidnischen 

Kunst  Nord-Afrika's  durchaus  würdig.  —  Am  erheblich- 
sten unter  allen  diesen  Reliefs  bleibt  die  vorgedachte 

astronomischen  Inhalts  no.  39.  Die  drei  Constellationen 

des  Steinbocks,  Stieres  und  Skorpions  können  leicht  auf 

Solstizien  bezogen  und  von  subtilen  Auslegern  weiter  ge- 
deutet werden:  in  der  That  hat  ein  Hr.  J.  Taylor  zu 

Liverpool  in  einer  eben  vorliegenden  seltsamen  kleinen 

Schrift  jene  Reliefplatte  auf  eine  5030  Jahr  hinter  uns 

liegende  Zodiakalperiode  bezogen,  in  welcher  der  Colu- 
rus  der   Frühlingsnachtgleiche    durch    den   Stern  Capeila 

in  die  Constellation  des  Fuhrmanns,  und  durch  den  Stern 

Aldebaran  oder  Ochsenauge  in  das  Sternbild  des  Stiers 

übergehn.  DaFs  das  obere  Zeichen  des  Reliefs  ein  Skor- 

pion sei,  hat  er  jedoch  übersehen.  —  Noch  ist  die  durch 
mehrere  Pflocklöcher  auf  der  Oberfläche  gedachter  Plat- 

ten gerechtfertigte  Voraussetzung  zu  erwähnen,  dafs  sel- 

bige mit  metallenen  Einsätzen  versehen  waren". 
Von  sonstigen  Angaben  des  Katalogs  erwähnen  wir 

noch  als  Gegenstände,  welche  nicht  ins  brittische  Museum 

gelangt  sind,  no.  18  einen  kolossaleu  Kopf  angeblich  des 
Herkules  und  von  schöner  Ausführung;  Hr.  Birch,  der 
beide  Angaben  in  Zweifel  stellt,  ist  nach  der  Abbildung 

geneigt  ihn  dem  Com  modus  beizulegen.  —  Ferner 
no.  20  Fragment  vom  Körper  eines  Cupido  mit  einem 

Blumenkranz  (wreath);  vielleicht  ein  Todtengenius.  — 
Sonstige  wunderliche  Angaben  z.  B.  no.  24  „vier  Fries- 

platten worauf  römische  Krieger,  phrygische  Schäfer  u.  s.w." 
können  ohne  Besichtigung  der  Originale  nur  zu  sehr  un- 

fruchtbarem Nachdenken  auffordern. 

Nach  Mitlheilungen  des  Hrn.  Sam.  Birch. 

III.    Muse  ographis  che  s. 
1.    Aus  London. 

1.  Aegyptische  Armbänder.  Ein  schätzbarer  Zu- 

wachs zu  den  ägyptischen  Geräthschaften  des  britti- 
schen  Museums  ist  durch  zwei  goldne  Armbänder,  ein 
Geschenk  des  Generalconsuls  Ch.  Aug.  Murray  zu  Cairo, 
neulich  erfolgt.  Ihre  Form  läfst  sich  in  brieflicher  Kürze 

nicht  genau  schildern,  mag  aber  dem  Ausdruck  mesku.t 

entsprechen,  der  in  hieroglyphischer  Inschrift  im  Louvre 

(Lepsius  Auswahl  Taf.  XIV  B.  1.  8 — 11)  als  Körper- 
schmuck sich  vorfindet.  Vgl.  Birch  Statistical  fablet  of 

Karnak  p.  8.  Beide  Armbänder  tragen  eine  und  dieselbe 
Inschrift,  die  man  etwa  folgendermafsen  übersetzen  kann: 
„Ich  diente  dem  Namrct  (Nimrud),  königlichem  Sohn  des 

Raraesses,  Feldherrn  des  ganzen  Heeres  — ,  dessen  Mut- 
ter war  Tochter  des  Tipa  na  reslmes  Häuptling  der 

Naamu"  d.  i.  Nationen.  Es  ist  jedoch  nicht  unmöglich, 
dafs  bei  genauer  Einsicht  in  die  Originale  noch  einige 

Varianten  des  Textes  und  somit  auch  der  obigen  nur  un- 
gefähren Uebersetzung  sich  ergeben  werden.  So  kann 

Tipa  ren  s,  auch  heifsen  ,, Tipana  ist  ihr  Name";  auch 
läfst  sich  vielleicht  bezweifeln,  ob  die  Sylbe  Ti  Theil  des 

Eigennamens  sei,  was  jedoch  glaublich  scheint. 
2.  Aegyptisches  aus  Etrurien.  Als  wichtigster 

neuer  Erwerb  des  b rittischen  Museums  ist  die  Samm- 

lung etruskischer  Gegenstände  zu  betrachten,  welche  im 
Jahr  1839  aus  der  sogenannten  Grotta  egizia  im 

Grundstück  der  Polledrara  zu  Volci  hervorgingen  und 
von    der   Prinzessin    von    Canino  an  Dr.    Braun    in    Rom 

überlassen  worden  waren.  Diese  für  die  altitalische 

Kunstgeschichte  überaus  wichtigen  und  iu  der  archäolo- 
gischen Litteratur  bereits  berühmten  Gegenstände  —  vgl. 

Bullettino  d.  Inst.  1839,  p.  71.  Abeken  Mittelitalien 

S.  27.  Micali  Mon.  IV  —  VIII.  Gerhard  Arch.  Zeitung 
II,  297  ff.  —  sind  nun  um  den  Preis  von  150  Pfund  dem 

Museum  anheimgefallen.  Eine  nähere  Erörterung  dersel- 
ben würde  nach  so  viel  früheren  Berichten  überflüssig 

sein;  doch  ist  zu  bemerken,  dafs  die  mit  eingegrabener 

Zeichnung  versehenen  Straufseneier  bei  neulicher  Un- 
tersuchung nicht  als  solche,  sondern  vielmehr  für  Nach- 

ahmungen zu  gelten  haben,  welche  aus  Alabaster  und  auf 
der  Drehbank  gearbeitet  worden  sind. 

3.  Vasenerwerbe.  Ein  sehr  wichtiger  Vasener- 
werb ist  dem  brit tischen  Museum  neuerdings  aus 

dem  in  London  versteigerten  Nachlafs  des  Hrn.  Rob. 
Sleuart  durch  den  früher  in  unserer  Zeitschrift  (Arch. 

Z.  IV,  253  ff.  Vgl.  auch  Bull.  d.  Inst.  1846,  p.  88  s. 

Bull.  Napol.  V,  no.  87,  p.  129  s. )  beschriebnen  apuli- 
schen  Krater  mit  bildlichen  Darstellungen  der  Lykur- 

gos-  und  Pelopssage  zugefallen.  Aus  einer  sehr  ge- 
nauen Beschreibung  dieses  Gefäfses ,  welche  Hr.  Sam. 

Birch  uns  neuerdings  mittheilte,  eutnehmen  wir  die  Ver- 
um tlmiifj  ,  dafs  in  einer  von  uns  (a.  a.  O.  IV,  254)  auf 

Hera,  Artemis  oder  Peitho  gedeuteten  Göttin  im  oberen 

Raum  des  Pelopsbildes  Aphrodite  gemeint  sei;  ferner 
dürfte  für  die  vormals  (ebd.  S.  255  f.)  auf  Iris,  Ate  oder 

eine  Erinnys    gedeutete    Flügelgestalt    des    Lykurgbildes 
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gegenwärtig  der  von  Panofka  (Bull.  Napol.  V,  p.  91, 

vgl.  130)  vorgeschlagene  Name  Lyssa  empfehlenswer- 
ther  sein. 

4.  Sonstige  Vasen.  Auch  mehrere  früherhin  der 

Pissut  ('scheu  Sammlung  gehörige  und  hauptsächlich  durch 
Roulez  hekannte  Vasen  fielen ,  vermuthlich  aus  der 

Wnyd'schen  Versteigerung  (oben  S.  97),  dem  hrittischen 
Museum  anheim.  Namentlich  werden  in  solchem  Bezug 

uns  erwähnt  eine  schöne  nolauische  Amphora,  Zeus, 

Herakles  und  Nike  darstellend  (abg.  bei  Gerhard 

Auserl.  Vas.  II,  Taf.  143.  Roulez  Bull.de  Bruxelles  IX,  1. 

p.  573)  und  eine  Kelebe  mit  gefälliger  Darstellung  von 

Boreas  und  Oreithyia  (Roulez  ebd.  VIII, 2.  p.  131). 

Auch  die  gleichfalls  durch  Roulez  (ebd.  Xlll,  p.  539)  be- 

kannte Pyxis  mit  einem  auf  Venus  und  Adonis  gedeu- 

teten, wahrscheinlich  auf  Eros  und  Psyche  bezügli- 
chem Relief  ist,  aus  gleicher  Quelle  herrührend,  für  die- 

selbe Sammlung  angekauft,  welcher  endlich  auch  zwei 

durch  Laues  ( Trattato  delle  simboliche  rappresentanze 

arabiche.  Parigi  1845.  4.  tab.  28—30)  bekannte  ara- 
bische Vasen  einverleibt  sind. 

^4»s  Mittheihingen  des  Hrn.  Sum.  Birch. 

2.    Museum  zu  Leyden. 

In  Bezug  auf  frühere  in  diesen  Blättern  niederge- 

legte Bemerkungen  über  Denkmäler  des  Museums  von 

Leyden  ist  von  Hrn.  L.  J.  F.  Janssen  Nachstehendes  brief- 

lich uns  zugegangen. 

Die  oben  S.  83  angeführte  H  ygiea- Fortun  a  ist 

im  holländischen  Verzeichnifs  der  Sammlung  no.  70  durch 

einen  Asterisken  als  verdächtig  bezeichnet.  —  Die  Herme 

no.  356  mag,  wie  der  deutsche  Berichterstatter  bei  deren 

Ansicht  selbst  äufserte,  aus  später  Zeit  und  aus  gnosti- 
scher  Mitte  herrühren,  also  immerhin  echt  sein.  Eine 

Zeichnung  davon  hatte  auch  Hr.  Matter  schon  vor  Jah- 

ren für  seine  Reihe  gnostischer  Denkmäler  ausersehen. — 

Der  S.  85  als  no.  345  erwähnte  Hermaphrodit  hält  kei- 

nen Krug  oder  Frucht,  sondern  ein  Kopfkissen  (pelew).  — 
Die  auf  der  Lampe  no.  514  einem  zu  Widder  reitenden 

Phrixos  beigelegten  Wellen  sind  durchaus  nicht  beinerk- 

lich,  und  kann  demnach  dies  Monument  den  Freunden 

eines  Hermes  Thalassios  nicht  zu  Gunsten  kommen.  Da- 

bei wird  jedoch  nicht  geleugnet,  dafs  bei  niedriger  Stel- 

lung der  Hinterfüfse  und  bei  eingesenkter  Richtung  des 

Rückens,  das  Thier,  welches  unter  der  Last  seines  Rei- 

ters sich  bäumt,  füglich  schwimmend  gedacht  werden 

kann.  —  Bei  Erwähnung  der  Rubrik  „{eifere  en  meer 

onzekere  styl''  (S.  85  unten)  war  zweierlei  Styl  gemeint.  — 
Endlich  ist  der  aus  der  Nase  no.  1637  bemerkte  Heros 

durch  deutliche  Inschrift  als  Jolaos  bezeichnet. 

3.    Museum  zu  Basel. 

Eine  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  l'ischer  zu  Basel*), 
in  welcher   aufser  der   kritischen  Beleuchtung  einer,   wie 

daraus  sich  ergibt,  dem  Pariser  Original  (Visconti  Iconogr. 

gr.  I,  33,  2.  3)  nachgebildeten  Marmorbüste  des  „metho- 

dischen" Arztes  M.  Modius  Aslaticus  auch  mehrere  Erz- 
figuren  näher  beschrieben  sind,  erhielten  wir  von  dem  uns 

befreundeten    Verfasser    zugleich    mit   den    nachstehenden 

Notizen   über   ein    mitten  iin  Gedränge    hemmender  Zeit- 

umstände  stattlich    begründetes   Kunstmuseum    der  Stadt 

Basel.     „Mehr   als   diese  Abhandlung    (schreibt  Hr.  F.), 

wird  Sie  aber  die  Nachricht   interessireu,    dafs    wir   jetzt 

auch   hier   in    Basel    eine   Anstalt    besitzen,    welche    dein 

Studium  der  Archäologie  förderlich  sein  wird,  freilich  erst 

im  Entstehen.     Am  26.  November  v.  J.    haben  wir  näm- 

lich   die   Einweihung    unseres    neuen    Museums    gefeiert, 

eines    Gebäudes,   das    für    die   bescheidenen  Verhältnisse 

eines    Staates    von   28000  Einwohnern    gewifs   alle  Aner- 

kennung verdient.      In  demselben   sind   jetzt  vereinigt  die 

Bibliothek,  das  chemische  Laboratorium  und  physikalische 

Cabinet,  die  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  und  die 

Kunstschätze.     Dazu   kommen    noch    einige  Hörsäle    und 
eine  sehr  schöne    mit  den  Bildnissen  älterer  und  neuerer 

hiesiger  Gelehrten    geschmückte  Aula.      Die  Kunstsamm- 

lungen nehmen  das  ganze   zweite  Stockwerk   des  Haupt- 
gebäudes ein,  der  gröfsere  Raum  ist  durch  die  Gemälde 

und  Handzeichnungeu,  besonders  von  Holbeiu,  in  Anspruch 

genommen.     Ein  Zimmer   enthält   eine  Sammlung  ethno- 
graphischer    Gegenstände  ;     hauptsächlich     mexikanische 

Alterthümer,   die   ein    Basler,   Lucas  Vischer,   in  Mexico 

gesammelt  hatte,  und  seine  Erben  dem  Museum  geschenkt 

haben.     Ein  zweites  Zimmer  enthält,   was  wir   von  grie- 

chischen, römischen,  celtischeu  Alterthümern  haben,  worun- 
ter eine  ziemliche  Anzahl  Bronzestatuetten,  sodann  manche 

Kunstgegenstände  aus  dem  Ende  des  Mittelalters  und  dem 

Anfang   der   neueren    Zeit,    nebst   den  Münzen    und  Me- 

daillen.    Endlich  ein  geräumiger  Saal  ist   für  Gypse  be- 
stimmt, die  auch  in  den  Corridoien  und  Treppenhäusern 

noch    manchen  Platz    finden.     Einstweilen    fehlt    es    nur 

noch  ganz  und  gar  an  den  Gypsabgüssen.    Allein  wie  zu 
dein    Museum   selbst    über  70000   Schweizerfrancs    durch 

freiwillige  Unterzeichnungen  beigetragen  wurden,  so  ist  auf 

dein  gleichen  Wege  der  Anfang  einer  Sammlung  von  Gyp- 
sen  ermöglicht.     Denn  bereits  sind  etwa  1600  Schweizer- 
francs  zu  diesem  Zwecke  unterschrieben  worden,  und  ich 

hoffe,    dafs  wir  für   den   ersten  Anfang  zwischen  2-   und 

3000  Franken  (etwa  4000  franz.  Frs.)    werden    verwen- 

")  W.  Vischer  über  einige  Gegenstände  der  Sammlang 
von  Alterthümern  im  Museum  zu  Basel.  (Abgedruckt  aus  dem 
Programm  zu  Kröffnung  des  Museums  am  26.  Nov.  1849). 
Von  demselben  Verfasser  ist  eine  frühere  Schrift  über  „die 

Grabhügel  von  der  Hardt"  (Zürich  1842)  vorbanden,  welche 
dem  2.  Band  der  „Mittbeilungen  der  antiquarischen  Gesell- 

schaft in  Zürich"  angehört;  auch  wird  eine  Monographie  über 
„die  romischen  Inschriften  des  Kantons  Basel"  von  Dr 
A".  L.  Roth  (Basel  1S43)  erwähnt. 
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den  können.  Steht  einmal  ein  schöner  Kern  da,  so  wird 

er  eine  solche  Anziehungskraft  ausüben,  dafs,  auch  ohne 

über  bedeutende  Büttel  verfügen  zu  können,  wir  die 

Sammlung  jahrlich   werden   erweitern   sehen;   die  Erfah- 
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rungen  hei  der  Gemälde-  und  Antiquitätensammlung  haben 

das  bereits  bewiesen,  indem  beide  in  den  letzten  paar 

Wochen,  seitdem  sie  dem  Publikum  leicht  geniefsbar  auf- 

gestellt sind,  reichliche  Geschenke  erhalten  haben". 

IV.    Allgemeiner    Jahresbericht. 

S  c  h  1  u  f  s. 

")  Im  Münzfach  begrüfsen  wir  mit  besonderer  Freude 

die  eben  erschienene,  in  Text  und  Abbildungen  gleich  wohl 

gelungene  Reibe  der  „Oskischen  Münzen  von  J.  Friedlünder\ 

(Berlin  1850.  10  Taf.  4).  Von  numismatischen  Zeitschriften  gin- 

gen aufser  der  „Revue  numismatique"  und  dem  „Numismatic 
Chronicle"  auch  die  von  B.  v.  Kühne  herausgegebenen  und  manig- 

fach  ergiebigen  „Memoires  de  la  Soc.  de  St.  Petersbourg"  (bis 

jetzt  8  Hefte)  regelmäfsig  uns  zu,  und  ist  deren  Inhalt  zu- 

gleich mit  dem  neuesten  der  Pariser  „Revue  numisma- 

tique "  und  des  Akerman'schen  „  Numismatic  Chronicle " 
bienächst  (S.  159  f.)  angegeben.  Von  sonstigen  zerstreuten 

Erläuterungen  antiker  Münzen  bietet  Lenormant's  Monogra- 

phie über  historische  Vasenbilder  (Anm.  59)  manches  Anspre- 
chende dar,  namentlich  über  die  Goldstateren  Alexanders  (p.  16) 

und  über  eine  mehrbesprochene  Silbermünze  des  Pharnabazos, 

in  welcher  Hr.  L.  nicht  sowohl  das  Bildnifs  dieses  Satrapen 

als  vielmehr  das  seines  persischen  Gebieters  Artaxerxes 

Mnenion  erkennt  (p.  29.  34). 

")  Von  antiken  Gemmen  ist,  aufser  der  unsern  Lesern 

wohlbekannten  Taf.  VI  dieser  Zeitschrift,  die  längst  erwartete 

stattliche  Reihe  der  Kameen  des  kaiserl.  Münzkabinets  durch 

J.  Arneth  (Wien  1849.    Fol.)  so  eben  ans  Licht  getreten. 

"s)  Tesseren  von  Elfenbein  und  Knochen:  gesammelt 

und  erläutert  von  Benzen  in  Mon.  d.  Inst.  IV,  52.  53.  Ann. 

XX,  273  ff. 

'■-')  Graphisches.  Zu  den  Gemälden  Polygnots  hat 

K.  F.  Hermann  so  eben  „Epikritische  Bemerkungen"  veröf- 

fentlicht. Die  von  Braun  vorbereitete  Pnblication  und  Erklä- 

rung der  Kircherschen  Cista  steht  nächstens  bevor;  eine  da- 

bin einschlagende  Bemerkung,  den  Schlauch  des  Amykos  be- 

treffend, findet  sich  im  Bullettino  d.  Inst.  p.  121. 

'")  Pompej mische  Wandgemälde  werden  iu  den  Wer- 

ken von  Xahn  und  Ternile  fortgesetzt;  Bachelte's  Prachtwerk 

ist  seit  Livr.  5  durch  die  Zeitverhältnisse  gehemmt.  Kriti- 

scher Behandlung  und  darauf  gegründeter  Erläuterung  ward 

das  bisher  ungenügend  bekannte  pompejanische  Wandgemälde 

der  zuülf  Güller  unterworfen  (Arcbäol.  Ges.  oben  S.  69. 

106);  auch  unsre  obige  (Denkm.  u.  F,  no.  7)  Nachweisung  des 

taurischtn  Palladion  auf  einem  pompejanischen  Gemälde  ge- 
bort hieber. 

' ■'')  Von  Abbildungen  griechischer  Vasen  bild  er  war 
hauptsächlich  die  Seitens  des  archäologischen  Instituts  (Mon. 

IV,  54—57.  Ann.  XX,  30(i— 382,  oben  S.  73  fr.)  neulich  er- 
folgte Pnblication  der  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  (nach 

deren  Entdecker  auch  Vaso  Francois  genannt)  willkom- 

men.    Zur   Vasenerläuterung    erwarten   wir   den   zu  Pa- 

ris bereits  vollendeten  Text  zum  zweiten  Band  der  Elite  ce- 

ramographique  von  Lenormant  und  J.  de  H'itte.  Von  allge- 
meiner Wichtigkeit  für  diesen  Zweig  der  Litteratur  sind  Pa- 

nofha's  früher  (S.  16,  50)  berührte  Untersuchungen  über  Na- 
men und  Embleme  der  Vasenbilder  und  die  neuerdings  (Dec. 

1849)  in  der  Kgl.  Akademie  gelesenen  über  das  KaXog.  Von  er- 

läuternden Monographien  derselben  Gattung  ist  Braun's  Text  der 
Vase  Francois  gedachten  ehrenvoll  zu  erwähnen,  ferner  Lennr- 

mttnfs  Monographie  überVasenbilder  geschichtlichen  Inhalts (Va- 
ses  historiques:  aus  Ann.  XIX,  Suppl.  In  Sonderdruck  als  Lettre 
ä  M.  J.  de  Witte.  Paris  1848.  59  S.  8.),  deren  Zahl  er  durch 

scharfsinnige  Deutung  drei  kyrenäischer  Vasen  (Mon.  VI,  46. 

47)  auf  das  athenische  Bild  der  Athene  Promac  hos,  auf 

den  Perserkönig  und —  problematischer  —  auf  Aristipp 

in  Umgebung  von  Lais  und  Arete  steigert.  Das  Gargallo'sche 
Vasenbild  einer  Sirene  mit  Eule  ist  von  PanofVa  (oben 

S.  69.  Bull.  p.  174  ff.)  auf  Sorrent  und  das  Vorgebirge 
Minervens,  die  nach  Blnmenwerk  gewandte  Frauengestalt  einer 

nolanischen  Amphora  von  Longperier  (oben  S.  104)  auf  Juno 
Anthea  d.  h.  auf  die,  laut  Ovi  I,  durch  Berührung  einer 

Blnme  empfangende  Hera  gedeutet.  Ueber  verschiedene  Va- 

sen des  Berliner  Museums  (nach  Gerhard's  Trinkschalen  u. 
Gef.)  ward  von  Braun  (Bull.  p.  84  ff.  126  s.),  über  die  in  un- 

serer Zeitschrift  (VI,  17)  veröffentlichte  des  attischen  Palladions 

von  C.  v.  Paucker  gehandelt,  der  die  Einführung  des  brauro- 
nischen  Artemisbildes  durch  Orest  darin  erkannte  (oben 
S.  HOL). 

6n)  Von  wichtigen  Mosaiken  ist  das  berühmte  Mare- 

foscAi'sche  des  Berliner  Museums  (Centaurenkampf)  neu  ab- 
gebildet und  erläutert  worden  (Mon.  d.  Inst.  IV,  50.  Ann. 

XX,  198  if. ).  Mosaikbilder  Englands  sind  neulich  in  einem 

eigenen  Werke  unter  dem  Titel  „Lilhographs  of  romano- 

british  tesselated  pavements"  nach  Zeichnungen  von  Bowman 
abgebildet  erschienen;  namentlich  die  neuentdeckten  (Anm.  10) 

von  Aldboruugh  (Isurium)  in  Voiksbire  sollen  darin  enthal- 

ten sein. 

")  Griechische  Inschriften,  grüfstentheils  be- 
kannte, sind  nach  neuen  Abschriften  in  einem  Quartband  von 

Bailie  zu  Dublin  erschienen  (oben  S.  103).  Erklärenden  In- 

balts,  hauptsächlich  für  metrische  und  Grabinschriften  sind  die 

gelehrten  Programme  von  L.  Stephani  (unten  S.  159.  165  f.). 

Mittlerweile  geht  das  Böckh'sche  Corpus  J.  Gr.,  von  J.Franz 
mit  ausdauernder  Kennerschaft  fortgesetzt,  seiner  Vollendung 

entgegen. 

'-')  Zur  römischen  Epigraphik  liefern  die  Instituts- 
werke manchen  schönen  Beitrag,  namentlich  Fasten  aus  Lu- 

cera  (Ann.  XX,  209 — 273)  von  Burghesi,  und  Sacerdotalfasten 
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aus  den  Grabungen  des  Forums  (Anni.  6)  Ton  Benzen  erläu- 
tert. Auch  eine  aus  Hannover  (16.  April  1849,  13  S.)  uns 

zugegangene  kleine  Gelegenheitsschrift  von  C.  L.  Grotefend 
verdient  liier  Erwähnung;  sie  erörtert  in  einer  Zuschrift  an 

//.  L.  Ahrens  mit  besondrem  Bezug  auf  Dio  C.  LV,  24  und 

auf  zwei  bekannte  Tabulae  hunestae  missionis  den  Satz  „die 

Legio  I    Adjutrix  von  Galba,  nicht  von  Nero  errichtet". 

")  Altitalisches:  Aufreiht  und  Kirchhof  „Die  unibri- 

schen  Sprachdenkmäler"  I.  Berlin  1849.  4.  Vgl.  G.  Curtius 
in  der  Zeitung  für  Alterthumsw.  1S49  no.  42  ff.  —  Th. 

Mammsens  Werk  „Die  unteritalischen  Dialekte"  (Leipzig  18.30. 
Vlil  und  368  S.  17  Taf.  2  Karten,  gr.  8.)  ist  in  erschöp- 

fendem Zusammenhang  mit  den  bereits  oben  (Anm.  54)  er- 

wähnten „oskischen  Münzen  von  J.  Friedländer"  erschienen. 

"*)  Die  assyrische  Denkmälerkunde  wird  aufser 

F,  Lajrtrd's  mythologischen  (oben  S.  60),  Botta's  und 

//.  Layard's  *)  topographisch  -  antiquarischen  Publicationen 
hauptsächlich  durch  die  allmählich  fortschreitenden  Entziffe- 

rungen der  Keilschrift  gefördert.  Auf  der  kyprischen  Stele 
des  Berliner  Museums  erkannte  Raivlinson  sofort  den  aus 

Khorsabad  ihm  geläufigen  Königsnamen,  der  mit  der  Kunde 

von  Shalmaneser-Sargon's  Befehdung  Phöniciens  im  Bund  mit 
den  Inselvölkern  zusammentrifft:  eine  überraschende  Bemer- 

kung, welche  jedoch  im  grofsen  Zusammenhang  der  von  jenen 
Forscher  nächstens  ausführlich  zu  erwartenden  Aufschlüsse 

fast  verschwindet  [vgl.  unten  S.  161]. 

6S)  Phönicisches:  Movers,  Die  Phönizier.  Zweiter 
Theil  (oben  S.  104).  Fast  gleichzeitig  erschien  auch  eine 

„Mythologie  der  Semiten"  (S.  4S)  von  Schwenk. 

••)  Für  die  ägyptische  Forschung  stehn  mehrere  zu 
London  vorgelesene  Abhandlungen  von  JFillnnson  zu  erwar- 

ten ;  die  Populaiisiiung  jener  allmählich  sehr  angewachsenen, 

sprachlich,    geschichtlich    und   künstlerisch   gleich    wichtigen, 

*)  //.  Laynrd,  Niniveh  2  voll.  8.  Oben  S.  17  f.  47.  Dazu 
das  Prachtwerk  „Monuments  of  Niniveh,  from  drawings 

made  on  the  spot".     Lond.  1849.    Fol.    22  Bl.    100  Taf. 

Kenntnisse  wird  mit  Eifer  und  Geschick  in  der  alten  und 

neuen  Welt  von  H.  Gliddon  (oben  S.  6S.  104)  besorgt.  Mit 

der  demotischen  Schrift  ist  //.  Brugsch  beschäftigt  (S.  79); 
eine  Promotionsschrift  von  V.  Reichet  über  römischen  Isis- 

dienst ist  oben  S.  104  erwähnt. 

0T)  L  e  p  s  i  u  s'  D  e  n  k  in  ä  I  er  w  e  r  k,  das  für  Geschichte,  Sprach- 
forschung und  Kunstdenkmäler  gleich  wichtige  gröfste  archäo- 

logische Unternehmen  der  Gegenwart,  ist  eben  bis  zur  Verkei- 
lung der  eisten  vier  Lieferungen,  jede  zu  10  Blatt,  gediehen  und 

näher  erörtert  in  des  Vfs.  Schrift:  „Denkmäler  aus  Aegypten 

und  Aethiopien,  nach  den  Zeichnungen  der  von  S.  M.  dem 

Könige  von  Preulsen  Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  diesen  Län- 

dern gesendeten  und  in  den  Jahren  1942 — 1645  ausgeführten 

wissenschaftlichen  Expedition,  auf  Befehl  Sr.  Majestät  heraus- 

gegeben und  erläutert"  (Berlin  1849.  36  S.  4.).  Das  Heit 
enthält  eine  „Vorläufige  Nachricht  über  die  Expedition,  ihre 

Ergebnisse  und  deren  Publikation"  und  stellt  zunächst  die  Be- 
kanntmachung von  Situationsplänen,  Grundrissen,  Inschriften 

und  Felsenbildern  der  Pyramiden  in  nahe  Aussicht. 

c")  Nekrolog.  Quatremere  de  Quincy,  gestorben  am 
28.  Dec.  1849.  —  Laur.  Lersch,  gestorben  am  12.  Mai.  Ein 
dankbares  und  sehr  verdientes  Denkmal  hat  ihm  der  rheini- 

sche Verein  von  Alterthumsfreunden  (Jahrb.  XIV,  208  ö.)  ge- 

setzt. —  Ueber  Falle  hat  die  Revue  archeologique  neulich  berich- 

tet;  Muchar'sToi]  lesen  wir  im  Nekrolog  der  Wiener  Akademie. 
—  Emiliano  Sarti  starb  im  Oktober  v.J.  Früher  und  gründli- 

cher als  von  seinen  Landsleuten  ward  er  von  Niebuhr  und 

Bimsen  anerkannt,  welcher  letztere  bei  erster  Herausgabe  der 

Stadtbeschreibung  Roms  (Vorr.  S.  XII)  einer  von  Sarti  die- 
sem Werk  zugesagten  Inschriftsammlung  entgegensah;  sie  ist 

nie  erschienen,  dagegen  manche  mündliche  Mittheilung  Sarti's, 
vor  allem  ein  ihm  zu  verdankendes  gründliches  Verdammuugs- 
urtheil  der  Begionarien  Victor  und  Rufus  (ebd.  S. XIV.  XXXI), 

dem  Werke  wesentlich  zu  statten  kam.  Eine  anziehende  brief- 

liche Mittheilung  von  ihm  —  auch  deren  gab  er  nur  wenige  — 

ist  soeben  in  Mommsen's  epigraphischen  Analekten  (Verh.  d. 
sächs.  Akad.  S.  2S9  ff.)  erfolgt. 

\T.     Neue  Schriften. 
Arneih  (J.):  Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 

Cabinettea  zu  Wien,  beschrieben  von  J.  A.  (Veröffent- 
licht auf  Kosten  der  kais.  Akademie  d.  YViss.).  Wien 

1849.     48  S.  23  Taf.  gr.  Fol. 

  Beschreibung    der  zum  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinette  gehörigen  Statuen  ,  Büsten,  Reliefs,  Inschrif- 

ten, Mosaiken.  Vierte  vermehrte  Auflage.  Wien  1850. 
52  S.  [Nebst  Facsimile  einer  babylonischen  Ziegel- 

Inschrift  mit  Ratvlinson's  Deutung.  ] 
Brandes:  De  fetialibus  Romanoruin  sacerdotibus.  Im 

Archiv  für  Philologie  V,  4  S.  229—536. 
Braun  (Dr.):   Die  Kapitale  [s.  oben  S.   115]. 
Gerhurd  (E.):  Ueber  den  Golt  Eros.  Gelesen  in  der 

Kgl.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin  am  20.  Juli 
1848.     Berlin   1850.     4.     38  S.     5  Taf. 

Hefner  (J.  v.) :  Römisch-bnirische  inschriftliche  und  pla- 
stische Denkmäler  mit  lilh.  Tafeln.  (In  den  Abb.  der 

bairisclien  Akad.  Hist.  phil.  Klasse  IV,  2.  1845). 
.München.     4. 

—  —  Römische  Inschriften  mit  Bemerkungen  (ebd.  V, 2.     1849). 

—  —  Die  römischen  inschriftlichen  Denkmäler  Regens- 
burgs.  (In  Band  XIII  der  Verhandl.  d.  histor.  Vereins 
von  Oberpfalz  und  Regensburg  1850.) 

—  —  Die  römischen  Denkmäler  Salzburgs  und  seines 
weiteren  Gebiets  mit  6  lith.  Tafeln.  (Aus  den  Denk- 

schriften d.  philos.  hist.  Klasse  der  Wiener  Akad.  Abth.  I 
von  Nichtmitgliedern.      1850.) 

Horatlus:  The  Works  of  Q.  H.  Flaccus  illustrated  chiefly 
from  the  remains  of  ancieut  art.  With  a  life  by  the 
Rev.  Henry  Hart  Milman.  London,  Murray  1849. 
194  und  490  S.  Mit  eingedruckten  zahlreichen  von 

G.  Scharf}'  u.  A.  besorgten  Abbildungen  nach  Antiken. 
Vgl.  oben  S.  140,  37. 

Janssen  (L.J.F.):  Grieksche  en  Romeinsche  Beeiden  en 
Beeidwerken  uit  het  Museum  van  Oudheden  te  Leyden. 

Met  VII  Platen.  Leyden  1849.  8  Bogen  Text.  Fol. 
Vgl.  oben  S.   123  ff. 
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Keudell  (R.  W.  L.  C.  v.):  Mythologisclie  Briefe  (Hesio- 

dische).  Einleitung  zum  (Drama)  Tantalos.  In  des 

Yfs  Außerhalb  der  Gesellschaft.  Dresden  uud  Leip- 

zig 1847.     Band  IV,  S.  187—230. 

Mommsen(Th.):  Epigraphische  ADalekten.  (In  den  \  er- 

handlun«eu  der  k.  sachsischen  Gesellschalt  der  Wis- 

senschaften S.  286—298.) 

Panoßa  (T/i.):   Delphi  und  Melaine  [s.  oben  S.   113]. 

Rcumont  (A.  v.):  Gaeta.  Erinnerungen  aus  dem  Jahre 

1849.  Vom  Verfasser  der  Römischen  Briefe.  (Darin 

Antiquarisches  S.  146  —  165).  Im  Berliner  Kalender 

für  1850.     S.   125—178. 

Rofs  (L.):  Die  Phönicier  und  die  neueste  Forschung 

über  sie.  In  der  Allg.  Monatsschrift  für  Literatur  her. 

von  Rofs  und  Schwetschke.  Halle  1850,  no.  3. 

S.  85  —  96. 

Sharpe  (Sam.):  Fragments  oi  orations  in  accusation  and 

defence  of  Demosthenes  respecting  the  money  of  Har- 

palus;  arranged  and  translated  by  S.S.  Lond.  1849. 
8.  Aus  der  Zeitschrift  Philological  Society  Vol.  IV. 

Febr.  1849.  No.  79,  pag.  39  —  72.  Nebst  Facsimile 

von  Fragment  13  of  Mr.  Harris's  Papyrus. 

Stephani  (L.):  Ueber  B.  v.  Köhne's  Beitrage  zur  Ge- schichte und  Archäologie  von  Cherronesos  in  Taurien. 

Aus    demselben   Bulletin  T.  VII,  no.  5 — 8.     57  S.     8. 

    —     Titulorum    graecorum   a    L.  St.    collectorum   par- 
ticula  III.  IV.     (Universitätsprogramm  des  Jahres  1848) 

Dorpati.     28  uud  27  S.  mit  4  Taf.     4. 

  Ueber  ein  Ephesisches  Amulet.  Aus  dem  Bulle- 

tin de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg.  T.  VI,  no.  18 

(5  S.).  [Behandelt  eine  von  Thorlacius  und  Avolio 

herausgegebene  syrakusisclie  Thonplatte  mit  Artemis- 
bild uud  Inschrift.] 

Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature. 

Second  series,  Vol.  III,  part.  II,  pag.  183—376.  Ent- 

hält: J.  Hogg,  Remarks  and  additional  views  on  Dr. 

Lepsius's  Proofs  that  Mount  Serbai  is  the  true  Mount 
Siuai  —  on  the  Wilderness  of  Sin  —  on  the  Manna 

of  the  Israelites  —  and  on  the  Sinaic  inscriptions: 

with  a  map  p.  183  ss.  —  W.  M.  Leake,  Topographi- 
cal  and  historical  notes  on  Syracuse  p.  237  ss. 

Numismatische  Zeitschriften. 

Akerman's  Numismatic  Chronicle.  Vol.  XI.  April 

1848  l>is  January  1849.  Enthaltend  über  antike  Mün- 

zen, wie  folgt:  On  the  coins  of  Crotona  (JF.  JF.  Lloyd) 

p,  i — 18.  —  On  a  discovery  of  Roman  Coins  at  Little 

Malvern  (IF.  S.  JF.  Vmx)  p.  1—39.  —  Unedited  Au- 
tonomous  and  Imperial  Greek  coins  ( H .  P.  Borrell) 
p  57 — 59.  —  Unedited  ancient  British  Coins  (M.  F. 

Tupper,  Akerman^)  p.  92—96.  —  On  a  Medaillon  of 

Autoninus  Pius  (G.  Sparkes)  p.  98—100.  —  Choro- 

graphical  greek  coins  (IF.  1F.  Lloyd)  p.  105—119.— 
Proposed  Interpretation  of  the  Numerais  XCV  on  the 

coins  of  Diocletian  (  G.  Sparlies)  p.  119—121.  —  On 
certain  Gaulish  coins  with  the  type  of  the  Charioteer 

(Phalerä:  Akerman)  p.  147—155.  —  Note  on  the  gold 
coins  inscribed  VEKIC  .  COM  .  F.  (Sermon)  p.  155  s.  — 
The  sale  of  the  Pembroke  collection  ol  coins  and  ine- 

dals  p.  J56 — 158.  Bulletin  p.  35  s.  —  On  a  coin  of 
Valentinian  with  the  Phoenix  (H.  L.  Tovey)  p.  176  s. 

Vol.  XI,  no.  44—47.  April  1849  bis  January  1850: 
Discovery  of  coins  of  Constantine  etc.  of  the  London 

mint  (H.  L.  Tovey)  p.  64  ss.  —  On  the  oriental  le- 

geuds  on  certain  imperial  Arsacidan  aud  Partho-Per- 
sian  coins  (Edw.  Thomas)  p.  68  ss.  91  ss.  —  Discovery 
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of  Roman  Coins  in  the  forest  of  Dean  p.  123.  —  An 
other  type  of  Vericus  p.  174. 

Revue  numismatique  publiee  par  E.  Cartier  etL.de 
lu  Saussaye.  Annee  1848.  Blois.  8.  Enthält  über 

antike  Münzen,  wie  folgt:  Dumersan  Obss.  sur  les  me- 
dailles  de  Smyrne  p.  5 — 16  pl.  1.  —  A.  de  Longpc- 
rier  Nouvelles  observations  sur  un  objet  represeute 

au  revers  de  quelques  medailles  gauloises  de  l'Arino- 
rique.  Dissertation  sur  les  phaleres.  p.  85—  105  pl. 
17.  —  A.  Barthelemy  Deuxieme  lettre  ä  M.  Lecointre- 
Dupont  sur  les  magistrats  et  les  corporations  preposees  ä 

la  tabricationdes  monnaies  (eppqueromaine)p.l65 — 180. 

—  A.  Duchalais  Restitution  aEphese  et  äl'Egypte  de  cinq 
monnaies  autrefois  classees  ä  Arsiuoe  de  Cyrenaique 

et  ä  Eleusa  de  Cilicie  p.  245 — 256  pl.  XIII.  —  Resti- 
tution ä  Ptolemais  de  Philadelphie  et  a  Ptolemee  roi 

d'Epire  de  deux  pieces  de  brouze  attribuees  ä  Ptole- 
mais de  Cyrenaique.  Medaille  inedite  de  Ptolemais 

de  Galilee  p.  256  —  266  pl.  XIII.  —  Le  type  du 

Douisien  est  il  d'origine  celtique?  p.  325 — 339. Annee  1849.  Enthält  über  antike  Münzen:  Medaille 

de  bronze  de  Massalia  inedite  p.  5 — 9  (Chavdrwc  de 
Crazannes).  —  Sur  les  marques  ponderales  des  mon- 

naies antiques:  aureus  inedit  de  Constant  I  tire  du  Ca- 
binet  de  M.  Prosper  Dupre  p.  10 — 16  (Chabouillet). — 
De  la  rarete  et  du  prix  des  medailles  romaines  p. 

50 — 96  (Leon  d'Hervey  de  St.  Denis).  —  Restitution 
ä  Olbasa  de  Pisidie,  ä  Jerusalem  et  aux  contrees  occi- 
dentales  de  la  Haute  Asie  de  trois  monnaies  coloniales 

attribuees  ä  Ocea  de  Syrtique  p.  97 — 103  (Duchalais).  — 
Bulletin  de  linst,  archeol.  pour  1843  p.  157—162 
(J.  de  Witte).  —  Observations  sur  les  monnaies  de 
Cardia  p.  165—189  (Duchalais).  —  Ebd.  p.  243  s. 
eine  Notiz  über  die  iür  103000  Francs  dem  Cabinet 

des  medailles  neuerdings  zugefallene  Collection  Rous- 
seau. —  Le  geant  Valens  (Familienmünze  der  Valeria) 

p.  325  —  349  (J.  de  Witte).  —  Ebd.  p.  392  s.  ein 
Artikel  über  Duchalais  Memoire  sur  les  monnaies  an- 

tiques frappees  dans  la  Numidie  et  dans  la  Mauritanie 
(Extrait  du  XIX  vol.  des  Mein,  de  la  Soc.  des  Antiq.  de 

France).  Paris  1849.  8.  2  pl.  [Vgl.  obenS.  103].  —  Ob- 
servations en  reponse  ä  quelques  opinions  de  M.  Ducha- 

lais (medailles  gauloises:  M.  Alex.  Hermand)  p.405 — 417. 
—  Greppo:  Lettres  numisinatiques.  I.  A  M.  de  Witte,  sur 
deux  medailles  de  Myra  pl.  XIII,  p.  418—430  [nebst 
Anhang  von  J.  de  IPiffc  über  eine  Münze  von  Aphro- 
disias  p.  428  ff.  ].  —  Pr.  Dupre  Observations  sur  la 
Classification  des  medailles  antiques  des  series  consu- 

laires  et  imperiales  p.  431 — 445. 

Köhne  (B.  de):  Memoires  de  la  Societe  d'archeologie 
et  de  numismatique  de  St.  Petersbourg.  Publiees 
sous  les  auspices  de  la  societe.  V11I  (Vol.  III,  2)  avec 

pl.  VIII.  IX.  XIV  et  XV.  Enthält :  Drachme  inedite 

d'Artavasde  roi  d'Annenie  p.  179  s.  (J.  de  Bartholo- 
tuaet).  —  Les  colonies  de  la  cöte  Nord-Ouest  de  la 

mer  Noire  depuis  le  Danube  jusqu'  au  Boug  p.  183  s. 
(Ed.  de  Muralt).  —  Desciiption  de  quelques  objects 
antiques  trouves  dans  le  district  de  Zwenigorod  (pl.  V) 

p.  197 — 211  (Vorslavisches  vgl.  Nekrolivonika  C.  A.  B. 
Tscherthoff).  —  Numismatische  Gesellschaft  zu  Berlin 
S.  290  lf.  (H.  Damienberg).  —  Münzen  des  Hrn.  v.  Rauch 
S.  293  s.  —  Dazu  das  Bulletin  Seances  XXI— XXV. 

21  S.  —  Ferner  ein  Supplement.  St.  Petersbourg  1850. 
8.  Enthaltend  Beilräge  zur  Geschichte  und  Archäolo- 

gie von  Chersonesos  in  Taurien.  A.  Hr.  Stephani  und 

seine   Kritik  S.  1  —  30.     B.   Nachträge  S.  31—42. 

Herausgegeben  von  E. Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

M  15. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VIII. 

März  1850. 

Wissenschaftliche  Vereine:  London  (Asiatische  Gesellschaft,  Keilschrift);  Berlin  (archäologische  Gesellschaft).    Römische  Ausgrabungen. 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 

London.  In  der  Sitzung  der  asiatischen  Ge- 

sellschaft vom  16.  Februar  d.  J.  las  Major  Rawlinson 

den  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  über  babyloni- 

sche und  assyrische  Inschriften.  Ausgehend  von  der 

dreifachen  —  persischen,  scythischen  und  babylonischen  — 
Keilschrift  der  Denkmäler  zu  Persepolis  ist  derselbe, 

hauptsächlich  auf  Grund  der  im  persischen  Theile  ver- 
mittelst des  Sanskrit  und  Zend  von  ihm  erklärten  In- 

schrift zu  Behistun,  mit  Hülfe  des  babylonischen  Theiles 

der  Inschrift  von  Naksb-  i-Rustan  und  sonstiger  in  Assy- 

rien, Babylonien ,  Armenien,  Susiana  und  Elyinais  zer- 

streuten Inschriften,  zu  einein  Ergebnifs  gelangt,  welches 
im  Besitze  von  bereits  500  Stammwörtern  theils  eine  den 

semitischen  und  koptischen  Sprachen  verwandte  Gram- 

matik, theils  den  aus  assyrischer  Keilschrift  bereits  er- 

folgten Gewinn  wichtiger  Geschichtsdata  und  chronologi- 

scher  Bestimmungen  in  sich  trägt.  Im  Gegensatz  zu  der 

Ansicht,  dafs  Sanherib  und  Esarhaddon  den  Palast  von 

Koyunjik  und  den  südwestlichen  von  Niinrud  erbauten 

und  folglich  Salmanassar  oder  Surgon  den  von  Khor- 

sabad  (dessen  Erbauer  Vater  des  aus  Koyunjik  bekann- 
ten Königs  war),  glaubt  Hr.  R.  annehmen  zu  dürfen, 

dafs  die  sechs  aus  Nimrud  bekannten  Könige  in  die 

Jahre  1250  bis  etwa  1100  v.  Chr.  fallen,  so  dafs  die  im  be- 

kannten Obelisk  dargestellten  und  gegen  Aegypten geführten 

Kriege  dem  Ende  der  für  Aegypten  unglücklichen  20sten 

Dynastie  gleichzeitig  wären.  Zwischen  dem  Enkel  des 

Obeliskenkönigs  und  dem  Erbauer  von  Khorsabad  seien 

etwa  70  Jahr  Zwischenraum  anzunehmen,  und  es  wäre 

demnach  der  letztere  um  1030  v.  Chr.  in  die  Zeit  zu 

setzen,  in  welcher  Pe-hur  der  fünfte  König  der  21sten 

Dynastie  über  Aegypten  herrschte;  der  König  des  Palastes 

zu  Koyunjik  falle  gleichzeitig  mit  Salomon,  und  dessen 

Sohn  Assar- aden -ossär  mit  Rehabeam  und  Sheschonk. 

Nur  die  der  22sten  Dynastie  gleichzeitigen  und  verbünde- 

ten Könige  bleiben  noch  näher  zu  bestimmen  übrig. 

Nächstdem  ging  Hr.  R.  in  den  Inhalt  der  Annalen  von 

Khorsabad  näher  ein,  und  theilte  überraschende  Auf- 

schlösse mit,  welche  ein  im  „Athenaeum"  d.  J.  no.  1166 

(March  2)  gegebener  Auszug  jener  äul'serst  wichtigen 
Abhandlung  im  Einzelnen  vorläufig  angibt. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  8.  Januar  d.  J.  hatte  Hr.  Panofku 
eine  Vase  seines  Besitzes,  ein  schwarzes  Karchesion,  zur 
Stelle  gebracht,  auf  der  Hauptseite  mit  einer  Kithara  und 

Rebgewinde  darüber,  auf  der  Rückseite  mit  einer  Sieger- 
binde bemalt:  nach  Hrn.  P.  auf  den  Sieg  eines  Sä  ngers 

an  Dionysien  bezüglich,  dessen  Gedicht  vielleicht  durch  die 
am  Ende  der  Henkel  im  Relief  angebrachten  schwarzen 

Köpfe  mit  gelben  phrygischen  Mützen,  etwa  libysche 
Amazonen,  angedeutet  werde.  —  Dr.  M.  Hertz  hielt  einen 
Vortrag  über  die  durch  Plinius  XXXV,  2,  11  bezeuote 
varronische  Sammlung  von  700  Biographien,  welche  der 

gelehrteste  der  Römer  durch  eine  besondere  Erfindung  mit 
ebenso  viel  Bildnissen  begleitet  haben  soll.  Aus  Berich- 

tigung des  plinianischen  Textes  [Denkin.  u.  F.  no.  13  1 

ging  hervor,  dafs  jenes  Zeugnifs  die  Annahme  besonde- 
rer technischer  Erfindungen,  etwa  in  Art  des  Holzschnit- 

tes oder  Steindrucks  nicht  hinlänglich  rechtfertige,  sondern 

vielleicht,  wie  auch  Hrn.  Lachmann' s  Ansicht  war,  nur  auf 
die  prunkhafte  Redeweise  des  Plinius  zurückzuführen  sei, 
in  welcher  die  Ausstattung  der  Biographie  mit  Bildnissen 

auch  wenn  diese  nur  in  Umrifs  beifolgten,  immerhin  ein 
inventum  heifsen  könne.  Dafs  Plinius  von  Bücherrol- 

len  ( Volumina)  spreche,  und  bei  deren  Voraussetzung 
die  Annahme  von  Wachsabdrücken  unstatthaft  sei,  ward 

noch  besonders  bemerkt.  —  Hr.  Gerhard  besprach  die  auf 
Taf.  XII  v.  J.  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  Vasendar- 

stellung der  Iphigenia  inTauri;  über  die  stark  verzeich- 

neten Baulichkeiten  derselben  gab  Herr  Strack  einioen 

Aufschlug.  ■ —  Durch  Prof.  Zahns  Mittheilung  dazu  in 
den  Stand  gesetzt,  brachte  Hr.  Gerhard  ferner  ein  be- 

rühmtes, aber  bis  jetzt  unedirtes  poinpejanisches  Wand- 

gemälde [Goethe's  Werke  XLIV,  213.  Oben  S.  117]  zu- 
gleich mit  andern  auf  Dädalos  und  Talos  bezüglichen 

Bildwerken  zur  Besprechung;  von  demselben  ward  auch 

der  in  England  neulich  erschienene  Bilderhoraz  [oben 

S.  140  Anin.  37]  vorgelegt.  Von  mehreren  sonsti"eii 

Vorlageu  machte  Janssen'*  Publication  der  Sculpturen 
des  Museums  zu  Leyden  und  das  achte  Heft  der  rüsti" 

fortschreitenden  „Meinoires  de  la  societe  d'archeologie  de 

St.  Petersbourg  par  B.  de  Koehne"  sich  bemerklich. 
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In  der  Sitzung  vom  5.  Februar  d.  J.  sprach  Hr. 

Panofha.  über  den  berühmten,  gemeinhin  Plato  oder 

Bacchus  benaunten,  bronzenen  Kopf  des  Museums  von 

Neapel  (Gargiulo  Raccolta  71)  und  machte  durch  Ver- 
gleichung  mit  einein  seit  Winckelmaun  ( Monum.  ined. 

104)  unter  dem  unhaltbaren  Namen  „Oedlpiis  im  Ekiiic- 

nidenhain"  bekannten  Relief  (Mus.  Borb.  V,  23)  auf 
seinen  dem  Kultus  des  Erdzeus,  wie  der  dodonäische 

einer  ist,  anheimfallenden  Charakter  aufmerksam.  Hier- 

auf legte  Hr.  P.  die  Zeichnung  einer  für  das  hiesige  Kö- 

nigliche Museum  vor  kurzem  erworbenen,  als  Gefäfs  die- 

nenden männlichen  Terrakotten-Figur  vor,  dereu  Körper 
die  Fleischfarbe  überall  wohl  erhalten  hat,  während  sein 

weifses  Haupt  mit  einem  Kranz  rother  Aepfel  und  grü- 

ner Weinblätter  ursprünglich  geschmückt  war  [und  des- 
halb einem  bacchischen  Herakles  beigelegt  wird].  Die 

Titanengestalt  sowohl,  als  seine  knieende  Stellung  und 

die  erhobenen  Arme,  welche  einen  flachen  Korb  auf  sei- 

nem Kopf  aufrecht  halten,  berechtige  den  Wächter  des 

hesperischen  Gartens,  Atlas,  hier  zu  erkennen.  —  Hr. 

Böttichcr  handelte  über  religiöse  Alterthümer  des  Erech- 

theion,  namentlich  den  in  Athen  ursprünglichen  Poseidons- 

dienst und  über  die  ebendaselbst  geheiligte  Orts-  und  Burg- 
schlanse.  —  Von  Dr.  Barth  waren  Mittheilun^en  aus  den 

Ruinen  von  Karthago  [oben  no.  14]  an  Hrn.  Gerhard  vom 

28.  December  v.  J.  eingelaufen,  worin  derselbe,  unmittel- 

bar vor  Antritt  seiner  Reise  ins  innere  Afrika,  über  dor- 

tige Gräber  und  sonstige  Alterthümer,  namentlich  "über 
den  dort  [und  noch  nicht  in  Paris,  wie  Arch.Z.  VI,  195, 15 

vorausgesetzt  ward]  befindlichen  Vordertheil  eines  kolos- 

salen 4  Fufs  6  Zoll  hohen  marmornen  Juno  kopfes  berich- 

tet. —  Hr.  Gerhard  legte  zwei  räthselliafte  Vasenbilder 

volcenter  Herkunft  vor,  die  er  fernerem  Nachdenken  em- 

pfahl ,  nämlich  die  Götterversammlung  einer  archaischen 

Hydria  und  ein  durch  alte  Inschrift  mehr  verdunkeltes  als 

erhaltnes,  welches  auf  einem  volcentischen  Krater  bald  an 

Theseus  und  Aiiadne,  bald  an  Perseus  und  Andromeda 

erinnert.  —  Von  litterarischen  Neuigkeiten  ward  K.  F. 

Hermanns  neueste  Schrift  über  die  Polygnotischen  Ge- 

mälde besprochen;  in  Bezug  auf  die  darin  vorausgesetzte 

qnadrate  Form  der  Lesche  äui'serte  Hr.  Bötticher  diese 
Gattung  von  Bauanlagen  am  liebsten  als  halboffenes 
Atrium  mit  einer  Exedra  sich  zu  denken. —  Ferner  wur- 

den Ascliik's  bosporanische  Alterthümer  (russisch:  Odessa 

1848  in  3  Theilen),  Gerhard's  Abhandlung  über  den 
Gott  Eros,  eine  Notiz  von  Prof.  Vischcr  in  Basel  über 

das  neuerdings  dort  errichtete  Museum  [oben  no.  14],  end- 
lich die  zwei  von  Th.  Mommscn  und  J.  Friedländer  neuer- 

dings erschienenen  Monographieen  über  unteritalische 

Sprachdenkmäler  und  oskische  Münzen  anerkennend 
betrachtet. 

In  der  Sitzung  vom  5.  März  d.  J.  ward  zuvörderst 

unter  Ansicht  des  zur  Stelle  befindlichen  Originals  eine 

zur  Sammlung  des  Freiherrn  von  Prolcesdi -Osten  gehö- 

rige und  neuerdings  in  der  archäologischen  Zeitung  (1849 

Taf.  IX,  5)  von  demselben  veröffentlichte  Silbermünze 

der  thessalischen  Stadt  Lariss  a  besprochen,  deren  eigen- 

thümlicher  Typus  einer  mit  Spinngeräth  oder  Spiegel 

versehenen  sitzenden  Frau  von  Hrn.  Panofha  als  Stadt- 

göttin  von  Larissa  gedeutet,  auf  die  von  Plinius  (H.  N. 

XXXIV,  19,  9)  erwähnte  Larissa  des  Bildhauers  Tele- 
phanes  bezogen  und  durch  des  Hesychius  Glossen: 

yluaav  t;}v  ylaglaauv .  yluaiovQyiug-  laiov gylaq  (vgl. 
die  römische  Lara  als  Mutter  der  Laren  und  die  etruski- 

sche  Schicksalsgöttin  Lasa)  erläutert  wurde.  —  Ferner 

brachte  Hr.  Panofha  für  die  beiden  in  Gerhard's  akademi- 
scher Abhandlung(Berl.  Hist.  ph.Kl.  1845)  über  die  etruski- 

schen  Gottheiten  auf  Taf.  VII  gestochenen  zwei  einander 
den  Rücken  kehrenden  sitzenden  Göttinnen,  mit  Rücksicht 

auf  Kopfverhüllung  und  Mundverschliefsung  durch  aufge- 
stützte Hände,  die  Namen  Lethe  und  Siope  in  Vor- 
schlag, welche  Plutarch  (de  ti  apud  Delph.  c.  21)  als 

Beisitzerin  des  „finsteren"  (rrxo'noj)  Gottes  der  Musen 
mit  Mnemosyrae  als  Umgebung  des  Phoibos  gegenüber- 

stellt (vgl.  Paus.  IX,  39,  4).  —  Hr.  F.  Ranke  begann 
eine  kritische  Würdigung  der  Kunsturtheile  römischer 

Schriftsteller,  namentlich  Quintilians,  über  die  griechische 

Kunstgeschichte.  —  Hr.  Gerhard  legte  aus  Abbildungen  des 

neuesten  Heftes  der  „Archäologischen  Zeitung"  [D.  u.  F. 
Taf.  XIII]  griechische  Baudenkmäler  von  Professor  Hofs 

eingesandt  vor,  woran  Hr.  von  Prohesch-  Osten  Erörte- 

rungen über  das  an  Ort  und  Stelle  von  ihm  selbst  unter- 
suchte kretische  Labyrinth  knüpfte.  Ebenfalls  als  ein 

der  Archäologischen  Zeitung  [D.u.  F.  XIV]  gehöriges  Bild- 

werk ward  vou  Hrn.  G.  ein  im  hiesigen  Kgl.  Museum  sei- 

ner Aufstellung  gewärtiges  ,  aus  einein  nolanischen  Grab 

herrührendes,  Wandgemälde  rein  griechischen  Styls  mit 

der  thronenden  Kora  besprochen;  hiebei  gab  der  an 

griechischen  Frauenbildern  seltene  Umstand  eines  Finger- 
rings zu  Bemerkungen  über  die  Sitte  des  Ringtragens 

Anlafs,  welches,  wie  bekannt  es  auch  als  symbolische 

Fesselung  seit  Prometheus  und  als  Erkennungszeichen 

seit  Polykrates  sei,  in  das  gewöhnliche  Zubehör  des  dann 

und  wann  sehr  gehäuften  griechischen  Frauenputzes  doch 

niemals  überging  [D.  u.  F.  S.  147  f.].  —  Ueber  die  Bil- 
duug  des  Gottes  Janus  ward,  auf  Anlafs  eines  neueren 

Kunstwerkes,  ebenfalls  von  Hrn.  G.  in  dem  Sinne  ge- 

sprochen, dafs  die  oftmals  bequem  befundene  Beziehung 

eines  wol  gar  mit  ungleichem  Angesicht  dargestellten 

doppelköpfigen  Janus  auf  alte  und  neue  Zeit  aus  dem 

altrömischen  Begriff  und  aus  der  entsprechenden  Kunst- 

bildung nicht  zu  rechtfertigen  sei.  —  Von  litterarischen 

Neuigkeiten  wurden  vorgelegt:  1)  Arneth's  Beschreibung 
des  Wiener  Antikenkabinets,  die  in  der  jetzigen  vierten 

Auflage  unter  anderem  mit  der  Abbildung  eines  babyloni- 

schen Ziegels  vermehrt  ist,  in  dessen  Keilschrift  Ruiv- 
linson  hei  neulicher  Durchreise  durch  Wien  den  Na- 

men Nebukadnezars  erkannte.  2)  Epigraphische  Analek- 
ten  von  Th.  Mommsen,  enthaltend  auf  wenig  Blättern 

anziehende  Mittheilungen  über  ein  Fragment  ostiensischer 
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Kasten,  in  denen  der  Triumphtag  des  jüngeren  Drusus 
und  der  Geburtstag  des  Nero  erwähnt  ist,  über  Grab- 

stätten der  vom  Blitz  getroffenen  Orte,  ülier  das  wun- 
derliche Versehen  einer  von  Orelli  für  antik  gehaltenen 

Theatermarke  u.  a.  ra.    3)  L.  Stephan*,  Tituloruin  grae- 

corum  a.  L.  St.  collatorum  Part.  3.  4.  (Dorpat.  1849), 
enthaltend  hauptsächlich  metrische  Inschriften,  mit  ge- 

lehrten Ausführungen  über  Gräbersitte,  über  bildlich  aus- 

gedrückte Namensbezüge  und  andre  anziehende  Ge- 
genstände. 

IL    Römische 
Schreiben  an  den  Herausgeber. 

Eben  erst  erhalte  ich  Ihren  Archäol.  Anzeiger  für 
August  und  September  v.  J.,  und,  indem  ich  durchlaufe, 
was  Sie  in  demselben  über  römische  Ausgrabungen  nach 
einem  meiner  Briefe  inittheilen  ,  finde  ich  mit  Bedauern, 

dafs  gar  manche  meiner  damaligen  Hoffnungen  zu  Schan- 
den geworden  sind.  Kaum  hatten  die  Franzosen  einige 

Wochen  auf  dem  Forum  graben  lassen,  so  geriethen  sie 

wegen  der  Direction  der  Arbeiten  in  Streit  mit  Munici- 
palität  und  Ministerium.  Sie  kennen  das  solenne:  ,,/V<- 

remo  noi"  und  „l*  robba  noslra",  und  seine  gewöhnlichen 
Resultate!  Genug,  die  französischen  Pioniere  wurden  zu- 

rückgezogen, und  die  alte  Beneficenza  ,  obwohl  verstärkt 

und  verjüngt,  doch  aber  mit  althergebrachter  Langsam- 
keit und  Behaglichkeit,  trat  wieder  in  ihre  Rechte.  Bald 

aber  fehlte  auch  für  diese  das  Geld,  und  seit  Monaten 

sind  nur  noch  einige  wenige  Arbeiter  an  der  Basilica 
Julia  beschäftigt,  ohne  dafs  dort  wieder  Wichtiges  zu 
Tage  gekommen  wäre.  Auf  dem  Forum  aber  hat  man  sich 
damit  begnügt,  die  Wurzeln  der  prachtvollen  Baume,  die 
so  unnütz  geopfert  wurden,  herauszugraben,  und  die  Via 
Sacra  wieder  zu  ebnen  und  gangbar  zu  machen;  Bäume 
scheiut  mau  nicht  wieder  pflanzen  zu  wollen,  da  man 
doch  nicht  eingestehen  kann,  dafs  der  Ausgrabungsplan 
aufgegeben,  und  so  wird  liir  viele  Jahre  das  Forum,  sonst 
einer  der  schönsten  Spaziergange  Roms,  ein  Bild  der 
Verwüstung  darbieten.  Schon  fängt  Gras  auf  den  Wegen 
zu  wachsen  an.  Die  Ochsenkarren,  früher  auf  die  eine 

Seite  des  Forum's  verwiesen,  nehmen  jetzt  den  ganzen 
Raum  ein;  ihre  Thiere ,  die  früher  nur  eine  Ruhestätte 

dort  fanden,  können  in  wenigen  Jahren  dort  Weide  fin- 
den, und  das  Forum  mit  vollem  Rechte  seinen  Namen 

Campo  vaccino  wieder  annehmen.  Die  Erde  aber,  von  der 
ich  Ihnen  schrieb,  man  lagere  sie  zwischen  Colosseum  und 
Tempel  der  Venus  und  Roma  ab,  um  sie  auf  einer 
demnächst  anzulegenden  Eisenbahn  fortzuschaffen,  liegt 

dort  noch  immer,  und,  statt  Neues  an  den  'Pag  zu  för- 
dern, haben  demnach  die  Ausgrabungen  nur  dazu  gedient, 

früher  Ausgegrabenes  zu  verschütten;  deun  in  der  That 
ist  von  den  dem  Colosseum  zugekehrten  Unterbauten  des 

Tempels  nichts  mehr  zu  sehen.  —  Was  die  Doppel- 
cella  des  letzteren  betrifft,  welche  von  allen  umgeben- 

den Mauern  befreit  werden  sollte,  so  hat  auch  dieser 

Plan  nur  Zerstörung  zur  Folge  gehabt.  Das  aumuthige 
Klostergärtchen,  dessen  Mauer  vor  allen  Dingen  einge- 

rissen ward,  ist  auch  völlig  verwüstet,  und,  da  man  in 

jener  Zeit  eine  ganz  besoiidre  Feindschaft  gegen  alle 
Bäume  hatte,  so  mufste  natürlich  auch  der  herrliche  Lor- 

beerbaum fallen,  welcher  der  Ruine  zur  schönsten  Zierde 

gereichte,  ohne  sie  irgend  zu  beschädigen  oder  zu  ver- 
decken. Jetzt  hat  man  die  Gartenmauer  hergestellt;  Ver- 
wüstung ist  auch  hier  das  einzige  Resultat  gewesen.  Und 

kann  man  etwa  anders  als  Verwüstung  selbst  die  Re- 
staurationen nennen,  die  man  am  Colosseum  noch  im- 

mer vornimmt,  bei  denen  mau  keineswegs  mit  Pietät  ge- 

Ausgiabungen. 

geu  die  Reste  des  Alterthuras  das  Wankende,  Einstür- 
zende zu  stützen  und  zu  erhalten  sucht,  sondern  vielmehr 

ganz  neue  Bögen  und  Galerien  aufmauert?  Es  scheint, 
als  ob  der  Reisebeschreiber  Nicolai  Recht  behalten  soll, 
der  bekanntlich  vorhersagte,  es  werde  nächstens  nichts 
Altes  am  Colosseum  mehr  übrig  sein.  Könnten  Sie  das 
Gebäude  jetzt  wiedersehen,  Sie  würden  erschrecken  über 
diese  Verunstaltungen,  durch  welche  gerade  die  schönsten 
Partieen  verschwunden  sind.  Bekanntlich  haben  Römer, 

und  nicht  Barbaren,  das  Colosseum  in  den  Zustand  ge- 
bracht, in  welchem  wir  es  bis  jetzt  sahen  ;  Römer  arbei- 

ten muthig  weiter,  es  durch  Restauration  ganz  zu  ver- 
nichten, und  in  späteren  Zeiten  wird  man  vielleicht  wie- 

der niederreifsen,  was  jetzt  gebaut  wird,  um  den  antiken 
Kern  zu  entdecken  *). 

Günstiges  dagegen  läfst  sich  von  den  andern  Aus- 
grabungen melden,  von  denen  ich  Ihnen  schrieb.  Im 

Vicdlo  dclle  Palme  in  Trastevere  folgte  auf  die  Ent- 
deckung des  lironzepferdes  einige  Monate  später  die  Auf- 

findung einer  sehr  wohl  erhaltenen  Marmorstatue,  welche 

Unkenntnil's  griechischer  Kuust  oder  Uehertreibungssucht 
für  ein  Werk  des  Lysippos  ausgegeben  hat  [vgl.  oben  S.  137]. 
Im  Novemberstück  v.  J.  unseres  Bullettiuo  haben  Sie 

einen  Artikel  Canina's  über  dieselbe  gelesen;  ich  brauche 
Ihnen  wohl  nicht  zu  sagen,  dafs  wir  die  Verantwortung 
desselben  nicht  übernehmen.  Leider  hat  sich  selbst  Te- 
nerani  verleiten  lassen,  seine  Restauration  der  Statue  nach 

der  in  jenein  Artikel  enthaltenen  Erklärung  der  Pliniani- 

schen  Stelle  über  den  üno'^v6f.itvog  einzurichten.  Wir 
werden  in  dem  laufenden  Jahrgange  der  Monumenti  di 
Statue,  welche  immerhin  auf  jenes  Original  zurückgehen 

mag,  publiciren.  —  Später  ward  an  demselben  Platze  das 
kolossale  Hinterviertel  eines  Stieres  aus  Bronze  und 

von  schöner  Arbeit  gefunden,  danu  ein  menschlicher  Fufs, 

der  Hoffnung  giebt,  es  könne  der  Reiter  des  Bronzepfer- 
des noch  an  das  Tageslicht  kommen.  Die  Nachgrabung 

hat  jetzt  wieder  begonnen,  so  viel  ich  indels  weil's,  bis- her nur  einige  Anticaglien  geliefert. 

Nicht  weniger  glucklich  war  die  fortgesetzte  Ausgra- 
bung in  Via  Graziosa  [auf  dem  Esquilio],  wo  mit  den 

beiden  schon  im  Capitolinischen  Museuin  befindlichen  im 
Ganzen  acht  Gemälde  entdeckt  wurden,  von  denen  nur 

eines  sehr  gelitten  hat.  Ich  verweise  Sie  hinsichtlich  der- 
selben auf  Uranus  Berichte  [Bull.  d.  Inst.  1S49  p.  17s. 

Oben  S.27I.J.  Die  Unterwelt  mit  den  Plagen  der  Da- 
naiden,  des  Tityos,  Ixion,  Sisyphos  macht  den  Beschluls 
dieser  Reihe  von  historisch-mythologischen  Landschaften, 
die  unter  den  Resten  des  Alterthums  einzig  in  ihrer  Art 
ist.  Weitere  Entdeckungen  sind  nicht  zu  erwarten,  da 
man   die  Ecke  des  Saales  erreicht  hat,    dessen    erhaltene 

*)  Von  anderer  Hand  wird  uns  versichert,  eine  Vergeu- 
dung; von  22000  Scudi  für  Restaurationen  des  Colossetiins  sei 

der  eigentliche  Grund,  warum  nun,  ans  Mangel  an  Fonds,  in 
den   Ausgrabungen  des   Fortuna   nicht  fortgefahren  werde. 

A.  </.  //. 



167 168 

Seite  dieses  günstige  Geschick  nur  dein  Umstände  zu 

verdanken  bat,  dafs  sie  sicli  an  den  Berg  lehnt.  Der 

Besitzer,  Herr  Bennicelli,  ist  mit  der  Alterthuuiscommis- 
sion  in  Streit  über  den  ihm  zu  bewilligenden  Preis,  und 

mittlerweile  bleiben  die  Gemiilde  in  ihrem  dunklen  Stol- 

len allen  Zufälligkeiten  ausgesetzt. 

An  der  Via  Appia  von  Caecilia  Metella  nach  dein 
scenanuten  Roma  vecchia  hin  lafst  eine  Gesellschaft,  an 

der  namentlich  Campana  und  Torlonia  betheiligt  sind, 

Gräber  untersuchen;  doch  verfahrt  mau  dabei  in  gar  zu 

abspringender  Weise,  macht  bald  hier,  bald  dort  einen 

Versuch.  Ein  paar  wohlerhaltene  Marmorstatuen  und  zahl- 
reiche Inschriften  von  geringem  Wertlie  sind  bis  jetzt  die 

erhaltene  Ausbeute.  Wichtiger  scheint  ein  Fund  zu  sein, 

den  der  Fürst  Doriu  in  der  ihm  gehörenden  Villa  des 

Doinitian  zu  Albano  gethan  ,  wo  in  einem  antiken  Ge- 

mache, dessen  Aufgrabung  fortgesetzt  werden  soll,  die 

Statue  eines  Centauren  entdeckt  ward ,  dessen  mensch- 

liche Theile  aus  rosso  antico,  die  thierischen  aus  grauem 

Marmor  sind.  Die  Arbeit  wird  ungemein  gelobt.  Ich 

selbst  habe  die  Statue,  da  sie  restaurirt  wird,  noch  nicht 

sehen  können,  höre  indefs,  dafs  sie  dem  einen  der  Capi- 

toliuischen  Centauren  gleiche*). —  Endlich  soll  man  beim 
Wiederpflanzen  von  Bäumen,  welche  die  Republikaner 

bei  Porta  Maggiore  gefällt,  einen  kolossalen  Marraor- 

kopf  gefunden  haben,  in  welchem  man  eine  Minerva 
zu  erkennen  glaubt. 

Wichtige  Entdeckungen  sind  in  Etrurien  gemacht 

worden.  Professor  Or'ioli  hatte  in  Chroniken  des  Mittel- 
alters eine  alte  Ortschaft  Musarna  in  der  Nähe  Viler- 

bo's,  seiner  Vaterstadt,  erwähnt,  und  ihre  Lage  ziemlich 

genau  bezeichnet  gefunden.  Obwohl  nun  weder  alte 

Schriftsteller  noch  Monumente  einen  solchen  Ort  ange- 

ben, hielt  er  es  doch  der  Mühe  werth,  die  Sache  genauer 

zu  untersuchen,  und  nach  seiner  Anweisung  fand  einer 

seiner  Freunde,  Herr  BazziclwM,  in  der  That  den  alten 

Ort,  etwa  7  Miglien  von  Viterho,  nach  Toscanetiu  zu. 
Der  Platz  heifst  bei  Hirten  und  Bauern  la  Civita;  wie 

Sie  wissen,  eine  gewöhnliche  Benennung  der  Ruinen  alter 

Städte.  Seine  Lage  entspricht  durchaus  den  gewöhnli- 
chen etruskischen  Städteaulagen.  Man  kann  den  ganzen 

Mauerkreis  noch  jetzt  verfolgen,  und  an  einzelnen  Stel- 

len ist  sogar  die  Mauer  wohl  erhalten;  sie  besteht  aus 

••rofsen,  regehniifsig  behauenen  und  schön  zusaminenge- 
ffioten  Quadern.  Vier  Thore  sind  zu  erkennen.  Was 

aber  sehr  merkwürdig,  ist,  dafs  im  Innern  der  Stadt  be- 
deutende Reste  vorhanden  sind,  alle  von  derselben  Con- 

struction  mit  den  Mauern.  Das  gänzliche  Fehlen  von 

Ziegeln,  oder  von  Mauern  späterer  Construction,  lafst 

vermuthen,  dafs  der  Ort  schon  zur  Römerzeit  unbewohnt 
war.  Der  Name  aber,  Muslim«  oder  Musernu,  klingt  so 

echt  etruskisch,  dafs  man  kaum  zweifeln  kann,  dafs  der 

alte  Ort  wirklich  so  geheißen.  Bei  einem  zweiten  Be- 
suche ward  auch  die  Gräberstadt,  wie  gewöhnlich,  der 

Stadt  selbst  gegenüber  entdeckt.  Einen  ausführlichen 
Bericht  der  Herren  Orioli  und  Bazzichelli  wird  das  im 

Drucke  befindliche  ßullettino   für  Februar  und  März  Ih- 

*)  Von  anderer  Hand  wird  uns  geschrieben ,  man  halte 
diesen  Centauren  für  das  Original  von  einem  der  kapitolini- 

schen. Menschenköpfe  und  Kofsschweif  seien  von  Rosso  an- 

tico, der  Pferdeleib  von  Bigio  morato ;  ein  zweiter  Pferde- 
leib sei  von  weifsem  Marmor.  Ganz  neuerdings  vernehmen  wir 

auch  ebendaher  die  Entdeckung  antiker  Tlieateitiiimmer  und 

einer  mehr  als  lebensgroßen  alterthümlichen  Statue  des  bär- 

tigen Bacchus.  A.  d.  11. 

nen  bringen.  Zugleich  sehen  wir  ausführlichen  Berichten 
über  die  in  der  neuen  Nekropolis  bereits  begonueneu 
Nachgrabungen  entgegen;  bereits  hatte  Herr  Orioli  in  der 
letzten  Institutssitzung  allerlei  Notizen  von  aufgefundenen 

Reliefs,  Statuen  mit  langen  etruskischen  Inschriften,  Spie- 
geln u.  s.  w.  mitzutheilen.  —  Ueber  Ausgrabungen  eines 

Herrn  Valentini  in  der  Gegend  von  Orvieto  berichtet 
derselbe  in  einem  Anhange  zu  dem  erwähnten  Artikel. 

Erlauben  Sie  mir  jetzt  noch  einige  Bemerkungen  hin- 
sichtlich   dessen,   was    ich  Ihnen    unterm  23.  Febr.  1849 

(Arch.  Anzeiger  S.  43)    über    die    F  al  ken  e  rschen  In- 
schriften mittheilte.     Ich   sehe,    dafs   eine   spätere  Be- 

richtigung verloren  gegangen  sein  mufs,   da  ich  sie  nicht 
berücksichtigt  finde.     Ich   hielt   nämlich   mit  Unrecht  die 
dort    erwähnte   Inschrift    von    Heraklea   für   neu.      Sie 

findet  sich  bereits  im  C.  I.  Gr.,   aber   unter  Heraklea  in 
Ponlus,  während    sie  in  der  That  in  Heraklea   am  Lat- 
mos  existirt.     Dadurch  verändert   sich  der  ganze  Stand- 

punkt  der  Untersuchung.      Ueberdies   ist  Falkener's  Ab- 
schrift   genauer.    —    Nicht   weniger   irrig   war,    was    ich 

von  priennesisch-  rhodischen  Grenzbestinunungen  schrieb. 
Vielmehr  sind  die  bedeutenden,  inPriene  copirten  Frag- 

mente,  die    von  Böckh  erwähnten  Steine,   welche    Chan- 
dler  abzuschreiben  versäumt  hatte,  und  zwar  bezieht  sich 
ihr  Inhalt  auf  die  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Jarnos  und 
Priene  und  die  rhodischen  und  römischen  Entscheidungen. 

Obwohl  gerade  sehr  wichtige  Theile    dieser  Documenten- 
reihe  ungemein  gelitten  haben,   so  erhalten   wir   dennoch 
vielfache  Aufschlüsse    über   den    Fortgang  jenes    Streites. 
Die  Unrichtigkeit   der   anfänglichen  Notizen  entschuldigen 
Sie  hoffentlich  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Zeit,  während 

welcher  damals  jener  Schatz  in  meinen  Händen  gewesen  war. 
Schliefslich  bemerke  ich  Ihnen,  dafs  die  im  Archäol. 

Anzeiger  S.  58  [aus  dem  Verzeichnifs  der  Desnutg'schen 
Sammlung]    abgedruckte  Inschrift  des  Cl.  Marcelus 
(  ?sic)   falsch  ist.     Meine  Gründe  für  diese  Ansicht  sind 

die    Unmöglichkeit    des    ausgelassenen    Praenomen's    zur 
Zeit  des  Augustus,  verbunden  mit  der  Abkürzung  des  Na- 

mens,   welche  auch  nicht    leicht  in  alten  Zeiten  vorkom- 
men dürfte.     Nicht    weniger   auffallend  würde   der  Name 

des  Vaters  ausgelassen  sein  in  einer  Inschrift  dieser  Art, 
oder  auch  von  den  bekleideten  Aemtern  nur   das  Poutifi- 
cat  genannt  werden.     Beachten  Sie  ferner,  dafs  Augustus 
als  Divus    bezeichnet    wird,   es  aber   doch   wohl    unwahr- 

scheinlich ist,  dafs  so  viele  Jahre  nach  seinem  Tode  dem 

Marcellus  noch  ein  Monument  errichtet  ward  ;  dafs  Augustus 
gar  nicht  patruus,  sondern  avunculus  desselben  war;  dafs 
die  sacricolae  so  absolut,  ohne  Bezeichnung  der  Gottheit, 
welcher  sie  dienten,  schwerlich  stehen  können;  daTs  end- 

lich der  ganze  Inhalt,   abgesehen  von  der  grammatischen 
Construction,   wenig  römisch  ist.     Wie  sollte   endlich  ein 

Aschengefäfs   von  Ariecia  zu  solcher  Inschrift   kommen? 
Erinnern  Sie  Sich  schliefslich,  wie  viele  falsche  Inschrif- 

ten in  Rom  gerade  zur  Zeit  jener  Ausgrabungen  fabricirt 
wurden,    so  werden  Sie    mir  gewifs  in  der  Annahme  bei- 

stimmen,  dafs    irgend    ein  Falsarius    dein  guten  Cardinal 
durch    einen    berühmten  Namen    seine  Marmore   annehm- 

lich   zu    machen    gesucht    habe.      Wollen   Sie   ein    andres 

Beispiel  dieser  Art,  so  erinnern  Sie  Sich  in  dem  von  Ih- 
nen auf  S.  55 — 57  besprochenen  Museum  Disuejanum   der 

Tafel   43:    diese    Inschrift    des    Aemilius    Paullus    ist, 

möchte    ich    sagen,     unbesehens    für   falsch   zu    erklären. 

[Wie  auch  bei  deren  Anzeige  Arch.  Z.   1847  S.   159  an- 
gedeutet worden  war]. 

Rom,  1.  März  1850.  W.  Henzen. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 
Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VII I. 

J\£  16   18.  April  bis  Juni  1850. 

Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin  (archäologische  Gesellschaft).    —    Römische    Ausgrabungen.    — 

(aus  England).  —  Zur  Akropolis  von   Athen  (Parthenon).  —  Neue  Schriften. 

Museographisches 

I.     Wissenschaftliche  Vereine. 

Berlin.  Die  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 

sellschaft vom  9.  April  d.  J.  ward  unter  Vorsitz  des 

Hrn.  Panofka  mit  viel  empfundenem  Antheil  am  frühen 

Ahlehen  eines  sehr  werthen  Mitgliedes  der  Gesellschaft, 

des  Dr.  Linier  [t  22.  März  d.  J.]  eröffnet,  von  welchem 

die  gesammte  Alterthumsforschung,  namentlich  im  Gebiete 

griechischer  Poesie  und  Mythologie,  noch  viele  schätzbare 

Arbeiten  erwarten  durfte  und  auch  die  Erklärung  der 

Kunstdenkmäler  nicht  unbetheiligt  geblieben  war.  —  Von 
Hrn.  Gerhard  waren  Abdrucke  ausgewählter  geschnittener 

Steine  der  Sammlung  der  Krau  Motens,  gehorne  Schaff- 

hausen  zu  Bonn,  eingesandt  worden,  unter  welchen  haupt- 
sächlich ein  Götterverein  nlexandriiiischer  Gottheiten,  mit 

Inbegriff  eines  Doppelkopfes  des  silenesken  Agathodäinon 

und  der  Agathe  Tyche  die  antiquarische  Auslegung  leb- 

haft in  Anspruch  nahm.  —  Auf  eine  gleichfalls  von  Hrn. 

Gerhard  eingesandte  Bemerkung,  wonach  die  nach  Origi- 

nalen der  Proki'sch-Osten'schtft}  Sammlung  neulich  bespro- 
chenen Münztypen  von  Larissa,  welche  Kr.  Panofka  als 

Bilder  einer  Stadtgöttin  Lasa  oder  Larissa  deutete,  ihm 

schicklicher  von  Lenormant  auf  Lais  bezogen  zu  sein 

scheinen,  zeigte  llr.  P.  zur  Widerlegung  dieser  Ansicht 

eine  von  ihm  (Tod  des  Skiron  Taf.  IV,  9)  bereits  publi- 
cirte  Gemme  im  Abdruck,  welche  durch  die  Inschrift 

AAI£  unzweifelhaft  die  berühmte  Hetäre  unter  dem 

Bilde  nicht  einer  sittsamen  Spinnerin  wie  Penelope,  son- 
dern der  sich  badenden  Venus  veranschaulicht.  —  An 

das  eben  vollendete  erste  diesjährige  Heft  von  Gerhards 

„Archäologischer  Zeitung"  (Denkmäler,  Forschungen  u.s.w. 
5.  Lieferung  )  und  deren  mannigfache  Berichte  über 

assyrische,  karthagische,  romische  Ausgrabungen  knüpfte 

Professor  Rauch  neue  römische  Mittheilungen  über  die  in 

Villa  Doria  zu  Albano  gefundene  Centaurenstatue,  und 

Über  die  Entdeckung  eines  kolossalen  weiblichen  Kopfes.  — 

llr.  Höflicher  brachte  eine  verkleinerte  Kopie  der  berühm- 
ten Kandelaberbasis  im  Dresdener  Antikenkabinet  zur 

Stelle,  um  die  Bildwerke  derselben,  bisher  auf  des  He- 

rakles Dreifufsraub  in  Delphi  und  dessen  Wiedereinsez- 

zung  daselbst  bezogen ,  aus  dem  Kultus  des  dem  Apoll 

eng    verwandten    Dionysos    in    Pheneos    zu    erklären.    — 

Dr.  Hertz  zeigte  einige  Silbermünzen  des  Domitianus 

und  Traianus  im  Besitze  des  Hrn.  Meinaräus  aus  Jever 

vor,  die  aus  dein  in  öffentlichen  Blättern  besprocheneu 

grol'sen  Jeverschen  Münzfunde  herrühren,  aus  wel- 
chem uur  ein  geringer  Theil  der  Münzen  unversehrt  ge- 

blieben, die  meisten  in  den  Schmelztiegel  gewandert  sein 

sollen.  —  Zum  Schliffs  gab  Hr.  Panofka  für  das  vor  dem 
Ankauf  der  Francoisvase  wichtigste  bemalte  Gefüfs  der 

florentiuer  Gallerte,  welches  bereits  Lanzi,  E.  Q.  Visconti, 

Inghirami  und  neuerdings  Lenormant  (Revue  archeol. 

6eme  Annee  p.  605 — 635)  mit  sehr  abweichenden  Ausle- 

gungen publicirten,  eine  neue  Deutung,  indem  er  auf  die- 

ser dreihenkligen  Hochzeitsvase  nicht  die  Pyrrhiche 

der  Dioskuren,  sondern  einen  scenischen  Waffen- 

tanz desTheseus  u  nd  der  H  ip  po  ly  te  unter  Flöteu- 

und  Kitharabegleitung  an  den  Panathenäen  vor  den  Augen 

der  Kranz  ausgleitenden  Nikopolis  (Athen)  und  des  rei- 

chen Kallias,  der  die  Kosten  der  Spiele  bestritt,  aufge- 

führt erkennt.  —  Von  neuen  Schriften  lagen  vor:  1)  An- 

nales de  l'Institut  Archeologique  Tome  XIX  (1847),  Sup- 
plement. 2)  von  Köhne,  Beiträge  zur  Geschichte  und 

Archäologie  von  Chersonesos  in  Taurien,  als  Widerlegung 

von  Stephani's  Kritik  derselben.  3)  Carthagenian  Anti- 
(piities,  zu  Liverpool  versteigert.  Vgl.  Archäologischer 

Anzeiger  no.  11.  4)  Furtwangler,  der  reitende  Clia- 

ron  (Schulprogramm  aus  Konstanz).  5)  Ussing  de  Par- 

thenone   (Kopenhagener  Universitätsprogramm). 

In  der  Sitzung  vom  7.  Mai  d.  J.  berichtete  Hr. 

Gerhard  über  den  kürzlich  hier  angelangten  21sten  Jahr- 

gang des  trotz  ungünstigster  Zeitverhältnisse  in  Koni  un- 

ausgesetzt und  erfolgreich  fortbestehenden  archäologischen 

Instituts  [Vgl.  unten  S.  181].  Aus  dem  so  reichen  als 

gewählten  Inhalt  dieser  neuesten  Lieferung  wurden  be- 

sonders hervorgehoben  die  in  Genua  von  Frau  Mertens 

nachgewiesenen  Amazonenreliefs,  die  in  Styl  und  Gröfse 
den  aus  Halikarnals  und  vom  Mausoleum  stammenden  Re- 

liefs gleicheu  Inhalts  im  hrittischen  Museum  entsprechen; 

lerner  das  von  Welcker  im  kapitolinischen  Museum  nach- 

gewiesene bisher  unbekannte  Bildnifs  des  Aeschylos;  eigen- 

tümliche Vasengemälde   von  Jason's  Drachenkampf  und 
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vom  Besuche  des  Priamos  l>ei  Achill;  sodann  die  für 

Bauliches  und  für  Gräbersitte  des  späteren  Roms  üul'serst 
anziehenden  Reliefs  vom  Monument  der  Aterier,  und  aus 

ungefähr  gleich  später  Zeit  die  an  gelehrtem  Inhalt  nicht 

minder  ergiebige  Inschrift  des  Nicomachus  Flavianus. 

Aufser  der  erprobten  kapitolinischeu  Thätigkeit  der  HHrn. 

Brown,  Henzen,  Brunn,  Mommsen  und  L.  Schmidt  ha- 

llen zu  dem  gedachten  Anualenband  von  italienischen  Al- 
terthumsforschern  hauptsächlich  Boryhcsi,  Canbia  und 

G.  ß.  de  Rossi  beigesteuert;  unter  den  diesmal  nur  spär- 

lichen Beiträgen  deutscher  Forscher  wird  ein  numismati- 
scher Aufsatz  des  Hrn.  von  Prokesch  bemerkt. 

Professor  E.  Curtius,  den  die  Gesellschaft  nach  länge- 

rer Abwesenheit  als  eines  ihrer  thätigsten  Mitglieder  wie- 

der begrüfste,  besprach  die  neuerdings  mit  lebhaftein  In- 

teresse wieder  aufgenommene  Frage  üben  den  Zusam- 
menhang der  phönizisc  heu  und  hellenischen  Kultur; 

er  hob  die  Notwendigkeit  hervor,  diese  Frage  an  be- 

stimmte Ortlichkeiten  und  sichere  Spuren  phönizischer 

Niederlassungen  anzuknüpfen.  Solche  Spuren  vties  er  an 

der  Ostküste  von  Morea,  namentlich  am  argolischen  Meer- 
busen nach  und  zwar  in  den  Kulten  und  Heroensagen 

von  Nauplia  und  Argos,  wie  auch  in  argivischen  Ortsna- 

men und  Kunstgebräuchen.  So  gab  der  Ortsname  Pala- 

midi  Veranlassung  den  Heros  Palamedes  auf  die  Ein- 

drücke phünizischen  Schifferverkehrs  und  den  Prunk  my- 

kenischer  Gräber  dieselben  auf  asiatischen  Einllul's  zurück- 
zuführen.—  Hr.  Panofka  sprach  über  die  von  Hrn.  Gerhard 

zur  Stelle  gebrachte  Zeichnung  [  Denkin.  u.  F.  no.  17]  eines 

durch  Pighius  (im  inhaltreichen  Inschriftband  der  König). 

Bibliothek  zu  Berlin)  erhaltenen  Sarkophagreliefs  dahin 

sich  aus,  dafs  deren  anscheinend  auf  Daedalos  und  Ika- 

ros bezügliche  Darstellung  vielmehr  zwei  Göttergebur- 

ten, denen  der  Pandora  und  der  Aphrodite  gelte, 

welche  beide  auch  aus  Darstellungen  des  Phidias  bekannt 

sind.  —  Hr.  G.  Schwab  machte  seitens  des  nicht  anwe- 

senden Freiherrn  von  Prokesch  -  Osten  aus  einem  Schrei- 
ben des  österreichischen  Generalkonsuls  Huhn  in  Janina 

der  Gesellschaft  Mittheilung  von  den  umfassenden  Arbei- 

ten dieses  der  griechischen  Litteratur  wohl  kundigen  Man- 

nes über  illyrische  und  albanesische  Sprache,  deren  fak- 
tischer Werth  jedoch  durch  sanguinische  Schlüsse  auf 

der  Pelasger  Sprache  und  Götterwesen  eher  gefährdet 

als  gehoben  sein  dürfte.  —  Von  Frau  Mertens  in  Bonn 
waren  Zeichnungen  neu  erworbener  antiken  Bronzen  ihrer 

Sammlung  eingesandt  worden,  namentlich  einer  geschmack- 
voll verzierten  Lampe  und,  als  Kuriosität  zu  erwähnen, 

eines  zierlichen  römischen  Stiefels. 

Als  litterarische  Neuigkeiten  lagen  vor:  I)  Panofka 

Antikenschau  zur  Anregung  erfolgreichen  Museenbesuchs.  — 

2)  O.  Jahn,  über  die  ephesischeu  Amazonenstatuen. 

Nachweisung  von  fünf  oder  sechs  verschiedenen  Amazo- 

neubildungen,  welche  auf  den  bekannten,  von  Phidias, 

Polyklet,  Kresilas  u.  A.  geführten  ephesischeu  Wettstreit 

sich  zurückführen  lassen.  —  3)  Arn  etil,  über  Delgado's 

Abhandlung,  die  in  Portugal  aufgefundene  Silberscheibe 

mit  Relief  des  Theodosius  betreffend,  die  Hr.  Arneth  sin- 

nig für  ein  Votivschild  erklärt.  —  4)  J.  de  Witte,  Ex- 

piation  d'Oreste  (aus  den  Annali  dell'  Instituto)  und  Le 
geant  Valens  (aus  der  Revue  numismatique).  —  5)  B.  de 

K  ö  h  n  e,  Memoires  de  la  Societe  d'Archeologie  et  de  Numis- 
matique de  St.  Petersbourg  IX,  darin  ein  Aufsatz  von 

C.  vonPaucker,  Demophon  oder  Orestes?  Betrachtun- 

gen über  ein  von  Gerhard  [Arch.  Z.  V,17]  erklärtes  Vasen- 
gemälde.  6)  Cav.  Baudia  Vesrae:  In  diploma  militare 

Imp.  Gordiani  Pii  Lugduni  repertuin  a  1781  Seguieri  et 

alioruin  scripta  et  cominentationes  variae.  4.  (Aus  den 
Schriften  der  Turiner  Akademie.) 

In  der  Sitzung  vom  4.  Juni  d.  J.  legte  Hr.  Panofka 

Pasten  zweier  geschnittener  Steine  vor,  beide  mit  einem 

krähenden  Hahn  und  sehr  leserlicher,  aber  schwer  zu  er- 

klärender Inschrift  geschmückt.  Während  der  eine  ringsum 

AXAlToM  (für  'A/Xviinot;  nach  der  Analogie  von 

oXoiöfiog '?),  vielleicht  den  Namen  des  Besitzers  Achlyto- 
mos  kennen  lehrt,  Nebel-  oder  Dunkelzerhauer,  mit  Hin- 

blick auf  den  mit  Schwert  einbauenden  Morgenstern  Ka- 

stor  apulischer  Vasenbilder  [?],  womit  der  Halm  als  Tagver- 
künder  zum  Siegel  angewandt  sich  wohl  verträgt:  scheint 

der  andre  Stein  im  Wiener  Kabinet,  AGTOMVXI 

für  die  im  Innersten  verborgne  Leto  (slijiuT  TSlvyja  ,  vgl. 

Plut.  bei  Euseb.  Praep.  Eo.  III,  p.  83)  den  Hahn  als 

Opfeithier  zu  bezeichnen.  —  Hierauf  zeigte  Hr.  Panofka 

ein  von  Cav.  Gargallo  in  Neapel  während  seines  Auf- 

enthalts in  Bari  gezeichnetes  und  ihm  gütigst  übeilassenes 

gelbliguriges  Vasenbild  schönen  Styls,  das  zum  Vergleich 

mit  den  vielfach  gedeuteten  Vorstellungen  der  Göttin  Ma- 

I  achisch  (Panofka  Abb.  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  184ri, 

S.  219,  Taf.  I,  II)  auf  etruskischen  Spiegeln  dringend 

aulfordert.  Der  sitzenden  weiblichen  Hauptfigur  befestigt 

auch  hier  eine  hinter  ihr  stehende  Grazie,  Charis  oder 

Peitho,  die  hohe  breite  metallne  Stirnkrone.  Während 

links  der  lorbeerbekränzte  Kitharode  Apoll  und  hinter 

ihm  Hermes  mit  Caduceus  sich  der  Braut  nähern,  leicht 

rechts  zur  Seite  stehend  hinter  Peitho,  wohl  Hephaistos, 

im  Bräutigamsmantel  auf  einen  Stab  gestützt,  die  Beine 

gekreuzt,  der  Braut  einen  metallnen  Spiegel  hin.  —  Hr. 
Bergmann  handelte  aber  eine  aus  Tivoli  herrührende  und 

nur  bei  Donatus  (Thes.  inscr.  p.  464,  no.  3)  publicirte 

lateinische  Inschrift,  welche  trotz  ihres  verstümmelten  Zu- 

standes  eine  für  die  römischen  Kriegszüge  in  Deutsch- 

land wichtige  historische  Persönlichkeit  wahrnehmen  läfst. 

Nach  Hrn.  B's  Ansicht  nämlich  ist  jene  Inschrift  auf  den 
C.  Scntius  Satuminus  zu  beziehen,  der  in  der  zweiten 

Hälfte  des  Jahres  757  d.  St.  unmittelbar  nach  seinem 

Consulat  als  Legat  des  Augustus  nach  Germanien  ging, 

den  Tiberius  auf  dessem  dritten  Feldzug  gegen  die  ger- 
manischen Völkerschaften  unterstützte  und  dafür  nach 

seiner  Abberufung  im  J.  759  d.  St.,  wo  Qitinliliiis  Varus 

ihm  als  Nachfolger  gegeben  wurde,  ornamenla  trinmpha- 
lia  erhielt.     Es  ergiebt   sich    dies   aus    einer  Coiubination 
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mit  einer  Stelle  des  Vellejus  (II,  105)  und  einer  andern 

des  Dio  (I.  55,  c.  28).  Die  Inschrift  gedenkt  aufserdem 

noch  lies  sonst  nirgends  erwähnten  Prokonsulats  von 

Asien  des  Saturninas,  das  er  iin  J.  763  oder  764  d.  St. 

verwaltet  Indien  miifs,  und  dafs  er  zum  zweitenmal  als 

kaiserlicher  Legat  nach  Syrien  geschickt  worden,  was 

kurz  vor  dem  Tode  des  AugUStUS  geschah.  In  Donat's 
Abschrift  lautet  sie  wie  folgt: 

...  GEM.  QVA  REDACTA  IN  POST  .. 

.  .  .  AVGVSTI  .  POPVLIQVE  .  ROMAN!  SENAT 

...  SYPPLIC  YIIONES.BIN  AS.  OB  RES  PROS 

.  . .  IPSI .  ORNAMENT  \  .TR1VMPH 

.  . .  PROCONSYL  .  ASIAM  .  PROVINCHM  .  Ol 

. . .  DIN  1 .  AVGVSTJ  .  HERUM.  SYRI  \M. 

Diese    liicken-    und    fehlerhafte    Abschrift    ergänzt    und 

emendirt  nun  Hr.  ß.  folgendermaßen: 
<  .  Sentius.  C.  f.  C.  n.  Saturninus 

cos.  leg.  a  divo  Augusto  missus 

inj    Ge[r]»n.   qua  reductu   in  j)o[te]s(. 

Divi]  Augusti  populique  üomnni  senat[iis 

diis]  supplicationes  binas  ob  res  pros  [pere 

gestas]  ipsi  ornamenta  (riump7t[alia  de- 
crevit,]  proconsul  Asutm  provinciam  o[btinuit 

leg.]     Divi  Augusti  Herum  Syriam.  — 
Hr.  F..  Cnrtius  legte  der  Gesellschaft  die  Abdrücke  zweier 

geschnittener  Steine  vor,  welche  der  reichen  Sammlung  der 

Frau  Mertens- Schaff  hausen    angehören.     Auf  dem   einen 
derselben    reitet   ein   durch  Straldenkrone  als  Helios  cha- 

rakterisier Gott  auf  einem  wohlgezäumten  Kameele,  das 

er  mit  der  Peitsche  antreibt;  voran  schreitet  ein  Widder, 

hinter  demselben  steht  ein  Hahn,  ebenfalls  ein  solarisches 

Symbol   sowie  der  brennende  Altar   zwischen  den  Füfsen 

des  Kameeies.    Hr.   C.  deutete  diesen  merkwürdigen  Zug 

auf  die    bei    den    phönicischen  Städten   Nordafrika's  weit 
verbreitete  Sage  von  dem  von  Ost  nach  West  durch   Li- 

byen ziehenden  und  seinen  Cultus  verbreitenden  Sonnen- 

gotte,  welcher  bei  den  griechischen  und  lateinischen  Schrift- 
stellern   bald    der    libysche   Dionysos    oder    Milichus 

der  das  Ammonium  gründete,  bald  Jarbas,  bald  Hercules 

Libys  genannt  wird.    Die  Peitsche  als  asiatisches  Sym- 

bol für  die   geifselnde  Sonnengluth,    welches   die  helleni- 
sche Kunst    durch  Pfeil   und    Rogen   versetzt   hat,   wurde 

auf  der  andern  Gemme  nachgewiesen,  wo  eine  Naturgöt- 
tin  mit    dein    Modius    auf    dem    Kopfe,    mit    zwei  Kühen 

zu  beiden  Seiten,   mit  Peitsche  und  Aehren  in  den  Hän- 

den zwischen  einer  Aphrodite  und  einer  Athene  Parthenos 
steht.  —    Von  Hrn.   Gerhard  wurden  Probedrucke  zweier 

Sarkophagreliefs  vorgelegt:  eines  vormals  zu  Neapel  be- 
findlichen  ,  das  eine  gefällige  Erotenschaar  um  einen 

schlafenden  Jüngling  etwa  Adonis  bemüht  zeigt,  und  eines 

römischen  Fragments,  in  welchem  die  Heimtragung  eines 

Helden,  vi ie  man  in  Meleager's  und  Hektars  Person  sie 
kennt,  römischen  Personen  und  Zuständen  angenähert  er- 

scheint, wie  denn  auch  eine  vermutlich  moderne  Inschrift 

des  Hadrian  und  Antinous  darauf  hinweist.  —  Ebenfalls  von 

Hrn.  Gerhard  wurden  als  litterarische  Neuigkeiten  vorge- 

legt: 1)  Arneth  die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz- 

und  Antikenkabinets  zu  Wien.  Mit  25  Kupfertafeln. 

Wien  1849.  Fol.  Diese  längst  vorbereitete  stattliche 

Publication  des  ausnehmend  reichen  Wiener  Kameen- 

schatzes ist  auch  nach  Eckhels  Vorgang  willkommen,  zu- 
mal sie,  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  aus- 

gerüstet, als  Anfang  und  Unterpfand  fernerer  Herausgabe 

des  zum  Theil  noch  wenig  bekannten  dortigen  Antiken- 

besitzes gelten  darf.  —  2)  Transactions  of  the  Royal 
Society  of  literature.  Second  Series  Yol.  III,  Part.  III,  ent- 

haltend auf  pag.  385 — 396  einen  Aufsatz  von  Sam.  Kirch 
(on  the  loost  book  of  Chaeremon  on  hieroglyphies),  worin 

derselbe  aus  einer  bisher  übersehnen  Stelle  des  Tzetzes 

(Exeg.  in  Homeri  Iliadem,  zum  Wort  «pyrpo'roijo?)  Aus- 
züge aus  der  verlornen  Schrift  eines  dem  gangbaren 

Horapollo  weit  überlegenen  Grammatikers  Charemon  über 

Hieroglyphik  nachweist  und  dessen  Erklärung  von  t9  Hie- 

roglyphen in  Uebereinstimraung  mit  Champollion's  For- 
schung zeigt.  —  3)  Sani.  Uircli,  Observations  on  a  bronze 

ligure  of  a  bull,  found  in  Cornwall  (aus  Archeological  Jour- 

nal no.  25).  Gründliche  Erläuterung  eines  bei  Penwytb 

in  Cornwall  neuerdings  gefundnen  kleinen  bronzenen 

Stiers  mit  Sonnenscheibe  am  Haupt  und  Mondsichel  am 

Leib;  Hr.  B.  weist  nach,  dafs  selbiges  nicht  für  phüni- 

cisch,  sondern  für  eine  römische  Darstellung  des  ägypti- 

schen Apis  zu  halten  sei.  —  4)  Gerlach,  die  ältesten  Sa- 

gen der  Latiner.  Basel  1850.  4.  Ueber  Janus  und  Sa- 

turnus.  —  5)  Th.  Mommsen ,  Epigraphische  Analekten 

(aus  den  Berichten  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leip- 

zig S.  57 — 72),  enthaltend  hauptsächlich  Erläuterungen  zu 
einem  durch  Avellino  bekannten,  sehr  inhaltreichen  kam- 

panischen Kalender  heidnischer  Feste  aus  christlicher 

Zeit.  —  8)  Anzeige  des  längst  erwarteten  und  nun  aus 

Carelü's  Nachlafs  durch  Dr.  Braun  mit  Text  von  Cave- 

doni  in  G.  Wigand'schen  Verlag  nächstens  erscheinenden 
202  Kupferplatten  enthaltenden  wichtigen  Gesammtwerks 

aUitalischer  Münzen. 
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II.    Römische  Ausgrabungen. 

In  einem  früheren  Briefe  glaube  ich  Ihnen  bereits 

von  Ausgrabungen  des  Fürsten  Doria  in  Albano  ge- 

sprochen zu  haben  [oben  S.  167].  Seitdem  hatte  ich 

durch  gütige  Vermittlung  Hrn.  J'isconfi's  Gelegenheit,  die 
nach  Rom  gebrachten  Statuen  und  anderen  dort  gefun- 

denen Monumente  selbst  zu  sehen.  Vortrefflich  erhalten 

ist  der  menschliche  Theil  des  Centauren  aus  Rosso  an- 

tico,  welcher  dem  jüngeren  Capitolinischen  gleicht;  eben 

so  das  Pferd  aus  grauem  Marmor.  Die  Extremitäten  sind 

zwar  zerschlagen,  aber  fast  in  allen  einzelnen  Theilen 

wiedergefunden,  so  dafs  sie  nur,  fast  ohne  Ergänzung, 

zusammengesetzt  zu  werden  brauchen.  Fragmente  von 

drei  anderen  Centauren  sind  gleichfalls  gefunden,  unter 

ihnen  Kopf  und  Rofsleib  auch  des  zweiten  Capitols,  an 

welchem  der  Ansatz  der  Figur  des  Eros  sichtbar  ist. 

Letzterer  scheint  aus  weifsem  Marmor  gewesen  zu  sein ; 

wenigstens  sind  Bruchstücke  eines  Figürchens  aus  diesem 

Material  ans  Tageslicht  gekommen.  Man  hofft,  durch 

fernere  Nachgrabungen  alle  übrigen  Reste  auch  dieser 

drei  Figuren  aufzufinden.  —  Aufserdem  aber  hat  man  eine 
bis  auf  die  Nasenspitze  erhaltene  Figur  des  bärtigen 

Dionysos  ausgegraben,  welcher  nur  die  Vorderarme 

fehlen,  die  ursprünglich  angesetzt  waren.  Sie  gleicht  der 

in  Villa  Albani  befindlichen  Statue,  ist  aber  von  recht 

gutem  archaistischem  Styl.  Dazu  kommt  eine  grofse  An- 
zahl   von   Terracotten    vortrefflicher   Arbeit,    meistens 

Reliefs  von  ungewöhnlicher  Gröfse,  leider  sehr  zertrüm- 

mert; doch  ist  zu  erwarten,  dafs  sich  bei  fortgesetzter 

Ausgrabung  sehr  viele  ergänzen  werden,  indem  der  ganze 
Zustand  des  Terrains  anzudeuten  scheint,  dafs  dasselbe 

zwar  Schauplatz  grofser  Verwüstung  gewesen,  dafs  aber 

Nichts  von  da  verschleppt  worden  ist.  Man  glaubt  sich 

dadurch  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dafs  die  Zerstörung 
von  Bilderstürmern  der  ersten  christlichen  Zeit  herrühre. 

Uebrigens  scheinen  alle  gefundne  Monumente  zum 

Schmucke  eines  Theaters  gedient  zu  haben,  von  dem 

man  Spuren  gefunden  hat,  und  welches  man  gleichfalls 

blofs  zu  legen  gedenkt.  —  Erlauben  Sie  mir  ferner  eine 

Berichtigung  hinsichtlich  dessen,  was  ich  Ihnen  über  Auf- 

findung von  Trümmern  vor  Porta  S.  Sebastiano  ge- 

schrieben zu  liaben  glaube.  Die  entdeckten  Reste  beste- 

hen in  architektonischen  Fragmenten  \on  bedeutender 

Gröfse  und  nicht  zu  verachtender  Arbeit,  und  wenn  man 

bedenkt,  dafs  gerade  in  jener  Gegend  der  Appia  der 

Clivus  Mortis  gewesen  ist,  so  erscheint  Catiina's  Vermu- 
thung, dafs  sie  dem  dortigen  Marstempel  angehört, 

durchaus  nicht  ohne  Grund.  Der  genannte  Topograph 

hat  uns  übrigens  für  das  Bullettino  einen  ausführlichen 

Artikel  herüber  versprochen ,  auf  den  ich  Sie  vorläufig 

hinweisen  will.  [Abgedruckt  im  Bullettino  d.  J.  p.  85 — 89.] 
Rom.  W.   Henzen. 

III.     Museographisches. 

1.  Terracotten.  Im  brittischen  archäologischen  I  n  - 
stitut  wurden  am  3.  Mai  durch  Hrn.  Auldjo  folgende 

Terracotten  aus   Cuhi  gezeigt. 

1.  Figur  eines  afrikanischen  Faust  Kämpfers, 
etwa  10  Zoll  hoch.  Derselbe  ist  nackt,  nur  mit  einem 

Schurz  bedeckt,  wie  in  den  Ringergruppen  von  Atalanta 

und  Peleus;  ägyptisch  shenti.  Das  Haar  ist  gekräuselt, 

die  Gestalt  gedrungen,  die  Hände  sind  mit  Riemen  von 

Leder  bedeckt,  die  Knöchel  mit  Blei  beschwert.  Der 

Kämpfer  hat  eben  mit  der  linken  Hand  ausgeholt;  seine 

Rechte  ist  zurückgezogen  um  den  Schlag  zu  erneuen.  — 

2.  Aehnlicher  afrikanischer  Kämpfer,  vielleicht  als  Gegen- 

stück zu  dein  vorigen;  denn  bei  gleicher  Tracht  und  Be- 

waffnung stellt  er  nur  in  abwehrender  Stellung,  die  Hände 

über  sein  Angesicht  kreuzend.  —  3.  Flaches  Relief  wie  von 
einem  Stirnziegel,  darstellend  eine  weibliche  Büste  in 

Vorderansicht;  der  Kopf  derselben  ist  mit  Sphendone 

IStephane?]  und  darüber  gelegtem  Schleier  bedeckt.  Ihre 

erhobene   rechte   Hand  hält    einen   blattförmigen    Fächer, 

etwa  9  Zoll  hoch.  —  4.  Kleines  rundes  Medaillon  eines 

Gorgoniums,  etwa  2  Zoll  hoch.  —  5.  Weibliche 
Maske  mit  hohlen  Augen,  etwa  6  Zoll  hoch.  —  6.  Klei- 

ner Priapus,  3  Zoll  hoch.  Die  Züge  dieser  Figur  sind 

grotesk,  in  Art  bekannter  römischer  Zwergf  i  g  u  re  n  von 

Erz.  Sein  Körper  ist  mit  einer  kurzen  Jacke  bekleidet. 

Seine  erhobene  rechte  Hand  hält  einen  mit  Früchten  ge- 

lullten Korb,  seine  linke  ist  gesenkt.  —  7.  Kleine  Am- 

phora nur  2  Zoll  hoch,  in  Form  einer  Mandel,  bei 
natürlicher  Farbe  des  Thons  mit  schwarzem  Firnifs  an 

II. ds  und  Henkel  versehen.  Hr.  Dawhlns ,  der  dieses  Ge- 

fäfs  im  Jahr  1828  zu  Acyina  fand,  versichert  viele  [?] 

ähnliche  dort  gesehen  zu  haben.  Aehnliche  zierliche 

Kleinigkeiten  in  der  Form  von  Astragalen,  Krtbsschee- 

ren  u.  dgl.  sind  bekannt. 
2.  Preziosen,  Mehrere  antike  Kostbarkeiten  er- 

hielt das  brit  tische  Mu  seum  für  den  Preis  von  100  Pf. 

durch  Ausgrabungsfunde  von  Durham.  Es  befindet  sich 

darunter  eine  Schöpfkelle   [von  Silber]  mit  Blätterara- 



177 17b 

besken  und  vergoldeten  Schriftzügen.  Ebendaher  kamen 

zwei  goldne  Ketten,  jede  mit  einem  Rad  von  acht 

Speichen  verziert,  eine  überdies  mit  einer  Manen  Paste 

in  der  Mitte;  eine  Mondsichel  hangt  von  jedem  Wagen- 

rade herah.  —  Aul'ser  den  Ketten  ist  ein  zierliches  Ann- 
hand hervorzuheben,  mit  doppelten  Hingen  und  mit 

einem  Rad  in  der  Vorderansicht;  auf  einem  Goldring,  dessen 

Abdruck  beifolgt,  liest  man  MATR=VM*  CO  =  C°AE, 
Mdtrum  coloniae  Coac.  Eben  daher  rühren  noch  zwei 

beifolgende  Siegelabdrücke  von  Gemmenbildern,  [eines 

einen  Frosch,  das  andre  einen  auf  Fackel  oder  Hacke 

gestützten  Todtengenius  darstellend]. 

3.  Griechische  Inschrift.  Nachahmung  verdient 

eine  Schenkung  des  Hrn.  J.  Cropps:  derselbe  hat  in 

Sinyrna  im  Garten  eines  Steinmetzen  die  in  Böckh's 
Corpus   Inscr.    grec.   II,    no.  3311    bekannt   gemachte  In- 

schrift aufgefunden,  an  sich  gekauft  und  dem  brittischen 
Museum  »erehrt.  Die  Inschrift  befindet  sich  auf  einer 

Platte  weifsen  Marmors  von  2  Fufs  5'/.  Zoll  Höhe;  sie 

ist  im  C.  J.  gr.  correct  abgedruckt;  das  Ende  der  drit- 
ten Zeile  lautet:    IATPIKA  OB. 

4.  Steinchen.  Auch  gelangten  neuerdings  in  das 

Museum  acht  flache  Steinchen  von  einer  Art  verhärteten 

Lehms,  herrührend  aus  einem  auf  der  Insel  PanteUaria 

gefundenen  Gefäfs;  eines  oder  zwei  dieser  Steinchen  ha- 
ben schwarze  und  rothe  Flecke.  Dreihundert  ähnliche 

fanden  sich  gleichfalls  in  einem  Gefäfs  zu  Bengazi  (  Be- 

renike  oder  Euesperitä)  an  der  afrikanischen  Küste.  Das 

Museum  verdankt  diese  Gegenstände  den  HHrn.  W.  Hiil- 
lon,  und  Doubleday.     [Spielgeräth?] 

Aus  Mittheilungen  des  Hrn.  Sam.  Dirch. 

IV.    Zur  Akropolis  voii  Athen  *). 

1.    Parthenon. 

Welcher' s  geistreiche  und  nach  allen  Seiten  hin  durch- 
dachte Abhandlung  über  die  Giebelgruppen  des  Parthe- 

non ')  nimmt  die  gröfste  Beachtung  in  Anspruch,  und 
wenn  auch  ihr  Gegenstand  —  die  Deutung  der  einzelnen 

Figuren  und  die  Wiederherstellung  der  beiden  Gruppen  — 
seiner  Natur  nach  nie  mehr  zu  einer  sichern  Entscheidung 

wird  gebracht  werden  können,  so  ist  doch  auf  dein  allein 

möglichen  Wege  der  Annäherung  an  die  Wahrheit  hier 

die  Auffassung  und  das  Verständnils  der  groben  Compo- 
sitionen  wesentlich  gefördert  worden.  Wenn  nicht  ganz 
unverhofft  noch  eine  inschriftliche  Nachricht  über  den 

Bau  des  Parthenon  und  die  Anfertigung  seiner  Sculptu- 

ren  gefunden  wird,  so  wird  gar  Vieles  für  immer  dun- 
kel bleiben;  selbst  die  Frage,  in  welchem  Grade  wir  mit 

Recht  nicht  allein  die  Conception,  sondern  selbst  die 

Zeichnung,  die  Modellirung,  wohl  gar  die  Ausführung  der 

Giebelstatuen  und  der  übrigen  architektonischen  Sculptu- 

ren  des  Tempels  dem  Pheidias  selbst  zuschreiben  dürfen, 

da  hierüber  schlechterdings  kein  anderes  Zeugoifs  vorliegt, 

als  dafs  er  der  leitende  Werkmeister  des  Baues  gewesen 

ist'),  und  nothwendig  aufser  ihm,  wenigstens  hei  der  Aus- 
führung von  etwa  4000  Quadratschuhen  Haut-  und  Bas- 

relief und  von  mehr  als  40  Statuen  über  Lebensgröfse 

(aul'ser  dem  chryselephantinen  Kolofs  der  Göttin),  indem 
kurzen  Zeitraum  von  acht  Jahren  noch  eine  Menge  an- 

derer Kunstgenossen  mitgearbeitet  haben   müssen,   wie  wir 

*)  Durch  diese  Ueberschrift  wünschen   wir   ähnliche  zer- 
streute Beinerklingen  verwandten  Gegenstandes  hervorzurufen. 

A.  tl.  11. 

')   Alte   Denkmäler,   erklärt  von  F.  G.  Welcker.     Krster 
Theil.     Gottingen   1841t,  S.  67  ff. 

dies  nur  ein  Menschenalter  später  bei  dem  so  sehr  viel 

kleineren   Fries  des   Erecbtheuins  bezeugt  sehen  3). 

Einige  kleine  Nachträge  und  Berichtigungen,  äul'ser- 
liche  Punkte  betreffend,  dürfen  hier  wohl  Platz  linden. 

I.  Hr.  Welcker  sagt  S.  102  in  der  Anmerkung:  „Der 

Brunnen  (im  Erechtheum)  wurde  1824  wiedergefunden 

und  ist  nicht  zu  verkennen,  natürlich  wasserlos,  wie  er 

ohne  Zweifel  auch  in  der  alten  Zeit  war  u.  s.  w*. "  Hier 
scheint  ein  Irrthum  obzuwalten.  Im  Jahre  1824  ist  der 

Brunnen  der  Klepsydra,  unter  dem  nördlichen  Flügel  der 

Propyläen,  wieder  aufgefunden  oder  vielmehr  aufgeräumt 

und  gereinigt,  und  von  dem  damaligen  griechischen  Füh- 

rer Odysseus  durch  eine  Bastion  mit  in  die  Festungs- 
werke eingeschlossen  worden.  Der  Erechtheusbrunnen  ist 

aber  bis  heute  nicht  wieder  aufgefunden  worden  und  wird 

überhaupt  nicht  wieder  aufgefunden  werden  können,  wenn 

man  nicht  um  seinetwillen  das  Erechtheum  selbst  zerstö- 

ren will.  Denn  in  dem  westlichen  'i'heile  des  Tempels, 
wo  er  allein  gewesen  sein  kann  ,  zwischen  der  kleinen 

südlichen  und  der  grofsen  nördlichen  Halle,  ist  im  Mit- 

telalter durch  die  Byzantiner  oder  die  Franken  eine  Ci- 

sterne  angelegt  worden,  von  etwas  mehr  als  Mannestiefe, 
die  man  bis  auf  den  Boden  herausreifsen  müfste,  um  den 

Schacht  des  Brunnens  im  Felsen  wieder  zu  entdecken. 

Der  Abbruch  der  Cisterne  würde  aber  wahrscheinlich  den 

theilweisen  Einsturz,  wenigstens  eine  Senkung  der  west- 
lichen Wand  der  Cella  und  der  austobenden  Enden  der 

südlichen  und  nördlichen  Wände  nach  sich  ziehen,  die 

von  ihr  gestützt  werden.     Dieselbe  jetzt    freilich    trockene 

•)  Plut.  Perikl.  12.   13. 

3)  Kunstblatt  1836,  n.  39.  40.60;  1540,  n.  18.    Stephani, 
Ann.  d.  Inst.  Arch.  XV,  286  ff. 
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(Jisterne  ist  auch  wohl  Schuld,  dnfs  Welcker  den  Erech- 

theiishrunnen  von  jeher  für  wasserlos  hält,  gegen  die  so 

bestimmten  und  unzweifelhaften  Zeugnisse  der  Alten;  am 

wenigsten  würde  zu  begreifen  sein,  wie  die  Alten  einem 

trocknen  Brunnen  gerade  Salzwasser  hatten  andichten  sol- 

len *).  Ueberdies  ist  auch  das  Wasser  der  Klepsydra  et- 

was brakisch,  und  auch  der  Asklepiosbrunnen  am  südli- 

chen Abhänge  des  liurgfelsens  scheint  einigen  Salzgehalt 

gehabt  zu  haben  5). 
2.  Ein  anderer  kleiner  Irrihum ,  den  heutigen  Zu- 

stand des  Parthenon  betreffend,  linde t  sich  S.  104:  ,,l)ie 

Hippokauipen  mit  dem  Wagen  [der  Amphitiite]  sind  ver- 

muthlich  weggeräumt  worden,  als  christliche  Maurer,  nach- 

dem inau  in  der  Mitte  durchgebrochen  hatte,  um  Luft  für 

die  im  Tempel  eingerichtete  christliche  Kirche  zu  ge- 

winnen, das  Werk  in  der  Mitte  des  Giebels  ausführ- 

ten, das  wir  in  der  Carrey'schen  Zeichnung  sehen".  Ich 
bin  oft  mit  Welcker  zusammen  auf  und  in  dem  westlichen 

Giebel  des  Parthenon  gewesen,  und  er  dürfte  sich  erin- 

nern, dafs  derselbe  nicht  durchbrochen  ist,  auch  nie  durch- 

brochen gewesen  ist.  Selbst  wenn  er  es  wäre,  so  würde 

das  vorausgesetzte  Motiv  „um  Luft  für  die  christliche 

Kirche  zu  gewinnen"  nicht  zutreffen;  denn  die  Kirche 

fing  ja  erst  mit  der  Thiirwancl  des  Opisthodoms  an,  und 

der  Giebel  der  westlichen  Säulenfront,  offen  oder  geschlos- 

sen, konnte  ihr  Luft  und  Licht  weder  geben  noch  neh- 
men. Der  hintere  Pronaos  aber  oder  das  Posticum,  das 

iür  die  Kirche  zur  Vorhalle  wurde,  hat  von  drei  Seiten 

durch  die  offenen  Hallen  das  hellste  Tageslicht  und  be- 

durfte keiner  Luft  durch  den  Giebel.  Ueberdies  —  so 

lange  die  Kelderdecke  nicht  zerstört  war  —  hätte  ja  auch 

nur  der  Tempelboden  dadurch  erleuchtet  werden  können6). 
Der  Giebel  ist  aber  seitPerikles  bis  heute  nie  durchbro- 

chen gewesen,  und  die  in  Caneys  Zeichnung,  obendrein 

nicht  genau  in  der  Mitte  des  Giebelfeldes,  angegebene 

.Mauernische,  von  der  sich  nicht  die  leiseste  Spur  mehr 

findet,  bleibt  vollkommen  räthselhaft.  Wenn  sie  jemals 

wirklich  da  gewesen  ist,  so  kann  sie  nur  zur  Einrahmung 

und  zum  Schutze  eines  auf  die  Giebelwand  (aber  nicht 

unmittelbar  auf  die  Marmorplatte,  sondern  auf  einen  jetzt 

verschwundenen  Kalkgrund)  gemalten  Bildes  der  Jungfrau 

gedient  haben,  wie  sie  als  Jluruyiu  IJuvTuruaaa  oder 

als  ftTjTTjQ  oder  ßaaD.toott  luv  ovquvwv  mit  segnend  er- 

hobenen Händen  öfter  in  den  Giebeln  älterer  Byzantini- 

scher Kirchen  sich   gemalt  findet. 

Diese  Berichtigungen  mögen  unerheblich  scheinen; 
indefs  wird  mein  verehrter  Freund  sie  mir  zu  Gute  hal- 

ten. Denu  wenn  wir  einmal  nach  genauester  Kenutnifs 

der  Akropolis  und  ihrer  Denkmäler  stieben,  so  dürfen 

auch  kleine  lrrthümer  nicht  aufkommen',  weil  sie  durch 
weitere  Folgerungen  zu  gröfseren  anwachsen  können.  — 
So  viel  vom  Erechtheusbrunnen  und  vom  Zustande  des 

Purthenongiebels. 

3.  Was  die  vorhandenen  Fragmente  der  Bild- 

werke der  Giebelfelder  betrifft,  so  laugnet  Welcker 

(S.  111  u.  119)  das  Vorhandensein  des  Üelbaums  im 

westlichen  Giebel.  Der  Oelbanm  war  aber  zuver- 

lässig da;  ich  habe  mehrere  Bruchstücke  seines  knorri- 

gen, sehr  naturwahr  gearbeiteten  Stammes,  etwa  5 — 6 
Zoll  im  Durchmesser,  und  auch  ein  Stück  eines  Astes 

mit  Blättern  unter  dem  westlichen  Giebel  gefunden;  Herrn 

Stephani's  Angaben  über  diesen  Punkt  sind  nicht  irrig, 
und  Herr  Schaubert  könnte  wohl  von  Athen  aus  neue 

Auskunft  darüber  geben.  Dies  wichtige  Moment  mul's 
also  bei  Anordnung  und  Erklärung  der  Composition  der 

westlichen  Gruppe  berücksichtigt  werden.  Zu  den  übri- 

gen auf  S.  118  in  der  Anm.  nach  meinen  Angaben  ver- 
zeichneten späteren  Funden  aus  dem  westlichen  Giebel 

habe  ich  nichts  nachzutragen;  nur  bleiben  mir  starke 

Zweifel  an  der  Benennung  „Theseus"  iür  die  schöne 
nackte  männliche  Figur  die  auf  untergeschlagenen  Beinen 

sitzt  (die  zweite  von  der  südlichen  Ecke).  Aus  dem 

östlichen  Giebel  sind  später,  als  ich  die  Leitung  der 

Ausgrabungen  schon  abgegeben  hatte,  zwei  Torseu  gefun- 
den worden,  die  Welcker  auf  S.  J 19  in  der  Anmerkung 

bespricht.  Den  männlichen ,  der  beide  hart  am  Körper 

abgebrochene  Arme  hoch  erhoben  hatte,  wie  man  aus  der 

Bewegung  der  Schultern  sieht,  halte  ich  für  Hephäst  OS, 

während  Welcker  ihn  lieber  Prometheus  nennen  will  "). 
Den  weiblichen  Torso,  mit  Kreuzbändern  über  der  Brust, 

und  mit  einem  schmalen  Gürtel  um  den  Leib,  an  wel- 

chem vorne,  wie  zwei  Bohrlöcher  zeigen,  noch  ein  Me- 
tallschmuck angebracht  gewesen  ist,  soll  ich  nach  einer 

Notiz  in  der  Arch.  Zeitung  1847,  S.  10,  Anm.  9  in  einem 

Briefe  an  den  Herausgeber  als  Pallas  bezeichnet  haben, 
woran  ich  mir  einen  leisen  Zweifel  erlaube.  Wäre  es 

dennoch  der  Fall  gewesen,  so  nehme  ich  diese  Aeufse- 

rung  als  einen  lapsus  zurück;  denn  in  dieser  gedrunge- 
nen und  vollen,  nach  vorne  hinübergeneigten  weiblichen 

Büste  vermag   ich  mir  die  neugeborene  Göttin,   auch  ab- 

")  Ilrctt.  8,  55:  vri&s  Iv  rw  ü.m'i]  Tf  zu)  Oäi.tinau  tvi. 
Anolloil.  3,  14,  1:  »älaaaav  'J'.of/Hifid'u.  Paus.  I,  20,  (j: 
,,)<,i»  0  ui.iiaaiov  tr  tpQiati  (vgl.  24,  3:  y.vuu;  feiner  8, 

10,  3),  u.  s.  w.  Die  Bezeichnung  Dt'äaaaa  ist  keineswegs 
ein  vergröl'sernder  Ausdruck;  es  ist  nur  die  kürzeste  und  ein- 
lachste  Bezeichnung  für  salziges  Wasser. 

')  Plin.  N.  G.  2,  8.  Deberhanpt  mineralisch:  Xenopll. 
Denkw.  3,  13,  3.  Vgl.  Leake,  Topogr.  v.  Athen  S.  131.  212 
(1.  Uehers.  von  Baiter  n.  Sauppe. 

')  [cb  werde  auf  diesen  I'unkt  an  einem  andern  Orte  wie- 
der zurückkommen   bei    der  Bcuitheilung   eines    wunderlichen 

Piogramnies    über   den  Parthenon  von  Herrn  J.  L.  Ussing  in 

Kopenhagen. 
7)  Wer  nach  Einführung  neuer  Namen  in  diese  Gruppe 

strebt,  der  könnte  den  nämlichen  Geburtshelfer  auch  Hermes 
nennen;  denn  dieser  (iott  vertrat  in  einem  der  ehernen  Ke- 
liefs  am  Tempel  der  Athene  Chalkiokos  in  Sparta  die  Stelle 
des  Bephästos,  nach  einem  Fragment  des  Philodemos  in  einem 
herkulanischen  Papyrus,  das  ich  von  Avellino  entlehne  (Descr. 

di  una  casa  Pompejana,  Nap.  1837,  p.  58) :  x«l  iiüv  «p/aftw  n- 
vtg  äTjUiOVQyäiv  rovxov  (den  Hermes)  iinntcnviitt  Tip  /tit 

[noioCoi]  TtO.i/.vv  fyovi«  xidh'cnfn  tv  im  irjs  \itXxiol/.ov. 
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gesehen  von  den  Kreuzbändern,  nicht  zu  denken.  Wenn 

der  Name  der  Nike  nicht  l>ereits  vergehen  wäre,  so 

möchte  sie  eher  einer  Nike  entsprechen.  Allein  eine  all- 

seitig befriedigende  Wiederherstellung  und  Deutung  der 

östlichen  Giebelgruppe  ist,  fürchte  ich,  ein  so  vergebliches 

Bemühen  (so  lange  sich  nicht  neue  Erkenntuifsquellen  er- 

öffnen), dafs  ich  fiir  mich  gerne  auf  jeden  Versuch  eines 

Beitrags  dazu  verzichte.  Es  bleiben  in  der  Archäologie 

noch  genug  positive  fragen  übrig,  die  der  Aufhellung 
bedürfen. 

Halle,   April   1850.  L.  Ross. 

V.     Neue  Schriften. 

Annales  de  1' Institut  archeologique.  Supplement  au Tome  IV  de  la  nouvelle  Serie  XIX.  du  recueil.  Annali 

delf  Inst.  etc.  Paris  1850.  8.  Enthaltend  auf  p.  333 
bis  436  nebst  pl.  Y   wie  folgt: 

Description  de  quelques  poids  antiques  (A.  de  Long- 
nerier,  zu  Mon.  IV,  45)  p.  333  ss.  —  Lettre  ä  M. 
J.  de  Witte  sur  trois  nouve.iux  vases  historiqui-s  (Le- 
normunt,  zu  Mon.  IV,  46.  47.  Ann.  pl.  U—  Y)  p.  348  ss. — 
Remarques  sur  les  vases  pseudo- pheniciens  {Gerhard) 

p.  408  ss.  —  Expiatiun  d'Oreste  (J.  de  Wille,  zu  Mon. 
IV,  48.     Ann.  pl.  \)   p.  413  ss. 

A  n  n  a  I  i  delf  I  n  s  t  i  t  u  t  o  di  correspondenza  archeologica. 
Volume  VI  della  Serie  nuova,  XXI  di  tutta  la  Serie.  An- 

nales de  l'Institut  etc.  Roma  1849.  415  S.  8.  Zu- 
gleich mit  Monumenti  delf  Institute  Vol.  V,  tav. 

1 — 12.     Enthaltend  wie  folgt: 
I.  Topografia  e  Scavi.  Fouilles  attiques,  let- 

tres  de  M.  A.  Rizo  Rangabe  k  M.  Ilenzen  p.  161  — 186 

(tav.  d'agg.  K.  F.  G.:  Statuetta  <li  Venere,  Teatro 
d'Erode).  —  Cunina,  Ultimo  scoperte  del  Koro  ro- 
mano  p.  257 — 264.  —  Lanza,  Della  topografia  delf 

antica  Salona  (tav.  d'agg.  K)  p.  269—283. 
II.  Monumenti.  a.  Scultura.  Braun,  Bassi- 

rilievi  scoperti  da  inad.  31ci  tens-Schallhausen  nel  pa- 
lazzo  del  sig.  Marchese  di  Negro  in  Genova,  ricono- 
sciuti  identici  coi  marmi  di  Boudroun  (Mon.  V,  1 — 3) 

p.  74-94.  —  Braun,  Ritratto  d'Eschilo  (Mon.  V,  4) 
p.  94 — 101.  —  Braun,  Statua  equestre  con  testa  li- 
portata  di  Caligok  (Moa.  V,  5)  p.  102— 106.  —  Braun, 
Bustino  votivo,  ritraente  Proserpina  coi  simboli  delle 

Stagioni  (Mon.  V,  9,  1)  p.  111—119.  —  L.  Schmidt, 

Apoteosi  d'Omeio,  bassorilievo  del  Museo  Britannico 
p.  119  —  130.  —  //.  Brunn,  Annona,  bassorilievo  del 
Museo  Vaticano  p.  135 — 139;  Artemis  Eupraxia  (tav.  H: 
bassorilievo  prov.  da  Tiudari)  p.  264 — 269;  Monumenti 

degli  Atel ii  (Mon.  V,  7.  8.  tav.  d'agg.  M.  N. :  Bassi- 
rilievi  rappr.  im  sepolcro  e  un  ustrino)  p.  363  —  410. — 
I).  Pittura  vascularia.  Braun,  lugresso  di  Giasone 
nelle  fauci  del  dragone,  vaso  perugino  (Mon.  V,  9,  2; 

tav.  d'agg.  A).  —  L.  Schmidt,  Suonatore  di  doppia 
tibia  (Mon.  V,  10)  p.  130 — 135.  —  Ussing,  de  vase 
quod  appellatur  yjvxitjQ  p.  139 — 145.  —  Sülle  pitture 

iti  un'  antica  patern  capuana  (tav.  B  —  F  Gargallo- 
Grbnaldi,  F..  Braun)  p.  145  —  157.  —  Migliarini,  Ar- 

caica    iinmagine    d' Apolline   (tav.    D)    p.    159  ss. 
L.  Schmidt,  Visita  di  Priamo  presso  Achille,  e  Giasone 

coi  dragone  (Mon.  V,  11.  12.  tav.  d'agg.  7'.  I*)  240  ss.  — 
Panofha,  Ulisse  e  Fenice  presso  Achille  (tav.  d'agg.  I) 
p.  255  s.  —  c.  Numismatica,  Medaglie  di  Leucade 
(tav.  C.  Prohesch- Osten)  p.  157—159.  —  Osserva- 
zioni  sopra  aleune  medaglie  di  lamiglie  romane  (Cuve- 

doni)   p.   186 — 208.    —   d.    Epigrafia.     Della  nuova 

lapida    di     un    Giunio    Silano    e    della    sua    famiglia 

(Borghesi)  p.  5—73.  —  Degli  accensi  velati  ( Momin- 
sen,  Ilenzen)  p.  209 — 239.  —  Iscrizione  onoraria  di 
Nicomaco  Flaviano  (tav.  L.  —  G.  B.  de  Rossi)  p.  283 
bis  363.  —  Iscrizione  di  idioma  italico  antichissimo, 

scopeita  in  Acquaviva  (tav.  O.  —  G.  de  Minicis ) 

p.  411  —  413. 
Revue  archeologique  etc.  6e  Annee.  Livr.VII — XII. 

Paris,  Leleux  1849.  1850.  8.  Pagg.  401—807.  pl. 
123  — 134.     Enthalt  unter  andern,   wie  folgt: 

Livr.  VII.  Note  sur  une  table  genealogique  des 
Rois  de  Babylone  dans  Ker- Porter  (J.  Lmcenstern) 

p.  417  ss.  —  Du  Musee  de  Leyde,  des  richesses  ar- 

cheologiques  dont  s'est  nugmeotee  cetle  collection,  e\- 
trait  du  rapport  de  M.  C.  Leemans,  traduit  par  M. 
A.  Maury  p.  421  ss.  —  Dissertation  sur  les  rapports 
(|ui  existaient  entre  le  Taurohole  et  quelques  ceremonies 
du  eulte  de  Mithra  et  de  ses  mysteres  (Chaudruc  de 

Cruzunnes)  p.  435  ss.  —  üecouvertes  et  nouvelles  p. 

456  ss.  (Mosai'que  ä  Cirencester,  Urnes  sepulcrales 

tiouvees  ä  Colchester  p.  456s.  Fillnn,  Toinbeau  d'une femme  artiste  p.  460). 

Livr.  NIM.  Apollou  Sauroctone  (fin,  Duchulais)  p. 
482  ss.  —  Lettre  de  M.  Lbwenstern  ä  M.  de  Saulcy 

sur  la  deuxieme  ecriture  de  Persepolis  p.  490  ss.  — 
Decouvertes  et  nouvelles  p.  514  ss.  (Salle  grec«[Ue 

du  Musee  du  Louvre  p.  514.  —  Mort  de  M.  Kalbe 
]>.  516.  —  Bibliographie  p.  5IS  ss.  ( Lepsius  Chro- 

nologie  des    Egyptiens,   E.  de  Rouge   p.  525 — 539). 

Livr.  IX.  Statuette  d'argent  trouvee  ä  Tintignac 
(Tintiniacum.  Kämpfender  Heros,  etwa  „Thesee  de- 

sarmant  HIppolyte"  in  Relief,  abg.  p.  54,  Mer'une  p. 
53 — 55).  —  (nscription  gallo -latine  tracee  ä  la  pointe 
sur  un  vase  de  terre  (Bu.scilla  sosio  legas  itina- 
lixiemagalv  d.  i.  Buccella  (m)  socio  legas  ut  inalescam 
megalu,  nämlich  /.teydXws,  nach  A.  de  Longperier) 

p.  554 ss.  —  Lettre  a  M.  Leemans  sur  une  stele  egyp- 
tienne  du  Musee  de  Leyde  (F..  de  Rouge)  p.  557  ss.  — 
Note  sur  le  cachet  d'un  medecin  oculiste  romain,  trouve 
dans  les  euvirons  de  Vervins,  explique  par  M.  Janssen 
p.  576  ss.  —  Lettre  de  31.  Leemons  ä  31.  Prisse 

d'Avesnes,  au  sujet  d'un  nom  egyptien  mentionne  dans 
une  inscription  romaine  du  Musee  de  Cologne  p.  594 ss. 
—  Decoiivertes  et  nouvelles  p.  602  ss. 

Livr.  X.  Explication  d'un  vase  de  la  Galerie  de 
Florence  (Nikopolis  etc.  —  Vase  Francois:  Cli.  Lenor- 

inanl)  p.  605  —  641.  —  Dicouverte  d'une  mosaiqiie 
gallo-i  omaine  a  Suevre  (Loir  et  Char)    p.  610 — 649. 

—  Lettre  de  M.  I'.  Langlois  a  M.  le  Commandant  de 
la  Maie,  sur  les  monnaies  trouvees  dans  la  province 
de  Constantine,  pemlant  les  nunees  1840  a  1845,  p. 

650 — 658.   —  Decouvertes  et  nouvelles    p.  659  ss.    — 
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Bibliographie  (Lepsius  Chronologie  des  Egyptieos,  par 

B.  de  Rouge  p.  660—668). 

Livr.  XI.  Remarques  sur  la  deuxieine  ecriture  cu- 

neiforme  de  Persepoüs  (J.  de  Löwenstern)  p.  687 — 728. 
—  Decouvertes  et  nouvelles  p.  739  ss.  (Fouilles  de 

Clin-ßei'dha  et  de  Djidgeli  p.  739.  Societe  archeolo- 

gique  forinee  ä  Setuhal  p.  739.  Salle  d'etude  au Musee  du  Louvre  p.  740.  inscription  latiue  trouvee  ä 

\rles  p.  740.  Nämlich:  Cn.  Comel  =  Cn.  Fih  1er  = 

oplalo  =  II  vir  poutific  =  flamini  =  naviculari  marin  = 

Arel.  patrono).  —  Bibliographie  p.  742  ss.  (Journal 
of  the   British  archeol.  association.   1S49  p.  747). 

Livr.  XII.  Note  sur  les  inscriptions  trouvees  h 

Khorsabad  par  M.  de  Sanlcy  (Uebersetzung:  p.  765 
liis  772).  —  Note  sur  les  noins  des  rois  assyriens 

publies  par  M.  Layard  (Sanlcy  p.  773  —  783).  —  De- 

couvertes et  nouvelles  (Reedification  d'un  tombeau  ro- 
inain  en  Algerie  p.  797.  Note  sur  les  travaux  du 

Major  Rawlinson  p.  798).  —  Bibliographie  (Explora- 
tion de  f  Algerie,  Archeologie,  par  M.  de  la  Mare  Litt.  I. 

1852,  p.  799).  —  Table  alphabetique  des  matteres 

p.  801— SOS. 

Arneth  (J. ):  Bericht  über  Delgado's  Memoria  sobre  et 
gran  disco  de  Theodore  encondrado  en  Almendralejo. 
(Aus  den  Sitzungsberichten  der  Kais.  Akademie  d.  \Y. 

1849,  Nov.)  7  S.     8.     Mit  4  Tat'.     Vgl.  oben  S.   172. 
Bergl:  (Th.):  Commentationum  criticaruin  Spec.  V.  (Zum 

Marburger  Lectionskatalog  des  Sommers  1S50. )  XIN 

p,  4.  [Ueber  Stellen  der  Odyssee,  namentlich  auch 

p.  VIII  ss.  über  altattische  Verfälschung  von  napoc  di 

fiiv  '1-lQTifitg  i'xia  Od.  XI,  324,  als  aus  Bedenken  über 
Ariadnens  Berührung  und  Tod  hervorgegangen]. 

Blrch  (Sinn.):  Observations  on  a  bronze  figure  of  a 
buü  found  in  Cornwall.  Froin  no.  25  of  the  Archaeo- 

logical  Journal.      Vgl.  oben  S.  174. 
Brandes:  De  fetialibus  Romanormn  sacerdotibus.  Im 

Archiv  für  Philologie  V,  4,  S.  529—536. 
Braun  (Emil):  Griechische  Mythologie.  Iii  drei  Büchern. 

Erstes  Buch.  Hamburg  und  Gotha  1850.  IV  und 
210  S.     8. 

Brugsch  (H.):  Die  Inschrift  von  Rosette,  nach  ihrem 

ägyptisch -demotischen  Texte  sprachlich  und  sachlich 
erläutert.  Theil  I,  Sammlung  demotischer  Urkunden. 

Mit  10  Kupf.  in  Fol.     Berl.   1850.     42  S.     4. 
Chaudruc  de  Crasannes:  Notice  sur  le  cabinet  des  an- 

tiques ,  depeodant  de  la  bibliotheque  cominunale  de  la 

v ille  d'Auch.   Paris  1848.  8.    (Revue  archeol.  VI, p.  524). 
Clarac  (Comte  de):  Musee  de  Sculpture  autique  et  mo- 

derne etc.  continue  sur  les  manuscrits  de  l'auteur 
par  M.  Alfred  Mauru.  Livr.  XIV.  Paris  1849.  4. 

(bis    pl.    1131)  nebst  Text  Vol.  III,  p.   129—308. 
—  —  Manuel  de  Ibistoire  de  l'art  chez  les  anciens, 

en  trois  parties  (trois  volumes)  contenant:  Ire  Par- 
tie, la  description  des  Musees  de  sculpture  ancienne 

et  moderne  du  Louvre,  avec  des  documens  scien- 

tiliques  pour  l'intelligence  des  inscriptions  grecques 
et  latines;  He  Partie,  des  Tablettes  chronologiques 

presentant  l'Expose  des  faits  artistiques  jusqu'ä  la  (in 
du  6e  siede  de  notre  ere,  avec  les  listes  des  objets 

d'art  dont  les  auteurs  sont  connus,  les  listes  donnees  par 

siede  des  hoinmes  celebres  de  l'antiquite,  et  les  pro- 
ductions  litteraires  grecques  et  latines;  Ille  Partie,  le 

Catalogtfle  alphabetique  des  Artistes  de  l'antiquite  jus- 

qu'ä la  fin  du  6e  siecle   de   notre  ere,   avec   les    listes 
des  statues,  basreliefs,    monumens  d'architecture,   roo- 
saiques,  pierres  gravees,  vases  peints  etc.,    portant  les 

noms    des  Artistes,   et' l'indication    des    Musees  et  Col- 

lections    particulieres     qui    possedent    ces    objets   d'art. 
Paris   1849.     8.     LH  und   1093,  LIV  und  418  S. 

Fillon  (Benj. ):    Description  de    la  Villa  et   du    tombeau 

d'une  fem me  artiste  gallo-roinaine,  ilecouverte  ä  Saint- 
Medard  des  Pres  (Vendee)    par   M.  B.  F.     Fontenay 
1849.     68  pages   et  5  pl.  4.     Vgl.  Revue  archeol.  IV, 

p.  61S;  VI  p.  460. 
Guigniavt:    Religions    de  l'antiquite  etc.   ouvrage   traduit 

de  l'allemand  du  Dr.  Fr.  Creuzer.    Tome  II,   Partie  IV. 
Etudes     bistoriques     mythologiques     et     archeologiques 

pour  servir  de  notes  et  d'eclaircissements  aux  religions 
de  l'Asie  occidentale  et  de  l'Asie  mineure,  de  la  Grece 

et    de   l'Italie.     Paris    1849.      8.      (Mit    Beiträgen    der 
Hl  Im.  Maury  und    Vinet:  Revue  archeol.  VI,  p.  604). 

Groh'fend  (C.  L.):    Die  Legio  Adjutrix  von  Galba,  nicht 
von  Nero  errichtet.     (Gelegenheitsschrift  an  H.  L.  Ah- 
rens).     Hannover  16.  April   1849.     13  S.     8. 

Layard  (A.  H.) :   Niniveh  und  seine  Ueberreste  u.  s.  w. 

Deutsch   von   N.  N.  W.  Meißner.     Mit  94  Illustratio- 
nen, 6  Plänen  und   1  Karte.     Leipzig  1850.     XVI  und 

463  S.     8. 

Kork  (F.):     Andeutungen   eines  Systems    der   Mythologie, 
entwickelt    aus    der   priesterlichen    Mysteriosopbie    und 
Hierologie   des   alten    Orients.     Leipzig    1850.     X   und 
330  S.     8. 

Ptntcker  (C.   V.):    Demophon  oder  Orestes?    Betrachtun- 
gen   über     ein     von    Gerhard     erklärtes    Vasengemälde 

[Arch.  Z.  V,  17.   Vgl.Denkm.u.F.S.llOff.].   In  Köhne's 
Meraoires  etc.  de  St.  Petersbourg  IX,  p.  295 — 304. 

Petersen  (C/i.):   Rec.  von  Böttichers  Tektonik    In  Jahn's Neuen  Jahrb.  für  Piniol.  LVII,  S.  339  ff. 

Panofka  (Th.):  Antikenschau  zur  Anregung  erfolgreichen 

Museenbesuchs.  Mit  15  bildlichen  Darstellungen.  Ber- 
lin 1850.  28  S.  1  Taf.  Betreffend  unter  andern: 

einen  Marmorkopf  des  Berliner  Museums  (no.  149  =  420), 
auf  Korinna  statt  auf  Ariadne  gedeutet  (no.  1,  S.  2  ff.), 

die  Venus  von  Capua  (  S.  7  ff. )  und  die  Euplöa  eines 
poinpejanischen  Gemäldes  (no.  5,  S.  9  ff.),  Muschel 
und  Hunde  als  aphrodisisches  Ornament  eines  ehernen 
Beckens  ( no.  S,  S.  16  f.),  das  von  Leuormant  auf 
Alistipp  bezogene  Vasenbild,  hochzeitlich  gedeutet 

(no.  10,  S.  17  ff.),  die  Eidechse  als  Aaiulet  auf  Ring- 
steinen (no.  11,  S.  20),  den  Kopf  des  Anakreoo  als 

sogenanntes  Chimärenbild  einer  Glaspaste  ( no.  12, 

S.  21),  den  Namen  Mnaseas  d.  i.  „Freier"  mit  Hoch- 
zeitsgefäfs  auf  athenischen  Münzen  (  no.  13,  S.  22), 

Schweinsopler  mit  Knabenweihe  (no.  14,  S.  24),  end- 
lich eine  spartanische  Amme  (no.  15,  S.  24  f.)  aus 

Terracotten  und  Bronzen. 

Rofs  (L.):  Kleinasien  und  Deutschland.  Reisebriefe  und 

Aufsätze  mit  Bezugnahme  auf  die  Möglichkeit  deut- 
scher Niederlassungen  in  Kleinasien.  Mit  Abbilduneen 

und  Inschriften.  Halle  1850.  XXXVIII,  229  S.  8." 
Siegeren  (D.  F.  van):  De  Graecorum  diebus  festis.  In- 

sunt  Diipolia,  Carnea,  Apaturia.  Tiaj.  ad  Rh.  1849. 
36  S.  8. 

Ussing  (J.  L.):  De  Parthenon«  eiusque  partihus  dispu- 
tatio.  Ilavniae  1849.  20  pagg.  I  lab.  (Universitäts- 

programm Nov.   1849). 

Herausgegeben   von   E.   Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.   Reimer  in   Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

M  19.  20. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VIII. 

Juli  und  August  1850. 

Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin  ( archäologische  Gesellschuft).  —    Römisches  im  Innern  von  Afrika.    —    Museogra- 
phisches  (Taurische  Alterthiimer).  —  Neue  Schriften. 

I.    Wissenschaftliche  Vereine. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 

Gesellschaft  vom  2.  Juli  d.  J.  las  Hr.  Abcken  in  Ab- 

wesenheit des  Hrn.  Lepsius  einen  Auszug  aus  einem 

an  den  letzteren  gerichteten  Briefe  des  Dr.  Barth,  datirt 

Mursiik,  den  7.  Mai,  über  die  merkwürdigen,  in  Eu- 

ropa bisher  nicht  geahnten  Reste  römischer  Herrschaft  in 

der  Wüste,  durch  welche  der  Karawanenweg  nach  Mur- 

zuk  führt.  Diese  Reste  —  Meilensteine  (der  letzte  noch 

bei  der  wichtigen  Station  Mizda  ,  welche  Dr.  Barth  für 

die Mitst ikome  des  Ptolemiius  halt),  Kastelle,  Grabmäler  — 
ziehen  sich  fast  in  ununterbrochener  Reihe  bis  zu  dem 

Anfang  des  grofsen  steinigen  Plateau's,  die  Nommäda  ge- 
nannt, hin;  auf  diesem,  durch  welches  ein  sechstägiger 

Marsch  die  Reiseoden  zu  den  fruchtreichen  Thälern  zu 

Fezzan  führte,  verschwinden  freilich  alle  Spuren  alter 

und  neuer  Kultur,  bis  in  diesen  Thälern  selbst,  in  Wadi 

Gharbi,  nahe  an  Dscherma  (der  alten  Kapitale  Garoma) 

ein  vereinzelt  wie  hingezaubertes  Grabmal  Roms  Welt- 
herrschaft überraschend  zurückruft.  Begleitet  war  der 

Brief  Dr.  Barth's  von  einer  wohl  ausgeführten  Zeichnung 
des  bedeutendsten  unter  jener  Reihe  von  Grabmonumen- 

ten,  das  in  Wadi  Tayidschc ,  mit  einer  pyramidalen 

Spitze  auf  einem  hohen  mit  Pilastern  und  Skulpturen 
verzierten  schmalen  Bau  zu  zwei  Etagen  sich  erhebt. 

[Abbildung  und  genauerer  Reisebericht  folgt  hienächst.]  — 

Hr.  E.  CwrttUS  sprach  über  den  unter  dem  Namen  Si- 

kelia  erwähnten  Hügel  Athens;  er  erkennt  in  der  Dop- 

pelbenennung desselben  als  TQioxilr)g  Xürpog  eine  An- 
deutung, dafs  derselbe  am  Ausgangspunkt  der  dieilachen 

Mauer  (axA^)  zu  suchen  sei,  welcher  mit  einem  nach- 
weislichen Hügelabsatz  am  Fufs  des  Museion  wohl 

stimme.  —  Hr.  Punofka  deutete  den  merkwürdigen  Ty- 

pus einer  unerklärten  Münze  von  Tenos,  welche  als 
Rückseite  eines  Poseidon  mit  der  Umschrift  THNIliN, 

eine  langbekleidete  Frau  mit  erhobener  rechten  Haud, 

einen  „Thyrsus"  in  ihrer  Linken  haltend,  zu  ihren  Fü- 
fsen  einerseits  ein  Schiffsvordertheil,  andererseits  einen 

Delphin  zeigt,  zufolge  einer  von  L.  Rofs  (Reisen  auf 

den    gr.    Iuseln    1,   S.   14)    mitgetheilteu   bei   Kionia   auf 

Tenos  entdeckten  Marmorinschrift,  welche  den  Kultus 

der  Amphitrite  und  des  Poseidon  auf  dieser  In- 

sel bezeugt,  auf  diese  Gemahlin  des  Meerherrschers,  und 
vermuthet,  das  als  Thyrsus  (Edw.  Harwood  Pop.  et  urb. 
sei.  num.  Tab.  VII,  23)  bisher  aufgefafste  Attribut  sei 
vielmehr  ein  oberhalb  mit  Wasserpflanzen  geschmücktes 

Scepter,  wie  es  dieselbe  Amphitrite  auf  der  berühmten 

Sosiasschale  des  Königlichen  Museums  hält.  Ein  Thyr- 
sus dagegen  in  der  Hand  der  Amphitrite  sei  bis  jetzt 

ohne  Beispiel  und  könne  nicht  ausreichend  durch  die  ob- 
wohl unzweifelhafte  Weinkultur  der  Insel  Tenos  sich 

rechtfertigen.  —  Hierauf  empfahl  Hr.  Pauofka  eine  offen- 
bar verderbte  Stelle  des  Hygin  Astron.  II,  14,  S.  450, 

wonach  „Triptolemos  der  erste  Mensch  gewesen  sein  soll, 
der  sich  eines  Rades  bediente,  um  nicht  den  Lauf  zu 

hemmen  (im«  rota  dicitur  usus  ne  cursum  moruretur)" 
zu  gründlicherer  Erwägung,  da  weder  Job.  Seheffer's 
Vergleich  mit  unserem  einrädrigen  Hand-  und  Schub- 

karren, noch  Böttiger's  von  dem  Worte  una  allzusehr 
sich  entfernende  Vermuthung  alata  rota,  mit  Rücksicht 

auf  die  geflügelten  Räder  am  Wagen  des  Triptolem,  die 

Stelle  zu  heilen  vermögen.  Die  von  Hrn.  E.  Curtius 

vorgeschlagene  Leseart  uneta  rota,  ges  chmier  tes  Rad, 
schien  Hrn.  Panofka  um  so  annehmbarer,  als  Plinius  N.  G. 
XXVIII,  9,  37  Schweinefett  zum  Einschmieren  der  Wa- 

genachsen für  das  leichtere  Herumdreheo  der  Räder 

(adipe  verrlno  axibus  vehiculorum  perungendis  ad  faci- 
liorem  circumactum  rotarum  utebantur)  bezeugt,  so  dafs 
Triptolem  die  allerdings  wunderliche  Ehre  eines  Erfin- 

ders der  Wagenschmiere  beansprucht.  —  Hr.  Gerhard 

erneute  sein  im  archäologischen  Anzeiger  von  1849 

S.  107  ff.  ausführlich  begründetes  Mifstrauen  gegen  die 

für  die  Alterthiimer  Sardiniens  scheinbar  sehr  wichtige 

Reimchronik,  die  im  2.  Heft  von  Martiui's  Pergamene  di 
Arborea  publicirt  und  von  Professor  Rofs  (Allgemeine 

Monatsschrift,  Halle.  S.  390  ff.)  ohne  hinlängliche 
Gründe  neulich  in  Schutz  genommen  ist;  erklärte  aber 

zugleich  das  erste  und  dritte  Heft  jener  Pergamene  we- 

der   angeschuldigt    noch    überhaupt    gekannt    zu    haben 
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[vgl.  Arch.'Anz.  no.  21].  —  Von  demselben  ward  eine  archai- 
sche Hydria  des  Königlichen  Museums,  den  Tod  der  Po- 

lyxena  darstellend,  besprochen.  —  Vorgelegt  wurde  ein 

erstes  Heft   „griechischer  Mythologie",  von  Emil  Braun, 

welches,  obwohl  ursprünglich  zur  Frauenlektüre  bestimmt, 

als  geistvolle  Darstellung  des  liesiodischen  Göttersystems 
auch  den  Forschern  willkommen  sein  wird. 

II.    Römisches  im  Innern  von  Afrika. 

An  Hrn.  Professor  Lepsius  '). 

Uadi  Tugidsche,  13.  April. 

So  eben  kehre  ich  von  einer  Expedition  zu  einem  Mo- 
numente zurück,  wie  ich  wahrlich  keins  in  dieser  öden 

fast  wüsten  Gegend  zu  finden  erwartet  hatte.  Es  ist 

eins  der  glänzendsten  römischen  Grabdenkmäler,  die  mir 

bekannt  geworden,  mit  einer  Fülle  von  Zierrath  versehn, 

wie  sie  allerdings  eine  Zeit  des  Verfalls  beurkundet,  aber 

auch  zugleich  den  ganz  anderen  Charakter  dieser  Land- 
schaft im  Altertbum  verbürgt.  Denn  wozu  hätte  man 

hier  ein  solches  Denkmal  errichtet  wenn  nicht  Leute  da- 

gewesen wären  es  zu  bewuudern  und  wie  konnte  man  es 
errichten  ohne  Reichthum  und  Kunstleben? 

Das  Monument  liegt  34  St.  im  Thale  aufwärts  in 
dem  wir  gelagert  haben,  3  Tage  von  Misda,  6  von  Kusr 
Ghwriän.  Eine  Basis  von  3  Stufen  enthält  die  Grab- 

kammer, ein  kleines  Gewölbe  von  4  F.  5'j,  Z.  (Paris.) 

Länge  und  3  F.  9'  ,  Z.  Breite  mit  2  kleinen  Kolumbar- 
Nischen  an  der  West-,  einer  an  der  Südseite.  Auf  die- 

ser Basis  von  4%  F.  Höhe  erhebt  sich  das  Monument 
zu  einer  Höhe  von  etwa  42  Fufs  bei  einem  Diameter  von 

5  F.  1'/,  Z.  an  der  West-  und  Ostseite,  4  F.  6'  ,  Z.  an 
der  Nord-  und  Südseite.  Die  Facade  liegt  nach  Ost 
und  diese  Seite  ist  am  reichsten  verziert;  ich  habe  von 

ihr  eine  Zeichnung  angefertigt 3).  Das  untere  Glied  bestellt 
aus  6  Steinlagen,  die  Basis,  Fries  und  Cornice  abgerech- 

net, mit  korinthischen  Pilastern  an  den  Enden  geschmückt. 

Auf  der  unteren  Steinlage  sieht  man  ein  Paar  wilder  Thiere, 

die  nicht  mehr  genau  erkennbar  —  Leoparden?  —  eiue 
Grabesurne  in  ihrer  Mitte  bewachen;  auf  der  nacb  oben 

nächstfolgenden  Steinlage  ist  das  Brustbild  einer  Frau. 

Auf  der  fünften  ist  auf  dieser  wie  auf  den  drei  übrigen 

Seiten  eine  Jagdscene  dargestellt.  Der  Fries  wird  auf  al- 

len 4  Seiten  von  je  4  sehr  reich  verzierten  Cassetten  ge- 
bildet, von  denen  auf  der  Nordseite  die  zweite  von  Ost 

einen  Centauren,  die  vierte  einen  Hahn  darstellt;  darüber 

auf  allen    4  Seiten    eine  Weiutraubenguirlande.     Auf  der 

')  Auszug  ans  längeren  Mittheilungen,  welche  im  Mo- 
natsbericht der  hiesigen  geographischen  Gesellschalt  erschei- 

nen werden. 

')  Abgebildet  au(  der  nächstfolgenden  Seite. 

Cornice  dieses  ersten  Stockes  erhebt  sich  der  zweite 

mit  eigener  Basis  wieder  mit  korinthischen  Pilastern.  Auf 

der  Ostseite  zieht  sich  3  Steinlagen  hoch  eine  äufserst 

reich  verzierte  Schein thür;  auf  der  Steinlage  darüber 

halten  zwei  fliegende  Genien  einen  Kranz,  und  darüber 
ist  in  einem  Halbkreis  das  Brustbild  eines  Mannes  und 

einer  Frau.  Da  auf  der  Nordseite  an  dieser  Stelle  das 

Brustbild  einer  älteren  Frau  sich  zeigt  und  diese  Anord- 

nung der  inneren  Anordnung  der  Grabkammer  entspricht, 

so,  glaube  ich,  war  dies  das  Grabmonument  dreier  Per- 
sonen, wofür  ich  leider  nicht  die  Bestätigung  einer  In- 

schrift finden  konnte.  Auf  den  Steinlagen  zwischen  den 

Pilastercapitälen  beugen  sicli  zwei  Weintraubenbüschel 
herab.  Auch  dieser  Fries  wieder  ist  reich  verziert. 

Ueber  der  Cornice  erhebt  sich  der  schlanke  pyramidale 
Aufsatz  von  fast  12  Fufs. 

Da  ich  nach  blofser  Erzählung  eines  Arabers,  der 

das  Monument  nicht  selbst  gesehen  hatte,  es  aufsuchte, 

so  war  ich  wahrlich  in  wunderbarem  Grade  überrascht, 

als  ich  diesen  fast  unversehrten  schlanken  kunstreich  ver- 
zierten Bau  in  dieser  menschenleeren  Einöde  erreichte. 

Aber  es  ist  nicht  das  einzige  römische  Monument  in  die- 

ser Gegend:  im  Uadi  Pulha  unserm  gestrigen  Lagerplatz 
hatten  wir  ein  römisches  Kastell  dicht  zur  Hand  und  in 

etwas  gröfserer  Entfernung  ein  diesem  ähnliches  aber  bis 
auf  den  unteren  Stock  zerstörtes  Grabmonument  und  ne- 

ben ihm  die  Grundlage  eines  andern;  und  nur  ein  sehr 

heftiger  Sandsturm  hinderte  uns  während  unseres  gestri- 
gen Taaemarsches  auf  andre  Ruinen  zur  Seite  derStrafse 

zu  achten.  Die  Karawanenstrafse  von  Ghurlan  nach 

Mlzda,  eine  kleine  freundliche  in  zwei  Gruppen  getheilte 

Oase,  wird  durch  römische  Meilensteine  bezeichnet  und 

5  Stunden  von  Mizda  besuchte  ich  zwei  Byzantinische 

Kastelle  mit  Sculpturen ;  in  dem  einen  ist  die  Kirche,  die 

an  ihren  Wänden  noch  grofse  Reste  von  Stuckmalerei 

christlicher  Zeit  hat,  noch  leidlich  erhalten;  sie  heifsen 

beide  Chafeidscheh  Amu.  Merkwürdig  ist,  dafs  alle  diese 

Monumente,  besouders  die  Grabmouumente,  mit  barbari- 
schen Zeichen  von  unten  bis  oben  bedeckt  sind  und  sie 

figuriren  noch   heute  im  Lande  als  sunem. H.  Barth. 
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III.    Museographisches. 

Taurische  Alterthümer. 

Krst  seit  wenig  Jalirzehenden,  aber  seit  Ausbeutung 

des  prachtvoll  geschmückten  Künigsgrabs  von  Kouloba 
in  desto  höherem  Grad,  sind  die  taurischen  Alterthümer 

Panttkapäons  und  seiner  Umgegend  ein  Gegenstand  an- 

haltender antiquarischer  Beachtung  geworden.  Eigentüm- 
liche Gräberanlagen  haben  zugleich  mit  Sculpturen  und 

Inschriftsteinen  den  Ruhm  jener  nördlichsten  Ansiedlung 

milesischer  Pllanzer  begründet,  der  Gräberschmuck  gold- 
bekleideter Herscher  ihn  gesteigert,  hauptsachlich  aber 

die  volle  Entwickelung  hellenischen  Kunstlebens  ihn  be- 

stätigt ,  die  in  toreutischem  Prachtgeräth  wie  in  zahl- 

reichen Vasenbildern  und  Thonfignren  jenes  Fundorts  all- 
mählich zu  Tage  gekommen  ist.  An  Verwahrlosung  und 

Zerstörung1)  wird  es  dabei,  in  Rufsland  wie  in  Italien, 

nicht  gefehlt  haben;  Vieles  aber  ist  gerettet,  im  Provin- 
zialmuseum  zu  Kerlsch  aufbewahrt  oder,  wie  auch  noch 

fernerhin  zu  erwarten  steht,  zur  Einreihung  in  die  kai- 

serlichen Kunstschätze  nach  S.  Petersburg  versetzt  •). 
Leider  sind  auch  die  dorthin  verpflanzten  Kunstwerke,  we- 

nige Notizen  und  einige  Abgüsse  plastischer  Gegenstände 

abgerechnet,  von  Seiten  kaiserlicher  Archäologen  bisher 

immer  noch  nicht  näher  bekannt  geworden;  einigermafsen 

jedoch  wird  dieser  Mangel  durch  zwei  die  Funde  von 

Kertsch  betreffende  Werke  sonstiger  Alterthumsfreunde 

vergütet:  durch  Atlas  und  fünften  Band  der  Kaukasusreise 

des  Hrn.  Dubols  de  Montpereux  *)  und  durch  die  aus- 
schließlich den  bosporanischen  Alterthümern  gewidmete 

Arbeit,  durch  welche  der  Vorsteher  des  gedachten  Mu- 

seums Hr.  Asclük  '),  nicht  ohne  beträchtliche  Aufopferun- 

gen, sich  neuerdings  ein  aller  Anerkennung  werthes  Ver- 
dienst erworben  hat.  Uusern  Lesern  übersichtlich  zu 

inachen,  wie  viel  neuer  Stoff  durch  diese  beiden  Werke 

der  Denkinälerkunde  zugewachsen  sei,  ist  der  Zweck  die- 

ses Aufsatzes  — ,  ein  Zweck  zu  dessen  Erreichung  der 
Berichterstatter  den  Umstand  hintansetzt  dafs  der  rus- 

sisch geschriebene  Text  des  Hrn.  Aschik  ihm  unverständ- 
lich und  deshalb  nur  ausnahmsweise  zugänglich  war. 

Zur  Topographie  des  alten  Pantikapäon  und  seiner 

Umgegend  wird  in  beiden  Werken  ein  Stadtplan  uns 

dargeboten  (Dubois  V,  p.  118  ss.  Aschik  I,  pl.  4),  der 

im   ßergfels   eingehauene    sogenannte    Lehnstuhl    des  Mi- 

thridat  (Dubois  V,  p.  123)  samt  benachbarten  Felsengrä- 

bern beschrieben  und  dargestellt,  hauptsächlich  aber  eine 

Reihe  taurischer  Grabhügel  und  Grabeskainmern  (Dubois 

IV,  p.  3 — 6.  20)  uns  anschaulich  gemacht,  unter  denen 

das  gedachte,  nach  Art  des  Atreusgrabes  zu  Mykene  py- 

ramidal gewölbte  (Aschik  I,  p.  6.  II,  1 — 5)  Köuigsgrab 

von  Kouloba   (Dubois  V,  86  ss.  Mont  d'Or)  obenansteht. 
Indem  wir  uns  begnügen  auf  diese  topographische 

uud  architektonische  Ausbeute  im  Allgemeinen  hinzuwei- 

sen, haben  wir  den  von  Cedernholz  künstlich  gezimmer- 

ten, vergoldeten  und  mit  Malereien  (Dubois  p.  XXV.  Vol. 

V,  p.  214  ss.  Aschik  III,  no.  212)  geschmückten  Sar- 
kophag hervorzuheben,  der  die  Jahrtausende  seiner  Ver- 

schüttung hinlänglich  überdauert  hat,  um  über  Kunst- 

werth ,  Darstellungen  und  Bedeutung  jener  auf  Stuck- 

grund ausgeführten  farbigen  Malereien,  ihrer  natür- 

lichen Vergänglichkeit  ungeachtet,  ein  Urtheil  möglich  zu 

machen.  Zwei  einander  entgegen  ziehende  von  einer 

Flügelgestalt  gelenkte  Quadrigen  mit  Pferden  von  wech- 
selnder Farbe  begrenzen  die  Figurenreihe  jeuer  Darstel- 

lung. Auf  dem  ersten  Wagen  scheint  eine  Jungfrau  von 

einem  Jüngling  geführt  zu  werden  ,  während  deren  Ge- 

fährtin zurückbleibt,  und  eine  ähnliche  Entführung  scheint 

für  den  zweiten  Wagen  bevorzustehn.  Diesem  benach- 

bart ist  nämlich,  trotz  durchgängiger  Zerstörung  der 

Köpfe  an  sämtlichen  Figuren,  die  Hauptfigur  einer  zwei- 

ten Frau  zu  erkennen,  welche,  von  einer  trotzigen  Gans 

und  einem  schmiegsamen  Schwan  umgeben,  an  jener  so- 

wohl als  an  dieser  Seite  von  einem  herbeieilenden  Jüng- 

ling begehrt  wird.  Es  kann  nicht  fehlen  dafs  sie  dem 

von  der  Seite  des  Schwans  ihr  Naheuden  zufallen  wird, 

dessen  Diener  auch  schon  die  sprengenden  Rosse  zur 

Abfahrt  herbeiwinkt;  auch  kann  es  uns  kaum  entgehen 

dafs  als  Gegenstand  des  Ganzen  der  Raub  der  Leu- 

kipp ostöchter  hier  zu  erkennen  sei,  wie  früher  be- 

reits von  Pauofka  vermuthet  worden  ist.  Die  Darstellung 

ist  der  gleichbedeutenden  auf  der  Vase  des  Midias  im  briti- 

schen Museum  (Miliin  Gal.  XCIV,  385.  Gerhard  Oerl. 

Akad.  1839)  sehr  ähnlich;  nur  ist  als  Wagenlenkerin  bei- 

demal eine  Nike  hier  angenommen  ,  und  einer  der 

Aphareiden,  nämlich  Lynkeus,  als  schon  getüdtet  voraus- 

')  Möchte  man  darauf  bezügliche  Traditionen  zu  sammeln 
bemüht  sein,  so  lange  es  noch  Zeit  ist!  Unter  andern  wird 
der  Untergang  einer  Lyra   mit  hölzerner   Fassung  beklagt. 

2)  Aus  Hrn.  v.  Köhne's  Mittheilnngen  entnehmen  wir,  dafs 
die  bei  Dubois  [>ublicirten  Vasen,  Terracotten  und  Preziosen 
fast  ohne  Ausnahme  in  S.  Petersburg  zu  suclien  sind  und  die 

durch  Aschik's  Werk  neuerdings  zur  Anerkennung  gelangten 
Gegenstände  nun  auch  nächstens  aus  der  Provinz  in  das  kai- 

serliche Centralmnseum  befördert  weiden  dürften, 

^  Dubois  de  Montpereux,  Voyage  autour  du  Caucase  etc. 
Paris  1843.     6  vol.     Nebst  Atlas  in  gr.  Folio. 

4)  Anton  Aschik,  Bosporanische  Alterthümer  (in  russischer 
Sprache).  3  Theile.  Odessa  1848.  4.  Nebst  vielen  Abil- 
dungen  von  paläographischen  und  Grabdenkmälern,  bemalten 
(ielüisen,  samt  Karten  und  Ansichten.  Der  erste  Tlieil  ist  ge- 

schichtlichen und  geographischen  Inhalts,  der  zweite  handelt 
über  Anlage  und  Besonderheiten  der  Gräber,  der  dritte  über 
deren  Ausbeute  an  bildlichen  Kunstdenkmälern.  Vgl.  die 

Anzeige  von  Preller  in  KohY  und  Schwetsclike's  Monatsschrift 
1850  April  S.  274  (f. 
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zusetzen,  Pollux  aber,  der  dem  andern  Aphareiden,  dem 

Idas,  hier  obsiegt,  durch  den  uui  seine  Schone  geschäfti- 

gen Schwan  nocli  besonders  als  Sohn  des  Zeusschwans 
von  Leda  angedeutet. 

Dieses  iu  Art  der  Wandgemälde  entworfene  und 

mehrfarbig  ausdeführte  Bild  aus  den  guten  Zeiten  grie- 
chischer Kunst  führt  uns  auf  die  zahlreichen  bemalten 

Thongefässe  ,  welche,  samt  und  sonders  dem  vollen- 

deten Vasenstyl  mit  rothen  Figuren  angehörig,  in  nicht 

anbeträchtlicher  Anzahl  aus  den  in  Rede  stehenden  Nach- 

grabungen zum  Vorschein  gekommen  sind.  Eine  Ueber- 

sicht  der  dahin  einschlagenden  Gefäfsformen  ist  von  Du- 

bois  p.  VII  ')  gegeben;  sie  weist  im  Ganzen  uns  ausge- 
bildete Kunstformen,  wie  in  nolanischen  und  siciliscben  Gra- 

bungen, ohne  den  verkünstelten  Prunk  der  unteritalischen 

nach.  Vorherrschend  sind  diejenigen  Formen  die  wir 

als  Kalpis,  Amphora,  Pelike,  Stamnos,  Aryballos,  Lekane 

zu  bezeichnen  pilegen.  Von  darauf  befindlichen  Darstel- 

lungen steht  für  uns  obenan  das  bei  Aschik  111  (die  Va- 
senbilder stelin  last  sämmtlich  im  dritten  Theile  des 

Werks)  p.  4  enthaltene  Bild  von  Herakles  und  De- 

janira.  Dieses  Bild,  dem  auf  seiner  Kehrseite  vier 

bacchische  Figuren  entsprechen ,  zeigt  die  Entführung 

Dejanira's  durch  den  Kentauren  Nessos,  der  sie  mit  bei- 
den Armen  vor  sich  umschlungen  halt;  Herakles  seine 

Keule  schwingend  ist  bereits  zu  Dejanira's  Befreiung  her- 
beigeeilt, beide  sind  lorbeerbekränzt.  Die  Scene  wird  be- 

lebt durch  dreier  Frauen  Nähe,  deren  eine  der  Kentaur 

fufsfällig  um  Loslassung  Dejanira's  anruft,  durch  die  Ge- 
genwart des  Oeneus,  der  einen  Speer  dem  Nessos  ent- 

gegenhält, und  durch  eiuen  rechterseits  mit  dem  Schwert 

dem  Kentauren  entgegentretenden  Jüngling.  Dieser  ist 

lorbeerbekränkt,  wie  in  Siegeszuversicht  auch  Herakles 

und  Dejanira  und  ein  ihr  mit  ausgebreiteten  Armen  ent- 
gegenschwebender Eros  es  ist;  ein  anderer  Eros  hält, 

ganz  wie  der  gedachte  Oeneus  uud  über  demselben,  eben- 
falls einen  Speer  dem  Kentauren  entgegen.  Eine  minder 

deutliche  Bekränzung  ist  übrigens   auch   diesem  gegeben. 

Ein  ansehnliches,  aber  bei  Aschik  pl.  25  nur  auf  der 

Form  des  Geiäl'ses  gegebnes  Bild  stellt  eineu  Kampf  drei 
furchtbarer  Vögel  gegen  vier  Männer  dar,  die  mit  Keulen 

oder  Stöcken  sie  zu  bändigen  bemüht  sind:  vermuthlich 

die  Stymphaliden,  obwohl  aufser  Herakles  und  Jo- 
laos,  beide  bärtig,  auch  noch  zwei  andre  Jünglinge  des 

durch  die  Raubvögel  bedrängten  Landes  zugegen  sind. 

Von  sonstigen  heroischen  Darstellungen  ist  ein  Zwei- 

kampf zweier  Helden  bemerkenswert!),  den  eine  dritte 

kurzbekleidete  Figur  untergeordneten  Ansehens  vergeblich 

beizulegen  versucht  (Aschik  pl.  26). 

!)  Bei  diesem  und  bei  nachfolgenden  Citaten  des  Werks 
von  Duliois  ist  durchgängig  die  vierte  Serie  des  Atlas  (Ar- 
cheologie)  und  ebenso  bei  dem  Werke  von  Aschik,  solern 
nichts  Besondres  bemerkt  ist,  die  dritte  Abtheilung  voraus- 

zusetzen, in  welcher  die  bildlichen  Gegenstände  zusammen- 
gestellt sind. 

Es  heischen  ferner  mehrere  Am  azonen  kämpfe  Auf- 
merksamkeit. Theseische,  von  drei  Jünglingen  gegen  drei 

Amazonen  geführt,  erkennt  man  bei  Dubois  pl.  Xll,  1 

(R.  Mantelfiguren);  ein  anderes  ähnliches  Bild  von  6  Fi- 
guren, mit  auffallender  Richtung  des  einen  Kämpfers  in 

die  Höhe,  bei  Aschik  pl.  13.  Einzelne  Kämpfe  einer  rei- 

tenden Amazone  gegen  einen  Griechen,  etwa  Antiope  ge- 

gen Theseus,  finden  sich  ebd.  pl.  24.  Einen  Greif  be- 
kämpft die  Amazone  des  Vasenbilds  bei  Dubois  pl.  XI,  1. 

Aschik  pari.  I,  pl.  8;  auch  ein  vom  Greif  getragener 

Apollo,  dem  eine  Tympauistria  mit  Fackel  vorangeht 

(Dubois  XI,  3),  ist  hier  zu  erwähnen.  Ferner  gehört  in 

diesen  Ideenkreis  das  Bild  eines  phrygisch  bekleideten 

Frauenkopfs  in  Mitten  der  Thierköpfe  eines  Greifs  und 

eines  Pferdes  (Dubois  pl.  XI,  1.  Aschik  pl.  8),  eine 

Vorstellung  welche  neuerdings  auch  Raoul  Rochette  (Ann. 

d.  Inst.  XIX,  258  ss.  zu  Mon.  IV,  40,  3)  unter  Voraus- 
setzung sepulcraler  Bezüge  behandelt  hat. 

Als  Darstellung  der  Göttersage  und  heiliger  Gebräuche 

ist  zunächst  ein  Tri  ptol  emosbild,  von  Demeter,  Kora 

und  Hades  umgeben  (Aschik  no.  54  a),  ferner  ein  Vasen- 

bild Amphitrite's  bemerkenswert!!,  die  auf  einem  Delphin 
zu  Poseidon  kommt  (Aschik  pl.  3.  Krug  oder  Amphora); 

eines  vom  Greif  getragenen  und  von  einer  Bacchantin  mit 

Fackel  und  Tympanum  begleiteten  Apollo  (ebd.  pl.  XI,  3) 

geschah  schon  vorher  Erwähnung.  Bemerkenswerth  ist 

auch  Selene  in  einer  Biga  bei  Aschik  pl.  34.  Schön  ist 

das  Bild  eines  von  Nike  gebändigten  und  geführten 

Opferstiers,  dem  eine  Kitharspielerin  vorangeht  und  ein 

Jüngling  mit  Stab  oder  Keule  folgt  (Dubois  pl.  XV,  1. 
Aschik  no.  5.     Krug). 

Zahlreich  sind  die  bacchi  sehen  Darstellungen. 

Ein  Apollo  in  bacchischer  Umgebung  (Dubois  pl.  XI,  3) 

ward  bereits  erwähnt.  Die  Vermählung  mit  Ariadne  ist 

auf  einer  Pelike  (Asch.  pl.  6)  durch  den  sitzenden  jugend- 
lichen Gott  und  durch  die  danebenstellende  Ariadne  aus- 

gedrückt, welche  nach  einem  Apfelbaum  langt,  dessen 

Früchte  ein  weifs  angegebener  Eros  ihr  reicht.  Eine  Frau 

mütterlichen  Ansehens  —  Semele?  Demeter?  —  blickt 

auf  sie  herab,  während  ehrerbietig  zur  Seite  links  ein  Silen, 

rechts  von  Dionysos  eine  Bacchantin  steht,  und  mitten- 

inne  ein  junger  Panisk  die  Doppelflöte  bläst.  —  Auf  einem 

andern  Bild  ähnlichen  Bezuges  (Aschik  pl.  10)  sitzt  Dio- 

nysos einen  Thyrsus  haltend  und  blickt  auf  einen  tie- 
fer sitzenden  Alten  —  trotz  menschlicher  Ohren  doch  wol 

Silen  — ,  der  einen  zwischen  beiden  schwebenden  und 

auf  Dionysos  blickenden  Eros  am  Knie  fafst;  es  scheint 

ein  Streit  um  die  Gewalt  des  Liebesgottes  gemeint  zu 

sein ,  an  dessen  Entscheidung  jederseits  eine  daneben 

stellende  Frau  Theil  nimmt.  Die  nackten  Theile  die- 

ser Frauen  sind  wieder  weifs  angegeben,  eben  so  Ge 

sieht  und  Körper  des  Eros.  —  Ein  bei  Aschik  pl.  11  zu- 

nächst folgendes  Bild  zeigt  den  Dionysos  ausgestreckt, 

linkerseits  auf  das  Polster  seines  Lagers  gelehnt,  rechts 

einen  Thyrsus    haltend    iu   Erwartung    Ariadnens,    der 
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eine  Krotalistria  und  ein  Eros  vorangeht  und  ein  anderer 

Eros  folgt,  der  oberhalb  schwebend  die  Hand  auf  ihre 

Schulter  legt.  Zuletzt  sitzend  ein  Hütender  Silen;  unter 

seinem  Sitz  liegt  eiue  Amphora,  unter  dem  des  Dionysos 

ein  grofses  Ei.  Die  Eroten  sind  wiederum  weifs  gefärbt. 

An  Ariadnen  befremdet  der  sie  vollständig  umhüllende 

Mantel,  vou  welchem  nur  das  mit  einem  Stirnband  ge- 

schmückte Angesicht  unberührt  bleibt.  —  Von  sonstigen 
bacchischen  Darstellungen,  an  denen  hier  wie  anderwärts 

kein  Mangel  ist,  verdient  noch  ein  Bild  Erwähnung,  in 

welchem  Pan  als  sehr  veredelter,  vielleicht  auch  lorbeer- 

bekränzter, schöner  Jüngling,  am  kenntlichsten  durch  das 

Pedum,  einer  lüsternen  Gruppe  von  Silen  und  Bacchan- 
tin zuschaut  (Asch.  no.  38). 

Eigentümlich  ist  auch   das  ebd.  no.  39  nur  auf  der 

Form  des  Gefafses   gegebene  Bild  einer  Pelike  (Hauptseite 

des  vorigen?),  wo  in  Umgebung  zweier  Frauen  und  zwei 
aus  tieferem  Raum  aufschauender,  wie  satyresker,  Jünglinge 

ebenfalls    ein    lorberbekränzter   Jüngling   den    Mittelpunkt 

bildet;  ein  Eros  schwebt  ihm  zur  Seite,  eine  der  gedach- 
ten   Frauen   halt   ein  Schild:    das  liild  bleibt   räthselhaft 

und  mag  vielleicht  den  hoch  zeitlichen  angehören,  auf 

welche  die  gedachten  bacchischen  Darstellungen  zunächst 
uns  führen.     Als  ein  solches   hochzeitliches  Bild  verdient 

zuerst  das  bei  Aschik  pl.  2   gegebene   einer   ansehnlichen 

Kaipia   beachtet  zu  werden.    Die  Hauptgruppe  dieses  Ge- 
fafses ist  sonstigen  Darstellungen    von  Dionysos,   Semele 

oder  Ariadne  ganz  ähnlich,  obwohl  in  Ermangelung  bac- 
chischen Beiwerks  gewifs  nur  individuell  zu  deuten.    Auf 

einem  langen  Ruhebette  mit  Fufsbank  sitzt  der  Bräuti- 

gam   und  hält  die  rücklings  nach  ihm  aufschauende  und 

an  ihn  sich  schmiegende  halbentblöfste  Braut  auf  seinem 

Schofs  ;  zwei  nackte  weibliche  (oder  hermaphroditische?) 

Flügelgestalteu  schweben  mit  Binde  und  Schüssel  zierlich 

gruppirt    über    dem    Paar.      Noch    drei  Frauen,   sämtlich 

halbeuthlüfst    und    gleich    der  Braut  an  Hals    und  Armen 

geschmückt,    eine   in  höherem  Raum,    die   andere    unten 
vor  einem  Mischgefäfs,  bilden  rechterseits  die  Umgebung 

desselben  Paars;  linkerseits  aber  ist  der  übrige  Platz  des 

Ruhebetts  vou  einer   zweiten,    gleich   der  Braut   und  den 

Flügelgestalten  durch  weifse  Färbung  und  allerlei  Schmuck 

hervorgehobenen,  Schönen  eingenommen,  vor  welcher,  auf 

seineu  Stab  gestützt,  ein  bekränzter  Jüngling  steht.    Man 

würde    vielleicht    geneigt    sein    eine  lletärenscene    hier  zu 

vermuthen,    wäre    nicht   auch    der    zwischen    den  letztge- 

dachten Figuren    hochaufspriefsende  Apfelbaum    als    häu- 

figes Symbol  hochzeitlichen  Segens  bekannt,  und  die  Mög- 
lichkeit   zwei    gleichzeitig    hier    dargestellter     Brautpaare 

vorzuziehen.  —  Ungleich  entschiedener  aber  sind  in  meh- 

reren andern  Vasenbildern    Hochzeitsgaben    und  son- 

stige   Hochzeitscenen     zu    erkennen.       Auf   einem    Gefäfs 
derselben,  für  hochzeitlichen  Gebrauch  besonders  üblichen, 

Form  ist  mit  der  Inschrift  Jidioi;  y.u).og  (Dubois  pl.   14. 

Aschik  pl.  54b)  ein  Jüngling  dargestellt,  der,  lorberbekranzt 

und  auf  einen  Stab  gestützt,  zwischen  zwei  Frauen  steht, 

der  einen  zugewandt,  die  ihm  ein  Kästchen  bereit  hält, 

und  nach  einer  andern  rückblickend,  die  eine  Frucht- 

schale ihm  reicht;  dazu  die  unter  dem  Henkel  angebrachten 

Halbliguren  zweier  Frauen,  deren  eiue  gleichfalls  ein  Käst- 

chen für  die  nach  ihr  aufschauende  dritte  Frau  des  Haupt- 
bildes zu  halten  scheint.  Auf  einem  Stamnos  bei  Achik 

pl.  15  blickt  dagegen  die  von  zwei  Eroten  umschwebte 

sitzende  Neuvermählte  auf  eine  mit  Kästchen,  Deckelge- 
fäfs  und  Binde  vor  ihr  stehende  Frau;  eine  andre  mit 

ähnlichen  Gaben  steht  dahinter.  Ganz  ähnlichen  Bezugs 

ist  die  Zusammenstellung  drei  stehender  Frauen  (neben 

der  mittelsten  ein  Stuhl)  mit  Geräthen  wie  Kästchen, 

Alabastron  und  Kalathos  (ebd.  pl.  19.  Vgl.  Dubois  pl. 

XV,  23.  Ebd.  pl.  VII,  2  ein  Stuhl  daneben;  pl.  XV,  2 

ein  Knabe  dabei) ,  und  dahin  gehören  auch  die  Täude- 
leien  gruppirter  Frauen  mit  dem  Eros  auf  dem  Deckel 

einer  Lekane  (ebd.  pl.  12)  und  auf  sonstigen  Gefäfsen, 

in  denen  auch  der  davon  unzertrennliche  bacchische  Be- 

zug (ebd.  pl.  16.  17  Eros  mit  Tympanon  no.  20 — 22: 
Silen  und  Eros  mit  Frauen)  zum  Theil  sehr  deutlich 
hervortritt. 

Gymnastischen  Bezugs  sind  nicht  nur  die  auf 

vielen  Kehrseiten  gangbaren  Mantelfiguren,  die  bei  Du- 

bois (V,  p.  165  ss.  vgl.  pl.  X — XIII)  noch  wie  weiland 

bei  d'Hancarville  als  cerealisches  Einweihungsbilder  gel- 
ten, sondern  auch  andre  gewähltere.  Dahin  gehört  die 

Gruppe  vier  palmenbekräuzter,  mit  Striegel  und  Fackeln 

versehener  Jünglinge,  deren  einer  an  brennendem  Altar 
von  einer  heranschwebenden  Nike  eine  Binde  empfängt 

(Dubois  pl.  XIII,  1.  Aschik  pl.  7.  Pelike).  —  Verwandten 
Gegenstandes  ist  auch  das  Bild  einer  Nike,  welche  einen 

Jüngling  bekränzt,  nebst  drei  Nebenfiguren  (Asch.  no.  23). 

Neben  den  bemalten  Thongefäl'sen  sind  auch  zwei 
gleichartige  mit  Reliefs  vorzüglich  beachtenswerth: 
eines,  welches  den  Mord  des  Priamos  durch  Neoptolemos 

darstellt  (Aryballos  bei  Dubois  X,  1.  Aschik  no.  4)  und 

ein  andres,  dessen  Krugform  durch  eine  gleich  nochmals 

zu  erwähnende  Gräbervenus  gebildet  wird  (Aschik  no.  9). 
Nicht  minder  anziehend  als  die  Vasenbilder  sind  aber 

auch  die  aus  den  Grabungen  von  Pantikapäon  hervor- 

gegangenen Tuonfiguren,  theils  statuarische  theils  Re- 
liefs. Unter  den  statuarischen  ist  zunächst  anziehend  die 

von  Dubois  pl.  XVI,  3.  Aschik  77  und  auch  in  meiner 

Abhandlung  über  Eros  ( Berl.  Akad.  1848,  Taf.  11,4) 

veröffentlichte  Gruppe  einer  sitzenden  Aphrodite,  ne- 

ben welcher  eine  Dionysosherme  aufgerichtet  ist  an  welche 

ein  Todtengenius  sich  anlehnt;  ein  Eros  auf  dem  Delphin 

ist  nebenher  zu  bemerken  und  bestätigt  die  Deutung  des 

Ganzen  auf  Aphrodite  (läbitma)  und  Dionysos  als  Todes- 

zugleich  und  Lebensgottheiten.  ■ —  Sehr  verwandter  Be- 
deutung ist  die  von  einem  Bock  getragene  verschleierte 

Aphrodite,  welche,  als  hohes  Relief  den  Bauch  eines 

eigenthüinlich    geformten    Kruges   bildend  (Aschik  pl.  9), 
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dem  obigen  Vasenverzeichnils  liier  nachzutragen  ist r).  — 
Ebenfalls  in  den  Ideenkreis  der  Gräberveniis  gehörig 

sind  noch  drei  von  Ascliik  gegebene  Idole:  eine  stehende 

Aphrodite  neben  der  eine  Grabessäule  mit  darauf  errich- 

teter Votivscheibe  (pl.  (52),  eine  andre  mit  Strahlenhals- 
band und  Knöchelring  neben  der  ein  Delphin  (ebd.  83), 

und  eine  sitzende,  neben  der  ein  iliigelloser  Fros  (ebd.  61), 

ferner,  mit  strahlenähnlich  geordnetem  Blätterschmuck, 

eine  sitzende  Demeter  oder  Kora  (ebd.  88,  vgl.  den  Kopf 

no.  80),  ein  ahnliches  Sitzbild  (wenn  nicht  männlich?) 

mit  einer  Gans  (no.  6S)  und,  in  bekannter  unteritalischer 

Weise,  das  Brustbild  einer  aphroclischen  Kora  mit  ein- 

wärts gehaltenen  Händen  (ebd.  59).  Auch  ein  kithar- 

spielender  Eros  (ebd.  82)  und  die  vielleicht  schreibende 
eines  andern  auf  nischenähnlichem  Untersatz  (ebd.  66) 

ist  zu  bemerken;  desgleichen  ein  Knabe  mit  phrygischer 

Mütze,  der  einem  Schlafenden  ähnlich,  etwa  als  Todten- 
genius,  auf  eine  Amphora  gestützt  erscheint  (ebd.  91). 

Auf  einer  Ziege  sitzend,  eiiie  Traube  in  der  Hechten,  ist 

das  Bacchuskind  dargestellt  (ebd.  87);  Köpfe  des  bärti- 

gen Dionysos  lassen  sich  auch  bei  Lorherbekranzung, 

etwa  der  eines  Dionysos  Melpomenos,  in  no.  92.  93  er- 
kennen, woneben  ein  Silenskopf  no.  70  und  verschiedene 

.Masken  no.  94.  95,  wie  auch  die  Figuren  eines  stehen- 

den oder  sitzenden  Komikers  (no.  74.  89),  zu  erwäh- 
nen  sind. 

Nächstdein  fehlt  es  nicht  au  allerlei  individuel- 

len Darstellungen  männlichen  oder  weiblichen  Privatle- 
bens. .Ein  Pälästrit  ist  neben  einer  Herme  dargestellt 

(Aschik  no.  73  vgl.  67,  Stele),  au  einem  Hund  ziehend 

(no.  63)  oder  eine  Gans  quälend  (no.  64);  ein  Knäblein 

wehrt  den  zudringlichen  Hund  von  einer  Traube  ab  an 

der  eine  Taube  nascht  (no.  91),  wieder  ein  Knabe  hält 

einen  Hahn  (83),  ein  anderer  neckt  sich  mit  einer  Ziege 

(86)  oder  sitzt  auf  derselben,  die  Hörner  in  der  Linken 

und  eine  Traube  in  der  Rechten,  ohne  dafs  an  ein  Bac- 

chuskind zu  deuken  nöthig  wäre  (87);  Spielzeug  vou 

dergleichen  Figuren  nie  auszuschließen,  ist,  wie  in  ähn- 

lichen attischen  Funden,  auch  hier  (84)  eine  Glieder- 

puppe zur  Hand.  —  Weibliche  Gewandfiguren  sind, 
wie  in  ähnlichem  Gräbervorrath  durchgängig,  auch  hier 

zu  finden  ( Dubois  pl.  XVI,  2.  Aschik  no.  57.  60.  65. 

67);  eines  dieser  Votivbilder  (58)  ist  durch  eine  Traube 

als  bacclüsche  Eingeweihte  bezeichnet.  Eigenthümlich 

dagegen  und  wol  eher  heroischen  Bezuges  ist  die  hoch- 

aultretende   Gewandfigur   mit    dickem  Haarputz    bei  Du- 

6)  Hierüber  lieifst  es  in  Preller's  Anzeige  des  Aschikschen 
Buches  S.  276  wie  folgt:  „Besondere  Aufmerksamkeit  verdient 
pl.  9  die  Oenoclioe  mit  einer  weiblichen  ältlichen  verhüllten 
Figur,  die  auf  einer  Ziege  oder  einem  Bock  sitzt,  am  Haupte 
mit  einer  strahlenförmigen  Verzierung.  Ist  es  die  Venus 
vulgivaga  tmivJtjiiOi),  die  Scopas  bekanntlich  in  dieser  Weise 
gebildet  hatte  ?  Aber  <liese  sollte  wol  etwas  reizender  aussehn. 
Gerhard  bezieht  «las  Bild  auf  Juno  [?  »io;i  mi  rirorrfo],  der 
Herausgeber  denkt  an  etwas  Bacchisches,  oder  es  sei  eine 

Verstorbene,    die  auf  einer  Ziege   in    den    Hades    einreite!" 

bois  pl.  XVI,  2.  Besonderer  Beachtung  empfehlen  unter 

diesen  Thonligürchen  sich  endlich  auch  allerlei  Darstel- 

lungen welche  der  scythischen  Bevölkerung  Tauriens  gel- 

ten: Scylhen  zu  Pferd  und  zu  Fufs  sind  bei  Dubois  so- 

wohl (pl.  XVII,  4.  5.  6)  als  bei  Aschik  (no.  71.  75.  76. 

78),  mit  Köcher  (75)  und  Schild  (78)  versehen,  abgebil- 
det zu  finden,  besonders  ansprechend  in  einer  Gruppe 

welche  ein  Paar  dieser  nordischen  Krieger  in  verbrüder- 
tem  Genüsse  des  Triukhorns  zeigt  (76.  Vgl.  Dubois  V, 

p.  202). 
Unter  den  Thonreliefs  befinden  sich  einige  Denk- 

mäler entsprechendster  Art.  Durch  Dubois  pl.  XVI,  1 
bekannt  und  von  Aschik  no.  79  wiederholt  ist  das  Bild 

einer  Grabervenus,  welche  gleich  zahlreichen  unteritali- 

schen  Terracotten  innerhalb  einer  Muschel  und  in  gefäl- 

liger Entblöfsung,  aber  nicht  kauernd  und  badend,  son- 

dern vollständig  sitzend  und  überdies  mit  einer  Ver- 

schleierung erscheint  welche  an  das  Leichengewand  er- 
innert. —  Besonders  anziehend  aber  ist  das  Bild  einer 

auf  Felsensitz  mit  dem  Ausdruck  der  Müdigkeit  sitzenden 

nackten  Frau,  die  von  einer  andern  mit  ausgebreitetem 

Gewand  und  auf  die  Schulter  der  ersten  geschmiegtem 

Haupt  umschlungen  wird:  nach  der  bacchischen  Umge- 
bung eines  Panthers  und  eines  daneben  sitzenden  füglich 

als  Satyr  zu  deutenden  Knaben  am  liebsten  für  die 

von  Dionysos  erwählte  und  zu  des  Gottes  Besuch  bei  der 

Schlafenden  von  der  hülfreichen  Nacht  narkotisch  um- 

fafste  Ariadne  zu  halten,  der  solche  Umgebung  prolep- 

tisch  zugetheilt  sein  mag  ').  Einige  Schwierigkeit  macht 
das  in  Ariadoens  rechter  Hand  gehaltene  und  der  Hüfte 

entgegengestemmte  Geräth;  da  es  aber  am  ersten  einer 
Fackel  ähnelt  und  eine  solche  auch  in  der  Hand  einer 

ähnlich  gedeuteten  Schläferin  auf  der  Portlandvase  be- 

merkt wird,  so  wird  man  die  Seltsamkeit  eine  noch  glim- 
mende Fackel  einem  schönen  Frauenleib  angenähert  zu 

sehn,  vielleicht  als  Andeutung  becchischer  Leidenschaft- 
lichkeit sich  gefallen  lassen   müssen. 

Von  sonstigen  Thonreliefs  sind  die  kämpfenden  Gla- 

diatoren einer  römischen  Lampe  (Ascliik  no.  96)  zu  er- 

wähnen; ein  festlicher  Zug  sieben  eingehüllter  Frauen, 

nach  Dubois  (pl.  XVII,  1.  Aschik  no.  102)  cerealisch, 

ist  von  Stein  uud  erinnert  an  sonstige  Sculpturen 

gleichen  Fundorts.  Diese  sind  jedoch  fsst  mehr  we- 

gen des  Marmors  als  wegen  sonstiger  Vorzüge  zu  erwäh- 
nen. Anzuführen  ist  der  Torso  eines  angeblichen,  von 

Gewand  umhüllten  ,  Apoll  (Dubois  pl.  XVII,  3)  und  der 

Strahlenförmig   erscheint  wol   nur  der   gemuschte  Grund  des 
Bildes. 

:)  Diese  Deutung  auf  Ariadne  hat  auch  Hr.  Ascliik  an- 
genommen und  Preller  a.  a.  ().  S.276  gebilligt,  dagegen  Ro- 

chette  an  den  phrygischen  Mythos  von  der  Agdistis  dachte. 
Die  Nebenfigur  hält  Aschik  für  männlich  und  demnach  für 
einen  Dionysos,  dagegen  Preller  eine  Nymphe  in  ihr  siebt, 
welche  Ariadnen  den  bräutlichen  Schleier  überwerfe;  den  Kna- 

ben nimmt  der  rassische  Herausgeber  für  Ampelos  in  Uelier- 
einstiiumung  mit  obiger  Angabe,  oder  auch  für  Hymenäos, 
welche  letztere  Deutung  Preller  vorzieht. 
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einer  gegürteten  weiblichen  Gewandfigur,  angeblich  (Dubois 

pl.  XVII,  2.  Aschik  part.  II,  no.  9?)  einer  taurischen  Göttin 

Anerga.  Noch  andre  Torse,  worunter  eine  Cybfcle,  gibt 

Aschik  no.  99— 101,  einen  Jünglingskopf  schönen  Charakters 

no.  106 ;  ebendaselbst  ist  noch  ein  bartiger  Kopf  no.  104 

und  ein  wohlbeschuhter  Marinorfufs  no.  107  abgebildet. 

Ansprechender  ist  der  Obertheil  eines  Jünglings  als  Re- 
lief einer  Stele  von  edlem  attischen  Ausdruck  (Aschik 

no.  108).  Ueberhaupt  fehlt  es  an  Resten  schöner  Ste- 

len nicht,  so  jedoch  dafs  deren  decorative  Theile  (ebd. 

no.  109 — 114)  sich  gefälliger  darstellen  als  die  nicht  zahl- 

reichen Reliefs  welche  aus  ähnlichen  'Werken  attischer 
Gräbersitte  uns  übrig  blieben ,  und  zwar  sind  auf  diesen 

theils  so  gangbare  Sepulcralbilder  wie  Triklüiiuin  mit 

Speisetisch  (Aschik  part.  II,  no.  17 — 19)  und  dem  schlan- 

gengestalten  Agathodämon  (part.  III,  no.  103)  zu  finden, 

theils  auch  Familienscenen  provinzieller  Färbung,  wie 

denn  ebd.  p.  II,  no.  17  ein  reitender  Schütze,  der  an 

scythische  Sitte  erinnert,  einer  von  zwei  Mädchen  umge- 
benen Frau  sich  nähert.  Dazu  kommen  mehrere  stark 

verstümmelte  Sarkophagreste  (Dubois  pl.  XXYI. 

Aschik  III,  no.  119),  neben  denen  das  Relief  eines  auf 

geschmücktem  Sessel  eine  Rolle  haltenden  Mannes  auf- 

fällt, dem  ein  Reisiger,  sein  Pferd  haltend,  entgegentritt. 

Ei»enthüinlich  und  räthselhaft  ist  auch  der  Kampf  meh- 

rerer Männer  gegen  eine  verstümmelte  Thierfigur,  bei 

Aschik  II,  no.  7.  Eine  Reihe  wichtiger  und  für  das  Cor- 

pus Inscr.  Graec.  bereits  benutzter  Inschriftsteine  schliefst 
diesen  im  Ganzen  wenig  anziehenden  Sculpturen  in  den 
Werken  von  Dubois  sowohl  als  von  Aschik  sich  an. 

Dagegen  tritt  ein  vorzüglicher  und  durchaus  selb- 

ständiger Werth  aus  den  zahlreichen  Schmucksachen 

taurischer  Gräberpracht  uns  entgegen.  Ein  guter  Theil 

dieses  Schmuckes  besteht  aus  den  bildlich  verzierten  dün- 

nen GoMplättchen ,  welche  im  Königsgrab  von  Kolouba 

einen  Gegenstand  der  Bekleidung  ausmachten.  Viel  da- 
hin Einschlagendes  aus  Gold  geben  die  Abbildungen  bei 

Dubois  pl.  XX  ss.  Aschik  no.  120—169:  aufser  den 

Goldplättchen  auch  einen  Lorberkranz  (Asch.  143),  das 

Schmuckgeräth  mit  grofsem  Minervenkopf  (Dubois  XX,  3. 

Asch.  121),  Armringe  mit  Sphinxen  (Dub.  XX,  4.  Asch. 

123),  Widderköpfen  (Asch.  160),  auch  einer  Münze  des  An- 

toninus  (Asch.  147).  Aufserdem  aber  heischen  die  Pracht- 

geräthe  aus  Silber  und  Elektron  (Dubois  pl.  XXIII — XXIV. 

Aschik  no.  45  ss.  120  ss.)  alle  Beachtung,  die  samt  bild- 

lich verzierten  Disken  (Helios:  Asch.  210),  inschriftlich 

bezeichneten  Schalen  {Epitiw.  Dubois  XXIII,  3),  auch 

Spiegeln  (Dubois  XXII,  4.  XXXI,  15.  Aschik  no.  216), 

Glasperlen  und  kleinerem  Schmuckgeräth  in  beiden  mehr- 

gedachten  Werken  sich  abgebildet  finden,  aber  erst  im 

Zusammenhang  mit  dem  nach  St.  Petersburg  gelangten 

und  dem  gelehrten  Publikum,  das  seit  einer  Reihe  von 

Jahren  deren  Publikation  beanspruchen  darf,  allzu  lange 

vorenthaltenen,  Kunstschätzeu  gleichen  Fundorts  einer 

gründlicheren  Betrachtung  entgegen  sehen. 

Obiges  war  geschrieben,  als  uns  aus  St.  Petersburg 

ein  neues  den  Alterthümern  von  Kertsch  und  dem  bospo- 
ranischen  Königreich  gewidmetes  Werk  zugeht.  Es  hat 

nämlich  Hr.  Sabotier,  als  eifriger  dortiger  Alterthuins- 
freund  und  durch  das  grofse  Unternehmen  einer  Ikono- 

graphie aus  Münzen  bekannt,  so  eben  „Souvenirs  de 

Kertsch  et  Chronologie  du  Royaume  de  Bosphore"  (St.  Pe- 
tersburg 1849.  129  S.  8  pl.  4.)  ans  Licht  gestellt.  Es 

ist  darin  einleitungsweise  über  die  mehrgedachteD ,  zum 

Theil  unter  Hrn.  Sabatier's  Augen  geführten  Ausgrabun- 
gen (p.  1  —  28),  ferner  nach  Müuzen  und  Inschriften 

über  die  Reihenfolge  bosporanischer  Könige  (p.  29 — 104), 

sodann  im  Einzelnen  über  die  Gräberfunde  Pantikapäons 

(p.  104  —  128)  gehandelt.  Dem  letztgedachten  Abschnitt 

gelten  die  Platten  IV — VI,  auf  denen  auserlesene  Gold- 
sachen, VII  worauf  Bronzen  und  VIII  worauf  der  be- 

rühmte zierliche  Sarkophag  aus  Holz,  sämmtlich  in  far- 

biger Lithographie  abgebildet  sind,  welche  der  Berliner  Of- 

ficin  des  jüngst  verstorbenen  Steffen  Ehre  machen. E.   G. 

IV.    Neue  Schriften. 

Arneth:  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k. 
Münz-  und  Antiken-Cabinettes  in  Wien.  Mit  XLl  Ta- 

feln.    Wien  1850.     93  S.  Fol. 

      Ueber  antike  Münzen  und  geschnittene  Steine  von 

Kreta.      Mit   5  Tafeln    (aus   Nov.  1829   der   Sitzungs- 
berichte der  Kais.  Akad.  d.  W.)  5  S.     8. 

Kirch  (Sunt.):  Observations  on  an  Egyptian  Calendar  of 
the   reign    of  Philip   Aridaeus.     (Froin  no.  26   of    the 

Archaeological  Journal).  Sculpturfragtnent  im  Besitz 
des   Hrn.  Thomas  Hart  auf  Reigate. 

Urunet  de  I'rcsle  (IV.):  Examen  critique  de  la  succes- 
sion  des  dynasties  egyptiennes.  Premiere  partie.  Pa- 

ris 1850.     IV,  227  S.     2  Taf.     8. 

Fischer  (A.  H.):  Bellerophou.  Particula  II.  Dissertatio 
archaeol.  inauguralis.     Gryphiae  1848.     36  S.     8. 

Fletcher  (Rev.J.P.):  Notes  froin  Ninivehand  travels  in.Meso- 
potamia,  AssyriaandSyria.  Lond.  1850.  8.2  vol.  693  pagg. 

Herausgegeben  von  E.   Gerhard. Druck  und  Verlag  von   G.  Rehner. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 
Ziur  Archäologischen  '/jrilung,  Jahrgang  VIII. 

JV£  21.   22.  September  und  Oktober  1850. 

Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin  (Philologenversaminlung:  Archäologische  Thesen,  Founnont'sche  Inschrift).  —  Sar- 
dische  Altertlunner.  —  Museographisches  aus  Paris  (Sammlung  des  Herzogs  von  Luynts).  —  Neue  Schriften. 

I.    Wissenschaftliche  Vereine. 

Berlin.  Im  der  am  30.  Septeinher  d.  J.  unter  Vor- 

sitz der  Hllrn.  Boeckh,  Kramer  und  Bonn  zu  Berlin  er- 
öffneten  elften  Versammlung  der  Philologen, 

Schulmänner  und  Orientalisten  Deutschlands  blieb  auch 

das  archäologische  H'ach  nicht  unbetheiligt.  Aufser  Mit- 
theilungen des  Prof.  Klein  aus  Mainz  über  das  soge- 

nannte Schwert  des  Tiberius  und  des  Prof.  Piper  iiher 

eine  von  ihm  gegründete  Sammlung  christlicher  Alterthü- 
iner  der  Berliner  Universität,  fand  am  I.  Oktober  ein 

archäologischer  Vortrag  allgemeineren  Inhalts  statt,  in 

welchem  Prof.  Gerhard  tlieils  durch  Vorlagen  und  durch 

Hinweisung  auf  das  Kgl.  Museum  die  dargebotene  Fülle 

archäologischer  Anschauung  schilderte,  tlieils  auch  das 

Verhältnis  des  archäologischen  Studiums  als  monumen- 

talen Tlieils  der  gesamuiten  Philologie  zugleich  mit  Be- 

grenzung, Methode  und  llullsmitteln  seines  Unterrichtes 

berührte.  Weitere  Beschauungen  samt  Ausführungen  der 

hieinit  angeregten  Hauptpunkte  blieben  einer  lediglich  für 

archäologische  Zwecke  anlierauinten  Versammlung  aufbe- 
halten, welche  am  2.  Oktober  im  Bibliotheksaal  des  Kgl. 

Museums  stattfand.  Als  Gegenstände  der  Anschauung 

wurden  mehrere  Bände  Inedita  aus  dem  archäologischen 

Apparat  des  Kgl.  Museums,  ferner  die  aus  dem  Bereich 

dieser  Sammlung  erschienenen  Abbildungswerke,  denen 

ein  erst  eben  vollendetes  zweites  Heft  der  „Trinkschaleu 

und  Geläfse"  sich  anreiht,  endlich  auch  eine  synoptische 
Abbildung  der  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  vorgelegt, 

welche  in  der  Archäologischen  Zeitung  (Jahrg.  VIII,  Taf. 

Will.  XXIV)  erscheinen  soll.  Den  hiezu  von  Hrn.  G. 

gegebenen  Erörterungen  lügte  auch  Hr.  Tölhen  anregende 

Bemerkungen  hei,  indem  er  namentlich  seine  vormalige 

Deutung  der  giol'sen  I  lochzeitvase  no.  1016  der  Kgl, 
Sammlung  [Gerhard  Apul.  Vasenb.  Taf.  XV  und  15.  1—5: 
Herakles  und  liehe]  auf  Theseus  und  Phädra  noch  nicht 

aufzugeben,  sondern  nächstens  ausführlich  begründen  zu 

wollen  versicherte.  Hr.  G.  schlol's  mit  Vorlesung  einer 

Reihe  archäologischer  Thesen  '),  in  denen  der  Inhalt  eines 

')  Fo'gcn  dienlichst  als  Beilage  A. 

am  xorigen  'läge  gehaltenen  Vortrags  zusainmengedrän"t 
und  fernerer  Erwägung  empfohlen  war.  Es  ward  darin 
hauptsächlich  l)  strengere  Wissenschaftlichkeit  lur  Stu- 

dien erheischt,  welche  nur  als  organischer  Theil  der  hö- 

heren Philologie  ihre  volle  Bedeutung  haben  und  des 
Künstlers  und  Altei  thumsfreundes  beuöthigt  sind,  ohne 
deshalb  in  Dilettantismus  aufgehn  zu  dürfen;  nächstdera 
ward  2)  der  Vortheil  weniger  und  mächtiger  Kunstein- 
drücke  in  Verbindung  mit  der  Lesung  der  Alten  für  die 

Schulen,  ein  eigentümlicher  archäologischer  Unterricht 
nur  für  die  Universität,  für  diese  alier  um  so  drinoender 

und  im  Zusammenhang  ihres  philologischen  Studienplans  in 
Anspruch  genommen,  endlich  auch  3)  die  Idee  eines  ar- 

chäologischen Lehr-  und  Uebungsapparats  als  leicht  aus- 
führbar nachgewiesen.  Die  zahlreich  von  den  Hllrn.  Ucrql: 

GöHling,  Schümann  und  anderen  namhaften  Beförderern 

archäologischer  Studien  liesuchte  Versammlung  schlofs  die- 
sen Erörterungen  in  selbständiger  Theilnahme  sich  an, 

wie  denn  namentlich  die  besonnene  Einführung  auserle- 
sener Kunstwerke  des  Alterthums  in  die  klassische  Schul- 

bildung von  Seiten  der  Hllrn.  Rauhe,  Schönborn  und 

andrer  erfolgreich  wirkender  Schulmänner  aufs  wärmste 

heliirwortet  und  durch  deren  glückliche  Erfahrungen  un- 

terstützt ward.  Auch  der  herrschende  Sprachgebrauch 
des  Wortes  Archäologie  ward  berührt  und  dem  Vortheil 

einverstaudner  Ausdrücke  zu  Liebe  gegen  Prof.  Pipers 

sprachgerechte  Einwendungen  in  Schutz  genommen.  Im 
Allgemeinen  blieb  der  Wunsch  zurück  die  von  dem  Phi- 

Iologenverein,  wie  Prof.  Dotiertem  ausdrücklich  bemerkte, 
schon  früherhin  nie  verleugnete  Theilnahme  für  die  mo- 

numentale Seite  des  Mterthiiins  auch  bei  künftigen  Ver- 

sammlungen desselben  in  einer  ähnlichen  gesonderten 
Weise  vertreten  zu  sehn,  welche,  ohne  den  bereits  an- 

tieipirten  Namen  einer  Seclion  zu  beanspruchen  ,  den 
Freunden  monumentaler  Forschung  Im  Philologenverbande 

Gelegenheit  gähe  ihren  Vorlagen  eine  geeignete  Räum- 
lichkeit und  ihren  Verhandlungen  die  volle  Aufmerksam- 

keit aller    dabei  Betheiligten   zu  sichern. 

Ms    Festgabe    ward    Hrn.     Uerhurd's   Leitfaden    zur 
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Terracottensammlung  des  Kgl.  Museums  samt  mehreren 

Abhandlungen  dessel!>en  in  zahlreichen  Exemplaren  ver- 
teilt ;  desgleichen  ein  von  Prof.  Rofs  aus  Halle  an 

Geb.  K.  Hoeckh  erlassenes  Sendschreiben ,  ül>er  dessen 

epigraphischen  Inhalt  wir  hienächst  liericliten  '). 

Beilage   A. 

Archäologische  Thesen. 

1.  Als  Archäologie  bezeichnen  wir  denjenigen 
Zweig  der  klassischen,  Philologie  welcher,  im  Gegensulz 

titlerarischer  Quellen  und  Gegenstände,  auf  den  monu- 
mentalen Werken  und  Spuren  antiker  Tecftnifc  beruht; 

die  Werke  der  Baukunst  und  der  bildenden  Künste,  aber 

auch  Orts-  und  Inschriftkunde  sind  dazu  gehörig. 
2.  Hauptfächer  des  archäologischen  Studiums 

sind  Denkmälerkunde,  Kunstgeschichte  und  Kunslullerthü- 
mer;  Kunstlehre,  Kunstkritik  und  KunslorkUtrung  sind  in 

ähnlicher  Weise  als  Organon  ihnen  beigesellt,  wie  die 
Grammatiksamt  literarischer  Kritik  und  Hermeneutik  der 

Philologie  im  engeren  Sinne  zur  Seile  stehn. 
3.  Aufgabe  der  Archäologie  ist  es,  nicht  nur  eine 

Auswahl  ton  Kunstdenkmälern,  sondern  die  Gesamml- 
heil  des  monumentalen  Stoßes,  an  »end  für  sich  und  in 

seinem  Ergebnifs  für  litterarische,  Religions-  und  Priuat- 
allerthüiner ,  der  Gesammlheil  aller  philologischen  For- 

schung und  der  Gesummluuschuuung  des  antiken  Lebens 
zu  überliefern. 

4.  Die  Denkmälerforschung  des  klassischen  Alter- 
Ihums  mufs  von  dessen  lillerarischer  Kcnntnifs  ausgehen, 
auf  welcher  die  im  engeren  Sinn  so  genannte  Philologie 

beruht;  ihren  monumentalen  'l'heil  bearbeitet  auf  philolo- 
gischer Grundlage  der  Archäolog,  zu  welchem  Behuf 

A  1 1  erlhums  freunde  verschiedenster  Art  den  Stoff  ihm 

ermitteln,  Künstler  denselben  ihm  begutachten  und  prü- 
fen müssen. 

5.  Diese  Abhängigkeit  des  Archäologen  von  Al- 

thumsfreu  nden  und  Künstlern ,  welche  oft  zu  ntifs- 

bräuchlicher  Ausdehnung  jener  Benennung  auf  antiqua- 
rische Dilettanten  aller  Arl  Anlafs  gegeben  hat,  legi  dem 

Archäologen  für  Beischaffung  und  Beurlheilung  seines 

Stoffes  um  so  größere  Schwierigkeil  auf,  als  dieser  Stoff 
aus  sehr  verschiedener  Oerllichkeil  und  bei  sehr  verschie- 

denem  Kunsttccrlh   in  stetem  Anwuchs  begriffen  ist. 

(i.  Als  Altert h  u m sfre u  n d c  welche  den  Denkmä- 

lerschulz der  klassischen  Well  zur  Kcnntnifs  des  Archäo- 
logen bringen,  sind  theils  gelehrte  Beisende,  theils  die  an 

Orten  klassischen  Angedenkens  wohnhaften  Beobachter 
und  Forscher  dankbar  in  Anschlag  zu  bringen. 

')  In  der  Beiluge  II. 

7.  Beim  Architekten  und  bildenden  Künstler  hui 

der  Archäolog  über  die  Gesetze  und  Vorbilder  der  Kunst 

sich  zu  unterrichten,  um  durch  Besichtigung  und  Verglei- 
chung  zahlreicher  Kunstwerke  verschiedenster  Gattung 

sein  eignes  Gefühl  für  Zeichnung  und  künstlerischen  Styl 
auszubilden. 

8.  Der  Archäolog  hat  den  solchergestalt  ihm  über- 
lieferten Stoff  durchgängig  in  philologischer  Form 

und  Begrenzung  zu  bearbeiten,  dergestalt  dafs  seine 
Kunslerklärung  der  Kritik  und  Erklärung  philologischer 

Texte,  seine  Kunstgeschichte  der  Literaturgeschichte  des 

Alt  er  Ihums,  seine  sonstige  Forschung,  hauptsächlich  in  Re- 
ligions-  und  Privutullerlhümcrn ,  der  realen  Durstellung 

des  antiken  Lebens  gleichartig  und  in  wechselseiliger  Er- 
gänzung zur  Seile  stehn  müssen. 

9.  Zu  diesem  Bewufstsein  ihrer  Aufgabe  ist  die 
deutsche  Archäologie  erst  seil  den  letzten  Jahrzehenden 

gelangt;  darum  hauptsächlich  weil  theils  die  Einseitig- 
keit ästhetischer  Auffassung,  theils  der  Mangel  einer 

reichlichen  Anschauung  aller  Denkmäler  der  verschie- 
densten  Gattung  ihm  früher  entgegenstanden. 

10.  Um  die  Archäologie  in  jenem  philologischem 
Sinn  zu  fördern,  ist  deren  Methode  nicht  sowohl  den 

Bedürfnissen  des  Alter  Ihums freundes  oder  des  Künstlers 

anzupassen  — ■  obwohl  auch  auf  diese  sie  auszudehnen 

an  und  für  sich  empfehlenswerlh  ist  — ,  sondern  in  stren- 
gem Zusammenhang  mit  dem  gesummten  philologischen 

Unterricht  zu  begründen. 

11.  Die  Kunst  well  der  Allen  bereits  in  die  Schul- 

bildung einzufuhren  ist  nur  in  Zusammenhang  mit  der 

Lesung  der  Allen  zu  rulhen;  uuf'serdem  kann  bei  der  Er- 
werbung technischer  Fertigkeil  auf  das  Gefühl  für  untike 

Kunst  hingewirkt  werden. 

12.  Auf  den  Universitäten  wird  das  archäolo- 

gische Studium  erst  dann  gedeihen,  wenn  dessen  Lehrfä- 
cher sowohl  als  dessen  praktische  Uebungen  innerhalb  des 

üblichen  Trienniums  in  fesleren  Zusammenhang  mit  der 

philologischen  Bildung  treten,  uls  es  nach  bisherigen  Stu- 
dienplänen möglich  war.  Junge  Männer,  welche  ohne 

gründliche  philologische  Bildung  oder  besondre  artistische 
Fähigkeil  der  Archäologie  sich  zuwenden,  soll  man  lieber 
abschrecken  als  darin  bestärken. 

13.  Wenn  Philo!  og  en  ihrem  ästhetischen  Ge- 

fühl mifslruuend  von  der  Kunstwell  der  Allen  fern  blei- 
ben, so  vergessen  sie  dafs  die  alten  Denkmäler  nicht  blofs 

an  und  für  sich  sondern  auch  uls  Quellen  antiquarischen 

Wissens  ihnen  unentbehrlich  sind;  wenn  andre  sich  an 

die  Schwierigkeil  archäologischer  Hül fsmillel  slofsen, 
so  ist  ihnen  unbekannt  dafs  diese  Hülfsmittel  jetzt  nicht 
minder  erschwinglich  uls  förderlich  sind. 

14.  Sammlungen  statuarischer  Gypsabgüsse  sind 

das  vornehmste  Mittel  den  Sinn  für  Schönheil  und  Ma- 
jestät der  griechischen  Kunst  anzuregen  und  bis  zu  einer 

gewissen  Stufe  auszubilden ,   dagegen  der  Sinn  für  Com- 
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Position  mehr  durch  die  Vergleichung  anderer  Kunstgat- 

tungen gebildet  wird  und  Musterstücke  derselben  aus  kei- 

ner Kunstgattung  entbehrt  werden  können. 

15.  Als  Hülfsmitlel  des  archäologischen  Universi- 

tätsstudiums ist  theils  ein  Lehrapparat,  den  Vortrag 

durch  mannigfache  Anschauung  zu  unterstützen,  theils 

auch  ein  Uebungsuppurat  nothwendig ,  um  den  Lehr- 

ling mit  den  nöthigen  Hülfsmitteln  zur  Kunslerklärung 

frühzeitig  zu  umgeben.  Ion  jenem  dürfen  architektoni- 

sche Modelle,  Muslerstücke  jeder  Technik,  augenfällige  und 

übersichtliche  Vorlegebl aller  neben  den  Gypsabgüssen  nicht 

ausgeschlossen  sein;  dieser  mufs  aufser  ähnlichen  Vor- 
legeblättern hauptsächlich  aus  einer  Auswahl  der  für  das 

archäologische  Studium  wichtigsten  Bücher  bestehen  — , 
in  ähnlicher  Stellvertretung  der  nicht  immer  auslangenden 

öffentlichen  Bibliotheken,  wie  sie  auch  philologischen  Se- 
minaren zu  statten  zu  kommen  pflegt. 

16.  Die  Archäologie  oder  monumentale  Phi- 

lologie war  von  Deutschland  aus  lange  Zeit  fast  nur 

in  Münzkunde  und  griechischer  Epigraphik  gefördert  wor- 

den;  ihre  Wichtigkeit  wird  immer  mehr  erkannt,  ohne  je- 

doch in  den  rechten  Zusammenhang  mit  der  gesummten 

Philologie  getreten  zu  sein;  es  ist  daher  kein  passendes 

Mittel  zu  diesem  Behuf  zu  versäumen,  und  demnächst 

auch  eine  regelmäßige  Beachtung  des  archäologischen  Stu- 
diums von  Seiten  der  Philologenvereine  zu  wünschen. 

Beilage  B. 

Rofs  über  eine  Fourtnonl'sche  Inschrift. 

Diese  kleine,  Hrn.  Geh.  II.  Boeckh  als  Grafs  zur  Ber- 

liner Philologenversammlung  übersandte  Schrift1)  verdient 
die  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  der  Altertumsfor- 

scher. Denn  Mr.  lioß  behandelt  und  beutet  in  ihr  zwei 

epigraphische  Dokumente  aus,  welche  den  frühesten  Zei- 

ten angehören,  aus  denen  sich  überhaupt  Inschriften  er- 
halten haben.  Der  erste  Abschnitt  betrifft  einen  bisher 

schon  drei  Mal  bekannt  gemachten,  aber  weder  genau 

copierten  noch  vollständig  gedeuteten  Grabtitel  aus  Anika. 

Dieser  steht  in  Boeckll's  C.  J.  G.  no.  28,  vol.  !,  p.  46  nach 

l'ounnont's  Abschritt  und  hei  Rangabe  Antiq.  Hellen,  t.  1 
zuerst  no.  28,  p.  26  nach  Hrn.  I'rokesch  von  Osten,  dann 
Taf.  VII,  no.  28,  p.  380  so  wie  ihn  der  Herausgeber 

spater  seihst  gelesen  hatte.     Den  ganz   genauen   Nachbil- 

')  I.tidovici  linssii  ml  Augustum  Boeckhium  Epistoln  epi- 
graphien.  Iiisnnt  lapis  Fourmunti  Attitus  restilutus  tituliis- 
ttuc  Thespiensis  ineditus.  Adjecta  est  tabula  Uthographica. 
Halis  Sii.rouum  apud  C.  A.  SchwetscKke  et  filium.  lböO. 
16  S.  in  6. 
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düngen  dieser  drei  Copieen  auf  der  Tafel  unter  a,  b,  c, 
reiht  sich  eine  vierte,  d,  des  Hrn.  Rofs  an,  welche  zwar 
nicht  die  vollständigste  aber  ersichtlich  die  getieueste  ist 
indem  sie  auch  die  O%0iyr/bov  genannte  .Schreibweise  am 
Deutlichsten  wieclergiebt.  Nachdem  die  Bemerkung 
Boeckh's  und,  wohl  mehr  wegen  der  Seltenheit  des  Wer- 

kes, die  wunderlichen  Lesungen  Rangabe's  ausführlich 
wiederholt  sind,  p.  4—6,  setzt  Hr.  Rofs  aus  allen  vier 
Abschriften  das  Ganze  also  zusammen,  p.  7: 

^EMACÜPA^IKUEIA^ 

HOI>EkEKO[^JM[E]MAl 
Al>EIANTIAAM[0 
PAl>AOEONTOYTO 

UAX[0£]ONOMA 

Sr^iu    Oguoixlllug  •   xovptj  XfXO*[a].<i[lfJ/<aj  -Vp/,«, 
Avil  yd/i[ov]  nuga  d-fcüv  rovio  hty\ovo\  ovo/xa. 

Hier  ist  jedoch  xi/.Üg/ii^uu  (virgo  omala ,  dicata,  dedi- 

cata  sunt  Marti  p,  8)    nnstöl'sig,    weil    es    sich    mit    dein 
Metrum  nicht  vertrügt.     Machen  wir    also  einen  Versuch 

das  Ursprüngliche  auf  anderem  Wege  zu  gewinnen.    Dal's 
xtxo    der    Anfang    des   Zeitwortes    gewesen,    beweist    die 
Uebereinstimmung    von    Fourmont,    Prokescli    und    Rofs. 
Hierauf  lassen,  statt  des  unsichern    9    bei  IV.,  F.   und  R. 

ein   |<  folgen.     Dies  wird   P  gewesen  sein,  welche  Form 

des  Rho  bei  Rol's  Z.  4  in  nagü  erscheint.     Der  Schlufs 
der  Zeile    ist    weiter  bei   F.    |  .  MAI,    bei  Pr.    10 MAI, 

bei   II.    M.MAI;    Rang,    giebt   offenbar    ungenau    nach 

KEK  nur  noch   UE'MAI.     Halt  man  diese  Varianten  zu- 
sammen und  setzt    Idols   statt  des   ersten  M    bei  R.  viel- 

mehr E,  was  Rang,  hat'),  so  bekommt  man  ungezwun- 

gen     KEKOPE[Y]MAI,    WO   von  dem    Y    ein    üeber- 
bleibsel     bei    Rang,    erhalten    ist.        Demnach     lese    ich  : 

xoi'üi]  xtxdgiv/im  lAgr/i  „als  Jungfrau  habe  ich  jungfräu- 
lich im  Dienste  des   Ares  gelebt,  indem  ich  statt  der  Ehe 

von  den  Göttern  diesen  Namen  erlangte''.     Mit  Hrn.  R. 

ist  hier  anzunehmen,    dal's  die  ollicielle  Bezeichnung  der 
Phrasikleia  in  ihrer  priesterlichen  Function  xÖqtj  (xovgtj) 

Atjuug  gewesen.    Der  Ausdruck  aber,  xovgr/  xixogtvuui, 
hat    etwas    Witziges    und    gehört    gewisser   Maafsen    zur 

figura  etymologica,  wie  finttogog  uigexai  und  mehr  oder 
minder    Aehnliches    bei    Lobeck    paralipp.    p.  531.      Das 

Verbum    xogiviaüim    endlich    ist    glücklicher   Weise  beim 

Euripides   in  der  Alkestis   v.  312   nachzuweisen:     av  d'  <u 

lixvov  /.toi   Tiwq  xogivt) i^nn  xaXäjg;  und  dal's  es  bedeu- 

tet „als  Jungfrau,  züchtig  leben",  nicht:  „aus  dem  Stande 

der  Jungfrauschaft   heraustreten,    devirginuri"    hat    schon 

*)  Man  wird  diese  Aemlening  auch  in  der  Copie  eines 
so  zuverlässigen  Gewährsmannes,  als  welchen  Hr.  K.  sich 
des  Oeftersten  bewährt  hat,  nicht  für  zu  kühn  und  willkür- 

lich erachten,  wenn  man  erwägt,  dals  gerade  an  jener  Stelle 
der  überhaupt  heim  Hinsetzen  i n  die  Mauer  beschädigte  Stein 
(Rols  S.  4.  5.)  keine  ganz  sichere  Lesung  gewährt. 
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G.   Hermann  z.   Ale.  v.   180,    p.  24    gegen  H.  Stephanus 

erinnert  '). 
Dorli  wie  dem  sei,  mag  xixuQiv/nut  das  Aeclite  sein 

oder  ein  anderes  Zeitwort  gestanden  haben,  immer  wird 

der  Gedanke  festgehalten  werden  müssen,  dafs  die  Phra- 

sikleia  als  xÖqtj  oder  xovqtj  dem  in  Anika  nicht  ungeehr- 

ten  Ares  ')  gedient  habe.  Und  hievon  eben  macht  Hr. 

K.  eine  bedeutsame  überraschende  Anwendung.  Man  weil's 
schon  aus  den  Hellenika  I,  1,  S.  XXII  f.,  dafs  er,  im 

Gegensatz  zu  der  seit  Boeekh's  Beweisführung  wohl  all- 
gemein gültigen  Ansicht,  die  Amyklaeischen  Inschriften 

Foiirmuut's  für  unverfälschte  Uebei  bleibsei  einer  grauen 
Urzeit  halt.  Nun  folgert  er  p.  8  f.  aus  dein  vorliegenden 

Epigramme,  dafs  die  Titel  des  Franzosen  n.  44  (Ainyklne) 

und  n.  46  (Phlius)  bei  Boeckh  C.  J.  G.  I,  p.  68  und 

]>.  75,  Verzeichnisse  von  priesterlichen  f.tuitg(g  xu\  xov- 

qui  tov  l4nuXXiorog  und  mehrerer  nazigig  und  eines 

xögoQ,  nicht  ferner  wegen  jener  vormals  wenigstens  nicht 
auf  griechischen  Denkmälern  sondern  nur  in  lateinischen 

spateren  Inschriften  (pater,  mulcr ,  filhis  sucrorum)  vor- 
kommenden Benennungen  angezweifelt  «erden  dürfen. 

Kerner  hat  er  S.  9  gelehrt  dargethan,  es  habe  auch  an- 

derswo als  in  Amyklae  Frauen  gegeben,  die  dem  Culte 

\pollons  obgelegen.  Indem  also  Hr.  R.  hieinit  den  An- 

fang zu  einer  genaueren  Revision  der  Fourinont'schea 

Frage  —  um  sie  kurz  so  zu  bezeichnen  —  gemacht  hat, 
übersah  er  natürlich  nicht,  dafs  mit  dein  Nachweis  für 

die  Alterlhümlichkeit  jener  Namen  von  Priestern  und 

Priesterinnen  die  übrigen,  zumeist  palaeographischen  und 

onomatologischen  5)  Zweifel  an  der  Aechtheit  der  Four- 
montiana  noch  nicht  beseitigt  sind.  Sie  zu  lösen,  was 

sich  der  Verfasser  S.  11  vorbehält,  wird  um  so  nölhiger 

sein,  je  leichter  ein  Gegner  erwidern  könnte,  er  sehe 

vorlaufig  nur  einen  allerdings  wunderbaren  Zufall  in  dem 

Zusammentreffen  des  von  Founnont  gebrauchten,  nach  dem 

Französischen  les  meres  et  les  filles  du  bon  Dieu  (Boeckh 

C.  J.  G.  I,  p.  70a)  gebildeten  Ausdrucks  mit  dem  in  der 

Attischen  Inschrilt  freilich  unzweifelhaft  anzuerkennenden. 

Hr.  Rol's  geht  p.  II  zu  dem  zweiten  Titel  fort,  der 
in  palaeographischen  Betracht  ein  wahres  Kabinetsstück 

ist.  Durch  ihn  wird  vorläufig  ein  Weg  zu  dem  weitern 

Erweise  gebahnt,  dafs  auch  von  Seiten  der  Schreibweise 

die  einst  gegen  Founnont  geltend  gemochten  Bedenken 

heut  zu  Tage,  nach  dem  Bekanntwerden  so  vieler  alter» 

thümlicher  ja  uralter  Monumente,  nicht  mehr  die  frühere 
Beweiskraft   haben   können. 

Die  auf  der  Tafel  unter  no.  2  im  Facsiinile  mitge- 

theilte  Aufschrift  gehört  nach  Boeotien.  Eine  Stunde 

westlich  vom  alten  Thespiä  zwischen  Palaeopanagia  und 

dem  Thal  der  Musen  wurde  sie  von  Hrn.  Rol's  1833  in 
der  hinteren  Mauer  einer  halbzerstörten  Kapelle  entdeckt 

und  zu  guter  Stunde  abgeschrieben.  Denn  1845  fand 

sich  der  Stein  nach  langem  Suchen  zwar  wieder  vor,  er 

ist  aber  nun  wegen  einer  inzwischen  erfolgten  Wiederher- 

stellung des  heiligen  Gebäudes  mit  Kalk  bis  zur  völligen 
Unleserlichkeit  übertüncht.  Unter  den  Buchstabenformen 

zeichnen  sich  durch  hohes  Alterthum  aus:  p|  Alpha, 

f>  Pi,  E2  Theta  und  0  =  0  (sowohl  für  o  als  für  to). 
Die  letzteren  zwei  Formen  widerlegen  durch  ihr  Vor- 

kommen in  dieser  augenscheinlich  sehr  alten  Inschrift 

den  früheren  Satz  dir  Epigraphik,  dafs  sie  Idols  jünge- 
ren Datums  seien.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dals  sie, 

ebenfalls  gegen  ehemalige  Annahme,  mit  gerundeten  Buch- 

staben wie  (D,  d.  i.  (J),  hier  zusammenstehen.  Hr.  R. 

schliefst  an  diese  Erscheinung  weitere  Bemerkungen  über 

d:e  alterthümlichen  Formen  der  Elemente  0  und  O  S.  13. 

Die  Inschrilt  selber  ist  folgende,  S.  12: 

Mvüf.i  in  'OX[uF]t[i]dc.  fi  h  nairjg  [^ntd^xi  9tn<j[i]u' 

'£2g  [r/liXogl  (hg  ntr&og  3^xf[i]  äno<pitt'fUVOG  *). 
Die  Ergänzungen  der  einzelnen  Buchstaben  ,  abgesehen 

vom  Eigennamen,  über  den  nachher  zu  sprechen  ist,  sind 

ganz  sicher.  Ob  jedoch  in  TTATEP,  E7TE9EKE 

und  0EKE  nicht  das  boeotische,  aus  den  Fragmenten 

der  Koiinna,  Atistophanes,  Inschriften  und  Grammatikern 

bekannte  ti,  also  nuia'g,  intfrtixt,  dlixt,  zu  finden  sein 

sollte?  'OXuFn'dug  sodann  leitet  Hr.  Rol's  p.  14  von 

einem  \orausgesetzten  OXttiog,  "EXuwg,  (Olearius,  Oel- 

mann)  oder,  und  zwar  sicherer,  von  'OXaitvg,  'EXmtvg 

her  (vgl.  tiiqhi'u,  ntiguiuig,  TlnQuivg,  Nixuia'g,  Nt- 

xutvg  u.  dgl.)  ").  Wäre  dieses  'OX[ttf-]n\)it  im  Wesent- 
lichen nicht  blol'se  Conjectur,  so  würde  es  frommen,  boeo- 
tische Schreibweisen  wie  Buxivf-a,  EtFufju.  (Alirens 

dial.  aeol.  p.    171),  die  coreyraeischen    TXijoiuFo,  ngü- 

'j  Doch  ist  in  der  Pariser  Ausgabe  des  Thesaurus  auf 
1 1   i  Mi.niri  ,s  Erinnerung  keine  Rücksicht  genommen. 

|  Ich  erinnere,  dafs  in  Hrn.  Rol's'ens  attischer  Inschrift 
bei  Gerhard  Archäol.  Zeit.  1*46,  S.  247  oder  in  den  Deinen 

von  Attika  S.  VII,  Z.  5:  hntvg"Aijtujg  'EvvaXCou  xai  'Evvoüg 
Schneidewin  (Philolog.  4,  S.  455)  nicht  mit  Meier  |>.  IX  eine 

■/','»;>  'EwäXtOS  anerkennt,  sondern  zwei  göttliche  Wesen lindet. 

)  Wei;eri  no.  46.  4  EoxtQKTO  d.i.  Kvxnuiov  gedenke  ich 
beiläufig,  ohne  Hrn.  Hofs  vorgreifen  zu  wollen,  der  .Schreib- 

weisen 'I'.tjh).'Ju)i<  auf  einer  ephesischen  Münze  bei  Mionnet 
Buppl.  VI,  122,  tpeöyeiv,  'Eoniiuior,  tiorovs ,  iicotcc  bei  Rofs inscr.  gr.  ined.  II,  p.  69,  fauiiit  und  äui(i>  in  der  lykisclien 
Grabschrift  b.  S|>ratt,  Trav.  in  Lycia,  Milyas  and  the  Ciby- 
ratis,  Append.  I,  nach  S.  213,  Th.  1,  Taf.  1,  n.  3,  Z.  2  u.  4. 

B)  Das  Fehlen  des  Vaternamens  hat  für  den  Kündigen 
nicli's  Auffallendes.  Vgl.  das  alte  Epitaphium  bei  Rangahe 

n.  27,  p.  25:  —>],'<«  Totfi  Kvktov  mtld*  ö>  {nChr\xt  S-avovri, 
(nach  Schneidewin  Ileitriige  zur  Kritik  der  l'oetae  Lyrici 
p.  123)  fiy!]ii(t  ffiXTjfiOauvr]S '  wo  Her  Gestorbene  sogar  nicht 
genannt  ist.  Sonst  s.  noch  Rangabe  n.  20,  p.  17:  Avaia 
lv&ä$l  aijutt  7i(ii ijn  Ztjuiov  inOnxir.  Zu  der  Note  aber 
über  tis-ios  S.  15,  n.  17 — 19  füge  ich  eine  vierte  auf  densel- 

ben Sprachgebrauch  zurückgebrachte  Stelle  des  Lncilius,  Schob 
Juvenal.  III,   143,  p.  93: 

Aurum  ntqite  ttmbilio  speeimen  virtutis  ntriqite  est, 
Tantum  lutbeiis,  tiintum  ipse  sies,  tnntique  hnbenris. 

Zeitschrift  f.  Alterth.  1843,  S.  1022.    C.  Fr.  Hermann  Spicileg. 
annot.  ad  Juven.  satir.  III,  p.  26.     Marburgi   1839. 

')  Dafs    durch  Zuziehung  des  Namens  'OXatäns    b.  Pau- 
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itiFo?  (Rangabe  p.  382,  no.  318,  1.  3)  u.  a.  anzufüh- 

ren. So  aber  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  es  habe  dort 

in  der  Lücke  ein  ganz  anderer  Name  gestanden.  Dürlte 

man  das  U  nach  dein  O  anfechten  so  böte  sich  leicht 

ein  mindestens  sicherer  Name  zu  eben  so  genauer  Aus- 

füllung der  Lücke:  'O'UUlSa.  Doch  die  Aechtheit  jenes 

Lambda  festgehalten,  sage  ich  mit  Anwendung  eines  Wor- 

tes Fr.  A.Wolfs  gegen  Reiske  (zur  Leptinea  p.  502.  18): 

Wer  möchte  behaupten,  alle  boeotischen  Eigennamen  zu 

kennen?  Endlich  wage  ich  nicht,  mit  Hrn.  Rofs  p.  16 

auszusprechen,  dal's  der  Titel  dein  Zeitalter  Hesiod's vorangehe. 

Halle.  R*Rt-  K"1" 

II.    Sanlische  Alterthümer. 

Die  sardische  Reimchronik,  welche  im  voiigen  Jahr- 

gang dieser  Zeitschrift  ( Arch.  Anz.  1849,  S.  107)  cha- 
rakterisirt  und  deren  Beweisfähigkeit  für  Bestimmung  und 
Alter  der  Bauwerke  Sardiniens  eben  dadurch  verdächtigt 

wurde,  hat  neuerdings  an  Prof.  Rofs  in  dessen  Hallischen 

Monatsblättern  S.  390  f.  einen  eifrigen  Anwalt  gefunden; 
dieses  als  Nachschrift  zu  einein  dankenswerten  Bericht 

des  Hrn.  Nelyebuur  über  alle  drei  Frammenti  di  Ar- 
borea,  denen  die  gedachte  Reimchronik  als  zweites 

angehört. 

Kaktisches  hier  beizubringen  was  in  jenen  Aufsätzen 

einer  Entgegnung  bedarf,  mufs  zuvörderst  erinnert  wer- 

den dal's  gegen  die  Echtheit  des  ersten  und  dritten  jener 
Frammenti  unsrerseits  durchaus  kein  Zweifel  geaufsert 

worden  ist;  es  war  uns  überhaupt  nur  das  zweite  Helt 

jener  Schrift  zu  Gesicht  gekommen.  Auch  gegen  Hin. 

N.'s  Auszug  aus  der  Reimchronik  ist  nichts  zu  sagen;  dafa 
die  aus  Delhi  Marmom's  Reisewerk  und  aus  meiner  Ab- 

handlung über  die  Kunst  der  Phönicier  schreckbar  be- 
kannten Erzliguren  nicht  Idole,  sondern  Darstellungen 

aus  dem  Lebeu  der  Verstorbenen  enthalten  dürften,  mag 

als  eine  von  uns  nicht  getheilte  Privatansicht  des  Hrn.  JV. 

zu   aller  Vollständigkeit  hier  eine  Erwähnung  finden. 

Es  ist  ferner  in  Bezug  auf  die  Reimchronik  nicht 

der  mindeste  Verdacht  geaufsert  worden,  dal's  die  hoch- 
achtbaren Forscher,  welche  an  ihre  Echtheit  geglaubt,  um 

die  von  uns  veruiuthete,  höchstens  auf  Rechnung  pieinon- 

tesischer  Aegyptologen  und  sardinischer  Bibliotheksgehül- 

feu  zu  setzende,  Täuschung  irgendwie  gewillst  hätten. 

Meine  Grunde  für  die  Unechtheit  gedachter  Reim- 
chronik bleiben  nachzulesen  und  bis  jetzt  unerschüttert. 

Auf  erhebliche  Bemerkungen,  welche  unser   Freund  Rofs 

sanias  10,  7,  3  (8)  für  'OXatCdas  oder  '0).«F i(tSits  nichts  ge- wonnen wird,  erkennt  der  Hr.  Verfasser  S.  lä  selber  an. 

Auf  nieine  Miitlunalsung,  es  sei  dort  für  y.«X  'Oltt'töits  ivtxa 

&r)ßttlos  zu  lesen  xtcl  'loXuliiug  gebe  ich  blutwenig,  obwohl sie  mir  noch  immer  sehr  nahe  zu  liegen  scheint.  Wer  aber 
mit  Hrn.  Rofs  jene  allerdings  in  den  Handschriften  constante 

Form  für  acht  ansieht  und  von  Okuto;,' rj.uios  (Flufs-  und 
Ortsname)  herleitet,  der  mag  'A).xuid'«;  und  HiiQtt'ttias  verglei- 

chen, s.  Sclineidewin  krit.  Note  zu  Pindar. Olymp.  VI,  68,  p.  36. 

in   seiner   polemischen    Schutzrede   zu  Gunsten   derselben 
beibringt,  erwiedern  wir  Folgendes: 

1.  Dreitausend  Nuraghen  für  eben  so  viel  phöuici- 

sche  Feueraltäre  halten  zu  sollen,  und  Dicht  lieber 

iür  Gräber,  ist  unwahrscheinlich:  von  so  ausgedehntem 

phönicischem  Feuerdienst  ist  sonst  nicht  die  Rede,  thurm- 

artige  Graber  dagegen  sind  um  so  häufiger  nachzuweisen 

(Rofs  a.  a.  O.  S.  391).  Sehr  richtig;  wie  will  man  aber 

die  nachweislich  platten  und  durch  eine  Treppe  erreich- 

ten Deckungen  jener  Gräber  anders  erklären  als  dafs  aul 
denselben  geopfert  worden  wäre? 

2.  Hinsichtlich  der  laut  der  bewufsten  Reimchronik 

in  den  Nuraghen  ge  fu  ndenen  Gegen  st  änd  e,  kann 

immerhin  so  vielerlei  Schmuck  und  Gerätb  deren  ur- 

sprüngliche Gräberbestimmung  begleitet  haben  als  in  der 

Erwähnung  von  Waffen  und  Ringen,  Reliefs  und  Inschrift- 

steinen nur  irgend  liegen  mag.  Aber  nicht  dafür  dals 

dergleichen  nach  dem  bekannten  Umfang  alter  Gräber- 
sitte auch  in  den  Gräbern  des  so  gemischt  bevölkerten, 

allem  Seeverkehr  mit  Phöniciern,  Griechen,  Etruskern 

offnen  Sardiniens  sich  finden  konnte,  sondern  dalur  viel- 

mehr heischen  wir  von  der  Kritik  unsres  Freundes  den 

Beweis,  dafs  die  Notiz  solcher  Funde  in  Art  und  Ge- 

schmack einer  mittelalterlichen  Reimchronik  echt,  dafs  ihre 

Beschaffenheit  in  Ermangelung  aller  sonstigen  verwandten 

Ausgrabungsnotizen  wahrscheinlich,  und  dal's  einem  Aut
or 

der  seine  Sympathien  für  ägyptische  und  etruskische  Al- 

terthumskunde  der  Gegenwart  durch  Hieroglyphen  und 

pateras  slonutas  so  plump  zur  Schau  trägt,  blofs  aus 

der  gutmüthigen  Voraussetzung  zu  glauben  sei,  ein  ed- 

ler Sarde,  dessen  Ahnenbrief  aus  gedachter  Reimchronik 

selbst  hervorgeht,  werde  das  doch  nicht  aus  der  Luft  ge- 

griffen und  dem  Hrn.  Erzbischof  aus  reiner  Verfälschungs- 

lust  für   geringe  600  Francs  es  genehm   gemacht   haben. 

Wäre  diese  faule  Sache  dennoch  zu  retten,  so  könn- 

ten die  dabei  betheiligten  sardinischen  Herren  zu  ihrer 

Ehre  nichts  Besseres  thun,  als  die  versprochne  Heraus- 

gabe des  Facsimile  zu  beschleunigen.  K-   "■ 



211 
212 

III.     Maseograpliisches  aus  Paris. 

Sammlung  des  Herzogs  von  Luynes. 

Folgende  bemalte  Thongefäfse  sind  von  dem  Herzog 

lon  Luynes  vor  einigen  Jahren  in  Italien  erworben  wor- 

den; ihre  Notiz  wird  als  Zuwachs  seiner,  auch  den  Le- 

sern der  Archäologischen  Zeitung  [V,  S.  151  f.]  wohlbe- 

kannten, ausgezeichneten  Sammlung  in  eben  dieser  Zeit- 
schrift eine  schickliche  Stelle  finden. 

A.    Gefäfse  mit  schwarzen  Figuren. 

1.  Lelythos.  Perseus  hat  das  Haupt  der  Meduse 

abgeschnitten  und  flieht  eilend.  Zwei  geflügelte  Gorgo- 
nen,  in  voller  Voransiebt,  verfolgen  ihn.  Links  Pallas 

vollständig  bewaffnet,  rechts  Hermes  mit  Heroldstab. — 
Am  Hals  drei  reitende  Erheben  mit  Gewand  und  ein 

werter,  der  unbekleidet  ist. 

2.  Hydria.  Dionysos  und  Ariadne  sitzen  links- 

liin  gewandt  auf  einem  Thron;  vier  Pferde  und  eine 

Krotalistria,  diese  mit  langem  Gewand  und  Pardellell, 

den  Kopf  linkshin  gewandt,  treten  ihnen  entgegen.  Hin- 
ter dem  Thron  ein  ithyphallischer  Satyr,  eine  Mänade 

entführend.  —  Am  Hals  zwei  Quadrigen  gegen  einander 

gerichtet;  mitten  ein  Alter  auf  einem  Klappstuhl,  ein 

Scepter  haltend. 

3.  Kanlharos.  Vier  Männer  tragen  auf  ihren  Schul- 

tern einen  Todten.  'Das  Grab  ist  dargestellt  durch  eine 

weil's  angegebne  viereckte  [?]  Masse,  woran  eine  schwarze 
Schlange  bemerkt  wird.  Hinter  dem  Todten  kommen  zwei 

kl.vende  Frauen,  ein  Ephebe  zu  Pferd  und  ein  bärtiger 

bekleideter  Mann  mit  Scepter.  Links  von  der  Scene  be- 

findet sich  eine  Frau,  der  ein  in  langen  Chiton  geklei- 

deter Flötenbläser  folgt.  Aufserdera  vier  Hopliten,  zuletzt 
ein  bekleideter  Mann  mit  Stab.  Vielleicht  ist  in  dieser 

Scene  die  Bestattung  des  Hektor  gemeint.  Der 

Todte  ist  bärtig;  in  dein  Manne  mit  Scepter  wäre  Priu- 
mos,  in  den  klagenden  Frauen  Hekube,  Andromache  und 

Helena  gemeint.  —  Im  Innern  dieses  Kantharos  ist  ein 

Löwenkopf  in  Relief  angebracht. 

B.    Vasen  mit  röth liehen   Figuren. 

4.  Hydria.  Apollo  als  Kitharöd ,  sitzend  und  eine 

Schale  haltend,  vor  ihm  Artemis  als  Hierodule,  nach 

dieser  Leto  als  Daphnepboros,  mit  Scepter  und  Phiale. 

Hinter  Apollo  ist  Hermes  bemerklich.  Abg.  bei  Ger- 

hard Auserl.   Vas.  I,  29.     Vgl.  Elite  ceramogr.  II,  36. 

5.  Kleiner  Kunthuros,  ausgezeichnet  durch  die  Fein- 

heit seiner  anziehenden  Zeichnungen.  Griechische  Hel- 

den vorTroja  sind  darauf  dargestellt,  Epigenes —  Eni- 

ytvtg  inotat  (so)  —  heilst  der  Künstler.  Zuerst  Nestor 
( AiöCTiop,  so)  mit  weifsem  Haar  und  Bart,  mit  .Mantel  und 

Scepter  versehen,  neben  ihm  Antilochos  (^-/cr/Ao/of) 
als  Ephebe  mit  Petasus,  Chlamys  und  zwei  Speeren.  Es 

folgt  Patroklos  {TlaxnoyXog)  als  junger  Hoplit  mit 

Schild    und    Speer    endlich    Thetis    (Q)tzig)  ,    mit    är- 

mellosem   Chiton    bekleidet,    und    Phiale    und   Oenochoe 
haltend. 

K.  Agamemnon  (Ayaf.t  .f.ivov)  erscheint  in  weitem 

Mantel,  bärtig  und  lorberbekränzt  und  mit  einem  Scepter 
versehen;  sein  Haar  ist  schwarz.  Neben  ihm  Achill 

(A/i\ltig)  als  junger  Hoplit  mit  Schild  und  Speer.  So- 
dann Kymothea  (Kv/.iodtu),  bekleidet  wie  Thetis  mit 

ärmellosem  Chiton,  eine  Phiale  und  Oenochoe  haltend. 

Neben  dieser  Nereide  steht  ein  Ephebe  Namens  Uka- 

legon  ( OvxuXtyov ),  mit  Petasus,  Chlamys  und  zwei 

Speeren.  —  Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1846,  p.  68  s.  Arch. 

Zeitung  1846,  no.  37,  S.  212.  Revue  de  philologie  II, 

p.  414.     [Steht  in  den  Monum.  dell'  Institute  zu  erwarten.] 
6.  Kyluc.  Innen.  Hera  (Htgu),  sitzend  und  ver- 

schleiert, hält  in  einer  Hand  ein  Scepter  und  einen 

blühenden  Zweig,  in  der  andern  eine  Phiale.  Vor  ihr 

rechts  steht  Prometheus  (IlgofitSig),  in  weitein  Man- 

tel ,  mit  der  Rechten  ein  Scepter  aufstutzend.  Seine 

edle  langbärtige  Gestalt  erinnert  an  Zeus. 
Auf  der  Aufsenseite  ist  des  Hephästos  Rückkehr 

zum  Olymp  dargestellt.  Der  Gott  ist  bärtig  und  mit 

flacher  Mütze  bedeckt,  mit  kurzem  Chiton  und  Chlamys 

bekleidet  und  hält  einen  plumpen  Hammer.  Dionysos 

fafst  ihn  beim  Arm  und  ist  gegen  ihn  umgewandt,  er  ist 

bärtig,  mit  langem  Chiton  und  weitem  Mantel  bekleidet, 

und  hält  in  der  Rechten  das  Triukhorn.  Hinter  Hephästos 

sehreitet  ein  Satyr,  nackt,  einen  Blasebalg  und  eine 

Hacke  hallend;  vor  Dionysos  eine  Krotalen  schlagende 

Mänade.  Weiterhin  hält  ein  Satyr  ein  Hörn  und  trägt 

auf  seinen  Schultern  einen  groisen  Krater.  Voran  schrei- 

tet als  Flötenhläser  Marsyas;  ein  Pardellell  bedeckt 

seine  Schultrr,  seine  Fiifse  sind   bestiefelt. 

R.  Vier  bärtige  Männer  und  zwei  Epheben  tanzend. 

In  den  Händen  der  ersteren  bemerkt  man  eiu  Triukge- 

fäl's,  eine  Lyra,  eine  Schale,  einen  Stab. 
Unter  dem  Ful's  dieser  Kylix  ist  etruskische  Schrift 

als  Fabrikzeichen  eingekratzt. 

Der  schöne  dionysisch -hephästische  Festzug  dieses 

Gefäfses  gleicht  sehr  dein  einer  anderen  KyJix  derselben 

Sammlung.  Vgl.  Elite  ceramogr.  1,  44.  Catal.  Durand 

no.  379.  Die  hier  beschriebene  ist  im  Bullettino  dell' 

Institute  1846,  p.  114—119  bereits  ausführlich  behandelt. 

7.  Grofser  Skyph os  mit  gelben  Figuren  und  der  vier- 

zeiligeu  Inschrift:  llu.riui,ii'U.  =  xii.\u.=  K<>Qivi)ui=zHiug 

—  dieses  nach  Brauns  Lesung,  dagegen  Panolka  (Ann. 

d.  Inst.  XIX,  233.  Arch.  Zeit.  V,  S.  22")  ov  nuv- 

■tog  =  tou  =  KoQivdog  las.  Eos,  geflügelt  und  in  ärmel- 
losen Chiton  gekleidet,  verfolgt  den  Tit  bonos  — 

(T)i9oiog  — ,  der  unbekleidet  ein  Lagobolon  hält;  vor  ihm 
Priamos,  TTniuiiog,  als  Ephebe,  die  Schultern  mit  einer 
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Chiana  bedeckt  und  eine  Lyra  haltend.  Hinter  Eos  ist 

;ils  dritter  Ephebe  Danlanos,  Juriiuvug,  genannt;  er 
ist  mit  Petasus  bedeckt,  mit  zwei  Speeren  versehen  und 
erhellt  staunend   die  linke  Hand. 

Ii.  Kahlköpfiger  Mann  mit  drei  Epheben,  deren 

einer  eine  Lyra,  ein  andrer  ein  Diptychon  halt. 

8.  Amphora  von  spitzer  Form.  —  Dionysos  bär- 

tig, in  kurzein  Chiton  mit  übergeknüpftem  Pardellell,  hält 

Thyrsus  und  Kantharus.  Ihm  folgen  drei  efeubekränzte 

Bacchantinnen:  eine  derselben  tanzt,  die  andre 

sehlagt  das  Tyinpanon,  die  dritte  bläst  eine  Doppelllöte. 

Weiter  rechts  trägt  eine  vierte  Bacchantin  Fackel  und 

Thyrsus,  eine  fünfte  hält  behutsam  mit  beiden  Händen 

eine  gelullte  Trinkschale.  Sodann  ein  Silen  mit  Pedum, 

neben  ihm  die  Gruppe  zwei  auf  einander  gelehnter 

Mädchen:  eine  derselben  hält  einen  Thyrsus,  die  andre 

eine  um  ihren  Ann  sich  windende  Schlange.  Noch  eine 

Bacchantin  zerstückelt  ein  Heb.  Ein  Satyr  mit  Fackel 

schliefst  diesen  schiinen  und  reichen  Festzog,  dessen  Fi- 

guren sehr  ansehnlich,   ülier  30  Centimeter  hoch,  sind. 

9.  Kylix.  Innen  Pasiphae  sitzend,  mit  dem 

kleinen  stierköpfigen  Minotaur  auf  ihrem  Scbol's;  sie 
ist  myrtenbekränzt  und  langbekleidet,  und  drückt  in  Ge- 

sicht und  Bewegung  ihr  Entsetzen  über  den  Neugebornen 

aus.  Aufgehängt  ist  eine  Cista;  zu  Pasiphae's  Füfsen 
bemerkt  man  einen   Schwan. 

Aufsen  jederseits  zwei  Satyrn,  in  deren  Mitte  eine 

Müunde;  sämmtliche  Figuren  sind  mit  Thyrsus,  die  IMä- 
naden  auch  mit  ausgerissenen  menschlichen  Gliedern, 

eiue  mit  einem   Bein,  dis  andre  mit  einem  Arm   versehen. 
Diese  Schale  ist  beschrieben  von  Braun  Bull.  d.  Inst. 

1847,  p.  21.    Vgl.  Arch.  Zeitung  V,  S.22*f.  („Pentheus"). 
10.  Zweihenkliges  Gefäfs,  mit  Schlangen  in  Relief 

an  beiden  Henkeln  verziert,  mit  etruskischer  Schrift. 

Alkestis  (Alcsti)  hält  den  A  d  m  e  t  (Atmite)  umfafst,  der 

loi  bei  bekränzt  und  bärtig  erscheint.  Rechts  ein  geflü- 

gelter bärtiger  Genius,   kurzbekleidet  und  gleich  den  Fu- 
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rien  bestiefelt;  er  schreitet  mit  drohender  Miene  vor  und 

hält  zwei  Schlangen  in  der  Hand.  Links  ein  zweiter 

Todesdämon  in  Art  des  etruskischen  Charon,  mitEber- 

zähnen  und  Wolfsohren  »ersehn  und  einen  Hammer  in 

beiden  Händen  haltend.  Sein  kurzer  Chiton  ist  weifsge- 

färbt,  er  trägt  Endroiniden  und  ein  Wolfsschwanz  (queue 

de  loup)  ist  über  ihm  aufgehängt.  Vor  dieser  letzten  Fi- 
gur liest  man  :  Phlerlhce  :  Achrum  :  Nuc  :  Ersc  :  Ectt. 

S.  Mänade  mit  Tympanum  zwischen  zwei  nackten 

Epheben.  Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1847,  p.  81  —  88.  Arch. 

Zeitung  1846,  p.  46,  S.  352  f.   
Zugleich  mit  dem  neuesten  Zuwachs  dieser  gewählten 

Vasensammlung  fielen  demselben  Besitzer  auch  zwei  etruski- 

sche  Spiegel  anheim,  deren  bereits  im  römischen  Bul- 

lettino  1848,  )>.  36  und  in  dieser  Zeitschrift  VI,  S.  332 

gedacht  ist.  Die  dort  erwähnte  Spiegeldarstellung  von 

Apoll  und  Diana  ist  bereits  genügend  beschrieben,  so 
dafs  nur  etwa  statt  der  dort  bemerkten  Löwin  mit  ihren 

Jungen  im  Rachen  ein  Tigerweibchen  zu  erkennen  sein 

dürfte.  Wichtiger  aber  und  dort  übersehen  ist  es,  dafs 
die  ebendaselbst  beschriebene  Darstellung  von  Helena, 

Paris,  Menelaus  und  einer  vierten  Figur  Inschriften  enthalt, 

Man  liest  Elina  (sitzend  und  verschleiert,  Eros  daneben), 

Atexsanlro  (stehend  mit  gekreuzten  Beinen,  die  Hand  an 

Helena  reichend),  Menele  (Lanze,  Striegel  und  ein  run- 

des Oellläschchen  haltend),  und  erkennt  in  einer  früher  für 

Klymene  gehaltenen  jungen  Frau,  die  langbekleidet  mit 

entblöTstem  Haupt  und  gekreuzten  Beinen  hinter  Mene- 
laos  auf  dem  Boden  sitzt,  gegenwärtig  laut  deutlicher 

Inschrift  den  Namen  von  llelena's  Sklavin,  der  Mutter 
des  Theseus,  AUlira.  Am  Henkel  ist  ein  bacchisches 

Paar,  Satyr  und  Bacchantin,  dargestellt,  welche  gegen 

einander  gewandt,  aber  durch  die  verzierende  Palmette 

getrennt  sind. 
Paris. 

Nach  Millheihingen  des  Hrn.  J.  de  Witte. 

IV.     Neue  Schriften. 

Abbildungen  von  Mainzer  Alterthümern.  Mit  Er- 
klärungen herausgegeben  von  dem  Verein  zur  Erfor- 

schung der  rheinischen  Geschichte  und  Aiterthümer 
(durch  K.  Klein  und  J.  Becker).  II.  Schwert  des  Ti- 

berius.     Mainz  1850.     33  S.     1  Tat".     4. 

Ambrosch  (J.  A  ):  Quaestionum  pontificaliuin  caput  al- 
terum.  15  S.  4.  [Breslauer  Uuhersitätsprograniui 
für  1S50|. 

Bergk  (T/t.):  Exercitationum  criticarum  Spec.  VI.  Mar- 
burger Herbstprogramm  1850.  [Auf  pag.  IV.  V  wird  zu 

Autig.  Caryst,  c.  15  über  zwei  Reben  als  Oitszeichen 
von   Ivraniion,    und  über  den  Wagen    als   Zeichen    der 

Supplication   um   Regen  und  als  Donnerwagen  des  Zeus 

gehandelt  ]. 

Carrara  (Franc):  Risposta  all"  articolo  Gli  seavi  di  Sa- lona  inserito  uel  no.  18  del  Giornale  la  Dalmazia.  Zara 
1846.     37  pagg.     8. 

Dczohry  (Ch.):  Rome  au  siede  d'Auguste  ou  voyage 
d'uii  Gaulois  ä  Rome.  Bearbeitet  vom  Lehrer  Ch.  ISoek- 
kel.     Göttingen   1850.     gr.  8.     XII  und  362  S. 

Franke  (Karl):  De  praefectura  urbis  capita  duo.  (Pro- 
gramm des  Joachiinsthalschen  Gymnasiums ).  Berlin 

1850.     4.     35  S. 
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Fricdliindvr  (J.) :  Die  Sammlung  von  Gypsabgüssen  nach 
Antiken  zu  Königsberg.     Königsberg   1850.     52  S.     8. 

Furlanetto  (Gins.):  Le  anticlie  läpide  Patavine  illustrate. 

Padova  1847.     607  pagg.     4.  —   Tavole  (78)  rappre- 
sentanti  le  lapidi  Pataviue  poste   neue   logge   adiacenti 

al  Salone  di  Padova.  —  Vgl.  L'lstria  1848.  no.  14.  15. 
Furlicängler  (IV.):    Der   reitende  Charon,  eine  mytholo- 

gische  Abhandlung.     Fortsetzung    und   Schlufs.     Con- 
stanz  1850.     S.  41  —  109.     8. 

Gerhard  (E.):  Neuerworbeiie  antike  Denkmäler  der  Kgl. 

Vasensammlung    zu     Berlin.       Nachtrag     zum     dritten 

Hefte  ihrer  Beschreibung.    (Berlin  1850.)    S.  85  —  104. 
|  Enthaltend   no.   1923  bis   1977  J. 

Gerlach  (F.  D.):   Die  Zeiten  der  römischen  Köuige.     Ba- 
sel  1849.     40  S.     4. 

Hetlner  (H.)  :     Vorschule  der  bildenden  Kunst  der  Alten. 
Erster    Band.      Die    Kunst    der    Griechen.      Oldenburg 

1848.     VIII,  392  S.     8.     1  Tai'. 
Janssen  (L.  J.  F.):    Redevoering   over   den    Vorruitgang 

in     de     Beoefening     der    Monuuientele     vaderlandsche 

Oudheidkunde    gedurende    de  laätste   25  Jaren.     (Am- 
sterdam  1850).     22  S.     8. 

  Over  de  Ontdekkingen  van   Niniveh.    Eine  archäo- 
logische Voorlezing.     Utreclit  1850.     59  S.     8 

  Het   Hunebet  te  Rijs  in  Gasterland-Workuin   1850. 
8.     15  S.     1  Taf. 

Kandier  (P.):  L'lstria  (ein  Wochenblatt).  Trieste,  seit  1846. 4.     Enthält  unter  andern  auch  Aufsätze  geographischen 

und  epigraphischen  Inhalts. 

Könne  (ß.  de):    Alemoires  de  la  societe  d'archeologie  de St.  Petersbourg.    X.  XI.   1850.    288  pagg.  liehst  35  pagg. 
Bulletin  und   10  Taf.    Enthält  unter  andern:  Medailles 

inedites  de   Fulvia  Plautiaua  lemme  de  Pescennius  Ni- 

ger   et   d'Eupatre  II  (Sabotier,  p.   1 — 16)   und  Apercu 
chronologique     des     tomheaux     des     deux     cötes     du 

Bosphore  Cimmerien  (p.  17— 33.    E.  de  Muratt);  Me- 
dailles  inedites  de  Bithynie  und  Medailles    inedites  de 

lamdles  romaines  (|j.   177  ss.  188—194.     Subatler). 

Liehet  ml  (F.):  Reise  nach  den  Jonischen  Inseln  der  nörd- 

lichen und  der  mittlem  Gruppe,  Korfu,  Zante,  Cephn- 
lonia    und    lihaka.     Hamburg    1S50.      XVI,  439  S.     8. 

Lonoperier  (A.  de):  Notice  des  monuments  exposes  clans 
la  Salle  des  antiquites  ainericaines  (Mexique  et  Perou) 
au  Musee  du  Louvre.     Paris   1850.      130  pagg.     8. 

Mommsen  (Th.):  Ueber  das  römische  JMiinzwesen.     (Aus 
den  Abh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.     Bandl).      Leipzig 

1S50.     S.  223—427.     gr.  8. 
—   —    Ueber    den    Chronographen    vom    Jahre  354.     Mit 

einem  Anhange  über  die  Quellen  der  Chronik  desHiero- 

nymus  (ebendaher).    Leipzig  1850.    S.  549— 693.  gr.  8. 

Movers  (F.  C.)  :    Die  Phönizier.     Zweiten    Bandes  zwei- 
ter Theil.     Geschichte  der  Colonien.     Berlin    1850.     8. 

IV  und  659  S. 

Mullach  (F-   G.  A.):  Disputatio  de  Empedoclis  prooemio. 

(Gelegenheitsschrift  zur  Philologenvei sammln ng).    Berol. 
1850.     4.     22  S. 

Panofka   (Th.):     Die  griechischen  Eigennamen    mit  Kalos 
im  Zusammenhang  mit  dem  Bilderschmuck  auf  (bemal- 

ten   Gefällen.      Mit  50   Bildwerken    auf   4   Erl.    Tal. 
Berlin  1850.     4.     90  S.    (Aus  den  Abh.  d.  Kgl.  Akad. 

d.W.   1849.     S.  37—126). 

Phitarch  iiber  Isis  und  Osiris,  nach  uliverglichenen  Hand- 

schriften mit   Uebersetzung    und   Erläuterungen   heraus- 

gegeben von   G.  Parihey.    Berlin  1850.    XV,  307  S.  8. 
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Pyl  (C.  17».):    De  Medeae  fabula  particula   II.      Disser- 
tatio  inauguralis  etc.     Berol.  1850.    8.     96  pagg. 

Rawlinson  (H.   C):  a  Commentary  on  the  cuneiforin  in- 
sriptions  of  Babylonia  and  Assyria,   iucluding  readings 
of   the  inscription  of    the    Niinrud    obelisk   and    a    brief 
notice   of   the    ancient    kings  of  Niniveh    and    Babylon. 
Read  betöre  the  R.  Asiatic  Society.     Lond.   1850.     8. 83  pagg. 

Redslob  (G.  M.):  Tartessus.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte 

des    phönicisch- spanischen   Handels,   so  wie   zur   alten 
Geographie  überhaupt.      Hamburg  1850.    Gr.  4.     52  S. 
1   Taf.      (Gymnnsialprogramm). 

Ross(L.):  L.  Rossii  Holsati  prof.  Hai.  ad  V.  Cl.  A.  Boe- 
ckhium  prof.  Berol.  epistola  epigraphica.    Insunt  lapis 
Fourinouti  Atticus  restitutus  titidusque  Thespiensis    iu- 
editus   Halis  1850.     8.     16   pagg.     1    tab.      Vgl.    oben 
S.   205  ff. 

Sabotier  (i/.):    Souvenirs    de   Kertch,    et   Chronologie   de 
royaume  de  Bosphore.     St.   Petersb.   1849.     128  pagg. 

8  pl.     4.     Vgl.  oben  S.  200. 
Slahr  (A.):     Ein    Jahr   in    Italien.    III.    Oldenburg    1850. 

462  S.      [Ueber    Laokoon,    den  Belvederischen    Torso u.  a.   in.]. 

Stein  in ger  (Joh.):  Geschichte  der  Trevirer  unter  der  Herr- 
schalt  der  Römer.     Trier   1850.     8. 

Tölken  (F.   H. ) :    Königliche  Museen.     Leitfaden  für  die 
Sammlung      antiker      Metallarbeitern        Berlin      1850. 
45  S.     12. 

Ukerl  (F.  A.):    Ueber    Dämonen,    Heroen    und    Genien. 
Aus  dem    eisten   Bande    der  Abh.   der  phil.  bist.  Class. 
der  kgl.    sächsiscln  n    Gesellsrhnlt    der  Wissenschaften. 

Leipzig  1850.     8.     S.   137—219. 
Vater  (F.):    Triton    und  Euphemos   oder  die  Argonauten 

in    Libyen.      Eine    mythologische    Abhandlung.     Kasan 
1849.      212    S.      8.         [Erklärung    der   Gründlingssage 
von   Kyrene  aus  altem   Monddienst.] 

Vaux  (IP.  S.   Ilr.):    Nineveh  and  Persepolis:    an  histori- 
cal  sketrh  ol   ancient  Assyria    and  Persia,    with  an  ac- 
coiint  of  the  recent  researches  in   those  countries.     Se- 
cond  edition.     Lond.   1850.    8.    437  S.  mit  vielen  Ab- 
bildungen. 

Vollmer  (IV.):  Vollständiges  Wörterbuch  der  Mythologie 
Mb  r  Völker  II.  s.   w.     Zweite   Aullage,    völlig  umgear- 

beitet von   Professor  Kern.     D.is  Werk  erscheint  in   12 

Lieferungen,    Preis    jeder     10   Sgr.      Erste    Lieferung. 
Stuttgart     1850.     96   S.      10  Tal.     8.       [Anfang    einer 
uusres   Erachtens  schädlichen  Unternehmung,  welche  mit 

viel  Prätension  die  Hexensuppe  aller  bunt  durcheinan- 

der gebrauten  Mythologie  ohne  Belegstellen  *),  aher  mit 
eleganter,  aus  gangbaren  Büchern  entlehnter  bildlicher 
Zuthat  für  wenige  Groschen  zu    kosten  gibt]. 

Wackernagel  (Hr.):    Pompeji.     Oeffeutlicher   Vortrag  ge- 
halten zu   Basel  im   Namen    der  antiquarischen   Gesell- 
schaft 27.  Oct.  1849.     Basel.     Gr.  8.     57  S. 

Weifs  (J.  lt.):   Handatlas  der  griechischen   und  römischen 
Säiilenordnungen.     3.    Ausg.     Efslingen.     4.      146    IM. 

IV,  24  S. 

')  Als  eine,  wir  wissen  nicht  woher  entnommene,  Erudi- 
tion ist  Tal.  X,  39.  40  die  Unteischehlung  zwei  etruskisclier 

Mole  der  Taubengöttin,  als  karthagischer  und  phönicischer 
Astarte  zu  bemerken:  der  karthagischen  sollen  Flügel  zukom- 

men, der  phönicischen   nicht! 

Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 
Druck  und   Verlag  von    G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

M  23.  24. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  VIII. 

November  und  December  1S50. 

Wissenschaftliche  Vereine.     Winckelmannsfeste  (Berlin,  Bonn,  Gottingen,  Hamburg,  Rom).  —  Museograpliiscb.es  aus 

England  (Assyrische  Sculpturen,    Chalcläisclies,    Griechische  Sculpturen,    Vasen,   Mosaik    aus  Autun,   Eröffnung    einer 

-Mumie,  Homerischer  Papyrus).  —  Epigraphisches  (Fourmont'sche  Inschrift).  —  Neue  Schriften. 

I.    Wissenschaftliche  Vereine.     Winckelmannsfeste. 

IJeklin.  Inder  archäologischen  Gesellschaft 

vom  5.  November  d.  J.  gab  Hr.  Panofka  mythologische 

Ausführungen  über  Aphrodite  als  Skotia  d.  i.  feistere  Göttin, 

nach  Münzen  von  Phästos,  [D.  u.  F.  no.  23]  und  erläuterte 

mehrere  Geminenbilder,  darunter  eine  Thiergruppe  von  Eule 

und  Halm,  in  der  hiesigen  Kgl.  Sammlung  [Stoscb  Vll, 

178]  befindlich,  als  Parodie  von  Agamemnons  Mord 

durch  Klytämnestra  gedeutet  wurde.  —  Hr.  Gerhard  legte 
Zeichnungen  mehrerer  Inedita  vor,  deren  versteckter  Sinn 

Erklärungsversuche  hervorrief,  namentlich  ein  Vasenbild 

des  Museums  zu  Kassel,  dessen  apollinische  Gruppe  an 

Neoptolemos  und  Hermione,  ldas  und  Marpessa  u.  a.  in. 

erinnerte,  und  zwei  Thonliguren  der  Sammlung  zu  Karls- 

ruhe, Menschen  in  Thierverkappung  darstellend,  welche 

theils  mit  bildlichen  Vermummungen  zum  Streithahn, 

[Gerhard  Trinksch.  u.  Gefäfse  Tat.  XXX],  theils  mit  den 

Vögeln  des  Aristophanes  verglichen  wurden.  —  Hr.  Zahn, 
von  einer  Kunstieise  nach  England  zurückgekehrt,  brachte 

pompejanische  Wandmalereien  neuester  Ausführung  zur 

Stelle.  —  Aufserdem  wurden  als  litterarische  Neuigkei- 

ten vorgelegt:  1)  von  Hrn.  Panofka  seine  Schrift  „Die 

griechischen  Eigennamen  mit  Kalos  im  Zusammenhang 

mit  dem  Bilderschmuck  auf  bemalten  Gefäßen  (92  S. 

in  4.  mit  50  Bildwerken),  worin  für  die  Erklärung 

dunkler  Vasenmalereien  eine  neue  Quelle  eröffnet  wird; 

2)  \on  Hrn.  Gerhard  aber  die  zweite  Lieferung  von  Ar- 

nelh's  Prachtvrerk  über  die  Preziosen  der  Wiener  Samm- 
lung, enthaltend  deren  berühmten  Reichthum  antiker 

Gold-  und  Silbergefäfse ;  3)  von  demselben  Cunina's 
Etruria  mnrittima,  Anfang  eines  umfassenden  Pracht- 

werks,  welches  in  seinem  ersten  Theil  Karten  und  Grä- 

ber der  Umgegend  von  Falerii,  Veji  und  Caere  enthalt; 

4)  Sabutier  Souvenirs  de  Kertsch,  mit  wohl  ausgeführten 

Abbildungen  südrussischer  Funde  von  griechischer  Kunst; 

.'> )  Vater,  Triton  und  Euphemos,  ein  zu  Kasan  erschie- 
nener Erklärungsversuch  der  Gründungssage  von  Kyrene 

aus  altem  Monddienst ;    6)  L.  Hofs,  ad  Aug.  Boeckhiuin 

epistola  epigraphica ,  über  eine  Fourmont'sche  Inschrift; 
7)  O.Jahn  über  die  Kunsturtheile  desPlinius;  S)Th.Momm- 

sen  Epigraphische  Analekten,  darin  unter  no.  11  kritische 

Behandlung  gewisser  nicht  capuanischer,  sondern  venusi- 

nischer  Municipnlfesten,  mit  verbesserter  Lesung  des  von 

A.  W.  Zumpt  dafür  benutzten  hiesigen  Codex  Pighianus; 

9)  Abbildungen  von  Mainzer  Alterthiiinem  (von  Klein  und 

Becker).  II.  Schwert  des  Tiherius;  10)  Mittheilungen 
der  Zürcherischen  Gesellschaft  X.  XI.  XII;  11)  Rawlinson 

Commentary  on  the  euneilbrin  inscriptions ;  12)  sonstige 

im  Anzeiger  der  „Archäologischen  Zeitung  näher  angege- 
bene Neuigkeiten  von  Akerman,  liireh  ,  Falhener,  Ftirt- 

wängler,  Janssen,  v.  Höhne  u.  A. 

Am  9.  December,  als  am  Gedächtnifstage  Winckel- 

mann's,  feierte  die  Gesellschaft  in  üblicher  Weise  das 
Jahresfest  ihres  Bestehens.  In  einem  hiezu  von  Hrn. 

Gerhard  verfafsten  „zehnten  Programm"  sind  „inykenische 

Alterthümer"  an  die  Abbildung  einer  Thoniigur  des  Mu- 
seums in  Karlsruhe  geknüpft,  in  welcher  die  kuhgestalte 

Io,  etwa  wie  sie  bei  Aeschylos  die  Weissaguug  des  Pro- 
metheus empfängt  ,  zu  erkennen  ist ;  und  zwar  wird 

im  Zusammenhang  dieser  Erörterungen  sowohl  der  Ein- 

gang zur  Elektra  des  Sophokles  als  auch  das  Bildwerk 

am  Löwenthor,  die  Urgeschichte  von  Argos  nicht  weni- 

ger als  ein  seit  Hirt's  und  Böttiger's  Streit  vielerwähn- 

tes Gefäl'sbild  des  Kgl.  Museums  neu  erläutert.  Nach- 
dem der  Verlasser  des  Programms  hierüber  berichtet,  auf 

die  darin  befindliche  Chronik  des  Vereins  verwiesen  und 

die  acht  Jahrgänge  der  unter  Mitwirkung  der  Gesellschaft 

regelmäfsig  erscheinenden  „Archäologischen  Zeitung"  neu 
vorgelegt  hatte,  entwickelte  Hr.  E.  Curtius  seine  Ansicht 

über  ein  durch  Lebas  in  das  Museum  des  Louvre  ge- 

langtes schönes  gortyniscb.es  Votiv- Relief,  in  welchem 

Hr.  C.  als  besondere  dortige  Weiligottheiteu  einen  thro- 

nenden Rettungsgott  Zeus  Soter,  von  Hygieia  und  dem 

jugendlich  gedachten  Asklepios  umgeben,  erkennt.  — 

Hr.   Panoßa  gab  Proben    einer    umfassenden  Arbeit  über 
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die  mit  Inschriften  versehenen  antiken  Gemintnhiltler 

des  hiesigen  Kgl.  Museums,  mit  Hülfe  von  Vorlegeblät- 

tern und  Abdrücken.  Ausgehend  von  Winckelmann's  Ver- 
dienst, durch  Beschreibung  der  Stoschischen  Sammlung 

die  erste  und  noch  unerschütterte  kritische  Grundlage 

zur  wissenschaftlichen  Behandlung  jener  wichtigen  Kunst- 

gattung gegeben  zu  haben,  nahm  Hr.  Pnnofka  den  Grün- 

der der  Archäologie  gegen  manche  neuere  Ungunst,  na- 
mentlich des  Tölkenschen  Verzeichnisses,  in  Schutz,  und 

gab  sodann  eine  Reihe  überraschender,  über  Religion  und 

Mythologie,  öffentliches  und  Privatleben,  oft  auch  über 

Kunstanschauung  und  Kunstgeschichte,  ganz  neues  Licht 

verbreitender,  Erklärungen,  auf  Anlafs  der  gemeinhin  bei 

Betrachtung  der  Gemmen  so  sehr  vernachlässigten  In- 

schriften. —  Hr.  Zahn  hatte  das  23.  Heft  seines  grofsen 

Werkes  Pompejanischer  Wandgemälde  zur  Stelle  gebracht, 
in  welchem  besonders  das  Gemälde  von  Perseus  und  An- 

dromeda  durch  einen  mit  fünfzehn  Platten  aasgeführten 

vorzüglichen  Farbendruck  sich  empfiehlt;  Hr.  Pinder 

antiquarische  Monographieen  von  Th.  Yates,  worin  un- 

ter andern  über  antike  Schleuderspitzen  gehandelt  ist.  — 

Zuletzt  gab  Hr.  Gerhard  eine  gedräugte  Uebersicht  sei- 

nes vor  Kurzem  erschienenen  zweiten  Heftes  „Trink- 

schalen und  Gefäfse  des  Kgl.  Museums  zu  Berlin",  wel- 
ches in  einer  genügenden  Zahl  von  Exemplaren  vorlag. 

Wie  dieses,  trotz  ungünstigster  Zeitverhältnisse  durch 

ruhmwürdige  Ausdauer  der  Verlagshaudlung  erst  vor  Kur- 

zem erschienene,  Heft  als  Abschlul's  einer  ansehnlichen 
Reihe  in  originaler  Gröfse  farbig  ausgeführter  Publica- 

tionen  zum  besonderen  Vorzug  des  hiesigen  Museums 

vor  auswärtigen  Sammlungen  gereicht,  ward  auch  der 

diesmalige  Inhalt  desselben  anziehend  genug  befunden, 

zu  fernerer  prüfender  Beachtung  in  künftigen  Versamm- 

lungen einzuladen.  —  Bei  dem  darauf  folgenden  Fest- 

mahl ward  von  demselben  das  Wohl  S.  M.  des  Königs 

ausgebracht,  von  Hrn.  Urlichs  aber,  wie  in  früheren 

zu  Bonn  und  Greifswald  anregend  von  ihm  geleiteten 

Wiockelmannsfesten,  in  beredter  Ansprache  auf  Winckel- 

mann  als  Vorbild  echt  deutscher  Forschung  und  Bestre- 

bung hingewiesen.  Hr.  Gerhard  schlofs  mit  Wünschen 

hinsichtlich  der  zu  Winckelmann's  Ehren  von  den  ihm 
landsmäunisch  und  geistig  Angehörigen  aufgebotenen  ̂ mo- 

numentalen Thätigkeit".  Wie  als  deren  nächste  Frucht 
die  hauptsächlich  den  Herren  FriccillS  und  Wichmann 

verdankte,  zu  ihrer  Ausführung  nur  noch  des  Gufsuie- 

talls  bedürftige,  Statue  Winckelmann's  seine  Vaterstadt 
Stendal  schmücken  wird,  steht,  dein  Vernehmen  nach, 

auch  den  Kunsthallen  Berlins  ein  Marmorbild  jenes  gro- 

fsen Lehrers  der  Kunstgeschichte,  und  zwar  in  Verbin- 

dung mit  Schinkel,  bevor:  mit  Schillkel,  dessen  unvergefs- 

licher  und  mit  Winckelmann's  klassischer  Kunstrichtung 
eng  verknüpfter,  seinen  eigenen  Bildwerken  eingeprägter, 

in  Freunden,  Schillern  und  Geistesgenossen  fortwirkender 

.Name  und  Künstlergeist  unsere  Gegenwart  und  Umge- 
bung vielleicht  nicht  weniger  als  Winckelmann  selbst  zur 

Begeisterung  für  die  Kunst  der  Griechen  neu   anzufeuern 
im  Stande  ist. 

Bonn.  Auch  der  Verein  von  AI  ter  thu  nsf  reu  n- 

den  im  Rheinland  beging  am  9.  Dec.  in  glänzender 

Versammlung  den  Gedächtnifstag  Winckelmann's  und  ihres 
eignen  Bestehens.  Der  Vorsitzende,  Professor  Braun, 
hielt  die  Festrede  und  liefs  in  einein  von  ihm  verläfsten 

Festprogramm  die  „Erklärung  eines  antiken  Sarkophags 

zu  Trier",  nämlich  eines  christlichen  vertheilen,  welcher 
die  Arche  Noäh  darstellt.  —  Berghauptmann  von  Devhen 

besprach  auf  den  Grund  geognostischer  Untersuchungen 

die  Frage,  ob  seit  der  Römerherrschaft,  seit  dem  hata- 

vischen  Kriege  und  seitdem  Ausonius  die  Mosel  besang, 

wesentliche  Veränderungen  in  dem  untern  Lauf  der  Nahe, 

an  der  Stelle  ihrer  Einmündung  in  den  Rhein,  eingetreten 

seien.  Die  Antwort  fiel  verneinend  aus,  obwohl  einge- 
räumt ward  dafs  in  einer  der  römischen  Herrschaft  vor- 

angehenden Zeit  die  Nahe  nicht  unterhall),  sondern  ober- 

hall) Bingen,  bei  Kempten  östlich  vom  Rochusberg,  in 

den  Rhein  sich  ergossen  halte.  — •  Prof.  Welcher  sprach 
„über  ein  Ueberbleibsel  aus  höchstem  Alterthum  auf 

einem  der  Hügel  Athens".  —  Geh.  Bergrath  Xöggerulh 
schlols  mit  einem  Vortrag  über  die  Behandlung  der  Edel- 

steine zu  Schmnckgegenständen  bei  den  Griechen  und 

Römern;  zu  erläuternder  Vorlage  diente  eine  Auswahl 

antiker  Gemmen  und  Schmuckgeräthe  aus  der  Sammlung 

der  Frau  Mertens -Schaffhuusen.  [Kurz  vorher  war  un- 

ter Leituug  des  Dr.  J.  Overheck  das  fünfzehnte  Heft  der 

Jahrbücher  des  Vereins  erschienen.     Vgl.  unten  S.  232]. 

Göttingen.  Als  „Programm  des  archäologi- 

schen Instituts  zu  Göttingen  zum  Winckehnannstage 

1850"  [diesmal  ohne  Festrede?]  hat  Prof.  Wiescler  „Epi- 
kritische Bemerkungen  über  die  Darstellung  aus  der  Ar- 

gonautensage  auf  der  Ficoroui'schen  Cista"  (Gott.  26 
S.  8)   herausgegeben. 

Hamburg.  Am  diesjährigen  Geburtstage  Winckel- 

mann's sprach  Prof.  Petersen  nicht  öffentlich,  sondern  im 
engern  Kreise  des  Ku  ns  t  verei  ns.  Zum  Gegenstande  sei- 

ner Mittheilungen  hatte  er  die  Motive  antiker  Grab- 

mäler  gewählt,  was,  wenn  schon  an  sich  für  die  Erinne- 

rung an  einen  Verstorbenen  zumal  einen  Archäologen 

geeignet,  bei  der  trüben  Stimmung  der  Gegenwart  um 

so  angemessener  erschien.  Nach  dem  Gedanken,  den 

die  alten  Grabmäler  ausdrücken,  lassen  sie  sich  in  vier 

Hauptkategorien  theilen:  in  eigentliche  Denkmäler  oder 

Erinnerungszeichen  (  OTjftula  )  ,  Heiligthümer  zur  Vereh- 
rung der  Todten  (>jgimt,  ruiditt  und  iQÜnt^ni,  ftwftot), 

Nachbildungen  der  Gefäfse  zur  Aufbewahrung  der  Asche 

oder  Gebeine  (d^xui),  und  Wohnungen  in  der  Vorstel- 
lung als  lebten  die  Todten,  wenn  auch  unsichtbar,  fort, 

eine  Vorstellung  die  in  die  vorhergehenden  Motive  viel- 

fältig übergreift  (Grabkammern,  Mausoleen). 
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Wie  fast  bei  allen  Völkern,  waren  nach  Homers  Zeug- 

nifs  auch  bei  den  Griechen  einfache  Erdbügel  die  älte- 

sten Grabmaler  (yiö/iuiu,  xoXtovol,  ivftßoi).  Dann  wur- 

den Steinpfeiler  aufgerichtet,  anfangs  vielleicht  ruh,  spä- 
ter zu  einem  Bau  ausgebildet,  wie  die  Pyramiden  und 

thurmartige  Bauten,  oder  bearbeitet  wie  der  Obelisk  und 

durch  Skulptur  geschmückt;  gewöhnlich  auch  mit  In- 
schrift und  oft  mit  Reliefs  versehen.  Die  Verzierung  der 

Spitze  oder  der  Aufsatz  (tniür^ta)  ist  am  gewöhnlich- 
sten ein  Lotosblatt,  Symbol  der  sicli  stets  erneuenden 

Schöpfung  oder  des  aus  dem  Tode  wieder  aufsprossen- 
den Lebens.  Breitere  Pfeiler  enden  in  die  Nachbildung 

eines  Giebelfeldes,  auf  dessen  Spitze  und  Ecken  dann 
wieder  das  Lotosblatt  erscheint.  Solche  breitere  Pfeiler 

zeigen  häufig  den  Verstorbenen  selbst  in  ganzer  Figur, 

und  zwar,  wenn  er  im  Kriege  gefallen,  als  Krieger  in 

Rüstung  oder  zu  Pferde;  wenn  Jemand  unverheiiathet 

gestorben,  findet  sich  ein  Knabe  oder  Mädchen  mit  einein 

Wassergeläfs  (Charikles  II,  p.  460),  sonst  mit  einer  Taube, 

die  der  Persephone  geopfert  ward.  Oefter  ward  der  Ver- 
storbene nach  seinem  Beruf  charakterisirt  oder  nach  sei- 

ner Lieblingsbeschäftigung  durch  Lyra,  Rolle,  Pferd  oder 

Jagdhund.  Am  gewöhnlichsten  sind  Abschiedsscenen  dar- 
gestellt von  Freunden  oder  den  Gliedern  der  Familie, 

seltner  Allegorien  und  .Mythen  wie  Eroten,  vielleicht  wenn 

Verlobte  gestorben,  oder  Sirenen,  hier  wohl  als  Hindeu- 

tung auf  den  himmlischen  Sphärengesang  (Pinto  Rep. 

X,  13).  Auch  findet  sich  eine  einlache  Urne  als  Sinn- 

bild dtr  Sterblichkeit.  Vgl.  Stackelb.  Gräber  der  Griecb. 

Taf.  1  — VI  und  XLIV— XLVI  nebst  Titelk.  Von  den 

Pfeilern  sind  zu  unterscheiden  die  eigentlichen  Säulen 

(x/oi'ff),  die  auf  Vasengemälden  wie  in  Beschreibungen 

häufig  als  Grabmaler  vorkommen  (Charikl.  II,  p.  193): 
theils  waren  es  einlache  Säulen,  meist  ionische,  theils  mit 

symbolischen  Aufsätzen  wie  einer  Urne,  einer  Sirene  u.  a., 

theils  mit  der  Statue  des  Verstorbenen  (vgl.  Paus.  I,  29,  5), 

letzteres  aber  wohl    erst  in  späterer  Zeit  (ebd.  29,  15). 

An  die  göttliche  Verehrung  der  Heroen  Schlots  sieb 

bei  den  Griechen  in  den  Zeiten  der  kyklischen  Dichter 

ein  geläuterter  Glaube  au  die  Unsterblichkeit,  und  die 

Todtenopfer,  die  seitdem  gebräuchlich  wurden,  bezogen 
sich  nicht  blofs  auf  die  Götter  der  Unterwelt  sondern 

auch  auf  die  Verstorbenen  selbst.  Daraus  entstand  das 

Bedürfnis  am  Grabe  auch  Altäre  zu  haben.  Gewöhn- 

lich mochte  man  sich  tragbarer  Altäre  bedienen;  es  kam 

aber  auch  die  Sitte  auf,  den  Grabmälern  selbst  die 

Form  von  Altären  zu  geben.  Diese  Forin  liegt  den  mei- 

sten Pompejanischen  Gräbern  zu  Grunde  (Gell  Poinjtej. 

I,  1821,  Taf.  2  — 11).  Es  sind  theils  runde  Altäte  wie 
sie  sonst  nur  Hestia  hatte,  hier  wahrscheinlich  weil  Güa, 

welche  die  Geheine  der  Gestorbenen  aufnimmt,  mit  der 

Hestia  gleichgesetzt  ward.  Dal's  der  Todtenverehrung 
auch  runde  Altäre  dienten,  zeigt  das  Neroon  des  Aristo- 
inenes  in  Messeue  (Exped.  de  Moree  I. ).  Häufiger 

aber  sind  die  quadraten  und  länglich  vierseitigen  Formen, 

wie  sie  auch  in  Pompeji  vorkommen  und  in  den  alten 

Schriftstellern  als  TQum^ui,  Opfertische,  bezeichnet  wer- 

den. Auch  diese  Grabmaler  waren  häufig  mit  bildlichen 

Darstellungen  geschmückt ,  die  häufiger  dem  Leben  als 

dem  Mythos  entnommen  zu  sein  scheinen.  So  finden  wir 

in  Pompeji  Cireusspicle  dargestellt,  die  der  Verstorbene 

dem  Volke  gegeben,  auf  Athenischen  Gräbern  die  Ver- 

storbenen selbst  nebst  Personen,  die  ihnen  im  Leben 

theuer  waren.  Das  anschaulichste  Beispiel  gibt  das  Fa- 

miliengrab des  Redners  Isokrates.  Es  uinfafste  sechs 

vierseitige  Altäre  und  für  den  Redner  selbst  eine  Säule 

30  Ellen  hoch,  auf  welcher  eine  Sirene  von  7  Ellen,  da- 
neben ein  Altar,  an  welchem  Dichter  und  seine  Lehrer 

dargestellt  waren,  unter  diesen  namentlich  der  Sophist 

Gorgins,  der  auf  eine  Himiiielsphäre  blickte,  neben  wel- 

cher Isokrates  selbst  stand  ,  (Plut.  X  orat.  Isoer.  p.  334). 

Von  beiden  verschieden  ist  diejenige  Form  des 

Grabmals,  welche  den  Behälter  nachahmt,  der  zur 
Aufnahme  der  Asche  oder  der  Gebeine  bestimmt  war 

(  dty/.ui  ).  Bei  den  Griechen  blieben  von  der  ältesten 

Zeit  bis  zur  Einführung  des  Chris tenth ums  beide  Arten 

der  Bestattung,  verbrennen  und  begraben,  neben  einan- 
der in  Gebrauch.  Die  Asche  ward  sowohl  in  hölzernen 

Kästchen  als  in  irdenen  und  inetallnen  Gefäfsen  aufbe- 

wahrt. Am  gewöhnlichsten  war  die  Form  der  A  in  p  boren. 

Wie  dieselbe  an  der  Stele  ausgehauen  war,  so  erhielt 

auch  die  Stele  selbst  die  Form  einer  Amphora,  ohne  hohl 

zu  sein.  Auf  denselben  wurden  dann  dieselben  Gegen- 

stände in  Basreliefs  dargestellt,  die  wir  auf  den  Pfeilern 

finden  (Stackelb.  G.  G.  Taf.  III).  Fiir  Aufbewahrung 

des  Leichnams  waren  von  Alters  her  Särge  bestimmt, 

theils  von  Holz,  theils  von  gebranntem  Thon,  theils  in 

Marmor  oder  andern  Stein  ausgehauen.  .  Diese  letzteren 

in  vergrößertem  Mafsstabe  dienten  auch  als  äufsere 

Grabmaler  unabhängig  davon,  ob  der  Leichnam  selbst 

oder  die  Asche  beigesetzt  werden  sollte.  Die  häufigste 

Form  ist  die  eines  länglichen  Vierecks  mit  spitzem  Deckel, 

an  dessen  Spitzen  und  Ecken  Lotosblätter  angebracht  zu 

sein  pflegten.  Solche  Grabmaler  finden  wir  so  kolossal 
bei  Rom  als  schön  in  den  verschiedensten  Theilen  des 

griechischen  Mutterlandes  und  seiner  Kolonien,  namentlich 

zahlreich  und  schön  bei  Assos.  Sie  sind  mitunter  ganz 

einfach,  häufiger  mit  Kränzen  und  architektonischen  Or- 

namenten verziert,  aber  auch  oft  mit  gröfseren  Darstel- 

lungen in  Relief  versehen.  Hier  herrschen  mythologische 

Gegenstände  vor;  ain  häufigsten  sind  bacchische  Orgien 

oder  Festzüge  zur  Erinnerung  an  die  auf  bacchischen 

Mysterien  beruhenden  Hoffnungen  auf  Unsterblichkeit  und 

auf  die  Freuden  des  künftigen  Lebens.  Nicht  selten 

sind  Tritonen  und  andre  Meeresgottheiten,  wahrscheinlich 

aus  den  Mysterien  des  Achilles  auf  der  Insel  Leuke,  ent- 

lehnt. Auch  Kämpfe  der  Götter  und  Heroen,  namentlich 

Amazonenkämpfe,  kommen  vor,  wohl  Andeutungen  auf 

die  im  Leben  bestandenen  Kämpfe  und  den  für  ein  künf- 

tiges Dasein  errungenen  Siegeslohn.     Die  Schöpfung  des 
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Menschen  durch  Prometheus  ist  eine  beliebte  Darstellung, 

weil  sie  zugleich  eine  Hindeutung  auf  Unsterblichkeit  der 

Seele  enthalt.  Mitunter  rinden  sich  Mythen  dargestellt, 

die  entweder  rein  willkührlich  ohne  Sinn  gewühlt  sein 

müssen  oder  eine  speciell-nllegorische  Beziehung  auf  den 
Verstorbenen  hatten,  die  für  uns  nicht  mehr  zu  errathen. 

liier  ist  noch  eine  besondere  Form  der  Sarkophage  zu 

erwähnen,  die  neuerdings  in  Lycien  entdeckt  ist  (Fellows, 

Texier),  deren  Deckel  die  Spitzbogenform  hat  und  dabei 
doch  an  einen  Holzbau  zu  erinnern  scheint.  Sie  kommt 

einfach  und  in  Reliefs  vor. 

Als  vierte  Vorstellung,  welche  Grabmalern  zum 

Grunde  liegt,  haben  wir  die  Wohnung  oder  Behausung 

der  Todten  bezeichnet,  dieselbe  lüfst  wieder  nun  zweier- 

lei Auffassung  zu.  Es  ist  entweder  nur  eine  Kammer 

zur  Aufbewahrung  der  Asche  oder  Gebeine  oder  es  ist 

damit  eine  Andeutung  verbunden,  dafs  jetzt  übermensch- 

liche Wesen  in  überirdischen  Verhaltnissen  dort  wohnen, 

zwei  Ansichten  die  übrigens  vielfach  in  einander  über- 

gehen. Am  meisten  tritt  der  Gedanke  an  einen  Ort  für 

blofse  Aufbewahrung  der  irdischen  Ueberreste  hervor  in 

den  engen  Grabkammern  mancher  Felsengraber  sowohl 
als  mancher  Bauten  von  der  verschiedensten  aufsern  Form. 

Es  sind  die  meisten  römischen  Coluinbarien  der  Art,  die 

auch  die  einzigen  Gebäude  sind,  welche  durch  Abschlie- 

f»ung  gegen  Luft,  Licht  und  Leben  diesen  Charakter 

äufserlich  aussprechen.  Wesentlich  verschieden  davon  ist  die 

Einrichtung  von  Grabkammern  nach  dem  Vorbilde  mensch- 

licher Wohnungen,  meist  aber  verbunden  mit  den  klar- 

sten Andeutungen,  dafs  nicht  menschliche  sondern  über- 

irdische, jenseitige  Wohnungen  der  Geister  vorgestellt 
werden  sollen ,  was  theils  durch  bildliche  Darstellungen 

theils  durch  die  Einrichtung  des  Gebäudes  selbst  ausge- 
drückt wird.  Von  dieser  Art  sind  die  meisten  etruski- 

schen,  auch  manche  römische  und  griechische  Gräber: 

man  denke  nur  an  die  Gräber  Grofsgriechenlauds,  Sici- 

liens  und  Kyrenes.  Es  sind  liier  die  Gräber  gemeint, 

welche  in  gröfsern  Räumen  mit  getäfelten  Decken  beste- 

hen, zum  Theil  vou  Pfeilern  oder  Säulen  gestützt,  die 

mitunter  durch  Andeutung  der  Facaden  und  Fenster  an 

menschliche  Wohnungen  erinnern,  sich  von  denselben 

aber  unterscheiden:  durch  den  Mangel  des  unbedeckten 

Hofes,  der  den  Wohnungen  Licht  zuführte,  dann  aber 

durch  die  bildlichen  Darstellungen,  meist  in  Gemälden, 

seltner  in  Reliefs.  Es  sind  am  häufigsten  Leichenspiele 

und  Gastmäler  mit  Tanz  und  Musik  abgebildet,  wohl 

nicht  ohne  Hindeutung  auf  die  Herrlichkeit  des  jenseiti- 

gen Lebens,  an  welches  die  Götter  des  Todtenreiches,  un- 

ter deren  Herrschaft  die  Verstorbenen  fortlebten,  unmit- 
telbar erinnern.  Auch  fehlt  es  hier  nicht  an  Darstellun- 

gen aus  der  Feier  der  Mysterien  welche  auf  das  Jenseits 
vorbereiten  sollten,  wenn  nicht  an  den  Wänden  so  doch 

auf  den  Urnen,  Ascheukisten,    Sarkophagen    und  andern 

Gefäfsen,  die  den  Verstorbenen  mit  ins  Grab  gegeben 

waren.  Wo  es  an  Bildwerken  gänzlich  fehlte,  erinnerte 
die  Gröfse  oder  Form  der  Grabkammer  selbst  an  einen 

überirdischen  Aufenthalt  wie  die  gewaltigen  Grabgewölbe 

Phrygiens  (Steuart  Descript.  of  some  anc.  mon.).  Die 

Vorstellung  von  Wohnungen  überirdischer  Wesen  tritt 

oft  äufserlich  hervor,  wo  das  Innre  derselben  nicht  ent- 

spricht, wie  bei  den  gewaltigen  Pyramiden  Aegyptens.  Die- 

selbe kündigt  sich  feiner  an  bei  den  meisten  Felsengrä- 

bern, die  mit  den  schönsten  Facaden  geschmückt  sind, 

in  Etrurieu,  Kleinasien  und  Kyrene,  wo  sie  eben  so  wohl 

die  engen  Todtenkammern  verbergen  als  die  herrlich  ge- 
schmückten Behausungen  unsterblicher  Wesen  in  ihrer 

höheren  Bedeutung  erscheinen  lassen.  Es  sind  Faca- 

den mit  Hallen  oder  Andeutung  derselben,  mit  Giebeln 

und  ohne  dieselben,  meist  den  Tempeln  verwandt,  aber 

doch  charakteristisch  von  ihnen  verschieden,  mitunter, 

wie  in  Lycien,  die  Holzkonstruction  menschlicher  Woh- 

nungen in  Stein  wiedergebend,  durch  Darstellung  der 

Götter  aber  auch  deren  höhere  Bestimmung  verrathend. 

Dieser  Kategorie  gehören  auch  die  grofsartigen  Denk- 
mäler der  Könige  und  Kaiser  in  der  spätem  Zeit  an, 

die  von  ihrem  Prototyp  dem  Grabmal  des  Königs  Mau- 
solus  von  Karien  (f  361)  Charakter  und  Namen  entlehnt 

haben.  Es  genügt  nicht  mit  K.  O.  Müller  in  grofsarti- 

gen Scheiterhaufen,  wie  dem  des  Hephästion  des  be- 
rühmten Generals  Alexanders,  das  Vorbild  zu  suchen; 

denn  theils  ist  das  Mausoleum  älter,  theils  uiüfste  man 

doch  weiter  fragen,  woher  das  Motiv  von  Hephästions 
Scheiterhaufen  entlehnt  sei.  Die  Baumeister  des  Mauso- 

leums Pytheus  und  Satyros  hatten  ihre  Aufgabe  und  Zeit 

richtig  begriffen,  indem  sie  das  Grabmal  des  Königs  als 
den  Wohnsitz  eines  der  Sterblichkeit  enthobenen  Herr- 

schers auffafsten,  das  durch  Verbindung  der  griechischen 

Säulenhalle  mit  dem  assyrischen  Stufenbau  und  der  ägyp- 

tischen Pyramide  die  damals  angestrebte  Verschmelzung  des 

Orientalischen  und  Occidentalischen  ausdrückte,  und  zu- 

gleich, obwohl  der  dem  Himmel  zustrebende  Theil  des  Baus 

orientalisch  war,  doch  in  der  Quadrige,  die  daraufstand,  die 

Ueberlegeuheit  des  griechischen  Geistes  ausdrückte.  Der- 
selben Idee  scheinen  die  Mausoleen  der  römischen  Kaiser 

entlehnt,  nur  dafs  bald  die  Säulenhallen  sich  terrassenor- 

tig  wiederholen,  worin  das  griechische  Element,  bald  die 

Form  des  runden  Thurms  hinzukommt,  worin  das  rö- 

mische Element  sich  mehr  geltend  macht.  Bemerkenswerth 

ist,  dafs  Gebäude  von  diesem  Styl  auf  den  Poinpejanischen 

Wandgemälden  nicht  selten  sind,  der  Gedanke  derselben 

also  damals  wirklich  anerkannt  und  allgemein  gewesen 
sein  mufs. 

Rom.     Ueber  das   vom   archäologischen  Insti- 

tut gefeierte  Wiuckelinannsfest   berichten  wir  nächstens. 
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II.     Museographisches  aus  England. 

1.     Assyrische    Sculp-turen.      Im     brittisclien 
.Museum  sind  nun  neuerdings  auch  folgende,  aus  Ihn. 

Layard' $  Funden  herrührende,  assyrische  Sculpturen  an- 
gelangt. 1)  Der  kolossale  Stier  mit  -Menschengesicht  aus 

Nimrud;  2)  der  kolossale  Löwe  mit  Menschengesicht 

(Sphinx)  ebendaher;  3)  zwei  Platten  mit  der  Vorstel- 

lung kolossaler  Gottheiten  mit  Pinienapfel  oder  Palmen- 

i'rucht  in  der  einen  und  mit  Korb  in  der  andern  Hand  ; 
4)  drei  Platten  vorstellend  den  thronenden  König,  der 

Weingefäfse  von  dienenden  Eunuchen  empfangt  und  in 

sonstiger  Umgehung  von  Beamten  und  auch  wol  von 
Gottheiten  erscheint,  aus  dem  nordwestlichen  Palast  von 

Niinrud  (Layard  Mon.  pl.  5);  5)  Tributertheilung  (Layard 

pl.  40).  Dazu  kommen  einige  kolossale  Basaltfragmente 

und  Fragmente  noch  eines  kolossalen  Stiers  oder  Löwen 

mit  Menschengesicht. 

2.  Chaldaisches.  Aufserdein  hat  das  Museum  auch 

von  Hrn.  Kennet  Loflus,  der  als  Naturforscher  der  für 

die  persisch-türkische  Grenze  ernannten  Commission  bei- 

gegeben ist,  eine  ansehnliche  Sammlung  chaldaischer  Al- 

terthümer  aus  Warha,  vormals  Orchoe  oder  Ur,  erhal- 
ten. Es  bestehen  dieselben  aus  verschiedenen  Backstei- 

nen mit  Namen  der  babylonischen  Vorgänger  des  Ne- 

huchaduezar;  auch  einen  Sohn  des  Kambyses  glaubt 
Ravvliuson  in  einem  dieser  Namen  zu  erkennen.  Ferner 

aus  drei  Sargen  von  blauglasirtem  Steingut  in  Art  der 

ägyptischen  Smaltiiguren ;  der  Körper  war  vermittelst 

einer  obervrärts  befindlichen  runden  OeiTnung  eingelassen. 

Man  glaubt  dafs  diese  Särge  aus  den  Zeiten  der  chal- 

däischen  Monarchie  herrühren.  Die  dazu  gehörigen  Fi- 

guren  zeigen  Babylonier  mit  perückenähnlichem  Haar- 
aulsatz, die  Anne  gekreuzt,  ihnen  zur  Seite  Schwerter; 

eine  genauere  Beschreibung  gibt  das  Athenaeuin.  Auch 

allerlei  Gefäfse  desselben  glasirten  Materials,  eine  Samm- 
lung unglasirter  Vasen  und  verschiedne  Röhren  alter 

Wasserleitungen,  ebenfalls  ohne  Firnil's,  sind  als  aus  glei- 
chem Fundort  herrührend  zugleich  angelangt. 

3.  Griechische  Sculpturen.  Eine  überraschende 

Bereicherung  ward  dem  brittisclien  Museum  neulich 

durch  Aulfindung  eines  Fragments  vom  Parthenonf  ries 
auf  brittischein  Grund  und  Boden  zu  Theil.  In  der  Samm- 

lung des  Hrn.  J,  Smith  Barry  zu  Marburg  Hall  ohnweit 

Nortwich  in  Cheshire  durch  Hrn.  G.  Scharffs  jun.  Scharf- 

blick aufgespürt,  stellt  jenes  Fragment  den  Obertheil  der 

bekleideten  Figur  eines  Rofsführers  neben  einem  gebäum- 

ten Pferdekopf  und  der  Hand  einer  zweiten  Figur  dar, 

und  ist  als  zupassend  zu  der  im  brittisclien  Museum  mit 

no.  38  (36)  bezeichneten  Platte  befunden,  anch  durch 

rühmliche  Schenkung  des  jetzigen  Besitzers  derselben  be- 

reits eingefügt  worden.      Die  Aufmerksamkeit   der  Alter- 

thumsfreunde  wird  hiedurch  von  neuem  für  die  seit  Dai- 

laway  Anecd.  p.  354  öfters  genannte  und  seitdem  mehr- 
fach vermehrte  Sammlung  zu  Marbury  Hall  in  Anspruch  ge- 

nommen. Die  gedachte  Sammlung  wetteifert  mit  dem  An- 
tikenschatze der  Blundellschen  Sammlung  zu  Ince  Hall 

und  des  Museum  Worslejanum;  sie  ward  im  Jahr  1771, 

zu  derselben  Zeit  als  Towuley  und  Bluudell  sammelten, 

durch  Hrn.  J.  Smith  Barry  zu  Rom  gebildet.  Wann  und 

woher  das  erwähnte  athenische  Fragment  der  Sammlung 

zufiel,  läl'st  sich  wol  nicht  mehr  ermitteln. 
Durch  eine  andre  von  Hrn.  Alex.  Robinson  R.  N. 

herrührende  rühmliche  Schenkung  erhielt  das  Museum 

eine  vorzüglich  schöne  Grabstele  echt  attischer  Kunst, 

gearbeitet  aus  weilsein  pentelischen  Marmor  und  oben 

mit  zierlichem  Blumwerk  von  besonders  feiner  Arbeit  be- 
krönt.    Darunter  liest  man  die  Inschrift: 

ZMIXYAlßN 
EYAAKIAOY 
EK  KEPAMEftN 

„Smichylion  Sohn  des  Eualkides,  einer  der  Töpfergilde". 
Oben  ist  diese  Stele  abgerundet,    unten  gebrochen.     Das 

Mars    derselben    betragt   2  F.  11  Z.  Höhe    und    15'/,    Z. Breite. 

4.  Vasen.  Sonstige  Erwerbungen  zu  Gunsten  des 
klassischen  Alterthums  fielen  im  brittisclien  Museum 

neuerdings  nicht  vor;  nur  eines  bemalten  Thongefäfses, 

einer  Oenochoe  mit  schwarzen  Figuren  geschieht  in 

unsern  Mittheilungen  Erwähnung:  eine  flötende  Sirene 

auf  Felsensitz,  Delphine  darunter  ist  darauf  abgebildet 
und  immerhin   bemerkenswert!!. 

5.  Mosaik  aus  Autun.  In  London  war  im  ver- 

gangenen Sommer  das  Mittelstück  eines  zu  Autun  gefun- 
denen römischen  Mosaiks  ausgestellt,  bestehend  aus 

einem  Rundbild  von  etwa  6  Fufs  Durchmesser  mit  der 

Darstellung  Bellerophons,  der  auf  dem  Pegasus  sitzend 

die  Chimära  bekämpft.  Der  kühne  Held  gallopirt  in  der 

Luft;  unter  ihm  rechterseits  ist  die  Chimära  in  ihrer  be- 

kannten dreifachen  Bildung  —  Löwe,  Ziege,  Schlange  — 
zusehen,  Bellerophon  stölst  seine  Lanze  in  ihren  Rachen. 

Die  Composition  ist  schön  und  edel. 

6.  Eröffnung  einer  Mumie.  Am  ll.Junius  d.  J. 

ward  zu  London  unter  Leitung  des  Hrn.  S«m.  ISirch  bei 

Lord  Londesborough  in  dessen  und  anderer  hoher  und  ge- 
lehrter Personen  Beisein  eine  Mumie  eröffnet.  Dieselbe 

enthielt  den  Körper  einer  Frau  Namens  Anch-sen-liesü 

Der  Körper  war  in  eine  Asphaltdecke  gehüllt  und  vergol- 

det; allerlei  Gegenstände  wurden  in  dessen  Verband  ge- 
funden, unter  andern  auch  ein  Papyrus  mit  solarischer 

Litanei,  d.  h.  mit  Darstellung  des  Sonnengottes  in  seinem 
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Durchgang  durch  eine  der  Jahreszeiten.  Am  Körper 

selbst  ward  bei  der  Seitenöffnung  eine  Metallplatte  ge- 
funden, und  eine  andre  an  der  Brust.  Jene  erstere 

zeigte  das  symbolische  Auge,  auf  dem  zweiten  war  der 
Skarabiius,  ein  bekanntes  Sonuensymbol,  gebildet.  Das 

Gehirn  war  herausgenommen  und  die  Hirnschale  mit  Lei- 

nen verstopft,  die  Eingeweide  waren  besonders  verpackt 

in  vier  Stöcke,  deren  jedes  einen  der  vier  Todesgötter — 

Amset,  Bapi,  Tualmulh,  Kebhsenuf — zeigte.  Diese  wa- 
ren in  rothen  Wachs  etwa  drei  Zoll  lang  hineingelegt. 

Auch  die  Augen  waren  herausgezogen  und  an  ihrer 

Stelle  fanden  sich  andere,  deren  Tunica  albuginea  von 

weifsem  Wachs  gebildet  waren,  die  Pupillen  waren  von 
Obsidian.  Unter  dem  Verband  fand  sich  auch  ein  Stück 

Leinwand  mit  dem  Namen  Amen-ar-tas,  bekannt  als  Kö- 

nigin   der    26sten   Dynastie:    hieclurch    ist    die  Zeitbestiin- 

7.  Homerischer  Papyrus.  Aus  einem  Briefe  des 

Hrn.  A.  C.  Harris  zu  Alexandra  an  Hin.  Stttn.  Birch 

zu  London,  datirt  Rosetta  12.  Nov.  1850  entnehmen  wir 

Folgendes  :  „Ich  hin  so  glücklich  gewesen  einen  Theil  des 

homerischen  Papyrus  zu  finden,  der  von  seinen  171  Zei- 
len 139  vermissen  liefs.  Auch  habe  ich  einen  andern  Pa- 

pyrus in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  erhalten  welcher, 

wenn  er  vollständig  wäre,  die  vier  ersten  Bücher  der 

llias  mit  der  Grammatik  des  Tryphon  von  Alexandria 

enthalten  würde.  —  Vermuthlich  stammen  diese  kostba- 

ren Ueberreste  griechischer  Litteratur  aus  der  Mumie 

des  Tryphon;  ein  Ann  welcher  zu  jener  Mumie  gehörte 

und  zugleich  mit  dem  zuerst  angekauften  Papyrus  in  mei- 

nen Besitz  gelangte,  mag  der  des  gedachten  Grammati- 

kers sein. " Aus  Mittheilungen  der  HH.  Sam.  Birch  und  G.  Scharff. 

muog  der  gedachten  Mumie  gegeben. 

III.    Epigraphisches. 

Fourmonfsche  Inschrift  (vgl.  S.  205  ff.). 

1.  In  der  Epistola  epigraphica  p.  9,  not.  8  habe  ich 

unter  den  einem  Gotte  geweihten  Krauen  bei  den  Alten 

au  die  Beischläferinnen  (  nu)J.ux(dfg)  des  Aegyptischen 

und  Babylonischen  Zeus  (Herod.  1,  181  u.  182;  Strabon 

17,  S.  816)  erinnert.  Ich  sehe  jetzt  dal's  nach  Brugsch, 
Aegypt.  Denkmäler  des  Kgl.  Museums  in  Berlin,  S.  24, 

26  und  S7,  drei  solche  Pallakiden  auf  dortigen  Grabste- 

len vorkommen;  denn  S.  24  heilst  es:  „ —  die  Schwester 

Mava,  eine  Pallakide  des  Amon";  S.  26:  „hinter  ihm 
seine  Schwester,  die  ihn  liebende  Hausherrin  und  Palla- 

kide des  Amon-Ra,  Maoa";  und  S.  87  wird  auch  noch 
der  Sarg  einer  Pallakide  des  Amnion  aufgeführt.  Noch 

umfassender  spricht  von  dem  Aegyptischen  Brauche,  den 

Göttern,  vorzüglich  dein  Amnion,  Frauen  zu  weihen, 

Champollion  in  den  Lettres  p.  286  und  besonders  p.  300, 

wo  freilich  zugleich  ven  einem  ehelichen  Verhältnisse  zu 

dem  Könige  die  Rede  zu  sein  scheint:  „Quant  au  titre  de 

divine  epouse,  donne  ä  la  fille  de  Moeris  encore  en  bas 

äge ,  il  iudtque  seulement  que  cette  jeune  enfant  avait 

ete  vouee  au  eulte  d'Ameuenthe,  etant  du  nombre  de 

ces  fillea  d'une  haute  naissance,  nommees  Pallades  et  Pal- 

lacides,  dont  j'ai  retrouve  les  tombeaux  dans  une  autre 

rallee  de  la  chaioe  libyque".  Dies  Aeg\ptische  Verhält- 

nil's  ist  mir,  vielleicht  aus  Unkunde  genügender  Texte, 
nicht  hinlänglich  klar;  es  scheint  aber  eine  ähnliche  Be- 

ziehung geweihter  Jungfrauen  zu  männlichen  Gottheiten 

obgewaltet  zu  haben,  wie  ich  sie  bei  den  Griechen  nach- 
gewiesen und  durch  die  Lesung  der  Attischen  Inschrift 

begründet  zu    hüben    glaube.      Bei    dem    hohen    Interesse 

der  Frage  möge  es  einein  Aegyptologen  gefallen,  sich 

weiter  darüber  auszusprechen.  [Vgl.  Lepsius  Chronologie 

der  Aegypter  S.  307  ff.  A.  d.  H.] 
Halle  im  Dec.  1850.  L.  Ross. 

2.  Als  einen  kleinen  Beitrag  zu  Ihrer  Archäologischen 

Zeitung  und  zunächst  zu  der  Beilage  in  uo.  21  und  22, 

welche  auf  die  Philologenversainmlung  sich  bezieht,  sende 

ich  Ihnen  wenige  Worte  über  das  Denkmal  der  Phrasi- 
kleia.  Wenn  Hr.  Rols  in  der  Behandlung  desselben  S.  10 

sagt:  „Refutatum  igitur  mihi  esse  videtur,  quod  ne- 

gusli  f'turi  posse,  vi  mulieres  Apollinis  cullui 
consecrarentur"  so  hätte  ich  wohl  Ursache,  mich 

über  meinen  theuren  Freund  zu  beschweren,  dal's  er  mir 
etwas  andichtet,  was  ich  nicht  gesagt  habe:  denn  in  der 

Stelle  C.  I.  Gr.  Bd.  I,  S.  70,  wo  ich  dies  gesagt  haben 

soll,  steht  gerade  das  Gegentheil  mit  klaren  Worten,  man 

könne  nicht  in  Abrede  stellen,  dal's  der  Karnei'sche  Apoll 
(denn  von  diesem  allein  rede  ich)  eine  Priesterin  könne 

gehabt  haben,  nur  liefse  es  sich  nicht  beweisen.  Doch 

bin  ich  durch  frühere  Erfahrungen  schon  daran  gewöhnt, 

dal's  mir  Meinungen,  die  ich  nicht  vorgetragen  oder  wovon 
ich  sogar  das  Entgegengesetzte  gesagt  habe,  zugeschrie- 

ben werden,  um  sie  zu  widerlegen.  Wichtiger  ist  es  zu 

bemerken,  dafs  der  Ehrentitel  eines  Mädchens,  xovqtj 

'-Igtog,  in  der  Inschrift  des  Grabmales  der  Phrasikleia 

nicht  so  sicher  ist,  um  den  Fourmontischen  y.oi'-Qitig  zoti 

I^/tioäAoji'O?  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  dal's  roau  darin 
nicht  einmal  mit  meinem  Freunde  C.  Keil  einen  aller- 

dings wunderbaren  Zufall  des  Zusammentreffens  einer 

richtigen   Thatsache    mit    einem    Fourmontischen    Einfalle 
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zu   erkennen    braucht.     Hr.  Schwab,   Mitglied  der  eilften 

Philologen  Versammlung,  hat  mir  eine  Vermuthung  mitge- 
theilt,  wodurch  Ares  aus  der  Inschrift  verschwindet;    der 

zweite  Buchstab    des   angeblichen    APEI    ist   nur   in   der 

Abschrift   a  ein  Itho,    in  der  Abschrift  I)   ein    P,   in  der 

Abschrift  c  gar  nicht  vorhanden,  sondern  dafür  eine  Lücke, 

in  der  Abschrift  d  aber    r»,    und  das,   was  rechts  vom    I 

dieses  Charakters   zu    ihm  zu    gehören  schien,   Kann  eine 

zufällige  Ritze  im  Stein  sein.     Hr.  Schwab  liest: 

—  rj/iu   Wnuaixlu'at;  ■  xuvq)]  x  txXt]  aoftu  i   <tin', 
üvii  yüfiov  nitQÜ  9lüv  loito  ht/OVO    üfoftu. 

KlxXrj..  ist  unzweifelhaft;   der  Raum  erfordert  aber  xi- 
xX^aofiiti,  und  erlaubt  nicht  an  xix7.rji.iai  zu  denken.    Zu 

jenem    palst    uht   vortrefflich,  "Aqrfi  oder  Agu    dagegen 
pafst  zu  keinem  von   beiden. 

Berlin,  den  27.  Nov.   1850.  Böckh. 

3.  Wenn  zuerst  ÄF'EI  -  ̂("/'  f>'r  nicht  sicher  atigese- 

hen wird,  so  komme  ich  nicht  darüber  weg,  d;ifs  r*  in  a, 

^  in  d  und  P  in  b  steht.  Diese  Züge  für  ein  |  zu  er- 

klären, also  ahi  zu  lesen,  scheint  mir  durchaus  willkür- 

lich. Eben  so  wenig  kann  ich  ein  xixXrfiOfiui  erkennen. 

Nach  dem  unzweifelhaften  KEK  mufs,  wie  a,  b  und 

wahrscheinlichst  d  darthun,  ein  O  gestanden  habe.  Schon 

hiedurch  fällt  «txXtjaOfittl,  abgesehen  von  dem  Einwände, 

welchen  Sie  meines  Erachtens  mit  vollem  Rechte  erhe- 

ben, dafs  der  Pentameter  uvzl  yüfiov  nuQu  diwv  zovto 

).u/oia  orofta  ein  wunderlicher  Zusatz  zu  der  Notiz 

wäre:    „Ich  werde  immer  eine  Jungfrau  heifsen". 
Weiter  ist  der  fünfte  Buchstabe  in  a  und  d  ein  K, 

in  h  Yj  in  c  \,,  Diese  Angaben  vereinigen  sich  gewil's 
am  Leichtesten,  wenn  man  |?  oder  P  (wie  in  d  Zeile  4) 

daraus  macht.     Wir  hätten  also  xtxog.     Nun  bleiben 

I.  MAI     in  a 

lOMAI     in   I. 
E'MAI     in   c 

M  .  MAI  in  d. 
Diesen  Schreibweisen  hat  ein  gelehrter  Freund  in 

Berlin  das  Zeitwort  xixogvÖfiui  entnommen,  indem  er 

YOMAl  muthmafste.  Iliegegen  würde  ich  wenig  einzu- 
wenden haben,  denn  der  Gedanke:  „ich  habe  mich  als 

xovqt]  für  den  Ares,  zu  Ehren  dieses  Gottes  behelmt, 

bewaffnet"  stimmt,  däucht  mir,  so  leidlich  zu  dem  Pen- 
tameter, obwohl  man  dann  eher  geneigt  sein  möchte,  an 

eine  in  den  Krieg  und  Kampf  gezogeue  Jungfrau  als  an 
eine  Priestsrin  zu  denken.  Was  mir  aber  den  schwersten 

Scrupel  macht,  ist  das  E  welches  c  ganz  deutlich  bietet. 

Dieses  in  Y  ouY-r  V  umzugestalten,  scheue  ich  mich. 

Erwäge  ich  dagegen,  dafs  E '  MAl  d.i.  EVMAl 
in  c  so  gut  wie  dasteht,  dafs  I  in  a  und  b  füglich  E 

gewesen  sein  kaun  uud  dafs  auch  M  in  d  dem  E  minde- 

stens eben  so  nahe  steht  als  dem  Y  oder  V,  dafs  end- 

lich das  letzte  O  in  l>  leicht  für  ein  ursprüngliches  V  oder 

Y  gelesen  wurde:  dann  mag  ich  xi/.ögivftui  vorläufig 
doch  noch  nicht  fahren  lassen.  Ich  bemerke  hiezu  aus 

dem  Briefe  des  oben  gedachten  Berliner  Gelehrten,  dafs 

auch  dieser  neben  xixögv&fiui  auf  xixögivfiut  gefallen 

ist.  Für  ein  xlxXrjiui,  xtxofitOfiat,  xtxülvfifiat  würde 

ich  mich  nur  unter  der  Voraussetzung  entscheiden,  daTs 

auf  sämmtliche  vorliegende  Copien  kein  Verlafs  ist.  Nun 

weifs  ich  aber  aus  vielen  Beispielen,  wie  viel  man  auf 

eine  Abschrift  unseres  gemeinschaftlichen  Freundes  des 

Hrn.  Pr.  Rofs  geben  mufs,  wozu  hier  noch  kommt,  dafs 

auch  Kourmont's  Copie  a  gar  nicht  übel  ist. 
Pforte,  am  25.  Novbr.  1850. 

Karl  Keil. 

IV.     Neue  Schriften. 

Annali  dell'  Instituto  per  l'anno  1850.  Vol.  XXil 
(VII  della  nuova  serie).  Enthält  nachstehende  Auf- 

sätze: 1)  Sugli  equiti  singolari  degli  imperatori  romani 

(Henzen).  —  2)  Perseo  (F.  Garyallo  Grimaldi  zu 

tav.  d'agg.  A. ).  —  3)  Base  triangolare  di  candelabro 
(H.Brunn  tav.  d'agg.  ß.  CD.).  —  4)  Troilo  {Welcher 
tav.  IC.  F.).  —  5)  Le  nozze  di  Plutone  e  Proserpina 
{Welcher  tav.  G. ).  —  6)  Rapporto  generale  sopra  gli 

seavi  di  Salona  (F.  Lanza).  —  7)  Partenza  d'Achille 
(L.Schmidt  tav.  H.J.). —  8)  Animadversiones  in  num- 
inos  romanos  saeculi  Augustei  (Cavedoni). —  9)  lutorno 
la  pittura  pompejana  rappresenfante  i  dodici  dii  (Ger- 

hard tav.  K.).  —  10)  Enorches  e  Daita  {Braun  tav.  L.). — 

11)  L'Apoxyomenos  di  Lisippo  (Brunn  zu  Mon.  V,  13).  — 
12)  Tomba  dipinta  scoperta  da  A.  Francois  a  Cbiusi 
nel  1846  {Braun  Mon.  V,  14—15).  —  13)  Avanzi  di 
pitture  in  uua  tomba  situala  al  ovest  di  Cbiusi  {Braun 

Mon.  V,  17).  —  14)  Gli  avanzi  del  Mausoleo,  rappre- 
sentati  da'  bassirilievi  di  Budrun  nel  Museo  Britannico 
e  da  quello  del  Marchese  di  Negri  a  Genova  (Braun 
Mon.  V,  18 — 21).  —  15)  Vaso  ruvese  con  rappresen- 
tanze  di  Pelope  e  Licurgo  (Mon.  V,  22.  24).  — 
16)  Tessere  (Henzen  e  Boryhesi  tav.  M).  [Nach  der 
im  Bull.  d.  Inst.  p.  205s.  enthalten  Notiz.] 

Bullettino  dell'  Instituto  per  l'anno  1850.  208  pagg. 
8.  Enthält,  wie  folgt:  Collezioni  archeologiche  dell 

Transilvänia  (Achner)  p.  4  ss.  —  Lettera  del  sig. 
S.  Birch  al  dott.  E.  Braun  ( intorno  il  vaso  Francois) 

p.  7  ss.  —  Dichiarazione  di  alf.une  medaglie  greche 

{Cavedoni)  p.  11  ss.  —  Combattimento  de'  Dioscuri con  Teseo  e  Piritoo  in  Alidne  (Mus.  Borb.  Panoßta  ) 

p.  12  ss.  —  Teseo  ritenuto  da  Piritoo,  mentre  Mercu- 
rio  cerca  di  condurlo  seco  (Gerhard  Auserl.  I,  50.  51. 

E.  Braun).    —   Scene  dell'  Odissea  dipinte  a  fresco  e 
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seoperte  all'  Esquilino  (ßrami)  p.  17  ss.).  —  Scavi  di 
Sanseverino  (Braun)  p.  21  s.  • —  Scoperta  d'una  cittä 
e  dun  castello  di  origine  etrusca  nel  territorio  viter- 
bese  (Civitas  Musarna,  Orioli)  p.  22  ss.  —  Scavi  del 
vicolo  delle  Palme  (Braun)  p.  33  ss.  —  Scavi  presso 

Mosarna  (Orioli)  p.  35  ss.  —  Süll'  editto  acquario  ve- 
nafrano  (Mommsen)  p.  44  ss.  —  Avvisi  della  Direzione 
p.  63  s.  —  Rapporto-intorno  alle  seoperte  archeologiche 

latte  nell'  ultimo  decennio  (Braun}  p.  65  ss.  —  Scavi 
in  Albnno  latti  da  S.  E.  il  sig.  principe  Doria  (Braun) 

p.  72  ss.  —  Fouilles  faites  dans  les  Maremraes  tosca- 
nes  (X.  des  Vcrgers)  p.  74  ss.  —  Delle  deith  iigurate 
nelle  monete  di  Kimino  {Cuvedoni)  p.  79  ss.  —  Sul 
tempio  e  clivo  di  Marte  estramuraneo  (Canina)  p.85ss. 
—  Sopra  i  paesi  di  nuova  scoperta  nel  territorio  di 
Yiterbo  (Oiio(i)  p.  89  ss. —  Discorso  del  dott.  E.  Braun 
tennto  nella  solenne  adananza  del  natale  di  Roma  1850, 

]).97ss.  —  Sülle  recenti  seoperte  fatte  nel  vicolo  delle 
Palme  in  Trastevere  (Cuiihui)  p.  108  ss.  ■ —  Frnminento 
di  calendario  ritrovato  in  Via  Graziosa  ( G.  H.  und 

Mommsen)  p.  113  ss. —  Fouilles  d'Athenes  (K.  Rangabe) 
p.  116  ss.  131  ss.  —  Collezione  di  vasi  de'  sig.  inar- 
chesi  Guglielmi  a  Civitavecchia  (Braun)  p.  124  ss.  — 
Iscrizione  inisenate  ( Henzen )  p.  126  ss.  —  Antichitä 
della  Transilvania  (Ackner). —  Perseo  (Vaso  Cainpana: 
Punofha)  p.  138  s.  —  Lettera  del  sig.  prol.  C.  RumeUi 
di  Fahriano  al  dott.  Henzen  p.  140  ss.  —  Dei  tipi  e 

dell'  epoca  dell'  impressione  de'  priini  vittoriati  romani 
(  Cuvedoni)  p.  144.  —  Lapide  ferentinate  (A.  Giorgi, 

Borghesi)  p.  145  ss. —  Seeita  d'antiche  iscrizioni  latine, o  inedite  o  malauiente  edite,  delle  terre  viterhesi  (Orioli) 

p.  152  ss.  168  ss.  —  Annotazioni  al  torao  X\l  degli 
Annali  (Cuvedoni)  p.  156  ss.  —  Lettera  di  G.  Henzen 
al  cav.  Gerhard  (Scavi  cliiusiui)  p.  161  ss.  - —  1  dia- 

letti  deli'  Italia  inferiore,  di  Mommsen  (Henzen)  p.  174  ss. 
187  ss.  —  Lapidi  greclie  e   latine  (Mtftranga)  p.  177ss. 
—  Le  inedaglie  osclie ,  di  G.  Friedländer  (Cuvedoni) 

p.  195  ss. 

Montjmenti  dell'  Institüto  di  corrispondenza  archeo- 
logica  per  l'anno  1850.  Vol.  V,  tav.  13  —  24.  Ent- 

halten: XIII.  1'  Apuxyomenos  di  Lisippö.  —  XIV. 
Pianta  ed  alzato  geometrico  della  toinba  cbiusina  sco- 

perta da  Francois  nel  1846,  situata  all'  est  sul  colle 
Casuccini.  —  XV.  XVI.  Pitture  chiusine  seoperte  da 
A.  Francois.  —  XVII.  Avanzi  di  pitture  in  una  tomba 

situata  all'  ovest  di  Cliiusi  di  proprietä  del  sig.  conte 
della  Ciaja.  —  XVIII — XXI.  Bassirilievi  di  Budrun,  ora 
nel  Museo  Britannico.  —  XXII.  XXIII.  Vaso  ruvese. 

A.  Pelope.  B.  Licurgo.  —  XXIV  I  tre  tempj  anliclii 
esistenti  nella  cliiesa  di  S.  Nicola  in  Carcere. 

Bergk  (Th.)  und  Caesar  (J.):  Zeitschrift  für  die 
Altertli  umswiss  ens  ehalt.  Siebenter  Jahrgang 
1849  und  achter  Jahrgang  1850.  576  und  576  S.  4. 

Enthält  im  Jahrgang  1849  Aufsätze  von  Kuyser  Zur 
Kritik  des  Pausanias  (no.  37.  38),  Hefftcr  Der  Mythos 

und  sein  Verhältnis  zur  Philosophie  (no,  39  —  41), 
Scladiarl  Zur  Beschreibung  des  Olympischen  Jupiter 

bei  Pausanias  (no.  49 — 52),  Cäsar  Ueber  das  Natur- 
gefühl bei  den  Griechen  (no  61 — 64),  K.  Keil  Grie- 
chische Inschriften  (no.  65.  66).  —  Im  Jahrgang  1850: 

Hofs  Morgenland  und  Griechenland  (no.  I — 3.  25 — 27), 
Welcher  T roilos  (no.  4  — 7.  13.  14),  Sc7«tbart  Epi- 

kritische Beitrüge  zur  griechischen  Kunstgeschichte 

(no.   14 — 17),    Osunn  Philologische  Miscellen   (no.   27. 

28),  Ooerbeeh  A< ■hilleus  und  Penthesileia  (no.  37 — 39), 
Kaijser  Zur  Kritik  des  Pausanias  (no.  49.  50),  Bergt 
Aktaeonis  und  Patrokleia  (no.  51),  Kndlel  Die  neuesten 
Entdeckungen  im  Gebiete  des  Oskischen  (no.  52.  53), 

Schweizer  Zur  Sprachvergleichung  IV.  V  (Griechische 
Götternamen:  no.  62.  63),  Klein  Lateinische  Inschrif- 

ten (no.  62.  64  —  67).  —  Desgleichen  Recensionen: 

im  Jahrgang  1849  über  Merddm's  Cooptation  der  Rö- 
mer (F.  B.  zu  G.  uo.9 — 12),  Lersoh  das  sog.  Schwert 

des  Tiberius  (J.  Becher  no.  17),  Boß  griechische  Kö- 

nigsreisen (K.  F.  Hermann  no  18  —  20),  Aufrecht  und 
Kirchhoff  die  umbrischen  Sprachdenkmäler  (G.  Curtius 

no.  42  —  44),  Plinü  Bist.  nat.  XXXV  ed.  Sillig  und 
SiUig  quaest.  Plin.  (von  Jan  no.  56—58),  Stephanus 
Bijzantinus  ed  Meineke  (0.  Schneider  no.  67 — 70), 

JVunnowshi  Antiq.  rora.  e  graec.  fontibus  expl.  (  Merch- 

lin  no.  70.  71);  im  Jahrgang  1850  über  Welcher'«  alte 
Denkmäler  (Hetlner  no.  8—10,  Stark  no.  64  —  68) 

und  über  Niebuhr' s  Vorträge  über  alte  Geschichte  (Fi- 
scher no.  44—47). 

Gerhard  (Ed.):  Trinkschalen  und  Gefäfse  des  kgl.  Mu- 
seums zu  Berlin.  Zweite  Abtheilung:  Vasen.  Berlin 

1850.  Fol.  Taf.  XV— XXX.  G—K.  S.  29—60. 
[Enthält  auf  Taf.  XV.  XXX,  11.12  Herakles  Buzyges, 

Herakles  Mu^agetes  die  Nasen  no.  1705.  1707.  — 
XVI.  Tod  der  Poljxena  no.  1694.  —  XVII.  XVIII. 

Apollo  und  Musen  no.  1751.  1947.  —  XIX.  XX.  He- 
rakles und  Apollo  no.  1754.  —  XXI.  Herakles  und  Po- 

seidon no.  l753.  —  XXII.  Poseidon  und  Ganymedes 
no.  1946.  —  XXIII— XXVI.  Grab  des  Aeneas  no.  1944. 
—  XXVII.  Schaukelnder  Silen  no.  1937.  —  XXVIII. 

Bräutigams  Thür  no.  1752.  —  XXIX.  XXX,  13.  14. 
Bacchisches  Opfer  no.  1625.  —  XXX,  1  —  10.  Slreit- 
hahn,  Hahn  und  Henne,  Gefäfsformen  no.  1717.  1741. 

1742.  ■ —  G.  H.  Gölterbesuch  und  Götterversammlung: 

J«f(a'sche  Sammlung,  Brillisches  Museum.  —  J,  1 — 3. 
Tod  des  Orpheus:  '  Museo  Gregoriuno ,  Braun'sche 
Sammlung.  —  K.  Rhesus  und  Dolou:  Museo  Borbonico. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande.  XV.  Bonn  1S50.  8.  232  S.  5  Taf. 

Enthaltend  unter  andern:  Deutz  eine  Röinerveste,  Ca- 

strum  Divitensium  (Deychs)  S.  1 — 34.  —  Zusammen- 
stellung der  zu  Rothenburg  am  Neckar  aufgefundenen 

römischen  Inschriften  (v.  Jaumunn)  S.  53 — 84.  ■ —  Zu 
rheinländischen  Inschriften  (J.  Becher)  S.  85—108.  — 

Geschnittene  Steine  der  Frau  Mertens-Schaff'hansen  in 
Bonn  (J.  OoerbecfcS.  109  —  126.  Gerhard  S.  127—135); 
Uebersicht  über  die  neuesten  antiquarischen  Erwerbun- 

gen derselben  Sammlung  (von  der  Besitzerin  S.  136 
bis  142).  —  Die  Legio  I  Adiutrix  von  Nero,  nicht  von 
Galba  errichtet  (F.  Ritler)  S.  173—182.  —  Miscellen. 
Hadamar.  Das  Scutum  Cimbricnm  Marianum  (J.  Becher 

S.  205  ff.)  ;  Coblenz.  Die  Heidenuiauer  zu  Kreuznach 
und  einige  Bemerkungen  über  sog.  GuTsmauern  (L.  El- 

tester S.  211  ff.);  über  den  Gagat  (Braun  S.  215  ff.); 

die  Schlacht  bei  Tulbacuin  (l)nntzcr  S.  218  f.);  Aquä- 
dukt bei  Trier  (S.  2191.);  römische  Münzluude  in  Hol- 
stein (  S.  2201.);  römische  Ausgrabungen  in  der  Um- 

gegend von   Bonn  (Braun   S.  224). 
Welcher  (F.  G.):  Kleine  Schriften.  Dritter  Theil.  Zu 

den  Alterthümern  der  Heilkunde  bei  den  Griechen, 

griechische  Inschriften,  zur  alten  Kunstgeschichte.  Bonn 
1850.     8.     VIII,  555  S.     3  Taf.     8. 

Herausgegeben  von  E.   Gerhard. Druck  und   Verlag  von    G.  Reimer. 
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